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(jmndriss  der  theologischen  Wissenschaften. 


Grundriss 

der 

Theologischen  Wissenschaften 

bearbeitet 

von 

Aclielis  in  Marburg,  liaumgar teil  in  Kiel,  Beiiziiiger  in  Jerusalem,  Buhl  in 
Kopenhagen,  Cornill  in  Breslau,  Gntlie  in  Leipzig,  Hariiack  in  Berlin, 
Heliirici  in  Leipzig,  Herrniaiiii  in  Marburg,  0.  Holtzmanii  in  Griessen, 
Jiilicher  in  Marburg,  Kaftan  in  Berlin,  Krüger  in  Giessen,  Loofs  in 
Halle,  Mirbt  in  Marburg,  K.  Müller  in  Tübingen,  Pieper  in  Gerresheim, 
Pietschmaiiii  in  Göttmgen,  Reisclile  in  Halle,  Seil  in  Bonn,  Stade  in 
Glessen,  Troeltsch  in  Heidelberg,  Weiiiel  in  Jena  u.  A. 

Die  unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  hat  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  eine  „Sammlung  theologischer  Lehrbücher" 
begonnen.  Ihr  Erfolg  war  sehr  erfreuHch :  für  eine  Anzahl  der 
erschienenen  Bände  sind  nach  kurzer  Zeit  neue  Auflagen  noth- 
wendig  geworden.  Aber  für  die  eigenthche  Einbürgerung  in  den 
studentischen  Kreisen,  für  die  sie  zunächst  berechnet  waren, 
ist  es  hemmend  gewesen,  dass  die  „Lehrbücher"  zum  Theil  zu  um- 
fassend und  dadurch  zu  theuer  geworden  sind.  Auch  hat  sich  ihr 
Erscheinen  zum  Theil  allzulange  verzögert.  Es  fehlt  also  auch 
jetzt  noch  für  die  meisten  einzelnen  theologischen  Fächer,  wie 
für  das  Gesammtgebiet  der  Theologie,  an  kurzen,  streng  wissen- 
schaftlichen Darstellungen,  die  dem  akademischen  Lehrer 
als  Grrundlage  für  seine  Vorlesungen  dienen,  ihm  einen  Theil  der 
mechanischen  Aufgaben  abnehmen  und  seine  persönliche  Wirk- 
samkeit erleichtern  können,  Darstellungen,  die  es  zugleich  dem 
Studenten  ermöglichen,  einerseits  das  Gerippe  der  Vorlesungen 
festzuhalten  und  dabei  doch  dem  freien  Fluss  der  Rede  zu  folgen, 
andererseits  aber  auch  den  Stoff  der  Vorlesungen  in  anderer  Auf- 
fassung kennen  zu  lernen,  als  sie  die  Vorlesung  bietet. 

Demgemäss  hat  sich  die  unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung 
entschlossen ,  einen  Grundriss  der  theologischen  Wissen- 
schaften herauszugeben,  dessen  Gliederung  aus  nebenstehender 
Tabelle  ersichtlich  ist. 


frnHulnHH  flnr  thf:ologischen  Wiasenschaften. 


Für  seine  Hearheitung  sind  folgende  Grundsätze  aufgestellt 

worden : 

1)  Hauptsache  ist  nicht  die  Masse  des  gebotenen  Stoffs, 
sondern  Einführung  in  dessen  Verständniss,  geschlossener  Zu- 
saninionhang,  oinheitliche  Darstellung. 

2)  Eben  darum  womöglich  keine  Polemik  gegen  Einzelheiten, 
sondern  Auseinandersetzung  mit  dem  Ganzen  der  gegnerischen 
Auffassung. 

3)  Die  Darstellung  mögUchst  knapp  und  gedrungen,  dal)Oi 
aber  glatt  und  lesbar,  dem  Bedürfniss  des  Lernens,  nicht  des 
A uswendiglernens  entsprechend . 

4)  Quellenbelege  in  der  Regel  nicht  in  extenso,  und  da,  wo 
die  Auffassung  des  Textes  ihrem  Wesen  nach  überhaupt  nicht 
durch  Mittheilung  weniger  kurzer  Oitate  belegt  werden  kann, 
ganz  zu  unterlassen. 

5)  Mittheilung  der  Litteratur  nicht  mit  dem  Ziel  der  Voll- 
ständigkeit, sondern  nach  dem  Gesichtspunkt,  dass  dem  Leser 
(yelegenheit  gegeben  sein  soll,  durch  die  werthvollsten  Arbeiten 
sich  tiefer  in  den  Stoff  und  die  Quellen  einführen  zu  lassen. 

Der  Grundriss  soll  in  zwei  Reihen  zerfallen: 

die  erste  umfasst  die  Hauptfächer  der  Theologie, 
die  zweite  eine  Anzahl  spezieller  Disziplinen ,  die  nicht 
ebenso  regelmässig  in  grösseren  Vorlesungen  behandelt  werden 
und  bei  denen  doch  eine  leichte  und  gründliche  Einführung  für 
den  Studenten  wünschenswerth  ist.  Da  nicht  überall  regelmässig:^ 
darüber  gelesen  wird,  so  ist  hier  für  die  einzelnen  Bände  ein  etwas 
grösserer  Umfang  in  Aussicht  genommen. 

Der  Grundriss  wird  ein  Ganzes  bilden.  Doch  erhält  jeder 
Band  seine  eigene  Paginirung. 

I  m  die  Aufgabe  von  Bestellungen  möglichst  zu  vereinfachen, 
werden  die  Abtheilungen  währenddes  Erscheinens  des  „Grund- 
risses" auf  dem  Umschlag  in  der  Reihenfolge  numerirt,  in 
welcher  sie  zur  Ausgabe  gelangen.  Neue  Auflagen  einer  Ab- 
theilung behalten  die  ursprüngliche  Ausgabenummer  bei.  Die 
systematische  Gliederung  des  Ganzen  wird  auf  den  Titel- 
b  l  ii 1 1  e  r  n  angegeben. 
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Einleitung. 


§  1.  Inhalt  und  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie  des  AT. 

B.  Staue,  Ueber  die  Aufgaben  der  Bibl.  Theologie  des  AT. 
ZThK  III  31  if.  (Ak.  Reden  und  AbhandL,  Giessen  1899,  S.  77 
bis  96). 

1.  Unter  Biblischer  Theologie  des  AT  versteht  man  die  Ge- 
schichte der  Religion  unter  dem  Alten  Bunde.  Als  spezielleVor- 
geschichte  des  Evangeliums  Jesu  und  von  Jesus  nimmt  diese  das 
Interesse  des  christlichen  Theologen  in  Anspruch.  Christentum 
und  vorchristliches  Judentum  stehen  zueinander  im  Verhältnisse 
historischer  Kontinuität.  Christi  Erscheinung  hatte  zur  Voraus- 
setzung einen  im  Judentume  seiner  Zeit  gegebenen  Besitz  reli- 
giöser und  ethischer  Ideen ,  die  sich  in  und  mit  der  Geschichte 
Israels  und  der  jüdischen  Gemeinde  gebildet  haben.  Jesu  Pre- 
digt knüpft  überall  an  den  religiösen  Glauben  und  die  sittlichen 
Ideale  der  jüdischen  Gemeinde  seiner  Zeit  an,  und  seine  Erschei- 
nung beansprucht,  die  Erfüllung  ihrer  Geschichte  zu  sein.  Seine 
Predigt  hat  den  religiösen  Glauben  und  die  sittlichen  Ideale  des 
Judentums  vertieft  und  umgebogen,  zum  Teil  bis  zu  ihrem  Gegen- 
satz umgebogen,  die  religiösen  und  ethischen  Begriffe  dadurch 
mit  neuem,  höheren  Inhalt  erfüllt,  aber  eine  neue  religiöse  und 
ethische  Begriffswelt  nicht  geschaffen.  Neu  ist  im  Christentum 
die  Bedeutung  Jesu  als  vollkommener  Offenbarung  des  Vaters 
und  bleibenden  Heilsmittlers.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  Jesu 
seine  Autorität  der  des  Gesetzes  entgegensetzen  kann  (Berg- 
predigt), und  hierdurch  tritt  seine  Predigt  freilich  aus  dem 
Rahmen  des  Alten  Bundes  heraus.  Neu  ist  das  Leben  mit  Gott, 
das  er  seiner  Gemeinde  vorgelebt  hat,  neu  die  Wertung  des 
Dienstes  an  den  Brüdern,  in  dem  er  sein  Leben  dahingegeben 
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li;it.  I)ri-  hiliiilt  des  Srll)^tl)(•^vusstseins  Jesu  und  seines  Lebens 
wird  t'hni  in  keiner  Weise  durch  die  Vorstellnnj^en  des  vorchrist- 
lichen .hidentiinis  vom  Messias  erschöj)ft.  Da  es  jedoch  für  sein 
Selhstbewusstsein  entscheidend  ist,  dass  er  sich  als  den  ver- 
heissenen  ^lessias  weiss,  und  da  er  in  seinem  inessianischen  Be- 
rufe sein  Lehen  dahingiht,  so  ist  auch  aUes  dies  durcli  die  nies- 
sianische  Hoffnung  des  Judentums  vermittelt.  Es  ist  die  ge- 
schirlitlicli  l)edin,^te  Form,  in  die  sicli  auch  das  Neue  in  Christi 
Person  undAVerk  kleiden  muss,  um  wii  ksam  zu  werden.  Die  Ge- 
dankenwelt der  nt.  Schriftsteller  aher  liat  durchweg  die  zeitgenös- 
sischen jüdischen  religiösen  und  ethischen  Ideen  zur  Voraus- 
setzung. Sie  stellt  eine  Projektion  der  Predigt  Jesu  und  des 
Eindruckes  seiner  Person  über  diese  vor.  Sie  bedeutet  einen  Ver- 
such, vom  Standpunkte  jüdischen  Glaubens  aus  und  mit  den 
Mitteln  jüdisclier  Theologie  die  Wahrheit  des  Christentums  zu 
erweisen. 

Diese  Betrachtuiigsweisefindet  ihre  Bestätigung  darin:  1.  dass  der  Jude 
der  nt.  Zeit  durch  Anerkenntnis  der  Messianität  Jesu  Christ  wird,  damit  erst 
den  wahren  Sinn  seiner  Religion  erfasst,  nicht  aber  eine  neue  Religion  an- 
nimmt; 2.  dass  die  alte  Kirche  das  AT  als  die  ihr  gegebene  heilige  Schrift 
und  als  Offenbarung  (iottes  ansieht. 

2.  Es  ist  daher  die  Aufgabe  der  Biblischen  Theologie  des 
AT,  die  Entstehung  und  den  Inhalt  des  religiösen  Glaubens  des 
Judentums  und  seiner  Ideale  darzulegen,  an  die  Jesus  in  seiner 
Verkündigung,  die  nt.  Schriftsteller  in  ihrem  Bericht  über  diese 
und  in  der  Deutung  seiner  Person  anknüpfen ,  und  welche  eben 
deswegen  die  historische  Voraussetzung  des  Christentums  sind. 
Insonderheit  handelt  es  sich  in  der  Biblischen  Theologie  des  AT 
um  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  folgenden,  vom  Juden- 
tum dem  Christentum  vererbten  Vorstellungen:  1)  um  den  Glau- 
ben an  einen  Gott,  der  a)  zugleich  Heilsgott  und  Schöpfer  und 
Erhalter  der  Welt  ist,  b)  im  Volke  Israel  und  in  seiner  Geschichte 
sich  offenbart  hat  (Monotheismus,  historische  Eeligion,  heilige 
Schrift);  2)  um  den  Glauben  an  ein  göttliches,  den  Menschen 
absolut  ver])Hichtendes  Sittengesetz  (ethischer  Monotheismus); 
3)  um  den  Glauben  an  ein  Reich  dieses  Gottes,  zu  dem  alle  Men- 
schen berufen  sind,  und  in  dem  bestimmte  Güter  genossen  werden 
(nu^ssianische  Hoffnung,  höchstes  Gut).  Die  Aufnahme  in  dieses 
Keich  vermittelt  f^rlösung  v(ui  Sünde  und  Tod  (ewiges  Leben). 
Daher  knüpft  das  Christentum  an  das  Judentum  auch  an,  sofern 
es  Erlösungsreligion  ist.  und  es  sind  in  diesem  4)  vorbereitet  die 
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christlichen  Vorstellungen  von  der  Sünde,  der  Bekehrung,  der 
Vergebung  von  Sünde  und  Schuld. 

3.  Das  unter  1  und  2  Dargelegte  darf  nicht  dahin  missver- 
standen werden,  als  sei  es  bloss  Aufgabe  der  biblischen  Theo- 
logie, die  at.  Religion  in  dem  Umfange  vorzuführen,  in  dem  sich 
ihre  Vorstellungen  dem  Christentum  vererbt  haben.  Hierbei  würde 
das  durch  die  fortschreitende  Entwicklung  Ausgeschiedene  für 
die  Darstellung  entfallen,  also  schon  deshalb  ein  treues  Bild  der 
at.  Religion  und  ihrer  Entwicklung  nicht  gezeichnet  werden 
können.  Auch  kann  die  Bedeutung  der  jeweilig  vorhandenen 
religiösen  und  ethischen  Ideen  nur  dann  richtig  erfasst  werden, 
wenn  man  sie  als  Teil  eines  Ganzen  erfasst.  Daher  ist  die  Beli- 
gion  unter  dem  Alten  Bunde  nach  ihrem  ganzen  Inhalt  und  Um- 
fang unter  dem  Gesichtspunkt  der  Entwicklung  vorzuführen.  Es 
ist  diese  nicht  nur  die  Vorgeschichte  des  Christentums,  sondern 
ebenso  die  des  talmudisch-rabbinischen  Judentums.  Denn  sie 
•enthält  neben  den  Elementen,  an  die  das  Christentum  angeknüpft 
hat,  auch  solche,  durch  deren  Weiterentwicklung  dieses  ent- 
standen ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass  einzelne  in  beiden  Beli- 
gionen  weiterleben.  Derselbe  Entwicklungsgang,  der  die  dem 
Ghristentum  zustrebenden  Gedanken  ans  Licht  gestellt  hat,  hat 
auch  die  geistige  Eigenart  gezeitigt,  die  es  dem  Judentum  un- 
möglich gemacht  hat,  die  Scheidung  von  Physis  und  Ethos  zu 
vollziehen,  Beligion  und  nationale  Verfassung  auseinander  zu 
halten,  den  sittlich  religiösen  Inhalt  von  der  geschichtlich  ge- 
.gebenen  Einkleidung  zu  scheiden  und  die  in  die  Religion  ein- 
gebetteten Reste  semitischen  Heidentums  abzustreifen.  Hierdurch 
ist  es  gekommen,  dass  sich  das  Judentum,  unter  Verzicht  darauf, 
zur  Weltreligion  zu  werden,  zur  Volksreligion  zurückgebildet  hat. 
Ein  zutreffendes  Urteil  über  das  Verhältnis  des  Christentums 
zur  Religion  des  Alten  Bundes  kann  nur  bei  Darstellung  beider 
Entwicklungsreihen  gewonnen  werden.  Für  die  Beurteilung  dieses 
Verhältnisses  wie  des  Christentums  überhaupt  ist  es  besonders 
wdchtig,  auf  das  zu  achten,  was  von  jüdischen  Gedanken  im 
Ghristentum  nicht  weiterlebt. 

Wenn  jüdische  Polemik  sich  in  der  Behauptung  gefällt,  Jesus  habe 
nichts  Neues  gelehrt,  der  Inhalt  seiner  Lehre  sei  vielmehr  im  Judentum  schon 
vorhanden  gewesen,  so  ist  dabei  übersehen:  1.  die  unter  1  ausgeführte  Be- 
deutung der  Person  und  des  Lebens  Jesu;  2.  dass  die  dem  Judentum  und 
Christentum  gemeinsamen  Gedanken  in  diesem  neue  Bedeutung  gewonnen 
haben.  Der  Schwerpunkt  ist  völlig  verschoben,  was  schon  allein  den  An- 
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s|irncli  des  ( 'liriHtciiturns,  otwas  Npucs  zu  sein,  bejfründet;  3.  dass  das  Juden- 
tiiTii  (ifdankrn  und  Bräuclu-  })fsitzt,  die  das  Christfiitum  nicht  hat.  Höhere 
Entwickhiiitr  in  der  Relijrion  erfolf^t  Wfsentlirh  durch  Vfrfinfachtinjr  und 
roinerr  Tlorausarheituii^  der  (Trund<,''f'dankf!n,  durch  Abstreifen  des  im  Laufe 
der  geschichtlichen  Entwickhinjr  mit  ihnen  verschmolzenen  Fremdartigen 
und  Minderwertigen,  d.  h.  durch  immer  stärkere  Befreiung  des  (TÖttlichen 
und  rnvergilnglichen  vom  Menschlichen  und  Vergänglichen. 

4.  I  )io  Biblische  Theologie  des  AT  lehrt,  die  Entstehung  und 
Entwicklung  der  K('ligif)n  untfr  dorn  Alten  Bunde  als  eine  Folge 
des  Wirkens  gottgesandter  Männer,  insbesondere  Moses  ('§  14) 
und  der  Propheten  (§§  23;  24;  105),  sowie  des  eigentümlichen  Ver- 
laufs der  (xeschichte  Israels  verstehen.  Da  nun  das  Christentum 
diese  at.  Entwicklung  zur  Voraussetzung  hat,  so  betrachtet  christ- 
licher Glaube  diese  Männer  als  Träger  einer  besonderen  Offen- 
barung Gottes,  durch  welche  die  vollkommene  Offenbarung  Gottes 
in  Christo  vorbereitet  worden  ist,  und  erkennt  in  der  Geschichte 
Israels  und  des  Judentums  die  besondere  Leitung  Gottes. 

1.  Die  sich  bei  Assyriologen  nicht  selten  findende  Vorstellung,  als  sei 
die  israelitisch-jüdische  Religion  im  wesentlichen  die  Widerspiegelung  alt- 
babylonischer religiöser  Ideen  und  dort  die  Geburtsstätte  des  Monotheismus 
zu  suchen,  steht  imAViderspruch  nicht  nur  mit  dem  at.  Befunde,  sondern  mit 
allem,  was  wir  über  die  (xeschichte  des  menschlichen  Geisteslebens  und  der 
dieses  tragenden  Religionen  wissen.  8ie  übersieht  1)  die  Bedeutung  der  Per- 
sönlichkeit in  der  Geschichte,  insbesondere  in  der  der  Religion  Israels :  2)  dass 
die  Gedanken,  die  das  geistige  Leiten  der  Menschen  in  neue  Bahnen  werfen, 
nicht  in  den  Brennpunkten  der  Kultur,  sondern  abseits  von  diesen  entstehen 
und  Kraft  gewinnen  (Byzanz  und  Muhammed,  Rom  und  Wittenberg).  Sie 
erklärt  sich  daraus,  dass  infolge  mangelhafter  theologischer  und  historischer 
Schulung  über  an  der  Oberfläche  liegenden  Aehnlichkeiten  grundlegende 
Verschiedenheiten  übersehen  und  deshalb  die  Eigenart  der  Erscheinungen 
nicht  begriffen  wird.  Beispiele  dieser  Behandlung  der  Dinge  bieten  die  Ar- 
beiten H.  WixcKLERs  und  F.  Hümmels,  wie  F.  Delitzsch,  Bibel  und  Babel, 
Leipzig  1902.  Typisch  für  die  Vergleichung  völlig  disparater  Erscheinungen 
ist  die  Schrift  von  H.  Zimmern,  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babyl. 
Gottesvorstellung,  1896.  Uebelberatene  Apologetik  sucht  von  dieser  assyrio- 
logischcn  Betrachtungsweise,  mit  der  sie  sich  infolge  mangelhafter  theologi- 
scher Schulung  innerlich  verwandt  fühlt,  AVafien  zu  entlehnen  gegen  die  histo- 
rische Betrachtung  der  Religion, 

2.  ]Man  verwechsle  die  spezielle  Vorbereitung  auf  das  Christentum  im 
.hidentum,  bei  der  es  sich  um  Entstehung  des  Materiales  religiöser  und  ethi- 
scher Ideen  handelt,  nicht  mit  der  Vorbereitung  aUijemeinerer  A\%  die  sich  im 
Heidentum  der  Völker  des  Mittelmeerbeekens  beobachten  lässt.  Bei  dieser 
handelt  es  sich  um  die  Entstehung  einer  Disposition,  welche  die  Annahme 
des  Christentums  begünstigt,  von  Ideen,  die  Analoga  zu  christlichen  Gedan- 
ken vorstellen  und  daher  das  Verständnis  dieser  erleichtern,  von  Zuständen, 
welche  die  christliche  Mission  begünstigten.  Hierher  ist  zu  rechnen:  1)  die 
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politische  und  kulturelle  Vereinigung  der  Völker  des  Mittelmeerbeckens  im 
römischen  Reiche ;  2)  die  weiteVerbreitung  griechischer  Sprache  alsVermitt- 
lerin  des  Handels  und  der  Bildung  und,  im  Zusammenhang  damit,  die  Schu- 
lung der  Gebildeten  an  griechischer  Literatur  und  Philosophie;  3)  die  weite 
Verbreitung  der  jüdisch -hellenistischen  Diasporagemeinden,  die  sich  auf 
griechische  Sprache  und  Bildung  eingelassen  hatten  und  hierdurch  in  den 
Stand  gesetzt  waren,  erfolgreiche  Propaganda  unter  den  Heiden  zu  machen; 
4)  die  Erschütterung  des  Glaubens  an  die  Götter  der  heidnischen  Kulte  in- 
folge des  Nachdenkens  über  die  Welt  und  ihre  Probleme,  die  der  Götter- 
glaube nicht  löste;  5)  die  Gedanken  der  philosophischen  Systeme  von  den  ethi- 
schen Pflichten,  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  von  einem  höchstenWesen. 
Das  Bedürfnis  nach  einer  Religion,  die  die  Rätsel  in  und  ausser  dem  Men- 
schen löst,  seinem  sittlichen  Streben  ein  Ziel  setzt  und  ihm  unverlierbare 
Güter  gewährt,  war  allgemein  verbreitet,  und  ihm  entsprach  das  Christen- 
tum. Aber  alles  das  hat  ebensogut  den  mit  dem  Christentum  konkurrieren- 
den Religionen  (Mithrasdienst,  Manichäismus)  die  Wege  geebnet.  Es  ist  bei 
dieser  Sachlage  nicht  richtig,  wenn  Schleiermacher,  Glaubenslehre  I^,  Ber- 
lin 1830  (Sämtl.  AVerke  I,  3),  §  12  behauptet,  das  Christentum  verhalte  sich, 
was  sein  geschichtliches  Dasein  und  seine  Abzweckung  betreffe,  gleich  zum 
Judentum  und  Heidentum,  und  wenn  er  den  besonderen  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang, in  dem  Christentum  und  Judentum  stehen,  dahin  einschränkt, 
dass  Jesus  unter  dem  jüdischen  Volk  geboren  worden  ist.  Die  moderne  religions- 
geschichtliche Betrachtung  ist  in  Gefahr,  wieder  in  diesen  Fehler  Schleier- 
machers zu  verfallen.  Ueber  den  Zusammenhang  von  Christentum  und 
Judentum  vgl.  A.  Kuenen,  Volksreligion  und  Weltreligion,  Berlin  1883, 
S.  185  ff. 

5.  Die  Biblische  Theologie  des  AT  schildert  sonach,  wie  aus 
der  von  Mose  gestifteten  Religion  Israels  infolge  der  Predigt  der 
Propheten  und  der  eigentümlichen  Schicksale  Israels  sich  das 
Judentum  bildet,  und  legt  die  Entwicklung  dieses  bis  zum  Auf- 
treten Jesu  dar.  Ja,  sie  findet  ihren  Abschluss  und  ihren  Euhe- 
punkt  so  gewiss  erst  in  dem  Evangelium  Jesu,  wie  dieses  den  Aus- 
gangspunkt der  Biblischen  Theologie  des  NT,  der  Kirchen-  und 
Dogmengeschichte  bildet. 

Die  prophetischen  Gedanken  treten  im  Evangelium  endgültig  aus  ihrer 
durch  das  Deuteronomium  (§  120)  und  Ezechiel  (§§  123 — 130)  eingeleiteten 
Verknüpfung  mit  den  kultischen  und  rituellen  Gewohnheiten  des  jüdischen 
Volkes  wieder  heraus.  Der  Gedanke  des  Gesetzes  Gottes  wird  aus  der  Ver- 
"bindung  mit  vergänglichen  nationalen  Sitten  und  Rudimenten  semitischen 
Heidentums  befreit.  Die  Religion  wird  rein  geistig  und  dadurch  befähigt, 
Verbindungen  mit  dem  Naturell  auch  anderer  Völker  einzugehen.  Um  so 
stärker  überwuchert  im  Gegensatz  hierzu  im  nachchristlichen  Judentum,  trotz 
der  Zerstörung  des  alten  Kultes,  das  Kultische  und  Rituelle  das  Ethische  und 
Religiöse.  Die  Schlacken  der  Entwicklung  werden  als  wertvolles  Ergebnis 
derselben  festgehalten.  Das  semitische  Naturell  siegt  hier  über  das  Erbe  der 
Propheten.  Diese  Entwicklung  tritt  gleichfalls  nur  in  einer  Darstellung  her- 
aus, die  mit  dem  Evangelium  schliesst. 


6 


Einleitung. 


<;.  Ziiiii  liili;ilt  der  I)il»]i«>rli<  ii  Tlif'f»loi;if' des  AT  ffehöii;  aiicli 
(lio  Darstellung'  der  ( icschiclitt'  der  Kntstcliuii^'  und  Entwicklunj; 
der  religiösen  und  ethischen  B(!griffe  und  der  für  sie  gehrauchten 
Terminologie.  Diese  aber  kann,  wenn  die  Darstellung  nicht  un- 
ühersichtlirh  werden  soll,  nur  in  grossen  Zügen  gege])en  werden. 
Es  würde  sein  gutes  Recht  haben,  diesen  Teil  des  Stoties  für  sich 
ausführlich  als  Geschichte  der  religiösen  und  ethischen  Termino- 
logie des  AT  zu  behandeln.  Eine  solche  Darstellung  würde  der 
im  folgenden  gegebenen  ergänzend  zur  Seite  treten. 

§  2.  Die  Biblische  Theologie  des  AT  ein  Teil  der  Biblischen 
Theologie.  Die  Entstehung  dieser  Disziplin. 

L.  DiESTEL,  Geschichte  des  AT  in  der  cliristl.  Kirche,  Jena 
1869,  S.  708  —  722. 

1.  Der  Name:  „Biblische  Theologie  des  AT"  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  die  Disziplin  der  „Biblischen  Theologie''  infolge  der 
auch  in  der  Theologie  eingetretenen  Arbeitsteilung  in  die  beiden 
Disziplinen  der  Biblischen  Theologie  des  AT  und  der  Biblischen 
Theologie  des  NT  zerlegt  worden  ist.  Es  hat  das  zwar  zu  einer 
vertieften  Auffassung  der  Probleme  dieser  Wissenschaft  geführt, 
aber  für  die  Biblische  Theologie  des  AT  die  üble  Folge  gehabt, 
dass  den  Darstellern  der  Blick  dafür  getrübt  worden  ist,  dass  sie 
die  Geschichte  der  Religion  unter  dem  Alten  Bunde  in  ihrem 
vollen  Umfange,  d.  h.  einschliesslich  der  Vorstellungen  des  Zeit- 
alters Christi  und,  wenn  sich  eine  Biblische  Theologie  des  NT 
nicht  anschliesst,  einschliesslich  der  Predigt  Jesu  darzustellen 
hal)en.  Infolgedessen  haben  die  nt.  Theologen ,  um  den  not- 
wendigen Anschluss  an  das  Judentum  der  nt.  Zeit  und  damit  die 
zum  Verständnis  des  NT  nötigen  Voraussetzungen  zu  gewinnen, 
die  Disziplin  der  sog.  nt.  Zeitgeschiclite  entwickelt.  Ihr  Stot^'  ge- 
hört, soweit  es  sich  um  Glaube  und  Sitte  des  Judentums  handelt, 
in  die  Biblische  Theologie  des  AT. 

2.  Sofern  man  unter  Biblischer  Theologie  eine  übersiclitHche 
Darstellung  des  religiösen  und  ethischen  Inhaltes  der  Bibel  in 
geschichtlicher  Entwicklung  versteht,  handelt  es  sich  um  eine 
moderne  Wissenschaft  und  um  einen  Zweig  der  historischen 
Theologie.  Sie  entstammt  der  Zeit  des  Rationalismus  und  ist 
eins  der  Zersetzungsprodukte  der  altkirchlichen  Theologie  und 
zwar  eins  der  für  die  Entwicklung  der  evangelischen  Tiieologie 
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fruchtbarsten,  ein  ebenso  sj^ezifisches  wie  notwendiges  Erzeugnis 
der  inneren  Entwicklung  der  evangeliscben  Kirche.  Ihre  Ent- 
stehung hatte  zur  Voraussetzung  die  Erschütterung  der  altortho- 
doxen Auffassung  von  Schrift  und  Kanon,  das  Aufkommen 
gesunder,  von  der  Dogmatik  nicht  beeinflusster  hermeneutischer 
Grundsätze,  die  Erkenntnis,  dass  die  hl.  Schrift  auch  eine  mensch- 
liche Seite  hat,  überhaupt  eine  freiere  Stellung  zu  Schrift  und 
Dogma.  Die  kräftigsten  wissenschaftlichen  Impulse  hierzu  und 
damit  zur  Entstehung  unserer  Disziplin  sind  von  den  Schriften 
JOH.  Sal.  Semleks  (geb.  1725,  seit  1751  zu  Halle,  gest.  1791) 
ausgegangen. 

Semler  betont  das  allmähliche  Werden  des  Kanons  und  die  mensch- 
liche Seite  der  hl.  Schrift,  in  der  er  Irrtümer  und  Missverständnisse,  aber 
freilich  auch  verschiedenartige  Akkomodation  findet.  Auch  seine  kritische 
Behandlung  der  Dogmengeschichte,  die  unter  allen  theologischen  Disziplinen 
nach  ihrer  Methode  die  grösste  innere  Verwandtschaft  mit  der  Biblischen 
Theologie  hat,  ist  von  Einfluss  gewesen.  Als  Bahnbrecher  der  grammatisch 
historischen,  auf  Ermittlung  der  Meinung  der  Autoren  und  des  Sinnes  der 
einzelnen  Schriftstellen  gerichteten,  vom  Dogma  der  Inspiration  und  dem 
Grundsatz  der  Glaubensanalogie  nicht  beeinflussten  Auslegung  ist  neben 
Semler  besonders  J.  A.  Ernesti  (geb.  1707,  gest.  1781)  zu  nennen. 

3.  Als  historische  Wissenschaft  ist  die  biblische  Theologie 
zuerst  von  Joh.  Phil.  Gabler  (geb.  1753,  Professor  zu  Altdorf 
und  Jena,  gest.  1826),  und  zwar  in  seiner  Altdorfer  Antrittsrede 
Oratio  de  justo  discrimine  theologiae  biblicae  et  dogmaticae,  re- 
gundisque  recte  utriusque  finibus.  Altorfii  1787  (Opusciüa  aca- 
demica  Ulmae  1831,  II  179 — 198)  definiert  worden.  Sie  ist  nach 
ihm  im  Gegensatze  zur  Dogmatik,  der  philosophia  Christiana, 
eine  historische  Disziplin  „tradens,  quid  scriptores  sacri  de  rebus 
divinis  senserint".  Er  betont,  dass  die  Biblische  Theologie  die  in 
der  Bibel  sich  findenden  Vorstellungen  in  ihrer  örtlich,  zeitlich 
und  persönlich  bedingten  Individualität  zu  erfassen,  Zeiten  und 
Schriftsteller  zu  unterscheiden,  die  Stufen  im  Entwicklungsgange 
aufzuweisen  habe. 

Gablers  Auffassung  trägt  zwei  Ergebnissen  Rechnung ,  die  die  fort- 
schreitende Untersuchung  der  Bibel  ergeben  hatte:  1.  dass  die  Bibel  in  sich 
Widersprüche  enthält;  2.  dass  die  kirchliche  Dogmatik  sich  nicht  mit  dem 
Inhalte  der  Bibel  deckt.  Das  wird  erklärlich  und  erträglich ,  wenn  man  die 
Bibel  wie  die  Dogmatik  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Entwicklung  betrach- 
tet. Zugleich  wird  das  Recht  der  Dogmatik  gewahrt.  In  dieser  sind  nicht 
alle  Gedanken  der  Bibel  wirksam  geworden.  Und  die  Bedeutung,  die  ein- 
zelne Gedanken  der  Bibel  im  dogmatischen  System  gewonnen  haben,  ist 
nicht  selten  eine  andere,  als  ihnen  im  historischen  Zusammenhange  eignet. 


Dir  I  >f»jjfinatik  f?iht,  ricliticr  vf  rstaiiflf-ii.  iiif-mals  pine  Bihellehre,  sondern  stellt 
(las  in  «'inor  Konfession  vorhandenf  Verständnis  d^r  I'erson  und  des  Evan- 
irrliinns  .lesti  systematisch  dar. 

1.  (rAiUvKRs  T^roblfinstcllunf;  nus  ist  nur  zu  einer  Dar- 
stellung der  Lelir})egriffe  der  einzelnen  biblischen  Schriftsteller 
zu  kommen  unter  Darlegung  ihrer  Beziehungen  zueinander. 
Klarheit  über  diese  und  Einsicht  in  die  historische  Entwicklung,' 
kann  dabei  jedoch  nicht  gewonnen  werden,  denn  das  geistige 
Leben  der  biblischen  Schriftsteller  wurzelt  nicht  bloss  in  dem  uns 
in  der  Hibel  erhaltenen  älteren  Schrifttum.  Ja  für  das  AT  können 
nicht  einmal  Ijelirbegiiffe  gegeben  werden,  denn  l)  die  alte  Lite- 
ratur ist  nur  trümmerhaft  und  in  Kompilationen  erhalten;  2)  die 
Verfasser,  von  deren  Werken  sich  Trümmer  erhalten  haben, 
liaben  sich  zum  Teil  nicht  als  schriftstellerische  Individualitäten 
empfunden  (§  13).  Man  käme  also  nicht  über  eine  Analyse  des 
Inhalts  der  at.  Bücher  hinaus.  Die  Problemstellung  Gableks  ist 
daher  nach  §  1  für  das  AT  dahin  zu  verbessern,  dass  das  reli- 
giöse Leben  zu  schildern  ist,  dessen  Niederschlag  die  Schriften 
des  Alten  Bundes  bilden. 

1,  Eine  Biblische  Theologie  des  AT  zu  schreiben,  war  auch  bei  rich- 
tigerer Problemstellung'  zur  Zeit  (tablers  gar  nicht  möglich.  Denn  man  be- 
sasB  damals  noch  nicht  die  zur  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  nötige  Einsicht 
in  die  Entstehung  des  AT  und  die  Herkunft  seiner  Teile.  Man  hatte  es, 
ohne  diesen  Umstand  zu  ahnen,  mit  einem  Materiale  zu  tun.  das  sich  in  einer 
durch  die  Entwicklung  Israels  und  des  Judentums  bewirkten ,  künstlichen 
Unordnung  befindet,  und  dessen  wirkliche  Zusammenhänge  noch  nicht  ent- 
fernt erkannt  waren.  Man  sieht  das  aus  derVerlegenheit,  in  der  sich  Georg 
Lorenz  Bauer  (geb.  1755,  gest.  1806),  der  erste,  der  Gablers  Anregungen 
gefolgt  ist,  bei  demVersuche  zu  disponieren  in  seiner  „Biblischen  Theologie 
des  AT,  Leipzig  1796"  (des  XT  1800),  dem  Stoffe  gegenüber  befindet.  Er 
unterscheidet  z.  B.  Genesis  und  übrige  Bücher  des  Pentateuches,  Richter, 
Samuel  usw.  Nun  hat  allerdings  die  Exegese  und  bil)lische  Kritik  und  damit 
die  Einsicht  in  die  Entstehung  des  AT  in  der  Folgezeit  wesentliche  Fort- 
schritte gemacht  infolge  der  von  G.  E.  Lessisg  (geb.  17*29,  gest.  1781).  .1.  (i. 
Herder  (gel).  1744,  gest.  1803)  und  AV.  M.  L.  de  Wette  (geb.  1780.  gest.  1849) 
ausgegangenen  Anregungen.  Der  Blick  für  denAViderspruch  zwischen  Kanon 
und  Geschichte,  für  das  AVerden  der  biblischen  Literatur  und  für  das  Zeit- 
geschichtliche und  Nationale  im  AT  ist  schärfer,  die  Anwendung  der  litera- 
rischen Kritik  sicherer  geworden.  Ein  gründlicher  Umschwung  ist  jedoch 
erst  durch  die  neuere  Fentateuchkritik  bewirkt  worden,  die  das  Problem  der 
Entstehung  des  Judentums  gezeitigt  hat.  Erst  diese  hat  uns  einen  richtigen 
Einblick  in  das  geschichtliche  AVerden  der  at.  Religion  verschafft.  Es  ist 
durch  sie  klar  geworden,  dass  es  sich  im  AT  um  zwei  verschiedene  religiöse 
(Frössen ,  um  die  Religion  Israels  und  um  das  Judentum  handelt .  und  dass 
der  l'entateuch  die  Etaj»pen  enthält,  welche  zur  Bildung  des  Judentums  ge- 
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führt  haben.  Die  Untersuchung  und  Darstellung  des  Entwicklungsganges  ist 
vor  völlig  neue  Aufgaben  gestellt  worden,  indem  sich  gezeigt  hat,  dass  das 
mosaische  Gesetz ,  w^elches  man  als  Ausgangspunkt  der  Religion  Israels  an- 
sah, vielmehr  ihren  Abschluss  und  den  Ausgangspunkt  des  Judentums  bil- 
det. Die  Prophetie  ist  erst  hierdurch  in  ihrer  einzigartigen  Bedeutung  und 
historischen  Grösse  verständlich  geworden.  Erst  die  gewöhnlich  nach  K.  H. 
Graf  (geb.  1815,  gest.  1869)  genannte  Hypothese  hat,  indem  sie  den  von  der 
jüdischen  Tradition  übernommenen  falschen  Ausgangspunkt  der  früheren 
Untersuchungen  beseitigte  und  die  richtigen  Ziele  wies,  eine  zugleich  histo- 
rische und  theologische  Behandlung  des  AT  und  damit  auch  der  Biblischen 
Theologie  des  AT  ermöglicht.  Erst  durch  sie  ist  der  wirkliche  Gang  der 
Entwicklung  blossgelegt  worden.  Der  erste,  der  den  wirklichen  Entwick- 
lungsgang der  Religion  Israels  durchschaut  und  seine  durchgängige  Ab- 
hängigkeit von  Israels  Geschichte  begriffen  hat,  istW.VATKE  (geb.  1806,  gest. 
1882)  gewesen.  Doch  hat  sein  Buch  „Die  Biblische  Theologie  wissenschaft- 
lich dargestellt,  Bd.  1 ;  Die  Religion  des  AT  nach  den  kanonischen  Büchern 
entwickelt,  Teil  1,  Berlin  1835"  nicht  die  nötige  Beachtung  gefunden,  da  der 
damals  führende  Gelehrte  auf  dem  Gebiete  der  at.  Wissenschaft,  H.  Ewald 
(geb.  1803,  gest.  1875),  seine  Resultate  ablehnte.  Durch  den  allgemeinen 
Widerspruch  stutzig  gemacht,  ist  Vatke  selbst  später  an  seiner  Anschauung 
irre  geworden. 

2.  Freilich  sind  auch  noch  andere  Umstände  der  Entwicklung  unserer  Dis- 
ziplin  förderlich  gewesen.  So  vornehmlich,  dass  man  in  der  Theologie  immer 
mehr  die  unrichtige  und  auch  religiös  ungenügende  orthodox-pietistische  Be- 
trachtung der  Bibel  aufgibt  und  zu  der  reformatorischen  Betrachtungsweise 
zurückkehrt.  Dann,  dass  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  des  Orients  und  der 
Religionen  der  semitischen  Völker  gewachsen  ist,  wodurch  die  in  der  at.  Re- 
ligion erhaltenen  Rudimente  aus  der  Heidenzeit  verständlich  geworden  sind. 
Schliesslich  sind  aber  auch  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen 
Völkerkunde  und  Religionsgeschichte  förderlich  gewesen.  Denn  die  Religion 
ist  eine  gemeinmenschliche  Erscheinung.  Der  Besitz  von  Sprache,  Kunst 
und  Religion  macht  den  Menschen  zum  Menschen,  und  Völker  ohne  Reli- 
gion sind  noch  nicht  gefunden  worden.  Wie  in  aller  menschlichen  Sprache 
und  Kunst,  so  herrschen  auch  in  aller  Religion  letztlich  dieselben  Gesetze. 
Die  individuellen  Erscheinungsformen  der  Religion  sind  in  einem  bestän- 
digen Umwandlungsprozesse  begriffen.  Der  Hauptwert  aber,  den  die  Ver- 
gleichung  anderer  Religionen  für  die  biblische  Theologie  hat,  besteht  darin, 
dass  sie  den  Blick  für  die  der  Religion  Israels  und  dem  Judentum  eigen- 
artige, zum  Christentum  hinaufführende  Gedankenwelt  schärft.  Man  beachte 
jedoch,  dass  der  christliche  Theologe  und  analog  ebenso  der  jüdische  usw. 
—  vgl.  §  11,  2  —  die  Massstäbe,  an  denen  er  den  Inhalt  anderer  Religionen 
misst,  letztlich  nicht  der  geschichtlichen  Betrachtung,  sondern  seiner  eigenen 
religiösen  Ueberzeugung  entnimmt,  die  er  während  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  ja  nicht  abstreifen  kann.  Für  ihn  ist,  da  er  Christ  ist,  die  christliche 
Religion  die  vollkommene  Religion.  Sie  in  Anpassung  an  die  relativen  Mass- 
stäbe der  AYissenschaft  nur  als  die  vollkommenste  zu  bezeichnen,  ist  zweck- 
lose Unnatur  und  täuscht  einen  gar  nicht  vorhandenen  Zwiespalt  zwischen 
Theologie  und  Glauben  vor. 
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5.  \\'iss<'jiscli;i l't  (lfi-  liihlisclicji  Tlicolofrif  ist  im  Zcit- 
.iltci-  des  KntionMlisjDUs  iiiclit  ih^ii  ,  sf)iHlfni  im  Anschluss  an 
iiltci'c  Ailx'iteii  entstaii(l(!n ,  die  in  den  Perioden  der  Oiiliodoxie 
1111(1  d(»s  Pietismus  ihre  Vorläufer  gewesen  sind.  Die  Biblische 
'riicolof^ic  <rv]]t  letztlicli  zui  iick  auf  die  Zusammenstellungen  der 
j/icfa  prohantia'^  d.  Ii.  des  S(  hnttl)eweises  zur  Dogniatik,  wie  sie 
das  Zeitalter  der  Orthodoxie  gekannt  und  dem  des  Pietismus 
vererbt  hat.  Es  kommt  das  aucli  änsserlich  darin  zum  Ausdruck, 
dass  unsere  Diszi])lin  ihren  Xainen  nach  dem  letzten  Werke 
dieser  Art,  K.  Haymann,  Eibl.  Theologie*,  Leipzig  1768,  trägt. 
Tnd  auf  die  Zusammenstellungen  des  Schriftbeweises  waren  im 
Zeitalter  des  Pietismus  Zusammenstellungen  der  Bibellehre  ge- 
folgt, in  denen  der  Inhalt  der  Bibel  in  der  Anordnung  des  dog- 
matischen Systems  abgehandelt  wurde.  Sie  dienten  mehr  dem 
religiösen  als  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  und  unter- 
schieden sich  von  der  orthodoxen  Dogmatik  ausser  durch  ihre 
praktische  Abzweckung  durch  grössere  Einfachheit  der  Dar- 
stellung und  den  Ansi)ruch,  die  ursprünglichste  und  reinste  Ge- 
stalt der  Lehre  zu  geben.  Die  Yerquickung  mit  dogmatischen 
Gesichtspunkten  gelöst  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Gablers. 

Die  hierher  g-ehörige  Literatur  der  orthodoxen  und  pietistischen  Periode 
s.  bei  D.  V.  Cölln  (geb.  1788,  gest.  1833),  Biblische  Theologie,  Bd.  1,  Leip- 
zig 1836,  19  fi".  Die  oben  beschriebenen  Vorstadien  unserer  Disziplin  haben 
])is  in  unsere  Tage  die  theologische  Arbeit  einzelner  beeinflusst.  Bis  zur 
Stunde  fehlt  es  nicht  an  Versuchen ,  unter  Vermengimg  der  Aufgaben  des 
Bibelstudiums  und  der  Dogmatik  eine  Bibellehre  zu  konstruieren.  Es  kommt 
hierbei  nur  zu  völlig  subjektiven  Aufstellung-en  theolojtjischer  Lehrsysteme, 
die  künstlich  an  die  Bibel  angelehnt  und  gesrenüber  der  kirchlichen  Dogma- 
tik mit  der  Berufung-  auf  die  Bibel  legitimiert  werden.  Sie  sind  Surrogate 
der  Dogmatik  und  haben ,  da  sie  den  Inhalt  der  Bibel  unter  Nichtbeachtung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  und  Harmonisierung  der  AVidersprüche  zu 
Durchschnittsbegrifi'en  veiüachen,  keinen  realen  Hintergrund.  Sie  stehen 
notwendig  in  gleichem  Masse  im  inneren  "Widerspruche  mit  der  Autorität  der 
kirchlichen  Lehre  wie  mit  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Bibel.  Die 
bedeutendsten  Vertreter  dieses,  ältere  Phasen  der  Theologie  repristinierenden 
Biblizismus  sind  J.  T.  Beck  (geb.  1804,  gest.  1878),  Christliche  Lehrwissen- 
schaft nach  den  biblischen  Urkunden,  Bd.  1,  Stuttgart  1841,  und  J.  Ch.  K. 
V.  Hofmann  (gel).  1810,  gest.  1877),  "Weissagung  und  Erfüllung  im  AT  und 
XT,  Nördlingen  1841—1844,  Der  Schriftbeweis,  Xürdlingen  1852—1856, 
2.  Auti.  1857  — 1860.  Eine  Nachwirkung  älterer  Zustände  aber  ist  es  auch, 
wenn  selbst  bei  solchen,  die  in  der  Problemstellung  Cablers  sicli  betiuden, 
die  Neigung  besteht,  die  Biblische  Theologie  und  zwar  auch  des  AT  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  „Lehre"  darzustellen.  Bei  dieser  Betrachtungsweise 
können  die  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie  des  AT  nicht  gelöst  werden. 


Stellung-  der  Biblischen  Theologie. 
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Religion  ist  die  Empfindung-  übermenschlicher  Wesen  und  der  Verkehr  mit 
ihnen.  Nur  soweit  sich  hieraus  soziale  Organisationen  und  eineWeltanschau- 
ung  entwickelt,  kann  es  zur  Bildung  einer  Lehre  kommen.  Aber  auch  in 
den  Religionen,  in  denen  dies  geschieht,  haben  Gebräuche  und  Einrich- 
tungen am  religiösen  Leben  einen  grösseren  Anteil  als  die  Lehre.  Und  im 
AT  handelt  es  sich  um  das  Wirken  Moses  und  der  Propheten,  das  nur 
zum  Teil  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Lehre  erfasst  werden  kann,  um  den 
Glauben,  die  Sitten  und  die  kultischen  Institutionen  eines  Volkes,  dem 
zunächst  nur  die  mit  dem  Willen  seines  Gottes  sich  deckende  Volkssitte 
und  die  im  Orakel  der  Priester ,  Seher  und  Propheten  vernommene  Stimme 
desselben  Autoritäten  sind,  während  sich  eine  hl.  Schrift  erst  im  Verlaufe, 
ein  Lehrstand  erst  gegen  Ende  seiner  Geschichte  bildet.  Die  Fülle  dieses 
Lebens,  das  noch  dazu  durch  komplizierte  Umbildungsprozesse  hindurch- 
gegangen ist,  lässt  sich  nicht  als  eine  Lehre  darstellen.  Dabei  entgeht  not- 
wendig die  Hauptsache.  Es  ist  dabei  der  vulgärprotestantische  Fehler  wirk- 
sam ,  mit  dem  Begriff  der  Religion  zunächst  den  einer  Lehre  zu  verbinden. 

§  3.  Die  Stellung  der  Biblischen  Theologie  im  Organismus 
der  Theologie. 

1.  Die  Biblische  Theologie  ist  der  wissenschaftliche  Ab- 
schluss  der  Bibelerklärung,  oder,  wie  v.  Cölln  a.  a.  0.  S.  6  sagt, 
„das  letzte  und  'wichtigste  Ergebnis  der  hiUischen  Studien^'.  Die 
Exegese  liefert  der  Biblischen  Theologie  das  Material  der  reli- 
giösen Vorstellungen  und  Institutionen,  den  Inhalt  und  Umfang 
des  Glaubens  und  der  Sitte,  die  zu  verzeichnen  sind,  wobei  vor- 
ausgesetzt ist,  dass  in  die  exegetische  Arbeit  die  Arbeit  der  nie- 
deren Kritik,  d.  h.  die  Konstituierung  des  Textes  eingeschlossen 
wird.  Die  höhere  Kritik  aber  ermöglicht  es,  das  durch  die  Exe- 
gese erhobene  Material  unter  den  Gresichtspunkt  der  Entwicklung 
zu  stellen.  Hinwiederum  ermöglicht  es  eine  solche  Betrachtung 
vielfach  erst,  zu  gesicherten  exegetischen  Resultaten  zu  gelangen 
und  die  Operationen  der  niederen  Kritik  sicher  zu  vollziehen. 
Die  exegetischen,  kritischen  und  biblisch-theologischen  Studien 
können  nur  im  engsten  Zusammenhange  betrieben  werden.  Be- 
sonders deutlich  tritt  dieser  Sachverhalt  uns  im  AT  entgegen. 

Hiermit  erledigt  sich  die  Behauptung  P.  de  Lagardes  (geb.  1827,  gest. 
1891),  Mitteilungen,  Bd.  2,  Göttingen  1887,  S.  374,  es  sei  wegen  des  Zustan- 
des  des  at.  Textes  nicht  möglich,  eine  Biblische  Theologie  zu  schreiben.  Ohne 
diese  werden  auch  die  Arbeiten  am  at.  Texte  nicht  fertig,  die  Lagarde  zuvor 
erledigen  wollte,  falls  sie  überhaupt  zu  erledigen  sind.  Daher  kann  man  nicht 
darauf  warten. 

2.  Umgekehrt  sind  die  Ergebnisse  der  Biblischen  Theologie, 
und  zwar  auch  die  der  Biblischen  Theologie  des  AT.,  Voraus- 
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sotzimtr  für  (lif  Uo.^m.'itik  luid  I )f)^'niengescliic}itp.  Denn  sie  er- 
iiiittclt,  welche  religiciscii  und  ftliisclien  Vorstellungen  dem  nt. 
Zeitalter  eigen  gewesen  sind.  Hierbei  kommt  zwar  zunächst  in 
Betracht  der  Inhalt  der  Biblischen  Theologie  des  NT,  die  sich 
mit  dem  Evangelium  Jesu  und  der  Widei  spieirelung  dieses  und 
der  Person  Jesu  in  der  apostolischen  \'erkündigung  beschäftigt. 
Doch  gibt  auch  die  Biblische  Theologie  des  AT  wertvolle  Winke, 
da  sie  ein  Urteil  dai'iiber  ermfJglicht,  was  als  Fortsetzung  at. 
Glaubens  angesehen  werden  kann,  und  was  noch  andere  Gedanken- 
reihen zur  Voraussetzung  hat. 

§  4.  Die  Abgrenzung  der  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie 
des  AT  von  denen  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  nnd  der 
hebräischen  Archäologie. 

1.  Der  in  der  Biblischen  Theologie  des  AT  darzustellende 
Stotf  gehört  auch  zum  Inhalte  der  Geschichte  des  Volkes  Israel, 
ja,  er  ist  bei  der  Armut  des  politischen  Lebens  dieses  Volkes 
eigentlich  das  allein  Wissenswerte  in  dieser.  Anderseits  ist  er 
aber  ohne  Kenntnis  des  Verlaufes  der  äusseren  Geschichte  gar 
nicht  verständlich.  Die  innere  Entwicklung  der  Religion  Israels 
ist  dadurch  bedingt  gewesen,  dass  Israel  in  einer  bestimmten 
politischen  Entwicklung  festgehalten  und  zerrieben  worden  ist, 
in  der  auch  die  Predigt  der  Propheten  wurzelt  (§  105).  Das 
Judentum  ist  ein  Produkt  der  geschichtlichen  Entwicklung  Israels, 
und  seine  Geschichte  nur  verständlich  aus  den  Schicksalen  der 
jüdischen  Gemeinde.  Die  at.  Religion  und  ihre  Entwicklung 
unterscheidet  sich  von  Anfang  an  von  andern  alten  Religionen 
durch  ihren  eminent  geschichtlichen  Charakter.  Dass  trotzdem 
in  der  Biblischen  Theologie  des  AT  die  Geschichte  der  Religion 
unter  dem  Alten  Bunde  l)esonders  behandelt  wird,  ist  darin  be- 
gründet, dass  diesem  StoH'e  in  einer  Darstellung  der  Geschichte 
des  Volkes,  wenn  nicht  das  Gleichmass  emptindlich  gestört  wer- 
den soll,  niclit  der  genügende  Raum  angewiesen  werden  kann. 
Die  Teilung  der  Aufgaben  zwischen  Biblisclier  Theologie  des  AT 
und  Geschichte  des  Volkes  Israel  erfolgt  am  besten  so,  dass  die 
letztere  sich  darauf  beschränkt,  nur  die  Grundzüge  der  religiösen 
Entwicklung  zu  zeichnen,  während  die  Biblische  Theologie  den 
allgemeinen  historischen  Rahmen  als  bekannt  voraussetzt,  in  dem 
sich  die  Entwicklung  der  religiösen  Ideen  bewegt. 


Abwehr  anderer  Namen. 
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2.  Leichter  ist  es,  die  Biblische  Theologie  des  AT  von  der, 
wie  es  scheint,  noch  in  einem  sehr  provisorischen  Zustande  be- 
findlichen AYissenschaft  abzugrenzen,  die  man  biblische  oder 
hebräische  Archäologie  zu  nennen  pflegt.  In  dieser  werden  die 
Sitten  und  Einrichtungen  des  öfientlichen  und  privaten  Lebens 
der  Israeliten  und  Juden  abgehandelt.  Die  Berührung  liegt  darin, 
dass  die  sozialen  Gliederungen,  die  Sitten  und  Einrichtungen 
eines  Volkes ,  soweit  sie  nicht  durch  äussere  Verhältnisse  (ins- 
besondere die  Natur  und  das  Klima  des  Landes)  bedingt  sind, 
Formen  vorstellen,  welche  sich  die  religiösen  und  ethischen  Ideen 
geschaffen  haben.  Daher  interessiert  den  Darsteller  der  Biblischen 
Theologie  vom  Stoffe  der  sog.  hebräischen  Archäologie  nur,  was 
spezifischer  Ausdruck  des  Glaubens  und  der  Sitte  ist  und  daher 
den  Inhalt  und  die  Entwicklung  dieser  belegt.  Er  beansprucht 
für  seine  Darstellung  also  nur  einen  Teil  dieses  Stoffes  und  er 
beansprucht  ihn  nicht  um  seiner  selbst  willen,  sondern  als  Beleg 
und  Beweismittel  für  die  religiösen  und  sittlichen  Ideen. 


§  5.  Abwehr  anderer  Namen. 

•  Aus  §§  1  und  2  ergibt  sich,  dass  der  Name  „Biblische 
Theologie"  konventionell  ist  und  den  Inhalt  der  Disziplin 
nicht  kennzeichnet.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  man  nach 
andern  Bezeichnungen  gesucht  hat.  Die  Benennungen  „Biblische 
Dogmatilv'  und  „Heüsgeschichte^'  sind  falsch  und  irreführend; 
der  in  neuerer  Zeit  (s.  §  11)  gewöhnlich  gebrauchte  Name 
„  ÄlttestamenÜiche  Theologie^'  enthält  keinerlei  Verbesserung  und 
ist  häufig  verbunden  mit  einer  falschen  Isolierung  des  AT  vom 
NT,  während  der  alte  Name  sich  schon  dadurch  empfiehlt,  dass 
er  die  Zusammengehörigkeit  beider  wahrt.  Die  Bezeichnung  „Alt- 
testamentliche  Religionsgeschichte"  gibt  den  Inhalt  der  Disziplin 
nur  dann  richtig  an ,  wenn  man  bei  „alttestamenÜich"  an  die  In- 
stitution des  Alten  Bundes  denkt,  und  ist  gleichfalls  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Fortsetzung  in  der  Biblischen  Theologie  des  NT 
gegeben.  Die  Beibehaltung  des  alten  Namens  ist  ohne  jedes  Be- 
denken. Dass  Name  und  Inhalt  einer  Wissenschaft  sich  nicht 
decken,  findet  sich  auch  sonst  in  der  Theologie  wie  in  andern 
Wissenschaften  (z.  B.  Einleitung  ins  und  NT,  Physiologie, 
Metaphysik).  Es  ist  die  natürliche  Folge  des  Umstandes,  dass 
sich  mit  dem  wissenschaftlichen  Fortschritt  die  Problemstellung 


1  1  Einleitung.  (§  5. 


st<'ti;4  iin(l<'rt.  Ks  kommt  nicht  so  sein-  (l;ii;nif  an,  dass  man  fino 
Wissenschaft  mit  einem  einw.'indfreicn  Namen  benennt,  als  dass 
man  ihr  die  riclitigen  Aiifgah(!n  stellt  und  dic^c  mit  richtifj'-r 
iNfethodc  zu  h")sen  sucht. 

1.  DerXamp  ,,Biblische  Dogmatik"  gelit  auf  dkAVette  znriick.  Er  hat 
jedoch  oinen  Vorläufer  an  K.  (1.  Brktschneider  fgeh.  1776,  cr^st.  1848).  Systp- 
Tiiatische  Darstnlhincr  dor  Docrriiatik  und  Moral  der  apokrj-ph.  Schriften  de» 
AT,  Bd.  1,  Leipzif?  1805.  De  AVette  nennt  seine  in  dritter  .\ufla^e  (zuletzt 
1831)  erschienene  Bihlischc  Theolof^ie  „Bihlische  Don:Tnatik  A  und  NTs  oder 
kritische  Darstelluno'  der  Keligionslehre  des  Hebraismus,  des  .Tudenthums  und 
Urcliristenthunis"  und  sie  bildet  den  ersten  Teil  seines  Lehrbuches  der  christ-  - 
liehen  Doo-niatik.  Ihm  sind  A.  Cl.  F.  .Schirmer,  Die  Biblische  Docrmatik  in 
ihrer  Stellung?  und  ihrem  Verhältnis  zu  dem  Ganzen  der  Theoloprie,  Breslau 
1820,  Karl  Rosenkranz  ffreb.  1805,  fjest.  1879j,  Encvklopädie  der  theol. 
AVissenschaften,  Halle  1831,  und  K.  R.  Hagenbach  (geb.  1801,  gest.  1874). 
Encyklopädie  und  iNIethodologie  der  theol.  AVissenschaften ,  Leipzig  18.3.^, 
12.  Aufl.,  herausg.  von  M.  Reischle,  Leipzig  1889,  gefolgt.  Es  prenügt  nicht, 
wenn  v.  Cölln  a.  a.  0.  S.  6  und  H.  A.  Clir.  Hävernick  (preb.  1811,  gest.  1845», 
Vorlesungen  über  die  Theologie  des  AT,  herausg.  von  Hahn,  Erlangen  1848, 
S.  2,  dagegen  einwenden  ,  dass  die  biblische  Theologie  ja  auch  die  etliischen 
Gedanken  mit  enthalte,  denn  die  alte  Dogmatik  umfasst  die  Ethik  gleichfalls 
mit.  Besser  L.  F.  0.  Baumgarten-Crusius  (p:eb.  1788,  prest.  1842),  Grundzüpre 
der  Bibl.  Theol.,  Jena  1828,  S.  2:  „Man  kann  Doprmatik  nicht  nennen,  was 
weder  in  der  Form  einer  spekulativen  AVissenschaft  pregeben  werden  kann, 
noch  sich  auf  Doprmen  bezieht.''  Entscheidend  ist,  dass  mit  diesem  Namen 
die  fehlerhafte  Betrachtunpf  des  Lihaltes  der  Biblischen  Theologie  als  einer 
Lehre  gegeben  ist,  s.  §  2. 

2.  Der  Name  „Heilsgeschiclite"  ist  von  repristinierenden  Theologen  in 
Vorlesungen  vielfach  gebraucht  worden.  Er  trägt  der  ausscliliessenden 
Bedeutung  der  Offenbarung  in  Christus  nicht  Rechnung.  Da  nur  in  Einem 
Heil  ist,  so  ist  Heilsgeschichte  die  Geschichte  der  Kirche.  Das  AT  fällt  also 
bei  dieser  Betrachtung  heraus,  es  enthält  nur  die  A'orgeschichte  des  Heils: 
das  NT  aber  bildet  nur  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Geschichte  des  Heils, 
zu  der  doch  auch  die  Geschichte  der  Aneignung  des  Heils  gehört,  die  nicht 
willkürlich  mit  dem  apostolischen  Zeitalter  geschlossen  werden  kann. 

3.  Der  Name  ,,at.  Theologie"  begegnet  uns  bei  H.  Schultz  (geb.  1836, 
gest.  1903,  s.  §  11),  er  hat  seinen  A^orläufer  an  F.  Ch.  Baur  (geb.  1792,  gest. 
1860),  A^orlesungen  über  nt.  Theologie.  Leipzig  1864.  Er  ist  aus  der  Abkür- 
zung „Theologie  des  AT"  gebildet,  die  schon  G.  L.  Bauer  gebraucht  (§  2.  4  A  i. 
Nach  diesem  .T.  Ch.  F.  Steudel,  A>) riesungen  über  die  Theologie  des  AT, 
herausg.  von  G.  F.  Oehler,  Berlin  1840;  G.  F.  Oehler,  Prolegomena  zur 
Theologie  des  AT,  Stuttgart  1845;  Hävernick  u.  a. 

4.  Die  Bezeichnung  at.  Religionsgeschichte  bei  R.  Smend.  Lehrlmch 
der  at.  Religionsgeschichte,  Freiburg  und  Leipzig  1893,  2.  Aufl.  1899,  hat 
einen  A^'orläufer  an  C.  P.  AV.  Gramberg,  Geschichte  der  Religionsideen  des 
AT,  2  Bde .  Beriiii  1829—1830.  und  V.  v.  Lengerke.  Kenaan.  Akolks-  und 
Religionsgeschichte  Israels,  Th.  1.  Königsberg  1844. 


Die  Biblische  Theologie  ein  kirchliches  Bedürfnis. 


15 


§  6.  Die  moderne  Disziplin  der  Biblischen  Theologie  des  AT 
ein  kirchliches  Bedürfnis. 

Sofern  die  Biblische  Theologie  des  AT  die  spezielle  Vor- 
geschichte des  Christentums  darstellt,  ist  sie  des  Interesses  nicht 
nur  jedes  Christen,  sondern  jedes  denkenden  Menschen  sicher. 
Damit  ist  sie  als  Zweig  der  allgemeinen  menschlichen  Wissen- 
schaft legitimiert,  jedoch  noch  nicht  als  notwendiges  Glied  der 
christlichen  Theologie  ausgewiesen.  Ihre  Legitimierung  nach 
dieser  Seite  empfängt  sie  wie  die  andern  theologischen  Disziplinen 
aus  dem  kirchlichen  Bedürfnis.  Es  ist  eine  innere  Notwendig- 
keit für  die  christliche  Kirche,  die  in  §  1  skizzierte  Aufgabe  zu 
lösen.  Denn  es  ist  ihr  zu  allen  Zeiten  die  Ueberzeugung  eigen 
gewesen,  dass  die  in  Jesus  Christus  völlig  an  den  Tag  getretene 
Offenbarung  Gottes  keimartig  bereits  irgendwie  im  Alten  Bunde 
vorhanden  gewesen  ist.  Und  es  ist  die  Voraussetzung  der  Zu- 
sammengehörigkeit und  Gleichartigkeit  der  at.  und  der  nt.  Offen- 
barung seit  der  Ueberwindung  der  Gnosis  niemals  wieder  auf- 
gegeben, der  Anspruch  der  ältesten  Kirche ,  dass  das  AT,  d.  h. 
die  Schriften  des  Alten  Bundes,  eine  ihr  gegebene  Offenbarung 
enthalte,  immer  aufrecht  erhalten  worden.  Es  ist  ein  kirchliches 
Bedürfnis,  dass  diese  Auffassung  theologisch  gerechtfertigt  Wierde. 
Ebenso  dringend  aber  ist  für  die  Kirche  das  Bedürfnis,  die  alles 
überragende  Einzigartigkeit  der  Offenbarung  Gottes  in  Christus, 
welche  die  Gnosis  durch  ihre  Leugnung  der  Zusammengehörig- 
keit des  Alten  und  Neuen  Bundes  auf  das  kräftigste  gewahrt 
hatte,  festzuhalten  und  sicher  zu  stellen,  damit  nicht  durch  eine 
falsche  Gleichsetzung  der  at.  und  der  nt.  Offenbarung  der  höhere 
Charakter  dieser  und  das  Neue  im  Christentum  verkannt  sowie  die 
christliche  Erkenntnis  vom  Heilsgut  getrübt  werde.  Die  Ver- 
wertung des  AT  im  kirchlichen  Unterricht,  namentlich  in  dem 
vermittelst  der  Biblischen  Geschichte  erteilten,  birgt  so  gut  diese 
Gefahr,  wie  die  gnostische  Auffassung  ein  Wahrheitsmoment  ent- 
hält. Beiden  Bedürfnissen  genügt  die  moderne  Biblische  Theo- 
logie des  AT,  indem  sie  die  Keime  des  Christentums  im  Alten 
Bunde  ermittelt  und  in  ihrer  Entwicklung  verfolgt,  und  so  ebenso 
den  relativen  Abstand  der  at.  Offenbarung  von  der  Offenbarung 
in  Christus,  wie  beider  prinzipielle  Zusammengehörigkeit  nach- 
weist. 
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§  7.  Die  praktische  Bedeutung  der  Biblischen  Theologie 

des  AT. 

Der  W'oi't  einer  thcolo^nsclien  Disziplin  bemisst  sich  danach, 
inwieweit  sie  sich  zur  Pflege  des  neuen  von  Jesus  Christus  aus- 
gegangenen Lebens  verwerten  lässt.  Lehr-  und  Lebensgesetz 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  ist  für  die  Christenheit  nur  die  ihr 
in  und  durch  Christus  gewordene  Offenbarung  des  Vaters.  Nur 
diese  ist  daher  im  strengen  Sinne  Gegenstand  der  Unterweisung 
in  der  christlichen  Gemeinde.  Seit  der  ersten  Zeit  der  Christen- 
lieit  wird  dazu  das  AT  benutzt,  neben  das  ja  erst  im  Laufe  der 
Entwicklung  das  NT  als  Urkunde  der  speziell  christlichen  Offen- 
barung getreten  ist.  Auf  diese  von  der  ältesten  Kirche  ererbte 
Benützung  des  AT  zum  Unterrichte  der  (remeinde  wird  kein  Ver- 
ständiger verzichten  mögen,  zumal  es  sich  hierzu  durch  dieMannig- 
faltigkeit  seines  Inhaltes  und  die  Kraft  und  Anschaulichkeit 
seiner  Sprache  vortrefflich  eignet.  Sie  rechtfertigt  sich  daraus, 
dass  die  Religion  des  Alten  Bundes  die  Vorstufe  des  Christen- 
tums ist,  aber  sie  hat  zur  Voraussetzung,  dass  das  AT  vom  NT 
aus  verstanden,  dass  sein  Inhalt  auf  die  Höhe  nt.  religiöser  Er- 
kenntnis und  nt.  ethischer  Ideale  hinaufgehoben  wird.  AVas 
diesen  Prozess  der  Christianisierung  nicht  verträgt,  entfällt.  Nicht 
das  historische  Verständnis  des  AT  ist  im  Einzelfalle  Gegenstand 
der  Unterweisung,  sondern  die  christliche  Deutung.  Umgekehrt 
ist  nur  das  historische  Verständnis  des  AT  für  die  Biblische 
Theologie  massgebend  und  erste  Voraussetzung  des  Gelingens 
ihrer  Aufgabe,  dass  es  so  scharf  wie  möglich  erfasst  werde.  So- 
nach scheinen  die  Resultate  der  Biblischen  Theologie  des  AT 
für  den  Unterricht  der  Gemeinde  belanglos  zu  sein.  In  AVirklich- 
keit  ist  jedoch  gerade  das  Gegenteil  der  Fall.  Denn  man  kann 
das  AT  nur  dann  auf  die  Stufe  christlicher  Erkenntnis  hinauf- 
heben und  also  nur  dann  für  die  Gemeinde  ohne  Schaden  für 
ihre  religiösen  und  sittlichen  Ideale  als  Unterrichtsstoff  verwerten, 
wenn  man  sich  der  zu  überbrückenden  Kluft  bewusst  ist  und  den 
Abstand  richtig  zu  schätzen  weiss.  Dies  aber  ermöglicht  die 
Biblische  Theologie  des  AT.  Durch  Vorführung  der  Entwick- 
lung der  Religion  unter  dem  Alten  Bunde  schärft  sie  das  Ver- 
ständnis für  die  religiöse  und  sittliche  Höhenlage  des  Christen- 
tums. Wer  sich  ihrer  schon  bewusst  ist,  wird  stetig  daran  erinnert, 
dass  der  Tiilialt  des  AT  niciit  unmittelbar,  sondern  nur  insoweit 
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im  Unterricht  der  Gemeinde  verwendbar  ist,  als  er  sich  christlich 
deuten  lässt,  und  vermeidet  es,  durch  das  Medium  des  AT  unter- 
christliche Gedanken  in  der  Gemeinde  zu  verbreiten. 

§  8.  Die  Vorbedingungen  für  das  Gelingen  der  Aufgabe. 

1.  Aus  §  2  ergibt  sich,  dass  die  Aufgaben  der  Biblischen 
Theologie  des  AT  nur  von  solchen  Theologen  gelöst  werden 
können,  die  gelernt  haben,  den  Inhalt  der  Bibel  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt historischer  Entwicklung  zu  betrachten. 

Man  muss  die  vulgärprotestantische  Auffassung  der  Bibel  als  einer  in 
ihren  Teilen  gleichwertigen  Urkunde  der  kirchlichen  Lehre  überwunden 
haben,  sie  als  Urkunde  göttlicher  Offenbarung  fassen  und  im  AT  die  Vor- 
geschichte erkennen,  die  die  Offenbarung  in  Christus  gehabt  hat.  DieseVor- 
geschichte  unter  den  Gesichtspunkt  der  Vorbereitung  und  Entwicklung  zu 
stellen  und  als  eine  von  Gottes  "Weisheit  geleitete  Heilsökonomie  aufzufassen, 
hindert  nichts,  und  schon  hierin  liegt  das  gute  Recht  der  in  §  1  gekennzeich- 
neten Art,  Biblische  Theologie  zu  treiben.  Es  kommt  hinzu,  dass  jene  vul- 
gärprotestantische Auffassung  nicht  die  reformatorische  ist.  Von  Luthers 
grossem  Gedanken  aus  betrachtet,  dass  sich  in  der  hl.  Schrift  alles  nach  der 
Offenbarung  Gottes  in  Christus  als  Zentrum  bemisst,  ergibt  sich  jene  für  das 
Gelingen  der  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie  nötige  Betrachtung  der 
Bibel  und  insbesondere  des  AT  als  logische  Konsequenz. 

2.  Ein  zweites  Erfordernis  ist,  dass  der  Darsteller  die  exe- 
getischeMethode,  einschliesslich  der  höheren  und  niederen  Kritik, 
aufs  schärfste  zu  handhaben  wisse. 

AVer  zur  Kritik  in  kein  anderes  Verhältnis  zu  kommen  vermag,  als  in 
das  widerwillig  gewährter  Konzessionen,  ist  den  an  ihn  zu  stellenden  Auf- 
gaben nicht  gewachsen.  Er  gleicht  einem  mit  stumpfem  Messer  arbeitenden 
Anatomen  oder  einem  unreine  Materialien  verwendenden  Chemiker. 

3.  Die  in  unserem  Jahrhundert  oft  geltend  gemachte  For- 
derung, der  Darsteller  müsse  dem  dargestellten  Stoffe  mit  innerer 
Anteilnahme  gegenüberstehen,  ist  selbstverständlich.  Nur  darf 
man  eine  solche  Disposition  nicht  mit  einer  zur  Bildung  scharfer 
theologischer  Begriffe  untauglichen  pietistischen  Betrachtungs- 
weise, nicht  mit  der  Unlust ,  in  der  Bibel  Widersprüche  anzu- 
erkennen ,  und  nicht  mit  Voreingenommenheit  gegen  solche  Re- 
sultate der  Kritik,  welche  nicht  schon  von  ehrwürdigem  Alter 
sind,  verwechseln,  worauf  jene  Forderung  gewöhnlich  hinausläuft. 

Wenn  z.  B.  Hävernick  a.  a.  0.  S.  3  verlangt :  „mit  diesem  historischen  Ge- 
schick muss  sich  ein  ächt  theologisches  verbinden,  d.  h.  es  muss  das  ächt  theo- 
logische Organ  zur  Auffassung  der  Lehre  vorhanden  sein",  so  schildert  er 
eine  theologische  Art,  die  zur  Lösung  der  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie 
nicht  berufen  ist,  vgl.  §  2. 

Grundriss  JI.  u.    Stade  I.  2 
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§  9.  Die  innere  Gliederung  der  Biblischen  Theologie  des  AT. 

1.  Soll  die  sich  iilxT  inclir  Jils  ein  .Inlirtnusfiid  frstrffkend«' 
Entwicklung  der  Kcli'^Mon  unter  dorn  Alten  Bunde  iiV)ersichtlich 
geschildert  werden,  so  ist  der  darzustellende  Stoff"  in  einzelne 
Perioden  zu  zerlegen.  Es  geschieht  das  notwendig  nach  Gesichts- 
punkten, die  sich  aus  ilmi  selbst  ergeben.  Es  müssen  die  Zeit- 
räume in  besonderen  Abschnitten  behandelt  werden ,  die  durch 
einen  einheitlichen  Besitz  von  Ideen  oder  durch  eine  in  ihnen 
verlaufende  geistige  Bewegung  als  zusammengehörig  gekenn- 
zeichnet werden.  Die  Geschichte  der  Religion  Israels  stellt  nicht, 
wie  es  nach  älteren  Darstellungen  erscheinen  könnte,  eine  blosse 
Evolution  der  Gedanken  des  Religionsstifters  Mose  vor.  Denn 
nach  diesem  sind  neue  Träger  der  ()ffen])arung  aufgetreten  und 
liaben  der  von  ihm  gestifteten  Religion  neue  Gedanken  zugeführt. 
Ihre  Entwicklung  ist  ausserdem  in  steter  Auseinandersetzung  mit 
andern  Religionen  erfolgt,  deren  Einflüsse  sich  in  bestimmten 
Zeiten  steigern.  Nicht  die  Isolierung  von  den  Religionen  anderer 
Völker,  sondern  die  Kraft,  mit  der  von  diesen  ausgehende  An- 
regungen verarbeitet,  fremde  Gedanken  und  Bräuche  assimiliert 
werden,  ist  für  die  Religion  Israels  und  für  das  Judentum  cha- 
rakteristisch. 

Die  Einschnitte  zwischen  den  einzehien  Perioden  sind ,  da  der  Fhi^s 
der  Entwickhing  niemals  still  steht,  nur  für  die  Bedürfnisse  menschlichen  Er- 
kennens gemacht.  Sie  fallen  in  Zeiten  hinein,  die  für  die  Zeitgenossen  ein 
einheitliches  Gepräge  trugen. 

2.  Nach  dem  §  2,  4  A.  1  Bemerkten  hat  man  zunächst  zu 
unterscheiden  zwischen  der  Religion  Israels  und  dem  Judentum. 
Dieses  unterscheidet  sich  von  jener  durch  den  Besitz  dreier  cha- 
rakteristischer Ideen:  1)  den  monotheistischen  Gottesglauben: 
2)  das  Gesetz  als  Regulator  von  Kult  und  Sitte;  3)  die  messia- 
nische  Hoffnung.  Die  Darstellung  zerlegt  sich  daher  in  zwei 
Hauptteile:  1)  Die  Religion  Israels  oder  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung des  Judentums;  2)  Das  Judentum  und  seine  Geschichte 
bis  zur  Entstehung  des  Christentums.  Fraglich  ist  nur,  wo  der 
Einschnitt  zwischen  der  Religion  Israels  und  dem  Judentum  zu 
luachen  ist.  Es  kann  nur  bei  einem  Zt'it])unkt  geschehen,  bei 
dem  alle  aus  der  alten  Zeit  stammenden  Anregungen  wenigstens 
prinzipiell  verarbeitet  waren,  und  damit  die  neue  religiöse  Ge- 
stalt wenigstens  in  den  unterscheidenden  Grundzügen  fertig  ist. 
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Das  war  der  Fall  seit  der  Reform  Esras.  Es  ist  daher  falsch, 
den  Einschnitt  mit  dem  Exile  zu  machen.  Dasselbe  halbiert  nur 
die  politische  Geschichte  des  Volkes,  nicht  auch  die  religiöse. 
Erst  in  ihm  kommen  die  Ideen  der  Propheten  zur  Herrschaft. 

3.  In  der  Geschichte  der  Religion  Israels  bildet  das  Auf- 
treten der  Propheten  des  8.  Jahrh.  einen  Einschnitt.  Wie  die 
moderne  Zeit  und  das  moderne  Geistesleben  durch  verschiedene 
geistige  Bewegungen  (Renaissance  und  Reformation)  herauf- 
geführt worden  sind,  so  ist  es  die  j^rophetische  Bewegung  zwar 
hauptsächlich,  aber  nicht  allein  gewesen,  welche  die  Umbildung 
Israels  zum  Judentum  bewirkt  hat.  Sie  ist  in  ihren  Wirkungen 
teils  unterstützt,  teils  modifiziert  worden  durch  die  assyrische  und 
babylonische  Fremdherrschaft  und  die  Einwirkungen  der  assy- 
risch-babylonischen Kultur  und  Kulte.  Daher  zerlegt  sich  der 
erste  Teil  der  Biblischen  Theologie  in  die  beiden  Abschnitte: 

1)  Die  vorprophetische  Beligion  Israels;  2)  Die  Umbildung  der 
Meligion  Israels  im  Zeitalter  der  Drophetie.  Das  Exil  bildet  nur 
ein  Kapitel  dieses  zweiten  Teiles.  Bei  der  Darstellung  der  vor- 
prophetischen Religion  aber  ist  zu  schildern :  a)  die  Entstehung 
der  Religion  (Mose  und  die  Wüstenzeit).  Leider  berichten  uns 
unsere  Quellen  nichts  über  die  Auseinandersetzung  der  Gedanken 
Moses  mit  den  Stammeskulten,  b)  Die  Auseinandersetzung  mit  den 
Religionen  Kanaans  nach  der  Einwanderung.  Die  Wüstenreligion 
wird  hierdurch  zur  Bauernreligion,  c)  Die  Reaktion  der  Prophetie 
gegen  die  eingetreteneVerschmelzung  und  gegen  den  fremden  Baal ; 
d)  der  Glaube,  die  Sitte  und  der  Kult  der  vorprophetischen  Zeit. 

4.  In  der  Darstellung  des  Judentums  lassen  sich  der  Beginn 
der  griechischen  Zeit  und  die  Entstehung  des  Pharisäismus  als 
Einschnitte  benutzen.  Auch  in  dieser  Periode  ist  die  religiöse 
Entwicklung  nicht  eine  blosse  Evolution,  sondern  zugleich  eine 
Auseinandersetzung  mit  einströmenden  fremden  Gedanken  und 
Bräuchen.  Durch  die  ganze  Periode  hindurch  lässt  sich  eine 
Aufnahme  babylonischer  Vorstellungen ,  später  Berührung  mit 

2)  ersischem  Mazdaismus  konstatieren.  Viel  eingreifender  aber 
ist  die  Auseinandersetzung  mit  Ideen  griechischer  Provenienz, 
durch  die  die  Zeiten  nach  Alexander  recht  eigentlich  ihr  charak- 
teristisches Gepräge  gewinnen. 

5.  Da  der  Glaube  und  die  Sitte  der  einzelnen  Zeiten  zwar 
kein  geschlossenes  System,  aber  auch  kein  loses  Aggregat,  son- 
dern ein  zusammenhängendes  Ganzes  vorstellt,  dessen  Teile  sich 
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III  Kiiikl;in,£?  /,u  setzen  sucln-n  ,  so  ist  eine  P^intfilunf;  zur  Vor- 
tiilinin^  des  Besitzes  der  einzelnen  Epoelien  zu  w^ililen,  die  sich 
MUS  dem  Wesen  der  Religion  ergibt.  Vom  Standpunkte  des  wer- 
denden Monotheismus  aus  handelt  es  sich  in  der  Keligion  um 
den  Glauben  an  Gott  und  seine  Beziehungen  zur  Welt  und  zum 
Menschen  und  um  die  Vorstellungen  vom  Menschen  und  seine 
Beziehungen  zur  Welt  und  zu  Gott.  Da  es  sich  jedoch  um  sehr 
verschiedene  Entwicklungsstufen  handelt,  so  dürfen  wir  nicht 
erwarten,  dass  der  Stoti"  überall  gleichmässig  nach  diesen  Ge- 
sichtspunkten dargestellt  werden  kann. 

§  10.  Die  Quellen  der  Darstellung. 

Als  historische  Wissenschaft  hat  die  Biblische  Theologie  des 
x-VT  als  Quelle  ihrer  Darstellung  alle  Schriften  zu  benutzen,  die 
den  Zeiten  entstammen,  deren  religiöse  Entwicklung  geschildert 
werden  soll,  oder  sonst  über  sie  Auskunft  geben.  Es  ist  daher 
falsch,  wenn  G.  F.  Okuler,  Prolegomena  S.  2  fl\,  Theologie  des 
AT,herausg.vonH.OKHLEK  1873,  S.  16— 20, H.Schultz,  Alttest. 
Theol.^  Göttingen  1896,  S.  43—54,  R.  Smend^  a.  a.  0.  S.  7  f. 
die  Quellen  auf  die  sog.  kanonischen  Bücher  des  AT,  d.  h.  die 
r:"nn,  c^x^n;  und  a^mnr  oder  die  hl.  Schriften  des  rabbinischen 
Judentums  beschränken.  Wie  die  Entstehung  der  hl.  Schrift 
gehören  auch  die  Vorstellungen  von  derselben  zum  Stoff  der  Bib- 
lischen Theologie.  Sie  sind  aber  nicht  ihre  Norm.  Der  Fehler  ist 
ein  Rest  aus  der  Zeit,  in  der  man  unter  Biblischer  Theologie  eine 
Bibellehre  verstand  (§  2,  5).  Er  ist  die  Folge  von  Vorstellun- 
gen, die,  durch  Venn  engung  der  katholischen  Kanonsvorstellung 
mit  der  jüdisch-palästinischen  Vorstellung  von  den  hl.  Schriften 
entstanden,  auch  in  derevangelischenDogmatikkein  Recht  haben. 
Der  Fehler  ist  um  so  verhängnisvoller,  als  damit  nicht  nur  eine 
Beschränkung  der  Aufgaben  der  Biblischen  Theologie  des  AT 
verbunden  ist,  sondern  diese  geradezu  unfähig  gemacht  wird,  zu 
leisten,  was  im  Organismus  der  theologischen  Arbeit  von  ihr  er- 
wartet wird,  nämlich  die  Beziehungen  des  NT  und  des  ältesten 
Cliristentunis  zum  zeitgenössischen  Judentume  klarzulegen,  s.§  1. 
Der  Einwand,  dass  die  in  die  drei  Gruppen  n"iir,  dirr 
niclit  aufgenommenen  vorchristliclien  Schriften  an  religiösem  In- 
halt iiinter  den  aufgenommenen  zurückständen,  ist.  auch  wenn  er  in 
dieser  Allgemeinheit  richtig  wäre,  bei  dem  liistorischen  Charakter 
der  Disziplin  kein  Gegengrund.  Gerade  Perioden  der  Verhildung 
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wären  für  den  Gang  der  Entwicklung  sehr  lehrreich.  Daher  sind 
nicht  nur  die  sog.  Apokryphen,  sondern  alle  Schriften  heranzu- 
ziehen, welche  Auskunft  gewähren:  Apokryphen  und  Pseud- 
epigraphen  so  gut  wie  die  griechischen  Versionen,  die  Targumim, 
der  Talmud  und  Midrasch.  Quelle  vorzüglichster  Art  ist  für  die 
Ausgänge  des  Judentums  das  NT.  Im  einzelnen  ist  über  die 
Quellen  bei  den  einzelnen  Abschnitten  zu  handeln. 

1.  Kanon  bezeichnet  die  Bibel  als  die  in  ihren  Teilen  gleichwertige 
Grundlage  der  kirchlichen  Lehrentwicklung,  als  Lehrnorm  und  sollte,  wie 
schon  .T.  G.  Eichhorn,  Einleitung  ins  AT,  1.  Teil,  Leipzig  1780,  S.  36  richtig 
bemerkt  hat,  vom  palästinischen  AT  gar  nicht  gebraucht  werden.  Er  ist  ein 
spezifisch  christhch-theologischer  Begriff,  der  von  den  abendländischen  Theo- 
logen des  4.  Jahrh.  mit  dem  terminus  technicus  rezipiert  worden  ist.  Er  be- 
zieht sich  auf  die  ganze  christliche  Bibel.  Das  Prädikat  der  Kanonicität  kann 
sonach  den  in  n^iin,  und  CSIDD  enthaltenen  Schriften  nur  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  übrigen  Inhalt  der  griechischen  Bibel ,  den  Apokryphen 
und  dem  NT,  beigelegt  werden,  und  es  braucht  nicht  allen,  von  den  Juden  zu 
nnn,  □■'X'^DJ,  D'^airiD  gerechneten  Schriften  beigelegt  zu  werden,  wie  denn 
die  Nestorianer  Est,  Esr,  Neh  und  Chron  nicht  zum  Kanon  rechnen.  Die  auf 
Origenes  und  Hieronymus  zurückgehende  Unterscheidung  der  Apokryphen 
bedeutet  eine  Akkommodation  an  die  jüdische  Betrachtungsweise  und  ist  in  der 
mittelalterlichen  Kirche  nicht  zu  praktischer  Bedeutung  gelangt.  Der  abessy- 
nischen  Kirche  ist  sie  ganz  unbekannt  geblieben.  Wenn  man  Tora,  Nebiini 
und  Ketubim  den  at.  Kanon  nennt,  so  enthält  das  auch  noch  um  deswillen 
eine  fehlerhafte  Betrachtungsweise,  weil  diese  drei  Gruppen  niemals  im  Juden- 
tum als  gleichwertig  und  immer  zunächst  nur  als  Lehensnorm  angesehen  wor- 
den sind.  Gleicher  Rang  mit  der  Tora  ist  den  Nebiim  und  den  Ketubim  nie- 
mals beigelegt  worden,  und  das  Fehlen  jüdischer  Dogmen  zeigt,  dass  der  Ge- 
danke der  Lehrnorm  fehlt.  Dabei  ist  die  hl.  Literatur  des  Judentums  nur  für 
die  Yorstellungen  der  palästinischen  Juden  und  erst  in  nachchristlicher  Zeit 
auf  den  Inhalt  von  min,  Clliria  definitiv  zusammengeschrumpft. 

2.  Obiges  zeigt,  dass  die  Frage  nach  den  Quellen  der  Biblischen  Theo- 
logie des  AT  nicht  mit  der  Frage  nach  der  dogmatischen  Geltung  der  A^do- 
kryphen  vermengt  werden  darf.  Während  in  der  katholischen  Kirche  (Tri- 
dent.  Sess.  4)  im  Anschluss  an  Augustin  der  Begriff  des  Kanons  folgerichtig 
festgehalten  worden  ist,  haben  in  der  lutherischen  Kirche  im  Anschluss  an 
Hieronymus  die  von  dem  palästinischen  Judentum  nicht  rezipierten  Beste 
altjüdischer  Literatur,  die  man  die  Apokryphen  zu  nennen  pflegt,  nur  den 
Charakter  christlicher  Lesebücher  behalten,  während  ihnen  die  volle  Ver- 
wendbarkeit für  den  Schriftbeweis  der  Dogmatik  abgesprochen  worden  ist. 
Daher  bringt  die  im  übrigen  das  AT  in  der  Reihenfolge  des  kirchlichen  Ka- 
nons darbietende  Lutherbibei  sie  als  Anhang  zum  AT.  Diese  Unterscheidung 
nebst  der  sie  begründenden  bekannten  Definition  Luthers  („Apokryphen,  das 
sind  Bücher,  so  der  hl.  Schrift  nicht  gleich  gehalten,  und  doch  nützlich  und 
gut  zu  lesen  sind")  unterliegt  erheblichen  Bedenken.  Sie  ist  nicht  aus  Luthers 
reformatorischen  Gedanken  geflossen,  sondern  katholischer  Herkunft,  vgl. 
E.  Nestle,  Septuagintastudien  III,  Maulbronn  1899,  S.  28  (Aa).  Die  Ver- 
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snclif  modrnifr  katliolisrlirr  Crolphrter  a))Pr,  (lie  Zusrehörij^keit  (hr  Apo- 
krvphon  zum  jüdisclipii  Kanon  zu  fTWoisfiii,  übersf.'lifn  ffl^'i^lifall« ,  daas  der 
Kaiionslx'^riff  christlich  ist  un«l  dem  .Tiidontnrn  fehlt.  Di«;  Tatsache,  dassdie 
Aiiokrvjjhcn  nicht,  zur  hl.  .Schrift  des  palästinischen  Jmlentums  gehören, 
lässt  sich  nicht  aus  der  Welt  sdiaffen. 

§  11.  Literatur. 

1.  I)ie  Bil)lischo  Theologie  des  AT  ist  eine"\Vissenschaft  der  posthumcn 
AVerke.  Unter  den  aus  hinterlassenen  Pajneren  herausrregebenen  Werken, 
die  die  Zahl  der  Bücher  über  sie  «juantitativ  schwellen,  ragt  an  wissenschaft- 
licher Bedeutung  über  alle  hervor  das  §  2,  5  A.  genannte  Werk  v.  Cölln* 
(Bd.  1 :  Die  bibl.Theol.des  AT).  Die  Drucklegung  der  andern  hat  die  Wissen- 
schaft und  das  gute  Andenken  an  ihre  Verfasser  nicht  gefördert,  da  sie  durch- 
weg von  einem  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  bereits  veralteten  Standpunkte  aus 
geschrieben  sind.  Sie  haben  nur  historischen  Wert  und  waren  schon  bei  ihrem 
Erscheinen  Anachronismen.  Es  sind  die  Vorlesungen  Steudels  (vgl.  §  5  A.i5, 
dogmatisierend  und  ungesunder  Apologetik  nachgehend),  Hävernicks  (§  5 
A.  1,  kritisch  unfrei  und  in  unhistorischer  Weise  dogmatisierend),  Dehlers 
(s.  §10,  bemühen  sich  in  wenig  klarer  Weise  um  einen  Kompromiss  zwischen 
der  biblizistischen  und  der  wissenschaftlichen  Betrachtungsweise),  F.  Hrrzuis 
(Vorlesungen  über  Bibl.  Theol.  und  mess.  Hoffnungen,  herausg.  von  J.  .T. 
Kneücker,  Karlsruhe  1880,  eine  Mischung  unmethodischer  subjektiver  Ein- 
fälle mit  pietistischer  Schriftbetrachtung) ,  A.  Kaysers  (Die  Theologie  des 
AT  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  dargestellt,  herausg.  mit  einem 
Vorwort  von  Ed.  Kkuss,  Strassburg  1886,  ein  sehr  dürftiges  Kollegienheft 
ohne  rechte  Kenntnis  der  Probleme,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  folgenden 
Auflagen,  s.  u.  2),  Ed.  Riehms  (Alttest.  Theologie,  herausg.  von  Pahnke, 
Halle  1889,  bewegt  sich  in  weitschweifigen  und  hofinungslosen  Spiralen  um 
die  Probleme  herum),  C.  Schlottmanns  (Kompendium  der  Bibl.  Theologie 
des  A  und  NT,  herausg.  von  E.  Kühn,  Leipzig  1889,  2.  Aufl.  1895,  veraltet, 
wie  die  Einteilung:  UrÜberlieferung,  Gesetz,  Prophetie,  Cxemeindebewusst- 
sein,  nachkanonisches  Judentum  zeigt,  ignoriert  die  zu  lösenden  Probleme, 
trägt  die  Ergebnisse  der  religionsgeschichtlichen  Entwicklung  z.  T.  in  die 
Urzeit  zurück,  so  dass  man  nicht  begreift,  weshalb  noch  eine  mehr  als  tausend- 
jährige Entwicklung  nötig  war,  ehe  das  Christentum  erschien),  A.  Dillmanns 
(Handbuch  der  at.  Theologie,  aus  dem  Nachlass  des  Verfassers  herausg.  von 
R.  Kittel,  Leipzig  1895;  der  Verfasser  versteht  es  hier  so  wenig  wie  in  seinen 
übrigen  Büchern  über  das  AT  die  Dinge  im  Flusse  der  Entwicklung  zu  erfassen 
und  als  Produkt  dieser  zu  begreifen.  Im  vorbereitenden  und  erzählenden 
Teile  befremdet,  dass  er  sich  gegen  die  moderne  Betrachtung  auf  das  Zeug- 
nis des  AT  beruft  und  dabei  verschweigt,  dass  im  AT  verschiedene,  einander 
widersprechende  Auffassungen  über  die  Entwicklung  der  Religion  Israels 
vorliegen,  zwischen  denen  wir  uns  zu  entscheiden  haben,  und  von  denen  er 
vorzugsweise  die  sekundären  benutzt.  Im  dritten  Teile  [LehrteilJ  werden  die 
Vorstellungen  der  verschiedenen  Zeiten  nach  der  fehlerhaften  Methode  pie- 
tistischer Schriftbetrachtung  zu  einem  Ganzen  zusammengewoben,  das,  ausser 
im  Kopfe  des  Verfassers,  niemals  existiert  hat),  l'eber  mangelhaftes  Verständ- 
nis für  historische  Beweisführungen  und  den  naiven  Glaulien,  sie  durch  eine 
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beweislose  Behauptung  des  Gegenteils  widerlegen  zu  können,  wundert  man 
sich  auch  bei  Ja.  Robertson,  Die  alte  Religion  Israels  vor  dem  8.  Jahrh.  v. 
Chr.  nach  der  Bibel  und  den  modernen  Kritikern,  deutsche  Uebers.  nach  der 

4.  engl.  Ausgabe,  herausg.  von  C.  v.  Orelli,  Stuttgart  1896.  Was  Robertson 
zu  widerlegen  sucht,  ist  eine  Karrikatur  der  kritischen  Auffassung. 

2.  Der  §  2,  4  A.  1  erwähnten  neuen  Erkenntnis  hat  zuerst  Rechnung 
getragen  A.  Kuenen  (geb.  1828,  gest.  1891),  De  Godsdienst  van  Israel,  Haar- 
lem  1869/70;  vgl.  auch  desselben  Verfassers  Volksreligion  und  Weltreligion, 
deutsch,  Berlin  1883.  In  Deutschland  hat  ihr  J. Wellhausen  Bahn  gebrochen, 
der  in  seiner  Geschichte  Israels,  Bd.  1,  Berlin  1878  (von  der  2.  Aufl.  an  unter 
dem  Titel :  Prolegomena  zur  Geschichte  Israels^,  1899)  in  den  Teilen  A.  Ge- 
schichte des  Kultus  und  C.  Israel  und  Judentum  einen  grossen  Teil  des  Stoffes 
der  Biblischen  Theologie  zur  Darstellung  gebracht  hat.  In  den  Rahmen  der 
Gesamtgeschiclite  hat  derselbe  die  Entwicklung  der  Religion  in  ihren  Grund- 
zügen eingezeichnet  in:  Israelitische  und  jüdische  Geschichte,  Berlin  1894, 

5.  Ausg.  1904.  Der  neuen  Auffassung  hat  H.  Schultz  (§  10)  von  der  zweiten 
Auflage  seines  Buches  (1878)  an  Rechnung  zu  tragen  versucht,  ohne  jedoch 
ihre  volle  Tragweite  zu  erfassen  (5.  Aufl.,  Göttingen  1896).  Der  Verfasser 
dieses  Buches  hat  die  Religion  Israels  und  ihre  Entwicklung  zum  Juden- 
tum in  seiner  Geschichte  des  Volkes  Israel,  I,  II  1,  Berlin  1887/88,  II  2 
von  HoLTZMANN,  Bd.  1,  Lief.  1  und  2  in  2.  Aufl.  1888)  im  Rahmen  der 
Gesamtgeschichte  zu  schildern  versucht.  Vom  modernen  Standpunkte  aus 
sind  geschrieben  R.  Smend,  Lehrbuch  der  at.  Rehgionsgeschiclite ,  Freiburg 
i.  Br.  und  Leipzig  1893,  -1899  (die  nachmakkabäische  Periode  ist  ausge- 
schlossen) und  A.Kaysers  Theologie  des  AT,  neu  bearbeitet  durch  K.  Marti, 
Strassburg  1894,  *  1903.  Einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  israeliti- 
schen und  jüdischen  Religion  geben  J.  J.  P.  Valeton  jr.  in  P.  D.  Chantepie 
de  LA  Saüssaye,  Lehrbuch  der  Religionsgeschichte,  Freiburg  und  Leipzig 
1897,  S.  242 — 325,  und  F.  Giesebrecht,  Die  Grundzüge  der  israel.  Rehgions- 
geschichte,  Leipzig  und  Berlin  1904.  (Aus  Natur  und  Geisteswelt,  Bd.  52). 
Eingehend  behandelt  die  meisten  hierher  gehörenden  Probleme  der  Artikel 
E.  Kautzschs,  Religion  of  Israel  in :  Dictionary  of  the  Bible,  Extra  Volume, 
1904,  S.  612— 734.  Teile  behandeln  K.Budde,  DieRehgion  des  Volkes  Israel 
bis  zur  Verbannung,  Glessen  1900,  und  T.  K.  Cheyne,  Jewish  Religious 
Life  after  the  Exile,  New -York  1898  (deutsch  von  W.  Stocks,  Glessen 
1899).  Teile  des  in  diesem  Buche  behandelten  Materiales  finden  sich  in 
I.  Benzinger,  Hebr.  Archäologie,  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig  1894,  und  in 
W.  NowACK,  Lehrbuch  der  hebr.  Archäologie,  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig 
1894,  2  Bde,  worauf  hier  ein-  für  allemal  verwiesen  wird.  Von  ausländischer 
Literatur  sind  erwähnenswert  Ch.  Piepenbring,  Theologie  de  l'Ancien  Testa- 
ment, Paris  1896,  und  C.  G.  Montefiore,  Lectures  onthe  Origin  and  Growth 
of  Religion  as  illustrated  by  the  Religion  of  the  Ancient  Hebrews ,  London 
1892.  (Ist  vom  modern  jüdischen  Standpunkt  aus  geschrieben,  fasst  daher, 
was  sich  nach  §§  2,  4  A.  2  erklärt,  das  rabbinische  Judentum  nicht  als 
Rückbildung  und  Nebenprodukt,  sondern  als  Ziel  der  at.  Entwicklung.)  Der 
modernen  Pentateuchkritik  folgt  A.  Düff,  The  Theology  and  Ethics  of  the  He- 
brews, London  1902.  Bücher,  welche  bloss  einzelne  Abschnitte  der  Bibli- 
schen Theologie  behandeln,  sind  bei  diesen  genannt. 
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Erster  T('il. 

Die  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums. 
Erster  Abschnitt. 
Die  Eeliiiion  Israels  auf  Y()]])r()])hetiselier  Stufe. 

Krstes  Kapitel. 
Bej^rifF  und  Quellen. 

§  12.  Begriff  der  vorprophetischen  Religion  Israels. 

1.  Unter  vori^rophetiscber  Religion  wird  hier  die  israelitische 
Religion  verstanden,  soweit  sie  von  Einwirkungen  der  Propheten 
des  8.  und  7.  Jahrh.,  §§  105  ff.,  die  man  häutig  die  „schrift- 
stellernden"  nennt,  frei  ist,  und  insofern  sie  die  geschichtliche 
Voraussetzung  der  prophetischen  Predigt  bildet.  Die  Predigt 
dieser  Propheten  stellt  eine  sich  auf  dem  Boden  der  israelitischen 
Religion  entwickelnde  neue  Auffassung  von  der  Religion  Israels 
vor,  durch  w^elche  im  Zusammenhang  mit  den  politischen  Ereig- 
nissen, die  den  Untergang  der  israelitischen  Staaten  herbeiführen, 
die  Umbildung  der  Religion  Israels  zum  Judentum  eingeleitet 
wird.  Sie  ist  seit  dem  Auftreten  des  Amos,  §  110,  das  treibende 
Element  in  der  religiösen  Entwicklung,  und  sie  hat  durch  das 
Schrifttum ,  in  dem  sie  sich  nebst  ihren  Wirkungen  nieder- 
geschlagen hat,  auch  die  weitere  Entwicklung  des  ,ludentums  be- 
einflusst. 

Der  Ausdruck  „vorproplietisch"  wird  nur  gebraucht,  weil  ein  besserer 
fehlt.  Er  ist  missverständlich,  da  die  Religion  Israels,  sofern  von  Mose  ge- 
stiftet, j)rophetischen  Urspruno^s  ist,  §  14,  6  A.,  und  in  ihr  Propheten  auch 
vor  dem  8.  Jahrli.  aufgetreten  sind.  Uelier  den  Ausdruck  .,schriftstellerude~ 
Proplieten  vofl-  §  105,  3,  Die  Prophetie  vor  dem  8.  Jahrh..  ijewöhnlich  die 
„ältere"  genannt,  ist  eine  in  den  Kähmen  der  israelitischen  Religion  auf  vor- 
prophetischer Stufe  gehörende  Erscheinung,  vgl.  ^  '23. 
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2.  Yorproplietisch  nennen  wir  nicht  nur  alles,  was  zeitlich 
vor  die  Wirksamkeit  der  Propheten  des  8.  Jahrh.  fällt,  sondern 
auch  alles ,  was  inhaltlich  hinter  ihren  Gedanken  zurückbleibt. 
Die  proj^hetische  Predigt  durchsäuert  nur  sehr  allmählich  das 
religiöse  Denken.  Auf  zwei  von  prophetischen  Gedanken  ge- 
tragene Eeformversuche  folgt  je  eine  Reaktion  des  Alten.  Die 
Masse  beharrt  bei  den  alten  Ueberzeugungen  und  Gewohnheiten. 
Wir  treffen  hier  die  auch  heutzutage  auf  den  Gebieten  der  Reli- 
gion, des  Rechts  und  der  Sitte,  ja  des  gesamten  Kulturlebens, 
zu  beobachtende  Erscheinung,  dass  zeitlich  zusammenlebende 
Glieder  desselben  Volkes  in  ihrem  Denken  und  in  ihren  Gewohn- 
heiten verschiedene  Entwicklungsstufen  repräsentieren,  die  zeit- 
lich verschiedenen  Zeiträumen  angehören.  Aeltere  Stadien  der 
Entwicklung  leben  eben  neben  jüngeren  weiter.  Erst  im  Exile 
und  infolge  des  Unterganges  des  Staates  unterliegt  das  reli- 
giöse Leben  des  Volkes  dem  Einflüsse  der  prophetischen  Ge- 
danken, wobei  sich  jedoch  zahlreiche  Ueberlebsel  der  vorprophe- 
tischen Religion  im  Gesetze  in  die  neue  Entwicklung  hinüber- 
retten. Die  vorprophetische  Religion  passt  sich  den  prophe- 
tischen Gedanken  an,  aber  sie  deterioriert  das,  was  von  den 
prophetischen  Ideen  geistiges  Eigentum  des  Judentums  wird, 
durch  die  Verschmelzung  mit  ihm,  vgl.  §§  105,  7.  108.  Nur 
hierdurch  konnten  jedoch  die  Mittel  gewonnen  werden ,  durch 
welche  die  prophetischen  Gedanken  das  Volk  beeinilussten.  In 
der  folgenden  Darstellung  wird  daher  der  Religion  auf  vor- 
prophetischer Stufe  auch  alles  das  zugewiesen,  was  vom  reli- 
giösen Leben  der  späteren  Zeit  sich  auf  der  Höhenlage  der  vor- 
j)rophetischen  Entwicklung  bewegt.  Nur  so  ist  es  möglich,  ein 
einigermassen  vollständiges  Bild  zu  geben.  Die  volkstümliche 
Religiosität  der  prophetischen  Zeit  kommt  sonach  hier  mit  zur 
Darstellung. 

§  13.  Die  Quellen  für  die  Darstellung  der  vorprophetischen 
Religion  Israels. 

1.  Quelle  sind  in  erster  Linie  die  aus  der  vorprophetischen 
Zeit  stammenden  Abschnitte  des  AT;  nach  §  12,  2  kommen 
hierzu  weiter  alle  Reste  der  vorexilischen  Literatur.  Ganz  be- 
sonders wertvoll  sind  die  Schriften  der  Propheten ,  die  in  ihrer 
Polemik  gegen  den  Glauben,  die  Sitten  und  Einrichtungen  ihrer 
Zeit  reiche  Nachrichten  bergen.  Da  nun  weiter  die  prophetischen 
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(  M'(];iiikt'ii  mir  in  ciiifr  VorscliiiH'l/iiii;/  mit  (]cv  vDlkstiimlichen 
K('li.L,M()ii  zum  Sie«,'«',  ^<'laTi^('n ,  so  cntliultf^ii  hucIi  flie  exilischen 
und  n.'ichexiliscbeii  Scliriften  hierher  gehöiif^'es  Material  und 
können  auf  dem  Wege  des  Rückschlusses  zum  Sprechen  gebracht 
werden.  Ja,  die  Lückenhaftigkeit  des  at.  Sclirifttums  bringt  es 
mit  sich,  dass  ül)erliaui)t  von  Kückschlüssen  der  umfassendste 
(Tebrauch  gemacht  werden  muss,  wenn  ein  einigermassen  voll- 
ständiges Bild  gezeichnet  werden  soll.  Aus  den  jüngeren  Schriften 
sind  die  Gedanken  und  Einriclitungen  zu  erheben,  die  in  ihnen 
als  Ueberlebsel  älterer  Phasen  erhalten  sind,  die  aber  vom  zeit- 
genössischen Schrifttum  entweder  gar  nicht  oder  nur  ungenau 
erwähnt  werden.  Die  Darstellung  der  Biblischen  Theologie  des 
AT  gelingt  daher  nur  in  stetem  Zusammenhange  mit  der  Kritik 
der  at.  Literatur,  die  wieder  der  l)iblisch-theologischen  x\rgu- 
niente  bedarf.  Die  Ergebnisse  der  kritischen  Untersuchungen 
werden  im  folgenden  im  allgemeinen  als  bekannt  vorausgesetzt. 

Ueber  die  Gescliichte  der  Religion  vor  Einwandening-  in  das  hl.  Land 
haben  wir  keinerlei  gleichzeitige  Quellen ,  üV)er  die  Zeit  zwischen  der  Ein- 
wanderung und  der  Entstehung  des  Köni<^tums  nur  eine  gleichzeitige,  das 
JJeboralied.  AVir  sind  daher  zunächst  auf  das  angewiesen ,  was  uns  hierüber 
in  den  literarischen  Resten  der  Folgezeit  mitgeteilt  wird.  Ln  Pentateuch 
kommen  an  erster  Stelle  in  Betracht  a)  die  Quellen  .T  und  E.  Es  handelt  sich 
dabei  nicht  um  die  Reste  der  Bücher  zweier  Autoren,  sondern  um  Reste  zweier 
parallel  laufenden,  zunächst  mündlich  überlieferten  Darstellungen  der  natio- 
nalen Sage  von  der  Entstehung  des  Volkes,  seiner  Heiligtümer  und  der  Erwer- 
bung des  Landes,  §  22.  Stoft"und  Form  der  Darstellung  haben  sich  während  der 
mündlichen  Ueberlieferung  ausgebildet.  Die  Niederschrift  hat  das  während 
der  Periode  der  mündlichen  Ueberlieferung  Clewordene  fixiert.  An  ihr  sind 
bei  beiden  Darstellungen  verschiedene,  nacheinander  lebende  Personen  be- 
teiligt gewesen.  Der  Stoff  mag  durcli  Jahrhunderte  mündlich,  dann  ebenso 
lange  schriftlich  überliefert  und  dabei  gewachsen  sein.  Die  ältere  von  beiden 
Darstellungen  ist  J.  Wann  der  Lebergang  von  der  mündlichen  Ueberliefe- 
rung zur  schriftlichen  erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht.  Der  vorprophetische  Cha- 
rakter der  Sage  beweist  nicht,  dass  es  schon  vor  dem  8.  Jahrh.  geschehen 
ist.  In  der  Manier  von  J  ist  bis  ins  7.  .Jahrh.  geschrieben  worden.  Denn  das 
Ergebnis  der  Verschmelzung  babylonischer  Mythen  und  palästinischer  Sagen 
wird  uns  zwischen  Gn  2 — 11  gleichfalls  in  ihr  erzählt  und  durch  Gn  12  an 
die  alten  Stoffe  angeknüpft.  Israel  wird  in  diesen  Abschnitten  in  Verbindung 
gesetzt  mit  der  übrigen  Völkerwelt.  Diese  universalhistorische  Betrachtungs- 
weise setzt  die  Einfügung  Israels  in  den  Verband  eines  Weltreiches  und  seiner 
Kultur  voraus.  Alle  aber,  die  durch  die  Jahrhunderte  in  der  Manier  von  J 
erzählt  und  geschrieben  haben ,  empfinden  sich  nicht  als  schriftstellerische 
Individualitäten,  wie  denn  solche  erst  mit  den  Propheten  des  8.  Jahrh. 
auftreten,  sondern  als  Angehörige  einer  Erzählerzunft  oder  eines  priester- 
lichen (leschlechts,  das  die  alte  Ueberlieferung  pfiegt.  Sie  verschwinden  da- 
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her  hinter  dem  Stoffe  und  schreiben  anonym.  —  E,  die  andere  Manier,  den 
gleichen  Sagenstoff  darzustellen,  hat  sich  in  einem  noch  komplizierteren 
Schrifttum  niedergeschlagen,  vgl.  §  42,  2  A.  2.  Nicht  überall  ist  deutlich, 
was  Schicht  und  was  redaktionelle  Umbildung  ist.  Im  allgemeinen  sind  die 
Abschnitte  des  E  je  für  relativ  jünger  zu  halten  als  die  entsprechenden  des 
,T.  Die  Sagen  von  Isaaks  Opferung  Gn  22  und  vom  goldenen  Kalb  Ex  32 
lehren,  dass  man  noch  im  7.  Jahrh.  in  der  Manier  von  E  geschrieben  hat,  vgl. 
§§116,  4.  117,  1.  Möglicherweise  geschah  es  noch  länger,  denn  manches  in 
E  lässt  sich  nicht  besser  charakterisieren,  als :  J,  auf  dem  Wege  begriffen, 
sich  in  umzuwandeln,  §  145,  2,  A.  1  (der  Gebrauch  von  Elohim  für  die 
vormosaische  Zeit,  die  Figur  Aarons,  die  Stiftshütte,  Israel  im  Lande  Aegyp- 
ten). Anderes  erinnert  an  das  Dt  und  die  Dtsten.  Erschwert  wird  das  Urteil 
dadurch,  dass  E  vielfach  nur  in  engster  Verschmelzung  mit  .1  vorliegt.  Die 
für  J  und  E  hergebrachten  Ansätze  verkennen  die  Kompliziertheit  des  Pro- 
blems, b)  Vorprophetisches  spiegelt  sich  nach  §  117,  1  auch  im  sog. 
Bundesbuch  Ex  20  23—23  32.  An  zweiter  Stelle  sind  aber  auszubeuten  auch 
die  übrigen  gesetzlichen  Abschnitte  des  Pentateuchs.  Ohne  dies  ist  ein  voll- 
ständiges Bild  der  vorexilischen  kultischen  Gewohnheiten  gar  nicht  zu  zeich- 
nen. Vom  Inhalte  des  Buches  Jos  gehören  hierher  in  erster  Linie  die  .1  und 
E  zuzuweisenden  Abschnitte,  von  dem  der  Bücher  Ri,  S,  K  in  erster  Linie 
die  vordeuteronomischen  Quellenbelege.  Wichtig  sind  aber  auch  die  deutero- 
nomistischen  Abschnitte,  die  durch  ihre  Polemik  das  Alte  bezeugen.  Ueber 
die  bei  Benutzung  der  prophetischen  Literatur  zu  beobachtenden  Kautelen 
vgl.  §  109. 

2.  Die  Aufgabe,  ein  Bild  der  vorprophetisclien  Eeligion  zu 
zeichnen,  wird  dadurch  erschwert,  dass  uns  1)  die  vorexilische 
Literatur  nur  in  Trümmern  und  2)  nur  in  einseitiger  Auswahl 
erhalten  ist.  Ein  vollständiges  und  in  allen  Stücken  genaues  Bild 
kann  wohl  überhaupt  nicht  mehr  gewonnen  werden. 

1.  Keines  der  at.  Bücher  geht  in  der  Gestalt,  in  der  es  uns  vorliegt,  in  vor- 
exilische Zeit  zurück.  Von  den  Trümmern  der  vorexilischen  Literatur  ist  nur 
dasjenige  in  das  jüngere  Schrifttum  gerettet  worden,  w^as  als  Baustein  zum 
Aufbau  des  Judentums  verwendbar  erschien.  Deshalb  ist  das  Alte  nur  trüm- 
merhaft, in  Verbindung  mit  Jüngerem  und  mannigfach  überarbeitet,  auf  uns 
gekommen.  Es  steht  in  fremdem  Zusammenhange  und  ist  durch  Zusätze  und 
Streichungen  in  eine  andere  Beleuchtung  gerückt  worden. 

2.  Die  vorexilische  Literatur  ist  nur  in  einseitiger  Auswahl  auf  uns  ge- 
kommen, weil  zur  Entstehungszeit  der  jetzigen  at.  Bücher  die  Religion  be- 
reits zu  dem  alles  beherrschenden  Lebensinteresse  des  Volkes  geworden  war. 
Die  jetzigen  Bücher  sind  nach  religiösen  Gesichtspunkten  kompiliert  worden 
und  verfolgen  praktische  Zwecke.  Man  hat  bei  ihrer  Kompilation  aus  der 
alten  Literatur  aufgenommen,  was  in  den  Wegen  der  monotheistisch -j  ah visti- 
schen  Entwicklung  ging,  das  übergangen,  was  ihr  widersprach.  So  erklärt 
sich,  dass  Einrichtungen  und  Gewohnheiten,  die  mit  einer  höheren  Stufe 
der  religiösen  Entwicklung  zum  Wegfall  kamen,  gewöhnlich  erst  erwähnt 
werden,  wenn  von  ihrer  Abschaffung  erzählt  wird,  vgl.  II  K  23.  Weiter 
stammen  die  Reste  alter  Literatur,  die  uns  erhalten  sind,  aus  Werken,  die 
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sicli  mit,  St;iMt  uikI  Köiiif^tinn  hoschäftigen.  Diesr;  siri'l  fl^r Wirkungsbereich 
df's  \V)lksgottes.  Hättfii  wir  iiiohr  Krzählungfn  ühf-r  das  Lfhon  in  Familie 
und  (Tresrhlecht,  im  bürgorliclion  Beruf  nrul  untor  don  VorkoinTnnisspn  dfs 
tiigliclion  Trebens,  hatten  wir  insbesondere  genauere  Kenntnis  von  dem  Leben 
und  Treiben  (b>r  Frauen,  vgl.  §§  15,  Jj.  20,  6  A.  1,  so  würden  wir  wahr- 
sclieinlicli  ein  genaueres  und  vielfach  abweichendes  Bild  der  vorexilischen 
Religion  zu  zeichnen  haben.  Vielleicht  wüssten  wir  dann,  wie  sich  die 
Verdrängung  der  vormosaischen  Partikularknlte  durch  den  Kult  des  Volks- 
gottes vollzogen  liat.  Und  wahrscheiidich  ühersähen  wir  dann  viel  besser, 
was  alles  von  kanaanitischen  Gewohnheiten  Eingang  gefunden  hat.  Wahr- 
sclieinlich  erhalten  wir  ein  etwas  einseitiges  und  lückenhaftes  Bild.  Vermut- 
lich hat  die  Religion  und  Moral  der  vorexilischen  Zeit  noch  mehr  Einschläge 
und  Ueberlebsel  älterer  Keligionsstufen  enthalten,  als  es  jetzt  scheint. 

Zweites  Kapitel. 

Die  Stiftung  der  Religion  Israels  und  ihre  Schicksale 
bis  zum  Auftreten  der  Propheten  des  8.  Jahrh. 

I.  Die  Stiftung  der  Religion  Israels  in  der  Wüste. 

§  14.  Mose  und  sein  Werk. 

1.  Der  Stifter  der  Religion  Israels  ist  Mose,  nach  JEP"^ 
Levit,  was  nach  dem  unter  7,  A.l  Bemerkten  nicht  sicher  ist. 
Die  genealogischen  Angaben  über  Moses  Familie  sind  sagenhaft. 
Ebenso  vieles,  was  von  seinem  Leben  erzählt  wird.  Hieraus  folgt 
jedoch  nichts  gegen  die  Geschichtlichkeit  seiner  Person. 

Der  Xame  Israel  wird  der  Kürze  lialher  schon  hier  gebraucht.  Ueber 
seine  Entstehung  vgl. §20, 4.  Die  Etymologie  des  Namens  .TC  ist  dunkel,  die 
Ex  2 10  E  gebotene,  von  ^t'^  herausziehen,  naive,  unmögliche  Volksetymolo- 
gie. Ueber  die  Versuche,  ihn  aus  dem  Aegyptischen  zu  deuten  (so  schon  LXX 
McuöaYjC  von  Kopt.  7nou  \Vasser),  vgl.  Dillmann-Ryssel  z.8t.  AVer  an  äg>}>- 
tisch  7Hesu  Kind  denkt,  muss  Verkürzung  aus  einem  äg}-ptischen  theophoren 
Namen  annehmen,  woraus  jedoch  für  die  Herkunft  Moses  und  seiner  Religion 
nichts  folgt,  da  die  Israeliten  und  Juden  zu  allen  Zeiten  die  Namen  der 
Völker,  unter  denen  sie  lebten,  angenommen  haben.  Nach  E  Ex  2  i  ist  Mose 
Enkel  Levis,  nach  Ex  6 20  in  väterlicher  Linie  Urenkel ,  in  mütterlicher 
Enkel  Levis.  Mirjam,  von  der  schweigt  (Nu  26  59  ist  R).  ist  nach  J  Ex 
2  4  7—9  loa  ältere,  nach  E,  falls  dieser  Ex  15  -20  Nu  12  vorliegt,  jüngere  Schwe- 
ster Moses,  oder  wenn  älter,  Stiefschwester.  Ueber  die  Bedeutung  ^lirjams 
vgl.  unter  H— 7.  Nach  P^  hat  Mose  einen  älteren  Bruder  Aaron.  vgl.  5. 

2.  Mit  der  Stiftung  der  Religion  erfolgte  auch  die  des  Volkes 
Israel.  Beides,  indem  eine  Anzahl  hebräischer  Xomadenstämme 
sich  unter  rebernahme  des  Kultes  des  Sinaigottes  Jahve  als  ge- 
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meinsamen  Gottes  konföderierte.  Die  Konföderierten  wurden 
zum  Volk,  der  ihnen  gemeinsame  Gott  zum  Yolksgott. 

1.  "Was  man  sichvor  Mose  unter  dem  Sinaigott  Jahve  vorgestellt  hat,  inter- 
essiert hier  nur,  soweit  es  die  nachmosaischen  Schicksale  der  Religion  beein- 
llusst  hat.  Nur  insoweit  interessiert  daher  auch  die  Etymologie  des  Namens 
mn'',  einesEigennamens,  den  schon  seine  Form  als  ursprüngliches  Appellativum 
und  Adjectivum  verrät,  falls  er  nicht  aus  verkürzt  ist.  Die  vorhan- 
denen Etymologien  (ihre  Aufzählung  s.  bei  Dillmann-Ryssel  und  Holztnger 
zu  Ex  3 14)  sind  teils  unsicher,  teils  falsch.  Falsch  die  Deutungen  Schöpfer  (Hi 
V.  mn)  oder  Seiender  (Qal  v.  m.";),  weil  mit  dem  alten  religiösen  Glauben 
nicht  in  Einklang,  möglich  die  Deutungen  der  (im  Gewitter)  Her  abfahrende 
(Ewald),  der  (mit  dem  Blitz)  Fällende  (Stade),  der  (durch  die  Lüfte)  Fah- 
rende (Wellhaüsen).  Die  im  Judentum  verlorene  Kenntnis  der  Aussprache 
=  '"l.VTistbei  den  Samaritanern  erhalten  geblieben  und  von  diesen  den  Kirchen- 
vätern überliefert  worden,  vgl.  Psalterium  juxta  Hebraeos  Hieronymi  ed. 
DB  Lagarde,  Li]3siae  1874,  S.  154,  Deissmann,  Bibelstudien,  Marburg  1895, 
S.3— 20,  E.  Kautzsch,  ThLZ  1886,  XI,  Sp.223f.  Die  Punktationen  nln^,  r\p\ 
sind  perpetua  für  r2'rib%  vgl.  §  27  A.  2.  Aus  mn*«  sind  n;,  in";,  ^n^,  n;, 
griechisch  durch  latu,  laou,  la,  [ar>  wiedergegeben,  verkürzt,  tl)  vielleicht 
Kunstprodukt,  s.  Jastrow,  ZAT  16,  15.  Da  mn*'  nach  A  3  Eigenname  des 
Sinaigottes  ist,  kann  er  nicht  dem  babylonischen  (Delitzsch)  oder  ägyptischen 
(Spiegelberg)  Pantheon  entstammen  und  hat  auch  nichts  mit  dem  von  W. 
M.  Müller  postulierten  palästinischen  Gotte  Ja  zu  tun.  Das  Vorkommen 
theophorer  mit  Jau  zusammengesetzter  Eigennamen  auf  altbabylonischen 
Inschriften  bestätigt  sich  nicht,  vgl.  Schräder,  KAT^  468,  Hirsch,  ZAT  23, 
355  ff.  Ueber  die  Bedeutung  des  „Namens  Jahwes"  (m,"''  CT)  vgl.  §  25,  1. 

2.  Jahve  ist  ursprünglich  Lokalgott  des  Berges  Sinai,  so  J  Ex  19  ii  18  20, 
34  2  4  R  19  23,  die  Lieder  Dt  33  2  Ri  5  5,  immer  P^,  oder  des  Berges  Horeb, 
so  E  Ex  3  1  17 6  33  6,  danach  Dt  1  2  6  19  4  lo  15  5  2  9  8  18  16  28  69,  vgl.  §  16. 
Daher  die  Ausdrücke  C:'i"i':'.5!?n  'nn  Ex  3  i  4  27  1  8  5  24  13  (E)  I  K  19  8  und  "in 
nin';  Nu  10  33.  Dass  der  Sinai  (Horeb)  Jahves  Sitz  ist,  tritt  in  der  Auszugs- 
sage sehr  bestimmt  heraus.  Jahve  erscheint  Mose  auf  dem  Horeb  im  feurigen 
Busch,  Ex  3  2  ff.,  Israel  zieht  dorthin,  um  Jahve  zu  dienen,  v.  12,  dort  offenbart 
sich  ihm  Jahve  19  2^—4,  vgl.  besonders  ""b^  ^^V^  ^^^]  ^•*5  ^^^^  empfängt 
Mose  das  Gesetz,  vgl.  besonders  mn''"':'^?  ^bp,^  32  30  (J),  auf  ihm  bleibt  Jahve 
zurück ,  während  Israel  ins  gelobte  Land  zieht  Ex  33  1  ff. ,  von  dort  her  er- 
scheint er  im  Lande  Dt  33  2  Ri  5  4,  dort  sucht  ihn  Elia  I  K  19  8 ff.  Ob  Sinai 
und  Horeb  Namen  desselben  Berges  sind,  ist  fraglich,  möglicherweise  meinen 
J  und  E  zwei  verschiedene,  vgl.  v.  Gall,  Altisraelitische  Kultstätten,  Glessen 
1898,  S.  1 — 21.  So  würde  sich  erklären,  dass  der  Berg  Jahves  von  alters  her 
auf  der  nach  ihm  genannten  Sinaihalbinsel  gesucht  wird ,  während  er  nach 
Ex  2  in  Midjan,  d.  h.  an  der  arabischen  Seite  des  Roten  Meeres  liegt,  wozu 
Dt  33  2  Ri  5  4  stimmt,  vgl.  Wellhausen,  Prol.^  349  A.  1,  G  F.  Moore,  A 
critical  and  exegetical  commentary  on  Judges,  New- York  1895,  S.  134,  140. 

3.  Historisch  wurde  die  Religionsstiftung  Moses  dadurch 
vermittelt,  dass  Mose  im  Lande  G  osen  unter  ägyptischem  Schutz 
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ii(iiii;i(lisi('i  (']i(l(',  von  den  Aegyptern  unter Missbraurli  des  Sclnit/- 
vcrhältnisses  (lurcli  Froiinrbeitfn  bedrückte,  hebräische  Xoniadcii 
im  Namen  und  Auftrag  Jalives  zur  Freilieit  aufrief  und  sie  mit 
der  Hilfe  und  unter  dem  Schutze  Jahves  aus  dem  Bereiche  der 
iig\ ptisclif n  ]\r;i('ht  in  die  Wüstf  fiilirtf.  T)m  die  ägyptischen 
Grenzl)efestigungen  den  Geknechteten  den  Ausweg  versj)errten, 
so  brachen  sie  durch  das  Schilfmeer,  durcli  einen  sich  damals  bis 
in  das  Terrain  der  Bitterseen  erstreckenden  seitdem  ausgetrock- 
neten Meeresarm,  nach  Osten  hindurch. 

1.  E,  nach  dem  die  Israeliten  ein  in  der  ägyptischen  Königsstadt  leben- 
der Nomadenstamni  sind,  und  P^,  der  sie  im  besten  Teil  des  Landes  angesie- 
delt sein  lässt  Gn  47  6 ii  und  sie  sich  als  zaldreiches  Volk  vorstellt  Ex  12  37^ 
Xu  11  21,  haben  irri<re  Vorstellungen  von  Israels  ägyptischen  ErleVjnissen. 
Kichtig  stellt  sie  sich  .1  als  Schafnomaden  vor,  die  abgesondert  von  den  Aegv  p- 
tern  wohnen  müssen  CTn43,  32,  und  sich  nicht  im  Nillande,  dem  eigentlichen 
Aegypten,  sondern  im  Lande  Gosen  niedergelassen  hatten  46  32  34  47  3f.  Ex 
8  18  9  26.  Dass  es  sich  um  ein  von  den  Aegypten!  missV)rauchtes  Schutzver- 
liältnis  gehandelt  hat,  reflektiert  sich  in  der  Erzählung  von  .lakobs  Einwande- 
rung und  der  Erinnerung,  dass  Israel  in  Aegypten  "11  gewesen  ist  Ex  2  22  18  3 
22  20  2  3  9  Lv  19  34  Dt  10  19  23  8.  Gewöhnlich  hält  man  Rainses  IL  für  den 
Pharao  der  Bedrückung,  dessen  Nachfolger  INIerneptah  für  den  Pharao  des 
Auszugs.  Eine  Inschrift  dieses  nennt  das  Volk  Israel,  wie  es  scheint,  unter 
den  Bewohnern  Palästinas,  vgl.  Stkindokkf,  ZAT  16,  330—333.  Falls  damit 
nicht  der  palästinische  Völkerstamm  gemeint  ist,  von  dem  nach  §  20,  ö  A.  4 
die  hebräischen  Stämme  nach  ihrer  Einwanderung  ins  Ostjordanland  den 
Namen  Israel  angenommen  haben,  ist  die  Befreiung  aus  Aegj-pten  vor  Ram- 
ses  anzusetzen.  E  hat  in  diesem  Fall  von  seiner  Kenntnis  ägyptischer  Zu- 
stände aus  die  Vorfälle  illustriert,  indem  er  sie  in  die  Zeit  des  Rainses  IL 
verlegte,  vgl.  E.  Meykr,  Geschichte  Aegyptens,  Berlin  1887,  S.297  A.2.  Der 
Durchbrucli  der  Stämme,  deren  Kopfzahl  gering  gewesen  sein  wird,  seheint, 
vom  Standpunkte  der  Aegypter  aus  betrachtet,  ein  unbedeutendes  Ereignis 
gewesen  zu  sein,  weshalb  die  Nachrichten  der  Aegypter  von  ihm  schweigen. 
Dass  unbedeutende  P]reignisse  von  grosser  religionsgeschichtlicher  Tragweite 
sind,  wiederholt  sich  aber  öfters.  Das  Göttliche  wandelt  auf  Erden  überall  in 
Knechtsgestalt. 

2.  Die  Auszugssage  betont  aufs  stärkste  die  Initiative  und  das  wunder- 
bare AVirken  Jahves  bei  der  Befreiung  Israels.  Darin  liegt  ihr  religiöser 
"Wert.  Es  ist  eigentlich  Jahve,  der  alles  wirkt.  Er  beruft  Mose  auf  dem 
Sinai  und  sendet  ihn  nach  Aegypten.  Er  nötigt  dem  widerstrebenden,  sein 
Unvermögen  betonenden  Mose  den  Beruf  des  Befreiers  auf  Ex  3  lo  (E)  4  lO 
(.1).  Um  den  Widerstand  des  Volkes  zu  überwinden,  wird  er  mit  Wunder- 
kraft ausgerüstet  4  iff.  (J)  17  (E).  Es  wird  nicht  der  geringste  Teil  der  histo- 
rischen Tat  Moses  gewesen  sein,  dass  er  die  Geknechteten  mit  sich  fortriss 
und  auf  sie  den  eigenen  Glauben  übertrug,  der  .lahve  vom  Sinai  habe  ihn  zum 
AV(>rkzeug  ihrer  Befreiung  erwählt.  Auf  .Jahves  Anweisungen  hin  verhandelt 
ISIose  mit  Pharao,  Jahve  verstockt  diesen  und  zwingt  ihn  schliesslich  durch 
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die  Plagen,  Israel  ziehen  zu  lassen.  Yor  Israel  zieht  er  einher,  tagsüber  in 
einer  Wolken-,  nachts  in  der  Feuersäule  Ex  13  21  (.1).  Als  Pharaos  Heer  nach- 
jagt, so  tritt  nach  ,1  die  Wolkensäule,  nach  E  der  Engel  Blohims  hinter  die 
Israeliten,  zwischen  sie  und  die  Aegypter  14  19  (JE).  Nachdem  mit  seiner 
Hilfe  die  Israeliten  trockenen  Fusses  durch  das  Meer  gezogen  sind,  so  beugt 
er  sich  in  der  Feuer-  und  Wolkensäule  herab  gegen  das  Heer  der  Aegypter, 
bringt  es  in  Verwirrung,  lässt  die  Räder  der  Wagen  abspringen  und  bedeckt 
die  Fliehenden  mit  den  Meereswogen  Ex  14  27  (J).  AVährend  der  Wüsten- 
wanderung aber  wird  Israel  durch  das  Manna  erhalten. 

4.  Aus  dieser  historischen  Situation  ist  der  Grundgedanke 
der  Religion  Israels:  „Jahve  Israels  Gott"  geboren  worden.  Die 
Befreiten  wuchsen  zu  einem  Volke  zusammen,  da  sie  den  Kult 
des  Gottes  übten,  der  sie  befreit  hatte.  Denn  sie  hatten  aus  dem 
Gelingen  dieses  Unternehmens  den  Glauben  an  die  Macht  und 
den  Willen  Jahves,  ihnen  zu  helfen,  geschöpft.  Der  gemeinsame 
Glaube,  der  gemeinsame  Kult,  die  von  allen  anerkannte  Autorität 
Moses,  später  die  unter  dem  Schutze  Jahves  und  der  Führung 
Moses  durchgefochtenen  Kämpfe  mit  den  Amalekitern  bewirken, 
dass  die  zur  Befreiung  konföderierten  Stämme  die  Konföderation 
nicht  lösen,  nachdem  ihr  Zweck  erreicht  ist. 

Die  Uebernahme  einer  neuen  Religion  durch  ein  Volk  erklärt  sich 
immer  aus  einer  bestimmten  historischen  Situation.  Ein  Volk  wechselt  seinen 
Kult  nicht  aus  theoretischen  Erwägungen,  sondern  nur  aus  einer  praktischen 
Veranlassung,  wenn  es  sich  von  der  Macht  des  vom  neuen  Kulte  verehrten 
Gottes  überzeugt  hat.  Hatte  Mose  im  Auftrage  des  Jahve  vom  Sinai  und 
mit  seiner  Hilfe  die  Befreiung  vollzogen,  so  begründete  diese  rettende  Tat 
jenen  Glauben  an  Jahves  Macht  und  seine  Geneigtheit,  Israel  zu  helfen, 
welchen  die  Annahme  seines  Kultes  als  Volksreligion  zur  Voraussetzung  hat. 
Da  die  unter  seinem  Schutze  erfolgte  Befreiung  die  an  ihr  aktiv  und  passiv  be- 
teiligten Stämme  zu  einem  gemeinsamen  Unternehmen  vereinigt  hatte,  so 
wurde  auch  der  Jahvekult  gemeinsame  Sache  aller.  Die  Bedeutung  der  sich 
an  den  Auszug  aus  Gosen  schliessenden,  mit  wechselndem  Erfolg  geführten 
Amalekiterkriege  für  die  Befestigung  des  Volksverbandes  und  die  Eingewöh- 
nung des  Volkes  in  die  Jahvereligion  wird  meist  übersehen.  Von  diesen 
Kämpfen  ist  nur  dunkle  Kunde  auf  uns  gekommen:  Schlacht  bei  Rephidim 
Ex  17  8—15  (E) ;  der  Kampf  mit  den  Amalekitern  und  Kanaanitern  bei  Horma 
Nu  14  39—45  (JE)  Dt  1  43-45.  Ri  1  16  lehrt,  dass  Nu  21  l— 3  (J)  die  Erinnerung 
hieran  durch  Erinnerungen  an  spätere  Ereignisse  getrübt  vorliegt.  Die  Sage 
betrachtet  diese  Kämpf  ej  etzt  unter  dem  Gesichtspunkte,  dass  durch  die  Amale- 
kiter  Israels  Absicht,  direkt  ins  Westjordanland  einzudringen,  vereitelt  wird, 
lieber  die  Bedeutung  der  späteren  Kämpfe  für  die  Erstarkung  der  Jahve- 
religion vgl.  §  22,  6. 

5.  Wird  Jahve  Yolksgott,  so  steht  sein  Volk  auch  ferner 
unter  der  Führung  und  kultischen  Leitung  Moses,  des  Boten  und 
Priesters  Jahves.   Dies  ist  die  historische  Tatsache,  aus  der  die 
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spätere  Vorstelluiif^  erwacliMen  ist,  es  habe  Mose  Israel  ein  Ge- 
setz gef];e})rn. 

Nach  (lor  ält<'steii  Ueb<'rIi«!f(;ruTi^  ist  Mose  der  Prit-ster  Israels.  Er 
führt  den  Priesterstab  Ex  4  2  (.1)  17  (E),  der  von  den  über  die  Erde  weit 
verbreiteten  Stäben  der  Priester  und  Zatiberer  ('§§54, 2. 9.5, 2  A.l  j  nicht  getrennt 
werden  kann.  Solange  seine  Hände  den  „Gottesstab"  hochhalten,  siegt  Israel 
in  der  Arnalekiterschlacht  Ex  17  8—16  (Ej,  vgl.  besonders  v.  9.  Es  ist  das. 
eine  Anwendung  der  Sitte,  den  Feind  durch  C^J^Op  oder  CSy"?  zu  bezaubern, 
vgl,  Bileams  Tun  und  den  Sang,  d.  h.  Spruchsegen  der  Debora  Ki  5  12.  Hierin 
ähnelt  ]\[ose  den  alten  Sehern  und  Beschwörern,  die  zugleich  Priester  sind. 
Als  Priester  sprengt  er  das  Blut  beim  Opfer  Ex  24  6  und  spricht  er  Reclit, 
(1.  h.  gibt  ])riesterliches  Orakel  Ex  18.  (L  eber  die  Entstehung  der  Vorstel- 
lung voni  Gesetzgeber  Mose  vgl.  weiter  u.  80".)  Die  alten  Priestergeschlechter 
von  Dan,  vgl.  Ki  18  30,  und  Silo,  vgl.  I  S  2  27,  sind  von  ihm  abgeleitet  worden, 
vgl.AVELLHAUSEN,  Prolegomena^  S.  138 f.  Ebenso  wird  sich  die  "rier  rnz^rz 
in  Levi  Nu  3  33  2  6  58 f.,  vgl.  Ex  6  19  von  n^O  abgeleitet  haben.  Nicht  nur 
in  J,  sondern  wahrscheinlich  auch  in  der  älteren  Schicht  von  E  fehlt 
die  Figur  Aarons,  vgl.  AVkllhausen  a.  a.  0.  S.  139  A.  1.  H.  Holzivger, 
Einleitung  in  den  Pentateuch,  Freiburg  1893,  S.  76  f.  Und  überall  steht 
hinter  Mose  Aaron  zurück,  vgl.  Ex  17  8— 16.  Erst  in  P^  steht  er  als  Priester 
neben  Mose.  In  seiner  Figur  und  der  Ableitung  der  Priester  von  ihm  reflek- 
tiert sich  die  Entwicklung  des  Priestertums  bis  zur  nachexilischen  Zeit, 
vgl.  §  136. 

6.  Moses  Auftreten  bat  zur  Voraussetzung,  dass  ihm  in  einem 
persönlichen  Erlebnis  zumBewusstsein  gekommen  war,  dass  Jabve 
die  Geknechteten  befreien  wolle  und  ihn  zum  Werkzeug  der  Be- 
freiung ausersehen  habe.  Die  Sage  verlegt  dieses  Erlebnis  auf 
den  Sinai  (J)  oder  Horeb  (E)  Ex  8  und  knüpft  damit  Mose  und 
sein  Werk  mit  Beiseiteschiebung  des  Heiligtums  von  Kadescli 
und  des  dortigen  Priestertums  (Mirjam),  s.  u.  7,  an  denAVohn- 
sitz  Jahves  an.  Deshalb  erscheint  es  zweifelhaft ,  ob  hierin 
eine  wirkliche  Ueberlieferung  über  das  für  Moses  Werk  grund- 
legende Ereignis  vorliegt. 

Sofern  Moses  Werk  in  einer  ihm  übertragenen  Mission  wurzelt  und 
eine  spezielle  Oö'enbarung  zur  Voraussetzung  hat,  ist  erK''2*.  was  freilich 
auch  Mirjam  zu  sein  bcansjirucht  Ex  15  20  Nu  12  2.  Daher  ist  er  der  späteren 
Zeit,  wiewohl  er  den  Wirkungskreis  der  Propheten  erheblich  überschreitet, 
auch  als  Prophet  Dt  18  I8,  freilich  eben  deshalb  als  der  Prophet  ohnegleichen, 
erschienen,  der  mit  Jahve  von  Angesicht  zu  Angesicht  geredet  hat  34  10. 
Die  älteste  Stelle,  die  ihn  als  bezeichnet,  ist,  wenn  echt.  Hos  12  14.  Die 
Mose  gewordene  Offenbarung  kann  als  ein  inneres  Erlebnis,  über  das  jede 
authentische  Kunde  fehlt  —  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Bedenken; 
beachte  auch,  dass  Ex  3  und  6  einander  widersprechen  —  nicht  nälier  be- 
schrieben werden.  Dem  Christen  wird  ihre  Realität  durch  die  von  Mose 
ausgehende  weitere  Entwicklung  bestätigt,  s.  §  1.4. 
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7.  Der  Befreiung  ging  wahrsclieinlich  eine  Konföderation 
der  Geknechteten  mit  hebräischen  Stämmen  voraus,  die  ausser- 
halb des  ägyi^tischen  Machtbereichs  verblieben  waren  und  den 
Geknechteten  die  Hand  zur  Befreiung  boten.  Der  Gott,  bei  dem 
die  Konföderation  geschlossen  wurde,  war  Jahve.  Unter  welchen 
Vorgängen  sich  dies  vollzogen  hat,  darüber  fehlt  jede  historische 
Ueb erlief erung.  Da  Israel  ohne  Kampf  nach  dem  Durchzug 
durch  das  Schilfmeer  bis  Kadesch  gelangte,  so  ist  zu  vermuten, 
dass  dieser  Ort  mit  den  ihn  umgebenden  Steppen  schon  vor  der 
Befreiung  der  Geknechteten  im  Besitze  der  Konföderation,  also 
auch  schon  vor  dieser  eine  Jahvekultstätte  mit  Jahvej^riestertum 
war.  Die  Erinnerung  an  diesen  wichtigen  Umstand  hat  sich  in 
der  Figur  der  Mirjam  erhalten.  Ueber  den  Cliarakter  des  vor- 
mosaischen Jahvekultes  zu  Kadesch  im  Unterschiede  von  Moses 
Stiftung  s.  §  15,  1.  Den  Befreiten  schlössen  sich  auf  ihrem 
Zuge  auch  andere  Stämme,  so  namentlich  der  der  Keniter  an, 
dessen  Stammgott  der  Jahve  vom  Sinai  gewesen  zu  sein  scheint, 
vgl.  §  17. 

1.  In  einzelnen  Zügen  der  Sage  schimmert  noch  durch,  dass  ein  Teil 
des  späteren  Volkes  sich  in  der  Freiheit  befunden  hat.  Der  in  die  ägyptische 
Knechtschaft  geratene  Joseph  ist  deutlich  Doppelgänger  des  von  den  Aegyp- 
ten! geknechteten  Israel.  Mose  kommt  vom  Sinai-Horeb,  um  seine  unter- 
drückten Landsleute  zu  befreien.  Dass  er  schon  vorher  in  Aegypten  war, 
kommt  freilich  nicht  nur  in  solchen  Zügen  zum  Ausdruck,  die  sich  beson- 
ders sagenhaft  ausnehmen  (Aussetzung  im  Nil,  Adoption  durch  die  Pharaonen- 
tochter, Flucht  wegen  eines  Totschlags),  sondern  auch  im  Namen.  Dafür, 
dass  die  Leastämme  nicht  in  Gosen  weilten,  spricht  die  Sage  von  Joseph  in 
Aegypten,  vgl.WELLHAUSEN,  Die  Kompos.  d.  Hex.  ^  S.  344.  Dafür,  dass  Mose 
ihnen  angehörte,  seine  Bezeichnung  als  Levit  ("^ib.  von  HK^,  vgl.  Stade,  ZAT 
1  115  f.).  Umgekehrt  würde  er,  wenn  die  Nachrichten  von  seiner  Jugendge- 
schichte einen  Kern  bergen,  eher  den  Rahel- Josephstämmen  zuzuweisen  sein. 

2.  Mirjam  reflektiert  das  Priestertum  von  Kadesch,  weil  sie  dort  be- 
graben liegt  Nu  20  1  (J)  und  mit  Mose  Streit  hat  wegen  Zippora,  die  diesen 
direkt  mit  dem  alten  Sinaipriestertum  verknüpft  12 1,  vgl.  §  17,  und  sich  dar- 
auf beruft,  dass  Jahve  auch  mit  ihr  geredet  habe  v.  2.  Dies  Priestertum  ist 
älter  als  das  Moses:  Mirjam  überwacht  den  ausgesetzten  Mose  und  ist  ein 
Werkzeug  seiner  Rettung  Ex  2  4  ff.  Die  Sage  vom  Quell  zu  Kadesch  Ex 
17  6  f.  Nu  20  1— J3,  vgl.  u.  8,  verknüpft  Mose  mit  Kadesch  unter  Beiseite- 
schiebung Mirjams.  Es  scheint,  dass  die  Jahvepriester  von  Kadesch  durch 
Mose,  nachdem  er  mit  den  Befreiten  in  Kadesch  eingetroffen  war,  aus  ihrer 
führenden  Stellung  verdrängt  worden  sind. 

3.  Ueber  den  Anschluss  der  Keniter  an  Israel  vgl.  §  17.  Nach  Ex  12.38 
(JE)  ist  n^3?.^  nach  Nu  11  4  (JE)  ein  f^jO^DK  mitgezogen.  Es  ist  der 
Hauptfehler  der  Auszugslegende,  dass  sie  sich  das  Israel  des  Auszugs  als 
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das  Instorisclip  Israel  vorstollt,  das  sfinp  Ttpstalt  doch  erst  durch  die  Ein- 
wanderung ins  AVcstjordanlaiid  erhalten  hat. 

8.  In  ^l.P„  micli  'P  ^?'^.'r  oder  'p  f^T-nanrit,  womit  die  Sta- 
tion zu  identifizieren  ist,  erfolgte  die  Eingewöhnung 
der  Konf()(lerierten  in  dio  J;i]i\  ereligion  und  ihre  Versclirnelznng 
zu  einem  Volk  unter  Leitung  Moses.  Dieses  Heiligtum,  errichtet 
l)ei  einem  heiligen  Quell  Ex  17  ef.  Nu  20  1-13,  den  "?np  "5?  Nu 
21  H5  24  Dt  33  8,  'P  nsn^  Xu  27  14  Dt  33  01.  Ez  48  28  (wonach 
aucli  Ez  47  19  z.  1.)  war  wälirend  des  Wüstenaufenthaltes  der  kul- 
tische Mittelpunkt  Israels.  Was  Israel  auf  einer  höheren  Stufe 
der  religiösen  Entwicklung  unter  Josia  gewann,  einen  zentralen 
Kult  und  einheitliche  kultische  Leitung,  hat  es  in  der  Penode 
seiner  Entstehung  bereits  einmal  besessen  (§§  20,  4;  120  f.j. 
Von  Kadesch  aus  sind  die  Stämuie  zur  Eroberung  des  Landes 
aufgebrochen.  Es  ist  eine  jüngere  Vorstellung,  dass  die  I'eber- 
nahme  der  Religion  durch  Israel  am  Sinai  oder  Horeb,  dem 
Wohnsitze  Jahves,  stattgefunden  habe.  Hierdurch  erst  tritt  neben 
die  Offenbarung,  durcli  die  Mose  berufen  wird,  eine  zweite  für 
das  Volk  bestimmte,  die  Israels  Beziehungen  zu  Jahve  für  alle 
Zeiten  regelt. 

Wellhausen,  Prolegomena^  8.  347—350  IJG^  8.  13 f.,  hat  richtig 
erkannt,  dass  die  Erzählung  vom  Zuge  Israels  nach  dem  8inai  eine  den  ur- 
sprünglichen Verlauf  sprengende  Episode  ist.  Bei  Massa  und  Meriba  langt 
das  Volk  schon  Ex  17  an  und  in  Kadesch  verweilt  es  noch  Xu  11  und  bis 
zum  Einzug  ins  Land  Dt  1  46.  Daher  werden  jetzt  die  Vorkommnisse ,  die 
sich  an  Kadesch  knüpfen,  doppelt  erzählt:  Einsetzung  der  Richter  Ex  18 
Nu  11,  Manna  und  Wachteln  Ex  16  Xu  11,  Quell  von  Massa  und  Meriba 
Ex  17  Nu  20.  Noch  in  E  zeigt  sich  eine  Gestalt  der  Sage,  in  der  Israel  Jahve 
nur  an  seinem  heiligen  Berge  besucht,  um  zu  opfern  Ex  3  12  (vgl.  jedoch 
HoLZLVGER  z.  8t.)  und  Zelt  (.und  Lade?)  zu  empfangen  33  7  0'.  Später  fand 
man  es  schicklicher,  dass  das  Verhältnis  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Diener 
am  Sitze  des  Herrn  begründet  werde,  und  so  entstand  derUedanke,  am  Sinai 
(Horeb)  sei  ein  Gesetz  offenbart  worden.  Dies  Gesetz  hat  in  der  Erzählung 
von  der  Wüstenwanderung  nur  Platz  gefunden,  indem  es  Verwirrung  an- 
richtete. Nach  der  ursprünglichen  Vorstellung  wird  sich  Jahve,  wenn  die 
Sage  von  Vereinbarungen  zwischen  Jahve  und  Israel  zu  erzählen  wusste, 
vom  Sinai  zu  Israel  nach  Kadesch  begeben  haben. 

9.  Das  Mittel,  durch  welches  die  Eingewöhnung  der  hebriii- 
schen  Stämme  in  die  Keligion  Jahves  bewirkt  wurde,  war  der 
Eechtssj)ruch,  d.  h.  das  Orakel  Moses  Ex  18.  p]l)en  deshalb  lieisst 
Kadesch  auch  'P  '"^^^'i.^  die  Sfrritsff'iftc,  d.  h.  Gerichtsstäffe  K.  (s. 
u.  8)  oder  122^^  r??  der  QncU  der  JRrcJdsnif  scheid  toi  (/  Gn  U  7.  Die 
hierzu  nötige  Autorität  hatte  Mose   das  Gelingen  des  von 
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ihm  geleiteten  Uiiternelimens  verscliafFt.  Mit  der  Stiftung  der 
Jahvereligion  war  sonach  verbunden  die  Stiftung  eines  in  allen 
Fragen  des  Kultes,  des  Rechts,  der  Sitte  entscheidenden  Jahve- 
orakels. 

Die  Alten  haben  den  Sinn  von  >'^?''"l>p  nicht  mehr  verstanden  und  es 
in  malam  partem  ausgelegt,  indem  sie  an  ein  Hadern  Israels  mit  Mose  dach- 
ten Ex  17  3  Nu  20  313  Dt  33  8.  Vielleicht  haben  die  Erinnerungen  an  einen 
Streit  zwischen  Mose  und  den  Priestern  von  Kadesch  (Mirjam),  s.  u.  7  A.  2, 
hierzu  mitgewirkt.  So  entstand  die  etymologische  Sage  Ex  17 1—4  Nu  20 1— 13. 

10.  Die  Religion  Israels  war  sonach  von  dem  Momente  ihrer 
Entstehung  an  ebensowohl  Volksreligion  als  historische  Religion. 
Yolksreligion,  denn  sie  ist  auf  ein  Volk  beschränkt  und  sein 
nationales  Kennzeichen.  Historische  Religion,  denn  sie  ist  durch 
einen  Gottgesandten  gestiftet  und  beruft  sich  auf  ein  geschicht- 
liches Ereignis,  in  dem  ihre  Bekenner  eine  Offenbarung  ihres 
Gottes  erkennen  (Befreiung  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft). 

Sofern  Israels  Religion  eine  historische  ist,  kann  ihre  Stiftung  mit  der 
anderer  historischer  Religionen,  insbesondere  mit  der  des  Christentums  ver- 
glichen werden.  Jedoch  unterscheidet  sich  die  Religionsstiftung  Moses  da- 
durch fundamental  von  der  des  Christentums,  dass  es  sich  bei  ihr  um  die  Stif- 
tung einer  Volksreligion  handelt,  die  im  Zusammenhange  mit  der  weiteren 
providentiellen  Leitung  der  Greschichte  Israels ,  insbesondere  durch  die  Pre- 
digt späterer,  von  Gott  gesandter  Propheten  inhaltlich  umgestaltet  und  auf 
eine  höhere  Stufe  gehoben  worden  ist,  und  in  deren  jeweiligen  Zusammen- 
hang jeder  Volksgenosse  hineingeboren  wird,  nicht  aber  wie  beim  Christen- 
tum um  eine  Welt-  oder  Menschheitsreligion,  die  bei  ihrer  Stiftung  in  einer 
für  alle  Zeiten  massgebenden  Vollkommenheit  offenbart  worden  ist  und  in 
der  weiteren  geschichtlichen  Entwicklung  lediglich  allmählich  zumVerständ- 
nis  gebracht  wird.  Daher  ist  Mose  für  die  nach  ihm  lebenden  Geschlechter 
weder  Heilsmittler,  noch  überhaupt  Mittelpunkt  der  von  ihm  gestifteten 
Religion.  Ein  Bekenntnis  zu  ihm  hat  in  der  Religion  Israels  keinen  Platz. 
Nach  ihm  spricht  Jahves  Stimme  mit  derselben  Autorität  durch  den  Mund 
anderer,  und  die  Bedeutung  der  Tat  Moses  für  die  Religion  Israels  ist  in  der 
weiteren  Entwicklung  zeitweilig  stark  zurückgetreten. 

11.  Der  Zusammenschluss  der  hebräischen  Stämme  wird 
durch  eine  feierliche  Bundschliessung  oder  Bundschliessungen 
erfolgt  sein.  Was  hiervon  etwa  vor  der  Befreiung  der  Geknech- 
teten in  Kadesch  stattgehabt  hat,  was  nach  der  Ankunft  der  Be- 
freiten bei  diesem  Heiligtum,  wissen  wir  nicht,  da  die  Ueber- 
lieferung  völlig  schweigt.  Auch  über  die  Formalitäten  lässt  sich 
deshalb  nichts  wissen ,  namentlich  nicht  das  wichtigste :  ob  die 
Bundschliessung  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  als  Kontra- 
henten, wie  bei  der  Bundschliessung  unter  Josia,  oder  zwischen 
Jahve  und  den  vereinten  Stämmen  stattgefunden  hat,  wie  es  sich 
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Kx  24  voi'stcllt.  In  ht'idcn  Füllfn  wird  \nn  dcji  StünniH-n  fcier- 
licli  vcrsjjroclion  worden  sein,  .Jnlivc  zu  vfrehrfn  iiiul  seiner 
Stiiimic,  kundgetan  im  Onikel,  zu  folgen.  Finviefern  nnd  unter 
weleiieaFormalitiiten  eine  Willenserklärung  Jahves  stattgefunden 
liat,  ist  nicht  zu  Avissen.  Israels  Religion  aber  hat  eine  über  Mose 
hinausgellende  Geschichte,  weil  Jahves  Stimme  sich  Israel  auch 
ferner  kundgetan  liat  (Proplieten,  dann  erst  Gesetz).  AV^as  wir 
im  Pentateuch  vom  Al^sclduss  einer  ^'1?  zwischen  Jahve  und 
Israel  lesen,  und  zwar  schon  in  jahvistischer  Darstellung  Ex  34*27  f. 
(24  3—8?),  knüpft  nicht  an  Kadesch,  sondern  an  den  8inai  an, 
verrät  sich  schon  hierdurch  als  jüngeren  Alters  und  lässt  sich 
auf  die  Vorgänge  zu  Kadesch  nicht  ohne  weiteres  übertragen. 
Wie  alt  die  Vorstellung  ist,  dass  Israels  Verhältnis  zu  Jahve  aus 
einer  ^'15  fliesse,  lässt  sich  nicht  sagen,  wohl  aber,  dass  sie  erst 
im  Laufe  der  Entwicklung  der  Religion  Israels  von  Bedeutung 
geworden  ist,  vgl.  §  96.  Sonach  ist  die  Vorstellung  unhaltbar, 
es  sei  die  Stiftung  der  Religion  Israels  am  Sinai  durch  Offen- 
barung eines  die  Beziehungen  Jahves  und  Israels  zueijiander  für 
alleZeitenregelndenGesetzesund  duicli  dieUebernahme  desselben 
durch  Israel  erfolgt.  Sie  hat  zwar  eine  at.  Unterlage,  ist  jedoch 
erst  im  Laufe  der  Entwicklung  der  Religion  Israels  entstanden. 
Sie  hat  sich  insbesondere  infolge  der  Umgestaltung  der  israeliti- 
schen zur  jüdischen  Religion  gebildet,  liegt  voll  entwickelt  zuerst 
in      vor  und  ist  die  spezitisch  jüdische  Betraclitungsweise. 

Der  gesamte  Verlauf  der  Geschichte  Israels  widerspricht  der  An- 
nahme, dass  sein  kultisches  und  bürgerliches  Leben  durch  ein  am  Sinai  ge- 
gebenes Gesetz  geregelt  gewesen  sei.  Bei  dieser  Voraussetzung  ist,  was  uns 
die  alten  Quellen  von  dem  religiösen  Leben  und  den  Institutionen  des  alten 
Israel,  insbesondere  von  dem  Wirken  der  Propheten  berichten,  völlig  unver- 
ständlich. Die  Entstehung  dieser  Vorstellung  lässt  sich  noch  in  ihren  Stadien 
(Dekaloge,  Bundesbuch,  Dt,  P^)  verfolgen  und  ebenso  einige  Stadien  der 
Bundesvorstellung,  vgl.  E,.  Krätzschmar,  Die  Bundesvorstellung  im  AT, 
Marburg  1896,  S.  57fi'.,  und  K.  Steukrnagel,  Der  jehovistische  Bericht  über 
den  Bundesschluss  am  Sinai  in  ThStKr  66(1899),  S.  319  ff.  Nach  J  wird  bei 
der  Bundschliessung  ein  kultischer  Dekalog,  Ex  34,  offenbart,  auf  zwei 
steinerne  Tafeln  geschrieben,  falls  in  Ex  34  ein  jahvistischer  Bericht  über 
die  Herstellung  der  Tafeln  vorliegt,  der  von  .TE"  mit  Bücksicht  auf  E  über- 
arbeitet wurde  (AVkllhausen).  In  ein  Buch  wäre  er  nach  J  geschrieben  ge- 
wesen, falls  Ex  24  7  von  J  und  Ex  34  ein  jahvistischer  Bericht  über  die  Ge- 
setzgebung am  Sinai  sein  sollte,  verbunden  mit  einem  elohistischen  über  die 
Erneuerung  der  Tafeln  (Kuknek,  Stkuerxagel).  Dieser  Dekalog  aber  ist  for- 
mell wie  inhaltlich  (M"st  in  l^^lästina  entstanden,  da  er  das  I>eben  beim  Acker- 
bau voraussetzt  v.  21  tV.  (Sabbat.  Erstlinge.  Agrarfeste).  vgl.  ij  100.  •>  A.  Nach 
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E  erhält  Mose  Gresetze,  nach  denen  er  Israel  Weisung  erteilt.  Einer  jüngeren 
Schicht  von  E  weisen  manche  Gelehrte  den  aus  dem  7.  Jahrh.  herrührenden 
Dekalog  Ex  20  zu,  vgl.  weiter  §§  18,  2  A.  2;  117,  2.  Später  kommen  suk- 
zessiv zum  Inhalt  des  Sinaibundes  BB,  Dt  und  P  hinzu.  Aber  im  vorexilischen 
Schrifttume  ausserhalb  desPentateuches  fehlt  jede  Erwähnung  einesDekalogs 
oder  Sinaigesetzes,  und  die  Predigt  der  Propheten  ist  bei  der  Annahme  unver- 
ständlich, Israel  habe  als  Ausdruck  der  göttlichen  Forderungen  ein  von  seinem 
Gott  nach  dem  Auszug  aus  Aegypten  offenbartes,  formuliertes  Gesetz  besessen. 
Jer  7  22  widerspricht  der  Vorstellung,  dass  Jahve  bei  der  Befreiung  aus  Aegyp- 
ten den  Vätern  Vorschriften  über  das  Opferwesen,  wie  Ex  34  solche  bietet, 
gegeben  habe.  Nur  zum  Gehorsam  gegen  Jahves  Stimme  hat  sich  nach  ihm 
Israel  damals  verpflichtet,  vgl.  §  121, 4.  (Die  Echtheit  von  Am  5  25  ist  zweifel- 
haft.) Ebenso  steht  mit  ihr  die  Vätersage  in  Widerspruch:  die  Väter  opfern 
schon  vor  Mose  die  Opfer,  die  Moses  Gesetz  offenbart,  vgl.  z.  B.  Gn  4  3  f.  22  7. 
Die  Regelung  von  Kult  und  Sitte  durch  ein  geschriebenes  Gesetz  hat  die  erst 
durch  den  Verlauf  der  Geschichte  Israels  vermittelte  Einsicht  zur  Voraus- 
setzung, dass  Israel  ohne  ein  solches  den  Willen  seines  Gottes  zu  erfüllen 
ausser  standeist,  daher  zugleich  entwickelte  Vorstellungen  von  Israels  Sünd- 
haftigkeit und  grosse  Furcht  vor  Jahves  Zorn.  Auch  das  hat  sich  erst  infolge 
der  Schicksale  Israels  und  der  mit  diesen  verknüpften  religiösen  Entwick- 
lung eingestellt,  und  es  ist  schon  a priori  unwahrscheinlich,  dass  eine  so  pessi- 
mistische Auffassung  in  der  Zeit  der  Religionsstiftung  und  Volksgründung 
vorhanden  war.  Jedenfalls  ist  die  überlieferte  Vorstellung,  es  sei  Israels 
Religion  durch  Stiftung  eines  Gesetzes  gestiftet  worden,  auch  in  der  eine  Ab- 
schwächung  und  unklare  Vermittlung  vorstellenden  Hypothese  nicht  haltbar, 
es  sei  damals  bloss  der  Dekalog  offenbart  worden  (Dillmann  u.  a.),  vgl.  §§  100; 
117.  Auch  hierbei  wird  der  Fehler  begangen,  ein  Erzeugnis  der  späteren 
Entwicklung  der  Religion  willkürlich  an  ihren  Anfang  zu  rücken.  Ausser- 
dem hängt  die  Meinung,  es  sei  auf  dem  Sinai  ein  Dekalog  offenbart  worden, 
untrennbar  mit  der  Sage  zusammen,  es  hätten  sich  in  der  Lade  zwei  steinerne 
Tafeln  befunden,  beschrieben  mit  zehn  Geboten.  Diese  Meinung  ist  erst  durch 
die  deuteronomische  Schicht  des  Pentateuchs  zur  Herrschaft  gekommen.  Die 
Lade  aber  hat  nach  ältester  Ueberlieferung  einen  andern  Inhalt  und  andere 
Bedeutung  gehabt,  vgl.  §  18,  2. 

12.  Diese  und  andere  unriclitige  Yorstellimgen  von  dem 
t  Inhalte  der  Stifimg  Moses  sind  letztlich  die  Folge  der  fehlerhaften 
Betrachtung  der  Religion  als  einer  Lehre.  Mose  hat  nicht  sowohl 
eine  neue  Lehre  von  Gott  und  seinen  Forderungen  aufgebracht, 
als  ein  neues  Vertrauen  zu  Jahve  vermittelt  und  Institutionen 
geschaffen,  an  denen  dieses  sich  weiter  nährte.  Seine  historische 
Bedeutung  liegt  weniger  in  dem,  Avas  er  geredet,  als  in  dem,  was 
er  getan  hat,  vor  allem  in  seiner  Person.  An  den  religiösen  Institu- 
tionen scheint  er  nicht  viel,  an  den  sozialen  und  politischen  gar 
nichts  geändert  zu  haben,  und  soweit  sich  überhaupt  auf  ihn 
neue  Institutionen  zurückführen  lassen ,  knüpfen  sie  an  Vorhan- 
denes an,  indem  sie  Altes  mit  neuem  Geist  erfüllen,  vgl.  §  18. 
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Es  ist  ein  FrlilgrifV,  dio  rf'ligir»se  Wirksarnkfit  Moses  in  Verbindung  zu 
bringen  mit  Kntlclmnngpn  aus  ägyptisrlifr  Hfligion.  So  denkt  z.  B.  Lieblein, 
(iannnfil  ägy])f  isk  Hfligioii  H  165  f.  an  fine  Entleljnnng  aus  dem  Chf'jierakult 
in  On  (HcliojHjlis).  Die  Berührungen  der  in  (h'r  (trenz])rovinz  Tlosen  hausen- 
den liehrnischen  Beduinen  mit  ägyptischer  Kultur  und  ägyi>tisnhen  Kulten 
waren  hierzu  viel  zu  kurz,  und  der  nationale  Gegensatz  zwischen  Hehräem 
und  Aegyptern  zu  gross.  Solche  Hypothesen  entstehen,  wenn  man  die 
Vorisraeliten  ins  eigentliche  Nilland  versetzt  und  sich  vom  Inhalte  der  Re- 
ligion des  alten  Israel  falsche  Vorstellungen  macht.  Mit  dem  heidnisch-speku- 
lativen Monotheismus  der  Aegypter,  einem  Zersetzungsprodukt  des  Poly- 
theismus, hat  sie  nichts  gemein.  Die  Erzählung,  Mose  sei  in  aller  "Weisheit 
der  Aegypter  erzogen  worden  (Philo,  Vita  Mosis;  Act.  7,  22)  bedeutet  eine 
midraschartige  (haggadischc)  Ausspinnung  der  sagenhaften  Elemente  der 
Exoduserzählung.  Noch  weniger  lässt  sich  mit  E.  Rknan,  GVI  deutsch  von 
ScHAELSKY,  Berlin  1894,  l  85 ff.,  und  modernen  Assyriologen  an  altbabyloni- 
sche Einflüsse  denken,  vgl.  §  1,  4  A.  1. 

§  15.  Die  vormosaische  Religion  Israels. 
Jahve,  Gott  der  Väter. 

1.  Die  auf  J  ziiriickgelieude  Vorstellung,  dass  Israel  sclion 
vor  Mose  Jalive  verehrt  liat,  ist  nur  in  gewisser  Einschränkung 
richtig.  Freilich  hat  Jalive  nacli  §  14,  7.8  zuKadesch  ein  Heihg- 
tum  mit  einem  Priester  gehaht.  War  Mose  wirklich  Levit ,  vgl. 
§  14,  1,  so  wird  man  weiter  scliliessen  dürfen,  dass  Jahve  als 
Stammgott  der  Kinder  Lea  einen  Kult  zu  Kadesch  hatte,  und 
dass  die  Befreiung  aus  Aegyi)ten  unter  den  Auspizien  des  Gottes 
des  Stammes  stattfand,  der  die  Konföderation  fülirte.  Auch  war 
Moses  Mission  nur  dann  möglich,  wenn  er  sich  auf  einen  den 
Geknechteten  bekannten  Gott  l)erief,  von  dem  diese  Hilfe  er- 
warten konnten.  Schon  weil  in  der  Religion  nichts  unvermittelt 
geschieht,  ist  anzunehmen,  dass  der  Gott  Jahve  auch  von  den 
in  Aegypten  l)efindhchen  Geschlechtern  als  ..Gott  der  Väter'* 
anerkannt  Ex  3  lefl".  und  von  ihnen  verehrt  war.  Xicht  aber  folgt 
daraus ,  dass  er  vor  Moses  Auftreten  schon  als  Gott  des  Volkes 
Israel  verehrt  worden  ist.  Zahlreiche  Ueberlebsel  in  Israels  Re- 
ligion weisen  vielmehr  darauf  hin,  dass  der  Jahvekult  vor  Mose 
ein  Partikularkult  neben  andern  gewesen  ist.  Auf  welchem  Wege 
die  hebräischen  Stämme,  die  ihn  übten,  mit  ihm  bekannt  ge- 
worden sind,  entzielit  sich  unserer  Kenntnis.  Religionsgeschicht- 
lich betraclitet  war  dieser  vormosaische  Jahvekult  von  dem  durch 
Mose  begründeten  schon  um  deshalb  spezifisch  verschieden,  weil 
ihm  die  durch  die  Befreiung  geschaÖ'ene  historische  Unterlage 
und  der  aus  dieser  geschöpfte  Glaube  fehlte. 
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In  J  hängt  die  Vorstellung,  dass  Jahve  als  Gott  der  Väter  vom  Sinai 
her  das  Hilfsgeschrei  des  geknechteten  Volkes  erhört,  untrennbar  damit  zu- 
sammen, dass  die  Heroen  der  nach  der  Einwanderung  in  Kanaan  übernom- 
menen Heiligtümer  zu  den  in  der  vorägyptischen  Zeit  lebenden  Vorfahren 
Israels  geworden  sind,  vgl.  §§  20, 6 ;  22.  E  hat  die  Meinung,  dass  Jahve  der  Grott 
der  Väter  ist,  dahin  umgebogen,  dass  Jahve  sich  erst  dem  Mose  als  Gott  der 
Väter  offenbart,  den  Vätern  aber  nur  als  bekannt  gewesen  sei  Ex  3  6  ff. 

13  ff.  Es  hängt  das  mit  den  §§  25, 1  erwähnten  Vorstellungen  von  der  Be- 
deutung der  Kenntnis  der  Gottesnamen  zusammen.  In  jungen  Schichten  von 
E,  vgl.  §  13,  1  A.  1,  findet  sich  die  Vorstellung,  dass  Israel  jenseits  des  Eu- 
phrat  und  in  Aegypten  fremden  Göttern  gedient  habe  Jos  24  14,  vgl.  auch 
Gn  35  2  4.  Ob  in  Erinnerung  an  Tatsachen  oder  unter  der  Einwirkung  pro- 
phetischer Ideen,  vgl.  Ex  20  7,  ist  nicht  zu  sagen. 

2.  Wirkliche  Aufschlüsse  über  die  vormosaische  Religion 
Israels  gewähren  uns  1)  die  Stammverfassung,  2)  die  Sitte  und 
der  Grlaube  der  vorexilischen  Zeit  in  den  in  ihnen  eingebetteten 
Ueberlebseln  aus  älteren  Perioden.  Sie  lehren,  dass  sich  der 
Jahvekult  über  älteren  Stamm-  und  Familienkulten  etabliert  hat, 
und  dass  Israel  früher  auf  der  Stufe  des  Geisterglaubens  (Poly- 
dämonismus)  gestanden,  den  Kult  der  Toten  und  Heroen  (§§  51; 
92)  geübt  und  an  Geister  sehr  verschiedener  Art,  sowohl  frei- 
schweifende als  Naturdingen  (Steinen,  Bäumen,  Quellen,  Tieren) 
inkorporierte  (Fetischismus),  geglaubt  hat,  vgl.  §§  52  ff. 

Israel  ist  auch  in  Kanaan  und  nach  dem  Uebergang  zum  Ackerbau 
in  der  sozialen  und  politischen  Gliederung  der  Wüstenstämme  geblieben.  Es 
zerfällt  in  Stämme  D^ip^^2^,  die  sich  wieder  in  Unterstämme  rlHS^XD  und  Sip- 
pen rilns  ''riS  zerlegen.  Sie  sind  sämtlich  von  Haus  aus  kultische  Einheiten. 
Sie  werden  freilich  jetzt  als  Blutsgemeinschaften  gefasst,  das  ist  aber  nur  ein 
anderer  Ausdruck  für  Kultgemeinschaft,  da  ja  diese  erst  die  Blutsgemein- 
schaft zur  Folge  zu  haben  pflegt.  Dass  die  Familie  Kultgemeinschaft  gewesen 
ist,  verraten  die  Reste  des  Totenkultes  §  92,  das  Erbrecht  der  Agnaten,  des 
Erstgeborenen  und  des  Sklaven,  die  Leviratsehe,  die  Betrachtung  der  Kinder- 
losigkeit als  eines  Fluches,  Stade,  GVI  I  391  ff.  Stamm  und  Geschlecht  ver- 
raten sich  dadurch  als  ursprüngliche  Kultgenossenschaft,  dass  als  Stamm- 
väter depotenzierte  Kultobjekte  erscheinen  §  22.  Ein  Gottesname  ist  Gad. 
Auch  die  als  Stammnamen  vorkommenden  Tiernamen  sind  hierherzuziehen, 
da  sie  zugleich  Stammname  und  Name  des  Stammvaters  sind.  Es  handelt 
sich  dabei,  wie  die  Speisegesetze  verraten,  um  dämonische  Tiere,  vgl.  W.  R. 
Smith,  On  animal  worship  and  animal  tribes  among  the  arabs  and  in  the  0. 
T.  in  Journ.  of  Philol.  IX  75  ff.  Kinship  and  mariage  in  Early  Arabia,  Cam- 
bridge 1885.  Stade,  GVI  I  407  ff.  Die  Einwände  Th.  Nöldekes,  ZDMG  XL 
156 — 169,  und  P.  de  Lagardes,  Mitteilungen  II  69 — 75,  sind  nicht  beweis- 
kräftig, da  übersehen  ist,  dass  nicht  bloss  das  Vorkommen  von  Tiernamen 
als  Stammnamen,  sondern  zugleich  das  Vorkommen  heiliger  Tiere  und  die 
Gewohnheit,  bestimmte  Tiere  nicht  zu  essen,  zu  erklären  ist  §§  68,  4;  71,  1 
A.  2.  V.  Zapletal,  Der  Totemismus  und  die  Religion  Israels,  Freiburg 
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1!»<»I,  lirtt  iiiclit  licacrlitct,  (hxHH  es  sich  1.  um  dio  Deutung  von  Erscheinungen 
liaiidrlt,  als  Rudiuieuto  oirior  ahgelauffufn  Entwickhiug  in  der  Religion 
Israels  ziiriickfjo))lif;))en  sind,  2.  dass  der  Komplex  j)rimitiver  Vorstellungen, 
den  man  Totemismns  nennt,  kein  System  bildet,  das  in  allen  Fällen  in  glei- 
cher Ausbildung  vorhanden  sein  müsste.  Die  Frage  darf  weiter  nicht  rait 
der  andern  verwechselt  werden,  ob  die  semitische  Familie  ursprünglich  nach 
dem  ]V[atriarchat  geordnet  gewesen  ist.  Das  älteste  Kecht,  die  Namen  für 
die  Verwandten  (Wellhauskn,  (KiN  1893,  S.  44ßft".j,  die  Vorstellungen  von 
der  Zeugung  Iii  10  lof.  und  der  Sprachgebrauch  von  5^17.  beweisen,  dass  da* 
Matriarchat  bei  den  Semiten  sekundär  und  eine  blosse  Folge  gelegentlicher 
Exogamie  und  der  Institution  des  ^list.  Auch  die  mit 'eZ gebildeten,  gleich- 
zeitig den  Stamm  und  seinen  Heros  eponymos  bezeichnenden  Namen  zeugen 
dafür,  dass  der  Stamm  ursprünglich  Kultgenossenschaft  war.  Endlich  be- 
weisen die  mit  Vater,  Bruder,  Oheim,  Ii"!  Vetter  zusammengesetz- 
ten Individualnamen,  die  ein  Bekenntnis  zu  dem  Gott  als  Blutsverwandten 
seines  Verehrers  enthalten,  dass  Kultgeuossenschaft  und  Blutgemeinschaft 
einst  dasselbe,  und  dass  die  Stämme  einst  Kultgenossenschaften  waren. 

3.  Dieser  Befund  stellt  im  Einldange  damit,  dass  Israel  zur 
Zeit  Moses  nomadisch  lebte.  Es  ist  die  für  diese  Kulturstufe 
charakteristische  Religion,  die  wir  in  diesen  ihren  Ueberlebseln 
in  der  Religion  Israels  vorfinden,  und  daher  für  die  Zeit  vor 
Mose  als  herrschend  vorauszusetzen,  haben.  Dass  uns  die  Xamen 
der  vom  Jahvekulte  verdrängten  Numina  nicht  erhalten  sind  (mit 
Ausnahme  von  ^'^-in^  nnd  i^?v'n:),  erklärt  sich  nach  §  13,  2. 
Der  Prozess  der  Verdrängung  der  alten  Kulte  wird  sich  nur  sehr 
allmählich  vollzogen  haben,  vgl.  §§  58;  115;  IKi  Xach  Ez  Sef. 
haben  sich  totemistische  Praktiken  bis  zum  Exil  erhalten.  Leider 
sind  die  Aussagen  der  altisraelitischen  Eigennamen  unklar.  Orts- 
namen aber  Avie  ri:;?;n^5,  nln:i^,  ^l^^n,  [^^1^7  '^i??,  ^  -  usw. 
sind  auf  das  Konto  der  Ureinwohner  zu  setzen.  Erhalten  haben 
sich  die  Gedanken  und  Bräuche  der  alten  Kulte  wahrscheinlich 
besonders  unter  den  Frauen.  El)en  deshalb  erfahren  wir  so  wenig 
davon.  Denn  der  Jahvismus  war  von  jeher  wesentlich  eine  Reli- 
gion der  Männer  und  hat  diesen  Charakter  niemals  völlig  ab- 
gestreift. 

1.  Aus  den  Namen  lässt  sich  nichts  entnehmen,  da  bei  ihnen  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  in  die  vormosaische  Zeit  zurückgehen  oder  dem  §  22  beschrie- 
benen Prozesse  ihr  Dasein  verdanken.  Dazu  sind  Namen  wie  '??r''rT>{,  '^ip-lK, 
'?t:i!2n  völlig  dunkel.  A^erdächtig  ist  =  ^',^V^.,  ebenso  die  mit  'r.  X*f 

zusammengesetzten  iit'VZ  =  S'y'^r?;  Nt'!?^,  't'^S  =  'C'^sr,  'v'^S*.  "vr' 
=  ^U'  r^K,  Xw'n";;  doch  kann  ^r,  so  gut  Aequivalent  für  Jahve  sein, 
wie  bii,  bl^2,         §i>  26,  27  und  wie  in.  2^1:,  n;,  Vgl.  über  diese 

]Materie  J.  B.  Gray,  Studies  in  Hebrew  Frojier  Nnmes.  London  1896;  G.  Kkr- 
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BER ,  Die  religionsgescliichtl.  Beel,  der  hebr.  Eigennamen  des  AT ,  Freiburg 
1897  (melirfacli  zu  berichtigen). 

2.  Die  besten  Dienste  bei  Aufsuchung  der  Reste  aus  vormosaischer  Zeit 
leistet  die  Religion  der  heidnischen  Araber,  vgl.  L.  Krehl,  Ueber  die  Reli- 
gion der  vorislam.  Arab.,  Leipzig  1863;  J.  GtOLDZiher,  Le  culte  des  Saints 
in  RHR,  1880,  S.  350  £f.  Le  Sacrifice  de  la  chevelure,  1881,  S.  49  ff.  Muham- 
medanische  Studien,  2  Teile,  Halle  1889/1890;  "W.R.  Smith,  Lectures  on  the 
Religion  of  the  Semites^,  London  1894.  Die  Rehgion  der  Semiten.  Deut- 
sche üebers.  von  Stübe,  Freiburg  1899;  J.  Wellhausen,  Reste  arab.  Heiden- 
tums^, Berlin  1897.  Unter  Islam  und  Christentum  birgt  sich  noch  jetzt  als 
die  eigentliche  volkstümliche  Religion  bei  der  sesshaften  wie  der  nomadischen 
Bevölkerung  Syriens  und  Palästinas  der  Kult  der  Toten,  der  Heroen  und 
der  Greister,  vgl.  Burckhardt,  Reisen  in  Arabien,Weimar  1831.  Bemerkungen 
über  Beduinen  und  "Wahaby,  Weimar  1831;  Mäyeüx,  Les  Bedouins,  Paris 
1816;  S.  Merrill,  East  of  the  Jordan,  London  1887,  S.  467—515;  Ch.  M. 
DouGHTY,  Travels  in  Arabia  deserta,  I,  II,  Cambridge  1888;  Sachau,  Reise 
in  Syrien  und  Mesopotamien,  Leipzig  1883;  Snoück-Hurgronje ,  Mekka,  I, 
II,  Haag  1888;  Lortet,  La  Syrie  d'aujourd'hui,  Paris  1889;  C.  R.  Conder, 
Tent  Work  in  Palestine,  London  1879,  II  204—292;  S.  I.  Curtiss,  Primitive 
Semitic  Religion  to  day,  London  1902,  Deutsch:  Ursemitische  Religion  im 
Volksleben  des  heutigen  Orients.  Leipzig  1903.  Wenig  Aufschluss  über  die 
älteste  religiöse  Vergangenheit  Israels  gewähren  die  mit  nichtsemitischen  Be- 
standteilen durchsetzten  Religionen  der  Assyrer  und  Babylonier,  da  sie  auf 
einer  viel  entv/ickelteren,  wesentlich  polytheistischen  Stufe  stehen. 

§  16.  Die  vormosaischen  Vorstellungen  von  Jahve. 

Für  die  Entwicklung  der  Eeligion  Israels  sind  die  neuen 
Gedanken  von  Jahve,  dem  Volksgott,  der  Israel  aus  der  Knecht- 
schaft befreite,  bedeutsam  geworden.  Zu  wissen,  welche  Vor- 
stellungen vor  Entstehung  der  Eeligion  Moses  mit  dem  Jahve 
vom  Sinai  verknüpft  wurden,  hat  nur  deshalb  Interesse,  weil 
diese  nach  einem  in  allen  Religionen  wirksamen  Gesetze  auf  der 
höheren  .Religionsstufe  fortleben.  Als  Gott  des  Sinai  gehört 
Jahve  in  die  Klasse  der  Götter ,  die  im  semitischen  Heidentum 
als  Eigentümer,  Beherrscher  und  Bewohner  von  Bergen  vor- 
gestellt werden,  wie  V^^^  bv:^^  vgl.  ZAT  6,  303  A.  1. 
Und  zwar  wird  er  als  Gewittergott  aufgefasst,  auf  den  ausser 
dem  Gewitter  auch  andere  Erscheinungen  feuriger  Natur  zurück- 
gehen, vgl.  §§  40;  41. 

Jahve  erscheint  im  Gewitter  Ex  19  16  20  18  I  K  19  iif.,  entzündet  Elias 
Opfer  mit  dem  Blitz  I  K  18  36  ff. ,  entführt  ihn  auf  einem  feurigen  Wagen 
II  K  2  11  f.,  erscheint  Mose  im  feurigen  Busch  Ex  3  2  (Analogien  s.  bei  Dou- 
GHTY  a.  a.  0.  I  490;  Goldziher,  Abhandl.  zur  arab.  Piniol.,  Leiden  1896,  S. 
205  ff. ;  G.  Jacob,  Studien  in  arab.  Dichtern,  Berlin  1897,  IV  7  f.).  Er  schreitet 
als  Feuer-  und  Rauchsäule  vor  Israel  durch  die  Wüste  Ex  13  21  14  I9ff.  Nu 
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14  11,  m.T''  h^p  ist  (lor  Donner,  r*h*p  Donriersrhlärje,  l^lp  [II''  rs  donnert,  \^\. 
das  Lpx.  ,  Jahvo  antwortet  Mose  'r'p?,  fl.  Ii,  mit  flem  Donner  Kx  19  ly,  vgl. 
Hi  37  5.  Die  Blitze  sind  Jahves  Pfeile  Ps  18  lö  Hl.  3  u,  vf^l.  Saeh  9  14;  der 
Regenbogen  ist  .Fahves  Bogen  (in  9  13  P*^;  bis  zu  den  spätesten  Zeiten  ent- 
lehnt die  Scliilderung  des  Erscheinens  Jahves  ihre  Farben  vom  Gewitter. 
Die  Behauptung  moderner  Assyriologen ,  Jahve  gehöre  als  Gott  vom  Sinai 
ursprünglich  in  die  Klasse  der  semitischen  Mondgötter  Cvgl.  Sin),  schwebt  in 
der  Luft.  Keinerlei  Spur  deutet  das  an. 

§  17.  Jahve  und  Kain.  Das  Kainszeichen. 

Sclion  bevor  hebräische  Beduinen  mit  dem  Kulte  Jahves 
bekannt  geworden  waren,  scheint  er  der  Stammgott  des  Beduinen- 
stammes der  Keniter  'rp.j  gewesen  zu  sein.  Es  war  das  ein 
kleiner  Schafnomadenstamm,  vielleicht  auch,  was  seinName  mög- 
licherweise angibt,  ein  Schmiedestamm  und  daher  auf  Symbiose  mit 
andern  Stämmen  angewiesen.  Zu  ]Moses  Zeit  gehört  er  zur  Konfö- 
deration der  Midjaniter  Ex  2  16  21,  wie  zu  Sauls  Zeiten  zu  der  der 
Amalekiter  I  S  15.  Moses  Priestertum  leitet  die  Sage  von  einem 
älteren  Jahvepriestertum  Kains  ab ,  daher  ist  Mose  Schwieger- 
sohn des  Midjaniterpriesters  Ex  2  is  21  und  wird  von  diesem 
bei  seiner  Rechtsprechung  beraten  Ex  18  (§  14,  9,  §  18).  Der 
gleiche  Kult  vermittelt ,  dass  sich  Kain  dem  nach  dem  West- 
jordanland wandernden  Israel  anschliesst  Xu  10  29  ff.  Ei  1  16  4  11. 
Im  Unterschiede  von  Israel  bleibt  Kain  dort  dem  Xomadismus 
treu  und  bewahrt  deshalb  mehr  von  der  vormosaischen  und  mo- 
saischen Gestalt  der  Jahvereligion  als  dieses.  Als  Stammkult 
der  Keniter  wird  der  Jahvekult  dadurch  ausgewiesen,  dass  diese 
noch  in  historischer  Zeit,  und  zwar  wahrscheinlicli  auf  der  Stirn, 
eine  Stammmarke  getragen  haben,  das  sog.  Kainszeichen ,  das 
ihre  Zugehörigkeit  zum  Jahvekult  bedeutete.  Die  Israeliten 
haben  in  der  Sage  von  Kain  und  Abel  Gn  4  2— 16-'^  die  kultische 
Elirenmarke  des  Stammes  in  maJam  partcm  umgedeutet  und  die 
ihnen  unheimlich  gewordene  nomadische  Lebensweise  Kains  aus 
einem  Fluche  erklärt,  der  den  Stammvater  betroffen  hatte,  vgl. 
ZAT  14,  250  ff; 

Wir  sind  gewohnt,  den  Schwiegervater  Moses  (dies  bedeutet  "v" a  |rn 
überall)  Jethro  zu  neuneu,  denn  1*1^^  heisst  er  Ex  3  1  4  is**  (v.  18*  "ir"')  18  if. 
9 f.  12  (alles  E).  Indessen  heisst  er  Ex  2  I8  J?  "^Xiri,  Xu  10  29  J  Ri  4  11 
nnln.  Es  ist  '?Sir"i  wegen  seiner  Form  Stammname  und  kommt  als 
solcher  sowohl  in  Edoni  Chi  36  4  10  13  17  als  in  Israel  I  Ch  9  8  vor.  Ex  2  18 
wird  p  23in  ausgefallen  und  IZn  oder  liri'  als  Name  anzusehen  sein.  Nu  10  29 
dürfte  ursprünglich  erzählt  gewesen  sein,  dass  Chobab  sich  an  Mose  auge- 
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sclilossen  habe.  Es  wurde  wahrscheinlich  gestrichen,  weil  E  Ex  18  Jethro 
heimkehren  lässt.  Dafür,  dass  der  Stamm,  an  den  Moses  Priestertum  an- 
knüpft, Kainwar,  sprechen  die  engen  Beziehungen,  in  denen  dieKeniter  der 
historischen  Zeit  zu  Israel  und  seinem  Priestertum  gestanden  haben  Ri  5  24 
I  S  15.  Bei  der  prophetischen  Reaktion  gegen  Joram  (§  24,  2)  steht  Jonadab 
ben  Rekab,  der  nach  I  Chr  2  55  Keniter  ist,  an  der  Seite  Jehus  II  K  10  15 If. 
Auf  ihn  geht  die  Sekte  der  Rekabiter  zurück,  die  im  bewussten  Gegensatz 
zur  Ackerbaukultur  Westpalästinas  in  Zelten  wohnt  und  den  Wein  ver- 
schmäht Jer  35. 

§  18.  Die  nach  der  Ueberlieferung  mit  Moses  Religionsstiftung 
verbundenen  Einrichtungen  und  Bräuche:  Priestertum,  Orakel, 
Lade,  Zelt,  Beschneidung,  Nasiräat. 

1.  Das  soziale  Moment  in  der  Religion  bewirkt,  dass  sie 
Einrichtungen  schafft,  durch  deren  Pflege  sie  erhalten  und  von 
einer  Generation  zur  andern  fortgepflanzt  wird,  und  Bräuche, 
an  deren  Ausübung  sich  die  Bekenner  als  zusammengehörig 
erkennen.  So  entstand  nach  §  14,  8.  9  ein  in  Moses  Familie 
forterbendes  Priestertum  und  ein  Orakel,  das  Jahves  Willen 
jederzeit  kündete.  Fraglich  ist  freilich,  ob  dieses  mit  der  Beli- 
gionsstiftung  entstandene  Orakel  das  uns  später  begegnende 
ürim-  und  Tummimorakel  (§  62,  4),  oder  an  Moses  Stab  (§  54,  2) 
geknüpft  war.  Von  der  Ueberlieferung  werden  ferner  auf  Mose 
zurückgeführt:  die  Lade  Jahves,  das  Stiftszelt  (Stiftshütte),  die 
Beschneidung  und  das  Nasiräat.  Jedoch  wird  diese  Auffassung 
von  Schwierigkeiten  gedrückt. 

War  das  Orakel,  mit  dem  Mose  seine  richterliche  Tätigkeit  übte, 
das  Urim-  und  Tummimorakel,  so  ist  es  erst  später  an  das  Gottesbild  ^ISDK 
geknüpft  worden  (§60).  Dafür  jedoch,  dass  an  ein  Staborakel  zudenken  ist, 
spricht  1.  die  Rolle,  die  Moses  Stab  (Hl?^)  in  der  Sage  von  der  Entstehung 
des  heiligen  Quells,  d.  h.  der  Kultstätte  von  ti'llp,  spielt  Ex  17  3  ff.  JE;  2.  dass 
der  Stab  so  charakteristisch  für  den  Priester  Mose  ist,  dass  er  später  auch 
seinem  Doppelgänger  Aaron  beigelegt  wird.  Hos  4  12,  setzt  das  Bestehen  von 
Staborakeln  voraus.  Eine  jüngere  Vorstellung  lässt  Ex  33  ii  Jahve  mit  Mose 
wie  ein  Mensch  mit  dem  andern  reden.  Es  soll  das  die  Anwendung  eines  tech- 
nischen Hilf  smittels  verneinen  und  Mose  von  jeder  Mantik  abrücken. 

2.  Dass  die  Lade  Jahves  oder  Lade  Elohims,  nach  §  56  ur- 
sprünglich als  Wohnung  Jahves  gedacht,  mit  Moses  Beligions- 
stiftung  zusammenhängt,  unterliegt  starken  Zweifeln,  trotzdem 
die  Lade  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  bis  auf  Salomo  (zu 
Silo,  Nob,  auf  Zion)  unter  der  Hut  der  sich  auf  Mose  zurück- 
führenden I  S  2  27  Familie  des  Eli  ist,  denn  sie  begegnet  uns  in 
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den  die  W iistcms .'i ndcniii.L,'  ci-ziililriMlcn  ;ilton  Scliichten  vcin  JK 
niri^ciids.  Eher  liisst  sich  jniindniM  n ,  dass  sif  niis  c'mcu]  xor- 
iiiosaisclieii  Jjilivekult  Ktnniiiit. 

1.  Die  Lade  hat  in  den  alten  Scliicliten  von  .IK.  in  denen  ;;ndeni 
nichts  auf  Silo  weist,  keinen  Platz,  da  nach  diesen  Jahve  Israel  Taj^s  in  der 
AVolken-,  Nachts  in  der  Feuersäule  Ex  13  21  14  üjb  24,  oder  als  C^"f'?.K.7  '^HbfZ 
voi-iui/ieht  V.  19a,  oder  seinen  Engel  vorausschickt  23  20  (8ani  LXX)  32  24 
33  3  (LXX).  Dass  wie  Engel  und  Lade  Ri  2  1,  so  auch  Lade  und  Feuer-  und 
Rauchsäule  Aequivaiente  sind,  lehrt  ein  Vergleich  der  späten  Einschaltung 
X"u  10  33c  mit  V.  34  Ex  13  2lf.  Dt  1  33.  P*^  kombiniert  beides,  indem  er  die 
AVolkc  über  der  die  Lade  enthaltenden  Stiftshütte  schweben  lässt.  Nu  10  33 
ist  höchstens  E-,  35 f.  aber  späte  Einschaltung  und  14  39—45  eher  jüngere 
Komposition  (vgl.  ''^J^3?.j1  "^ph^V.^),  als  clohistisch  (Kuenen). 

2.  Dass  die  Lade  der  Behälter  für  die  von  Gott  geschriebenen  und 
IMose  übergebeneu  zwei  steinernen  Tafeln  mit  den  zehn  Geboten  gewesen 
sei,  ist  eine  jüngere  Umdeutung  der  älteren  fetischistischen  Auffassung,  §06. 
Sie  findet  sich  zuerst  in  deuteronomistischcn  Stellen  Dt  10  1—5  I  K  893-21 
und  ist  von  übernommen  worden  Ex  25  10—21.  Die  Lade  heisst  in  der 
deuteronomistischcn  Sprache  jT'IS'J  pIK  oder  "ini  ri^"i2  p"iX,  weil  sie  die 

rh'?,  d,  h.  die  Gesetzestafeln  als  Bundesurkunde  enthält,  wie  sie  P^ 
^7^V  P'^^  nennt,  weil  in  ihr  die  von  Gott  gegebene  ri1>*,  Verordnung,  ist. 
Die  Uebersetzung  Bundeslade  ist  daher  falsch.  Die  Ausdrücke  sind  mit  Ge- 
setzeslade zu  übersetzen.  JE  berichten  jetzt  zwar,  dass  Mose  von  Gott  ein 
auf  steinerne  Tafeln  geschriebenes  Zehugebotegesetz  erhalten  hat  Ex  31  18 
32  lof.  E"  (vgl. §  14, 11,  A.),  aber  dass  diese  in  eine  Lade  gekommen  seien,  er- 
zählen sie  nicht.  Dass  die  deuteronomistische  Vorstellung  von  den  Deutero- 
nomisten  aus  einer  jüngeren  Schicht  von  JE  geschöpft,  dort  aber  gestrichen 
worden  sei,  weil  der  Bericht  darüber  nach  P-'  gegeben  wird,  ist  eine  weder 
zu  beweisende  noch  zu  widerlegende  Hypothese.  Unmethodisch  ist  es,  sich 
die  Lade  nach  P^  vorzustellen,  vgl.  hierüber  §  145,  2  A.  2. 

3.  War  die  Lade  während  der  A\'üstenwanderung  vorhan- 
den, so  hat  sie  unter  einem  Zelt  gewohnt.  Die  Annahme,  dass 
Mose  zu  diesem  Zwecke  die  sog.  Stiftshiitte  "i*'^  '^v*^*  angefertigt 
habe,  leidet  jedoch  unter  der  Schwierigkeit,  dass  der  "^m'^  "^^i^  hi 

(Ex  33  7— 10,  wo  er  uns  zuerst  im  Pentateuch  begegnet,  ist  der 
Bericht  leider  unvollständig)  nicht  Wohnung  der  Lade,  sondern 
ein  im  Bedürl'nisfall  ausserhalb  des  Lagers  aufzuschlagendes 
Orakelzelt  ist.  P]rst  lässt  es  zugleich  zur  OftenbarungsstUtte  und 
zur  Aufnahme  der  Lade  bestiunnt  sein  und  ver[)tlanzt  es  sinn- 
gemäss in  die  ]Mitte  des  Lagers.  Ex  25  8  22  Xu  '2  17. 

Nach  E  begibt  sich  zur  Lade  hinaus  ni."!''^  r|"5.5!?"'72.  So  oft  sich  Mose 
zum  Zelt  liinausbegibt,  senkt  sich  die  AVolkensäule  herab  und  redet  Jahve 
mit  ^Fose.  Als  Ort,  wo  man  mit  Jahve  zusanunentritlt ,  heisst  das  Zelt 
'T'ijX.  In  ihm  wohnt  Moses  Diener  .losua,  doch  wird  nicht  angedeutet, 
dass  er  die  Lade  zu  hüten  hat,  \\'o/a\  ein  ausserhalb  des  Lagers  stehendes 
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Zelt  wenig  geeignet  war.  Dass  P-'  mit  der  Vorstellung  des  E  Erinnerungen 
an  den  Tempel  Salomes  verschmolzen  hat,  ist  eine  plausible  Vermutung. 
Die  Vermutung  aber,  dass  er  damit  den  ältesten  Zustand  getroffen  habe,  ist  nur 
bei  der  andern  zulässig,  dass  E  absichtlich  den  Umstand  habe  wegdeuten  wollen, 
dass  die  Lade  inmitten  des  Lagers  Israels  gestanden  hat.  Ueber  heilige  Zelte 
der  heidnischen  Semiten  vgl.  Dillmaxn-Ryssel  zu  Ex  15.  Statt  IV^^  bT]k 

sagt    auch  nirn  brjM,         ,  ^p]         r^li^H  \^^^,  ^i?i^2  hm 

vgl.BüDDE,ZAT  XI  211,  Holzinger  a.a.O.  S.  344.  Schwally,  Semit. Kriegs- 
altertümer 1,  S.  12ff.  Ueber  Davids  Zelt  vgl.  §  56,  2  A. 

4.  Es  ist  zwar  wahrsclieinlicli,  dass  die  durch  ganz  Afrika 
verbreitete  Sitte  der  Beschneidung  von  den  Aegyptern ,  welche 
sie  übten,  zu  den  Westsemitengekommen  ist,  aber  unwahrschein- 
hch,  dass  sie  eine  von  Mose  bei  seiner  Religionsstiftung  in  Israel 
eingeführte  Sitte  ist.  Sie  kann  ebensogut  von  einzelnen  hebräi- 
schen Stämmen  schon  vor  Mose  geübt,  als  in  der  Zeit  nachMose 
angenommen  worden  sein.  Die  Erzählung  Ex  4  24—26  versucht 
freilich  die  Beschneidung  in  die  Zeit  des  Mose  zurückzutragen 
und  als  ein  Gebot  Jahves  auszuweisen,  lässt  aber,  da  Zippora 
die  Beschneidung  an  ihrem  Knaben  vollzieht,  um  Jahves  Ueber- 
fall  abzuwehren ,  und  mit  der  abgeschnittenen  Vorhaut  Moses 
Scham  berührt,  an  Mose  nur  symbolisch  den  Ritus  vollzogen  wer- 
den und  rechnet  die  Beschneidung  zu  den  jahvistischen  Bräuchen 
kenitischer  Provenienz.  Und  die  Erzählung  Jos  5  2  f.  8  f.  nimmt 
an,  dass  das  Israel  der  Wüstenwanderung  unbeschnitten  war. 
Ueber  Sinn  und  Bedeutung  des  Brauches  vgl.  §  72,  1. 

Dass  Mose  unbeschnitten  bleibt,  erklärt  sich  nicht  daraus,  dass  Ex 
4  24—26  zugleich  die  Verlegung  der  Operation  in  das  Kindesalter  legitimieren 
will.  Das  war,  vgl.  Grn  17,  zu  erreichen,  indem  Mose  und  sein  Sohn  be- 
schnitten wurden.  Wenn  durch  die  Beschneidung  im  Standlager  von 
„der  Hohn  der  Aegypter"  von  Israel  abgewälzt  wird  (Jos  5, 9),  so  setzt  das  vor- 
aus, dass  die  Israeliten  als  Unbeschnittene  von  den  beschnittenen  Aegyp- 
tern verhöhnt  worden  waren,  vgl.  Hollenberg,  StKr.  1874,  S.  468  ff.,  Stade, 
ZAT  6  132—143.  Da  die  Keniter  ein  anderes  Jahvezeichen  hatten,  so  ist 
wenig  wahrscheinlich ,  dass  die  Beschneidung  als  solches  bei  ihnen  im  Ge- 
brauch war  (gegen  Zeydner,  ZAT  18120—125).  Noch  bei  P^,  der  die  Be- 
schneidung auf  Abraham  zurückführt,  verrät  sich,  dass  sie  mit  Mose  nichts 
zu  tun  hat. 

5.  In  spezifischem  Zusammenhange  mit  der  Jahvereligion 
steht  das  Gelübde  des  ^^V^,  das  die  Gestalt,  die  es  in  historischer 
Zeit  trägt,  freilich  erst  nach  der  Einwanderung  erhalten  hat,  vgl. 
§  65.  In  der  Simsonsage  spiegelt  sich  wieder,  dass  dieNasiräer 
sich  nach  der  Einwanderung  dem  heiligen  Kriege  gegen  die  Ur- 
einwohner weihten,  vgl.  §  20,  7.  Doch  stellt  es  eher  einen  für 
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die  .lalivcrclif^ifui  Ix'deiitsamen  Einschlag  semitischen  Heiden- 
timis  als  eine  spezifisch  mosaische  Einrichtung  vor. 

Da  sicli  die  uuter  1 — 5  i^esprochenen  Einriclitungen  sämtlich  h»ei 
licidnisclien  Völkern  wiederfinden,  so  bestätigen  sie  das  §  14,  12  Bemerkte. 

§  19.  Der  Grundgedanke  der  Religion  Israels. 

Nach  §  14,  4  ist  der  Grundgedanke  der  Religion  Israels: 
,.Jahve  Israels  Gott.''  Die  weitere  Entwicklung  der  Religion  i^t 
die  Geschichte  des  wachsenden  Verständnisses  dieses  Gedankens. 
Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  andere  Yolksreligionen  mit  ähn- 
lichen Gedanken  eine  ganz  andere  Entwicklung  eingeschlagen 
haben,  so  müssen  wir  vermuten,  dass  der  Trieb  zu  der  eigentüm- 
lichen Entwicklung  der  Religion  Israels  sofort  bei  der  Religions- 
stiftung als  Anlage  in  Israel  mit  eingesenkt  worden  ist.  Und 
wenn  wir  sehen,  dass  in  der  weiteren  Entwicklung  alle  Fort- 
schritte an  das  Wirken  einzelner  religiöser  Persönlichkeiten  an- 
knüj)fen,  so  müssen  wir  vermuten,  dass  das  von  Anfang  an  in 
dieser  Religion  so  gewesen,  dass  der  Trieb  zu  dieser  Entwicklung 
durch  den  Religionsstifter  in  die  Religion  Israels  gekommen 
ist.  AVie  Jalive  Israels ,  so  war  Kemosch  Moabs ,  Milkom  Am- 
nions Gott  Ri  1124.  In  ]\Ioab  aber  ist  ein  Polytheismus  ent- 
standen, trotzdem  Mesa  sonst  (vgl.  Z  3  5  9  1419)  von  Ke- 
mosch wie  Israel  von  Jalive  redet,  denn  auf  der  Mesainschrift 
(Z  17)  begegnet  uns  eine  Gottheit  "i*wr  und  Xu  2r>  1—5 
der  Kult  des  Baal  vom  Berge  Peor  als  moabitisch.  Nur  in  Israel 
entwickelt  sich  aus  der  Yolksreligion  ein  ethischer  Monotheis- 
mus. Es  wird  das  dadurch  möglich,  dass  Jahve  den  Anspruch 
erhoben  hat,  allein  Gott  zu  sein  in  seinem  Volk.  Er  hat  nicht 
nur  keinen  andern  Volksgott  nel)en  sich  geduldet,  sondern  auch 
die  Stamm-  und  Familiengötter,  den  israelitischen  Heroen-  und 
Ahnenkult  so  gut,  wie  die  Götter  und  Heroen  der  Ureinwohner  des 
heiligen  Landes,  schliesslich  verdrängt  und  absorbiert.  Es  ist  um 
so  mehr  wahrscheinlich,  dass  der  religiös  gesunde  Zug  der  In- 
toleranz, der  den  Jahvisnius  kennzeichnet,  schon  der  Religions- 
stiftung angehört,  und  dass  sonach  der  Gedanke:  ..Jahve  Israels 
Gott'*  schon  in  Moses  Verkündigung  die  Nuance  gehabt  hat, 
Jahve  allein  Gott  in  Israel  (Monolatrie),  als  das  Volk  im  weiteren 
Verlaufseiner  Geschichte,  solange  es  wie  andere  Völker  einen 
nationalen  Staat  bildet,  einen  unausrottbaren  Hang  zur  Ab- 
götterei zeigt,  und  diejenigen,  die  diesen  Hang  bekämpfen,  sich 
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von  Anfang  an  auf  Jalives  Rechte  berufen  haben.  Leider  ge- 
stattet uns  der  Zustand  der  Quellen  nicht,  über  diesen  wichtigen 
Punkt  völlige  Klarheit  zu  gewinnen. 

1.  Die  spezifische  Würde  der  geolfenbarten  Religion  und  ihr  histo- 
rischer Charakter  wird  preisgegeben  durch  die  Annahme,  die  Menschheit 
sei  infolge  einer  allgemeinen  Uroffenbarung  monotheistisch  gewesen,  aber, 
mit  Ausnahme  derVäter  Israels,  zum  Polytheismus  abgefallen.  Die  Tatsachen 
stehen  in  unlösbarem  Widerspruch  mit  der  Theorie,  dass  am  Anfang  jeder 
Religion  eine  Art  Monotheismus  gestanden  habe,  und  die  Annahme  einer 
Entwicklung  von  oben  nach  unten,  wie  sie  noch  C.  v.  Orelli,  Allgemeine 
Religionsgeschichte,  Bonn  1899,  zu  zeichnen  versucht,  widerspricht  den 
Gesetzen  der  geistigen  Entwicklung  der  Menschheit.  In  abgeschwächter 
Fassung  zeigt  sich  diese  Hypothese  bei  solchen  Gelehrten,  welche  an- 
nehmen, Israel  habe  im  Unterschiede  von  allen  übrigen  Semiten  von  An- 
fang eine  zum  Monotheismus  neigende  Auffassung  von  Gott  gehabt  (so 
F.  Baetiigen,  Der  Gott  Israels  und  die  Götter  der  Heiden,  Berlin  1888). 
Diese  Auffassungen  können  sich  freilich  auf  die  jüdische  Vorstellung  von 
der  Urgeschichte  der  Menschheit  berufen,  wie  sie  zuerst  in  bestimmt 
formuliert  worden  ist,  sie  stehen  aber  in  unlösbarem  Widerspruch  mit  allen 
älteren  Nachrichten  des  AT  über  Israels  Religion  und  mit  den  Ergebnissen 
der  Religionsgeschichte.  Der  Gedanke,  dass  es  nur  einen  Gott,  den  Schöpfer 
und  Erhalter  aller  Dinge  gibt,  ist  eines  der  Produkte  der  religiösen  Ent- 
wicklung Israels,  und  er  wird  zu  einem  religiösen  nur  durch  die  Hinzu- 
nahme des  andern  Gedankens,  dass  er  sich  in  Israel  als  Gott  der  Proplietie 
und  der  Geschichte  offenbart,  Israel  Gesetz  und  Yerheissung  gegeben  hat. 
Für  das  Israel  der  Wüstenwanderung  war  ein  solcher  Gedanke  ganz  un- 
vollziehbar. Renans  bekannte  These,  der  Monotheismus  sei  das  Genie  der 
semitischen  Völker,  scheitert  daran,  dass  der  Monotheismus  nur  in  Israel 
entstanden  ist,  und  hier  nur  im  härtesten  Kampfe  mit  den  natürlichen  In- 
stinkten des  Volkes  durch  die  Arbeit  der  Propheten  und  unter  dem  das  alte 
Volkstum  zerreibenden  Gange  der  Weltgeschichte.  Im  letzten  Grunde  rühren 
diese  fehlerhaften  Betrachtungsweisen  davon  her,  dass  in  der  Dogmatik  in- 
folge der  dogmenliistorischen  Entwicklung  der  Fehler  üblich  geworden  ist, 
die  Lehre  von  Gott  für  eine  mit  der  allgemeinen  Religion  und  der  Philo- 
sophie schon  vor  der  christlichen  Offenbarung  und  ohne  sie  gegebene  Er- 
kenntnis anzusehen.  Und  im  Protestantismus  kommt  ihnen  die  alte  Gewohn- 
heit entgegen,  die  Bibel  als  eine  in  ihren  Teilen  gleichwertige  Urkunde  der 
Lehre  aufzufassen  und  bei  der  Religion  unter  Vernachlässigung  des  kultischen 
und  sozialen  Momentes  einseitig  an  eine  Lehre  zu  denken,  vgl.  §§  2,  5;  8,  1. 

2.  Desgleichen  ist  fehlerhaft  und  steht  in  AViderspruch  mit  den  histo- 
rischen Tatsachen  die  Hypothese,  die  Bildlosigkeit  der  Gottesverehrung  sei  für 
die  Religionsstiftung  Moses  charakteristisch  (E.  König).  Wenn  eine  Religion 
bildlos  ist,  so  bedeutet  das  unter  Umständen,  dass  sie  ein  tief  stehender  Fetischis- 
mus ist,  vgl.  §  58,  1  A.  2.  Das  Gottesbild  im  eigentlichen  Sinne  kann  während 
der  Wüstenzeit  gar  keine  Rolle  gespielt  haben.  Die  zu  seiner  Herstellung  nö- 
tige Technik  war  damals  unter  den  Israeliten  kaum  vorhanden.  Das  Gottesbild 
hat  sich  nach  §  58,  1  überall  aus  den  hölzernen  und  steinernen  Fetischen 
heraus  entwickelt  und  verleugnet  auch  auf  der  Stufe  des  Polytheismus  seinen 
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l'is]tnninf  niclit.  Wsu*  u)n  r  <]or  Zanbfrsta)»  Mosos  (§  54.  2:  95,  2  A.  1 )  ftwa 
wie  «lif  Zauber.stähe  lieutitjer  kulturlosfr  Völkr-r  bereits  mit  Schiiitzfrfien 
l)r(lp('kt,  so  wäre  zn  voimuten,  das.s  das  Israfl  der  Zeit  Moses  auf  der  Stufe 
aii<relanfrt  war,  wo  die  Eiitwirklnnfr  des  Fetisehes  zum  Ciottesbiide  beginnt. 
Auf  dieser  hätte  ein  Verbot  des  (lottes>)ildes  höchstens  die  Bedeutung  einer 
fetiscliistisclien  Keaktion  gehabt,  keineswegs  aber  einen  religiösen  Fortschritt 
liedeutet,  Mose  hat  die  alten  kultischen  Gewf)hnheiten  nicht  gestört,  so- 
weit sie  sich  mit  dem  Gedanken:  „Jahve  Israels  Gott"  vertrugen,  vgl.  das 
§  14,  12.  18  Bemerkte.  In  der  Frage  der  Bildlosigkeit  (Bild  hier  im  weitesten 
Sinne  gefasst)  hat  sich  seine  Eeligionsstiftung  naturgemäss  indifferent  ver- 
halten. Zum  Kampfe  gegen  das  .Tahvebild  kommt  es  erst,  nachdem  das  Bild 
aus  den  Religionen  der  Ureinwohner  in  den  Jahvekult  eingedrungen  ist. 
Damals  kam  die  Erinnerung  daran,  dass  Israel  früher  zwar  Fetische  aber 
keine  Bilder  gehabt  hatte,  freilich  dem  religiösen  Fortschritt  zu  gute. 

3.  Ueber  das  Verhalten  der  Jahvereligion  gegen  die  alten  Kulte  vgl. 
§§  15,  4;  58,  1.  4.  Die  Tendenz  zur  Eliminierung  anderer  Kidte  tritt  in  den 
Vorstellungen  von  Rein  und  Unrein  (§§  67  ff.)  zu  Tage.  Ob  rrT'l  Mesa  Z.  12 
ein  moabitisches  oder  israelitisches,  ob  es  ein  Jahvebild,  oder  was  es  sonst 
gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 

II.  Die  Palästinisierung  der  Wüstenreligion. 

§  20.  Die  Umbildung-  der  Wüstenreligion  infolge  der  Ein- 
wanderung in  Kanaan. 

1.  Xacli  Längerem  Aufenthalte  in  der  Wüste  von  Kadesch 
Xu  20  1—6  (E  )  Dt  1  46,  der  Zeit  der  Jugendliebe  Israels  zu  Jalive 
Hos  2  17  Jer  2  2,  erobert  Israel  das  Ostjordanland.  Dort  haften 
zwei  Stämme,  während  die  Hau2)tmasse  nach  dem  Westjordan- 
lande  abströmt.  Im  Ost-  und  im  Westjordanland  schieben  sitdi 
die  Einwandernden  zwischen  die  Urbevölkerung.  Xur  einzelne 
Ortschaften  dieser  werden  von  dem  Schicksal  der  Ausrottung 
betroffen.  Die  Ureinwohner  gehen  da  zur  Nationalität  der  Ein- 
wandernden über,  Avo  diese  zur  Herrschaft  kommen.  Im  Ost- 
jordanlande, das  dem  ersten  Anpralle  der  aus  der  Wüste  Herein- 
brechenden ausgesetzt  war,  scheint  das  so  entstandene  Volkstum 
mehr  althebräische,  d.  h.  beduinische  Züge  getragen  zu  haben 
Gn  49  3 f.  Ei  5  löff.,  als  im  AVestjordanlande.  In  diesem  setzt 
sich  Israel  zunächst  nur  in  den  ländlichen  Distrikten  fest.  Die 
israelitischen  Stämme  und  Geschlechter  wohnen  unter  den  Ur- 
einwohnern, je  nach  ihrer  Kraft  sie  teils  beherrschend,  teils  von 
ihnen  geduldet  oder  auch  beherrscht  Gn  49  uf.  Ri  1  2i  27  29—35. 
Die  grösseren  Städte  gehen  erst  später  zur  israelitischen  Xatio- 
nalität  über,  teils  freiwillig  wie  Gibeon  II  S  21.  teils  durch  Er- 
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oberimg  wie  Sichern  Ri  9  und  Jerusalem  II  S  5  oder  sonstiger 
Erwerbung  wie  Geser  I  K  9  16.  Die  herkömmliclie  Auffassung 
übersieht  über  den  Eroberungszügen,  durch  die  sich  Israeliten 
in  einzelnen  Teilen  des  Landes  festgesetzt  haben,  die  viel  längeren 
Perioden  friedlichen  Nebeneinanderwohnens,  während  derer  sich 
Israel  das  heilige  Land  erst  wirklich  zu  eigen  gemacht  hat,  in- 
dem es  in  die  Kultur  der  Ureinwohner  hineinwuchs  und  diese 
zu  seinem  Volkstume  hinüberzog.  Aus  diesen  Vorgängen  er- 
klärt sich,  das  Israels  Religion  durch  umfängliche  Einwirkungen 
des  Glaubens  und  der  Kultsitten  der  Ureinwohner  umgestaltet 
worden  ist. 

1.  Kadesch  ist  walirsclieinlicli  nach  dem  Abrücken  Israels  Jahvekult- 
stätte  geblieben.  Eine  Priesterfamilie  sowie  Teile  eines  Stammes  mögen  dort 
zurückgeblieben  und  die  Erinnerungen  an  Aegypten  bewahrt  haben.  Nach 
dem  Einrücken  Israels  ins  "Westjordanland  werden  die  Eingewanderten 
wieder  Beziehungen  zu  Kadesch  gewonnen  haben.  So  wird  es  sich  erklären, 
dass  über  die  ägyptische  Zeit  bessere  Kunde  auf  uns  gekommen  ist,  als 
über  die  Eroberung  des  Landes.  Auch  Beerlachajroi  und  Beerseba  könnten 
als  Jahvekultstätten  älter  sein,  als  die  Einwanderung  ins  Westjordanland. 

2.  Die  herkömmliche  Auffassung,  nach  der  Israel  die  Urbevölkerung 
Kanaans  teils  ausrottet,  teils  vertreibt  und  sich  an  deren  Stelle  niederlässt, 
hat  freilich  eine  at.  Unterlage.  Es  ist  die  Auffassung  der  Deuteronomisten 
Dt9iff.  191  Jos  10  28£f.  Il2iff'.  12i  21  43-45  und  des  P^"  Jos  14iff.  15i£f. 
18  1,  und  schon  früher  hat  es  die  Sage  so  angesehen  Am  2  9  Jes  17  9  LXX. 
Sie  ist  aber  unhistorisch.  Sie  widerspricht  1)  den  älteren  Quellen  über  die 
Eroberung,  welche  die  auch  ihnen  befremdliche  Tatsache,  dass  die  Urein- 
wohner sitzen  geblieben  sind,  und  dass  Israel  nur  allmählich  in  den  Besitz  des 
heiligen  Landes  gekommen  ist,  aus  einem  besonderen  Plane  Jahves  erklären 
Ri  2  23a  3  ib  2  (J?  vgl.  E.  Meyer,  ZAT  1  145)  Ri  2  22  23b  3  la  4  6  (E?)  Ex 
23  29f.  (JE^)  Dt  7  22;  2)  den  Nachrichten  der  historischen  Bücher,  nach  denen 
bis  tief  in  die  Königszeit  hinein  kanaanitische  Verbände  unter  Israel  vor- 
handen gewesen  sind  I  K  9  2of.  u.  o.  (Eine  Aufzählung  bei  A.  Bertholet, 
Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden,  Freiburg  u.  Leipzig 
1896,  S.  5  ff.)  Sie  verallgemeinert  aus  religiösen  Gründen  einen  Vorgang,  der 
nur  in  einzelnen  Fällen  stattgehabt  hat  Grn  34  Ri  18  27  f.  Der  Gedanke, 
dass  Israel  abgesondert  gewohnt  und  sich  nicht  unter  die  übrigen  Völker 
gemischt  habe  Nu  23  9,  vgl.  Dt  33  28,  bedeutet  die  Zurücktragung  eines  pro- 
phetischen Ideales  in  die  Vergangenheit  und  eine  Korrektur  des  wirklichen 
Geschichtsverlaufes. 

2.  Die  Umgestaltung  der  Religion  nach  der  Einwanderung 
vollzog  sich  dadurch,  dass  einerseits  die  Israeliten  sich  kanaaniti- 
sche Gedanken  und  Gewohnheiten  aneigneten,  anderseits  die  zur 
israelitischen  ^Nationalität  und  damit  zum  Jahvekult  übergehen- 
den Ureinwohner  ihre  alten  Gedanken  und  Gewohnheiten  mit 
in  die  neuen  Verhältnisse  hinübernahmen.  Derselbe  Mischungs- 
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])rozpss,  der  das  Volk  Tsrnfl  der  historisrlioii  Zeit  geschaffen  bat, 
hat  auch  der  vor])roj)hetischen  Religion  ihre  Eigenart  gegeben. 
Akut  verlaufen  ist  dieser  Prozess  vermutlich  in  der  auf  die  Ein- 
wanderung folgenden  Zeit.  Die  nationalen  Bewegungen,  aus 
denen  das  Königtum  entstanden  ist,  hnben  ihn  verlangsamt  und 
eingeschräidvt  §  21,  4.  In  noch  höherem  blasse  hat  diesdiePro- 
phetie  getan  §§  23;  24.  Zum  Stillstand  gekommen  aber  ist  er 
erst  nach  dem  lintergang  des  Staates. 

Eine  Erinnerung  an  diesen  durch  die  Einwanderung  eingeleiteten  Urn- 
bildungsprozess  hat  sich  bei  den  Propheten  in  der  Meinung  erhalten,  Israel 
sei  Jahve  nur  so  lange  treu  geblieben  als  es  in  der  AVüste  war  Hos  2  17 
.Ter  2  2  ff.  Vom  Ende  der  Wüstenzeit  datiert  Hos  9  lO  (lirs  h:?^)  und  die 
Sage  Nu  25  den  Abfall.  Nach  Jos  24 19  3i  (E«)  Ri  2  7ff.  ist  es  für  Israel 
zu  schwer,  Jahve  zu  dienen,  nur  die  Generation  Josuas  bleibt  treu,  nachher 
fällt  Israel  ab.  Nach  dem  deuteronomistischen  Richterbuche,  §§125,4;  138,  1, 
verläuft  Israels  Geschichte  in  der  vorköniglichen  Zeit  im  Rhythmus  von 
Abfall  und  Bekehrung.  Hierbei  wird  der  Gegensatz  zwischen  Jahvekult  und 
Verehrung  der  Bealim  und  Astaroth  fälsclilich  als  ein  absoluter  gefasst.  Es 
handelt  sich  dabei  nicht  um  ein  Nacheinander,  das  sich  mehrmals  voll- 
zieht, sondern  um  ein  längeres  Nebeneinander.  Doch  liegt  auch  in  dieser 
unhistorischen  Betrachtung  ein  "Wahrheitsmoment :  in  den  Beziehungen 
Israels  zu  Jahve  wechseln  Ebbe  und  Flut.  Die  Zeiten,  in  denen  Israel  in 
Frieden  mit  den  Ureinwohnern  lebt  und  sich  unbefangen  auf  ihre  Kultur 
und  ihre  Kulte  einlässt,  werden  durch  nationale  Kriege  unterbrochen,  in 
denen  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  mit  .Tahve  Israels  Bewusstsein 
beherrscht. 

3.  Die  in  Palästina  Einwandernden  trafen  dort  eine  stamm- 
verwandte Bevölkerung  vor,  die  sich  bereits  früher  aus  der  Wüste 
niedergeschlagen  hatte  und  grösstenteils  zur  Acker-  und  Garten- 
baukultur übergegangen  war.  Ihre  Religion  ist  nach  den  wesent- 
lichen Zügen  dieselbe,  die  wir  für  Israels  vormosaische  Zeit  vor- 
auszusetzen haben  (§  15,  3).  Auch  sie  stehen  auf  der  Stufe  des 
Geisterglaubens  (Polydämonismus) ,  zeigen  aber  daneben  im 
Gegensatz  zur  Entwicklung  Israels  Ansätze  zum  Polytheismus. 
Sie  üben  Totenkult  und  verehren  ihre  Stammväter  (Heroen)  an 
Gräbern  und  bei  heiligen  Steinen,  Bäumen  und  Quellen.  Wie 
die  andern  Semiten  erkennen  sie  —  und  das  wird  ein  Erbteil  aus 
der  einst  von  ihnen  allen  bewohnten  Wüste  sein  —  überall  da, 
w^o  ein  belebendes  Element  die  starre  (^ede  der  Natur  durchbricht, 
wo  eine  Quelle  das  Land  tränkt  und  befruchtet,  wo  ein  immer- 
grüner Baum  der  Hitze  des  Sommers  und  der  Kälte  des  Winters 
trotzt,  das  Wirken  eines  übermenschlichen  Geistwesens,  das  jene 
beseelt,  dasihr':'r?(E  igentümer,  Herr)  oder,  wenn  weililich  gedacht. 
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ihre  f^'^'J^s  ist.  Sofern  er  sich  dort  manifestiert,  ist  er  der  (§  26, 1), 
des  Ortes.  Für  ^'^'1?^  sagt  man  auch  mit  einem,  wahrscheinlich 
aus  dem  Namen  der  babylonischen  Göttin  Istar  gebildeten  "Worte 
Ästarte  (i^'iJ^V^  nach  punktiert).  Häufig  stellt  man  sich  auch 
vor,  dass  der  genius  loci  in  einem  Steine  oder  auf  einem  Berge 
hause.  Diese  Geistwesen  sind  die  Spender  der  pflanzlichen  und 
tierischen  Fruchtbarkeit,  auch  der  menschlichen,  und  die  Patrone 
der  verschiedenen  Tätigkeiten  und  Zustände  des  menschlichen 
Lebens,  die  man  unter  ihrem  Schutze,  von  ihnen  belehrt  oder  von 
ihnen  besessen,  ausübt.  Der  Heros  Noah,  §  116,  3,  der  Erfinder 
des  Weinbaus,  wird  eine  solche  kanaanitische  Figur  sein.  Viele 
von  ihnen  gelten  als  die  Stammväter  der  Geschlechter,  die  um 
ihren  Ort  wohnen.  Aber  auch  sonst  ist  die  Natur  von  freischwei- 
fenden Geistern  erfüllt,  die  durch  die  Funktionen,  die  sie  üben, 
den  Menschen  bald  schädigen,  bald  fördern,  und  sich  Menschen 
und  Tieren  (Besessenheit)  wie  Naturdingen  (Fetische,  Bätyle, 
Amulette)  freiwillig  oder  von  einem  Zauber  veranlasst  inkorpo- 
rieren. Die  schädlichen  Einflüsse  der  Natur,  von  denen  der 
Mensch  betroffen  wird,  scheint  man  vielfach  personifiziert  und 
sich  als  Geistwesen  vorgestellt  zu  haben.  Aus  Besessenheit  er- 
klären sich  alle  abnormen  geistigen  wie  leiblichen  Zustände: 
grosse  Entschlüsse,  Taten,  Kunstfertigkeiten,  wie  Krankheit  jeg- 
licher Art.  Auch  in  Gestirnen  hausende  Geister  und  Tiere  (vgl. 
"li^n  ^33)  gelten  als  Ahnen  menschlicher  Geschlechter  (Totemis- 
mus).  Die  uns  geläufige  Unterscheidung  von  Gott,  Dämon,  Mensch, 
Tier  wird  nicht  gemacht.  Die  Uebermenschlichen  bergen  sich, 
wie  es  ihnen  beliebt,  in  der  Hülle  von  Mensch  und  Tier  und 
Pflanze  und  in  jedem  leblosen  Ding.  Dass  die  Bevölkerung  des 
Binnenlandes  nicht  mehr  rein  auf  der  Stufe  des  Geisterglaubens 
gestanden,  dass  vielmehr  die  Verehrung  der  in  den  himmlischen 
Körpern  wie  in  Fetischen  hausenden  Geister  bereits  die  Vor^ 
Stellung  himmlischer  Götter  erzeugt  hatte  und  damit  die  Stufe 
des  Polytheismus  beschritten,  die  Grundlage  zu  einer  Mythologie 
und  zur  Verschmelzung  der  himmlischen  Götter  mit  den  Gestalten 
des  Geisterglaubens  gegeben  war,  ist  (vgl.  ^^5,  '^'^V  pJ?)  eben- 
so wahrscheinlich,  wie  dass  der  Anstoss  hierzu  aus  Babylonien  ge- 
kommen ist.  (Vgl.  P^l,  den  Namen  Astarte  und  vielleicht  auch 
Dri^  [n^5].)  Inwieweit  hierzu  ein  auf  dem  Boden  der  einheimischen 
Religion  erwachsener,  die  Naturvorgänge  als  göttliches  Leben 
deutender,  Mythus  mitgewirkt  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  wissen. 

4* 
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1.  Ks  ist  iiiclit  riclitij,''  sicli  vr)rziistfllfii ,  flans  Israfl  in  Kanaan  rlen 
Kult,  (los  Ijandcsfrottcs  Baal  vorgffimdeii  und  zwischen  diesem  und  dem 
.Talive.s  ^oseliwaiikt  liaVie.  Der  (i^tt  Baal  und  ebenso  die  Göttin  Astartp, 
welche  die  deuteronoinistisehcn  Schriftsteller  nach  >;  54,  1  irrtiiinlieh  auch 
Aschera -nennen ,  sind  niytholofrisehe  Abstraktionen  ans  den  vf»n  Hans  aus 
verschiedenen  Baalen  und  AstartfMi  der  lokalen  Kulte.  \<r].  Stadf,.  ZAT6.  'iO'i. 
Die  Yeriscliiedenheit  der  j)aliistinischen  Knltohjekte  und  ihre  Zufj^ch^irigkeit 
zu  bestimmten  Lokal(>n  wurde  zur  Zeit  der  Einwandening  Israels  nocli  aufs 
stärkste  cmi)fiinden,  und  g-erade  dieser  lokale  Charakter  begründete  die  An- 
zieluingskraft  der  Kulte  der  Ureinwohner  auf  Israel.  In  der  deuteronomisti- 
scheu  (Tcschichtschreibung  reflektiert  es  sich  nocIi  deutlich,  da.ss  Israel  den 
Kult  verschiedener  Baale  und  Astarten  vorfindet  Ri  2  ii  3  7  8  ».3  10  6  lo  I  8 
7  4  12  10.  Man  lasse  sich  durch  den  kollektiven  Gebrauch  von  bjfZ  nicht 
täuschen. 

2.  Das  AT  si)richt  von  den  Kulten  der  Ureinwrdiner  nur  gelegentlich. 
Für  die  Kenntnis  derselben  sind  wir  in  der  Hau])tsache  auf  eine  Analyse 
der  vorprophetischen  Religion  Israels  angewiesen,  in  der  die  kanaanitischc 
Religion  weiterlebt,  wie  im  katholischen  Christentum  das  griechische,  rö- 
mische, germanische  Heidentum,  vgl.  das  unter  4 — 6  Auszuführende,  Das 
so  zu  gewinnende  Material  wird  uns  in  Kapitel  2  ))egegnen.  Daneben  bieten 
uns  die  Ortsnamen  des  heiligen  Landes  und  die  Kulte  der  Phönizier  als  der 
nächstverwandten  Semiten  einige  Aufschlüsse.  Doch  sind  die  Kulte  des  Bin- 
nenlandes augenscheinlich  von  altertümlicherem  Habitus  gewesen  als  die  der 
phönizischen  Städte,  die  in  höherem  blasse  von  Einwirkungen  babylonisclier 
und  ägyptischer  Kultur  betroffen  worden  sind.  Im  Zusammenhang  damit  hat 
sich  wahrscheinlich  in  den  phönizischen  Städten  ein  stärkerer  Fortschi-itt  vom 
Polydämonismus  zum  Polytheismus  vollzogen,  und  eine  ausgiebigere  mytho- 
logische Entwicklung  wird  damit  verbunden  gewesen  sein.  Dass  Palästina, 
was  ein  Vergleich  der  j^hönizischen  Religion  mit  der  arabischen  einerseits, 
mit  der  babylonischen  anderseits  ahnen  Hess,  in  einer  Zeit,  bis  zu  der  die  Er- 
innerungen des  AT  nicht  zurückreichen,  einer  intensiven  Einwirkung  baby- 
lonischer Kultur  ausgesetzt  gewesen  ist,  lehren  uns  jetzt  die  aus  Palästina 
stammenden,  um  1400  geschriebenen,  unter  den  zu  Tell-el-Amarna  gefundenen 
Briefen,  vgl.  H.  AVinckler,  Der  Tontafelfund  von  El-Amarna,  Berlin  188M. 
Die  Tontafelu  von  Tell-el-Amarna  in  Keilinschriftl.  Bibliothek  Bd,  V,  Berlin 
1896;  H,  Zimmern,  Palästina  um  das  Jahr  1400  in  ZDPV  13,  133—147, 
Naturgemäss  haben  sich  diese  Einwirkungen  in  den  grossen  Städten  stärker 
geltend  gemacht.  Doch  ist  auch  bei  den  Phöniziern  neben  den  polytheisti- 
schen Kulten  als  älteste  und  ursprünglichste  religiöse  Schicht  der  Kult  der 
Toten  und  der  Geister,  die  Verehrung  der  Heroen,  der  heiligen  Bäume, 
Steine  und  Quellen  vorhanden,  vgl.  R.  Piktschmaxx,  Geschichte  der  Phö- 
nizier, Berlin  1889,  S.  199 — 237,  und  die  ursprünglich  lokale  Bedeutung  der 
Gottheiten  ist  noch  deutlich  sichtbar.  Das  Buch  von  F.  IMoveks,  Die  Phö- 
nizier, Breslau  1840 — 56,  3  Bde,  ist  nur  als  eine  nut  Kritik  zu  benutzende 
Materialiensamndung  brauchbar. 

3.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Kulte  der  ländlichen  Di>trikte 
in  erheblichem  Masse  babyionisiert  worden  sind,  so  kann  auch  nicht  an- 
genommen werden,  dass  Israel  auf  einem  solchen  Umwege  schon  in  der 
Zeit  nach  der  Einwaiuhnung  die  Kenntnis  babylonischer  Kultsitten  und 
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Mythen  vermittelt  worden  ist.  Man  würde  mit  demselben  Rechte  und  Er- 
folge das  Verständnis  der  Religion  moderner,  in  Palästina  eingedrungener 
Nomaden  aus  der  christlichen  Vergangenheit  Palästinas  erschliessen ,  vgl. 
weiter  §§38,  2A.-,  114.  Erst  vom  S.Jahrh.  an  lässt  sich  in  Israel  sicher  und  in 
erheblichem  Umfange  ein  Eindringen  babylonischer  Vorstellungen  beobach- 
ten, vgl.  weiter  §§  116;  118.  Es  ist  der  Fehler  des  Buches  von  H.  Gunkel, 
Schöpfung  und  Chaos,  Ciöttingen  1895,  dass  es  unter  Vernachlässigung  dieser 
und  anderer  von  der  Literarkritik  dargebotenen  Gesichtspunkte  und  auf  ver- 
meintliche Möglichkeiten  historische  Beweise  bauend,  die  Beeinflussung  Israels 
durch  babylonische  Vorstellungen  in  die  graue  Vergangenheit  zurückträgt. 

4.  Als  Israel  in  Kanaan  einbrach,  kam  es  in  ein  Land 
fremder  Götter  und  geriet  dadurch  unter  ihren  Einfluss  I  S 
26  19.  Was  man  in  ihm  sah,  zeugte  von  ihrem  Walten.  Ihnen 
dienten  die  Menschen,  ihnen,  nicht  Jahve,  verdankte  man  die 
Tiere  und  die  Früchte,  die  man  verzehrte,  vgl.  Hos  2  7.  In  dem 
geheimnisvollen  vegetabilischen  und  animalischen  Werden  und 
Wachsen  erkannte  man  Göttliches.  Im  Wogen  des  Kornfeldes 
war  ein  anderer  Gott  als  der  Donnerer  vom  Sinai  zu  spüren.  In- 
dem man  von  den  Früchten  des  Landes  ass,  kam  man  in  Beziehung 
zu  den  Göttern  des  Landes.  Nach  antikem  Glauben  haben  diese 
das  Recht,  von  allen,  die  in  ihm  dauernd  oder  vorübergehend 
wohnen,  auf  Verehrung  und  Respektierung  der  kultischen  und 
bürgerlichen  Landessitte  (fO^*?  ^^P^  IIK  17  26)  und  niemand 
darf  es  wagen,  sich  durch  Verweigerung  dieses  ihrer  Rache  aus- 
zusetzen. Die  förderlichen  wie  die  schädlichen  Einwirkungen  der 
Natur  hingen  ja  für  den  Glauben  der  Einwohner  mit  den  Göttern 
und  Dämonen,  die  das  Land  bewohnen,  auf  das  engste  zusammen. 
Daher  würde  die  Einwanderung  auf  jeden  Fall  dem  Glauben 
Israels  neue  Gedanken  zugeführt,  seine  Kultsitte  beeinflusst 
haben.  Dass  es  aber  zu  einer  völligen  Verschmelzung  mit  dem 
Glauben  der  Ureinwohner  kam,  war  dadurch  bedingt,  dass 
Israel  1)  sich  inmitten  der  Urbevölkerung  niederliess,  zu  ihr  in 
freundliche  Beziehung  und  Bündnis,  in  Commercium  und  Con- 
nubium  trat,  was  den  Uebergang  kanaanitischer  Geschlechter 
zur  israelitischen  Nationalität  vermittelte,  die  ihre  geistige  Eigen- 
art und  ihre  Gewohnheiten  zunächst  beibehielten;  2)  von  ihr 
die  mit  den  Kulten  des  Landes  eng  verknüpfte  Acker-,  Wein- 
und  Gartenbaukultur  und  wahrscheinlich  auch  noch  andere  tech- 
nische Fertigkeiten  erlernte,  die  auf  der  erreichten  Kulturstufe 
mit  religiösen  Riten  bzw.  Zauber  verbunden  zu  sein  pflegen. 
3)  Aber  auch  die  Kämpfe  mit  den  Ureinwohnern  infizierten  Israel 
mit  fremdem  Kulte:  sie  führten  zur  Gefangennahme  von  Weibern 
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1111(1  l\  indci  n ,  die  (Inn  St;iiimu'  (Ut  Sieger  ziinärbst  freilich  als 
Skl;iv('ii  zuwucliscii,  in  dieson  jedoch  ihre  eij^fnen  religiösen  Prak- 
tiken verpfhmzten.  Vermehrt  aher  wurde  4)  die  Empfänj^lich- 
keit  für  die  fremden  Kulte  dadurch,  dass  mit  der  Entfemun^;  von 
Kadcsch  und  der  Aushreitung  ü])er  das  Land  die  Einheit  des 
Kultes  zum  Wegfall  kam.  Notwendige  Folge  der  Lösung  des 
kultischen  Verbandes  war  Lockerung  der  nationalen  und  der 
kultischen  Sitte,  die  nicht  mehr  vom  Orakel  zu  Kadesch  einheit- 
lich geleitet  wurde. 

1.  Der  Verkehr  mit  dem  Nachbar  bot  im  Altertnme  unvergleichlich 
mehr  Gelegenheit,  sich  an  fremdem  Kulte  zu  beteiligen,  als  heutigestags. 
Schon  wer  bei  ihm  isst,  tut  es.  Denn  das  zu  Essende  ist  durch  kultischp 
Riten  geweiht,  wo  nicht  gar  von  einem  Opfer  genommen.  Essgemeinschaft 
ist  daher  Sakralgemeinschaft.  Wie  unbefangen  man  aber  mit  Fremden  zu- 
sammen ass,  lehrt  die  Bemerkung  CTn43  32  (J),  dass  die  Aegypter  es  nicht  sf) 
machen.  Jeder  Vortrag,  jedes  Bündnis  bedingt,  auch  wenn  nicht  am  Altar 
eines  als  Eidwächter  (fl-so;  of/x'.oc)  angerufenen  Gottes  beschworen,  Gn  81  44  ft"., 
kultische  Berührungen,  weil  gemeinsames  Mahl  Gn  26  28—30  .T  (21  22 ff.  E 
verschweigt  das  Mahl)  Jos  9 14.  Daher  das  Verbot  Ex  34  15  Ri  2  2.  Ebenso 
setzt  Handelsverkehr  Gemeinsamkeit  der  Sacra  voraus.  Kultorte  und  Feste 
sind  die  Orte  und  Gelegenheiten  des  Handels  Dt  33  19  (Messen).  Nach  Sage 
und  Geschichte  bestand  zwischen  den  Israeliten  und  den  Ureinwohnern  in 
ausgedehntem  Masse  Connubium,  vgl.  Gn  34  38  Ri  3  6.  AVeitere  Belege  bei 
Bertholet  a.  a.  0.  S.  61  f.  Auch  das  Verbot  beweist  es  Ex  34 16.  Wer  in 
fremdem  Stamme  Handel  und  Wandel  treiben,  ein  Haus  erwerben,  Einfluss 
gewinnen  will ,  nimmt  sich  dort  eine  Frau ,  die  in  ihrem  Stamme  wohnen 
bleibt,  und  wenn  der  Mann  abwesend  ist,  seine  Interessen  wahrt  Ri  8  3i  9  itf. 
14 1  (vgl.  Stade,  ZAT  4,  250—252).  Diese  Art  der  Ehe  (Exogamie)  war  be- 
sonders geeignet,  kultische  Berührungen  zwischen  Israel  und  den  Urein- 
wohnern herzustellen.  Dass  die  Ehe  mit  der  Kriegsgefangenen  häufig  ge- 
wesen ist,  ergi})t  sich  daraus,  dass  sie  Dt  21  loff.  gesetzlich  geregelt  wird. 
Bei  der  Naivität,  mit  der  man  im  alten  Israel  über  den  ausserehelichen  ge- 
schlechtlichen Verkehr  des  Mannes  dachte  (§  100,  3  A.),  bot  weiter  die 
in  kanaanitischen  Kulten  geübte  Unzucht  (»r*I|^,  r!^"T|5  betreiben  eine  kul- 
tische Tätigkeit  und  bewohnen  Kultorte,  vgl.  §  66)  eine  besondere  Gefahr 
der  Verführung  zu  fremdem  Kult  Nu  25  1—5.  Ebenso  ist  auch  noch  später 
die  fremde  Frau  eine  religiöse  Gefahr  gewesen. 

2.  Da  die  Vorstellungen  von  Gott  mid  die  gottesdienstlichen  Bräuche 
immer  und  überall  von  der  erreichten  Kulturstufe  abhängig  sind,  so  würde 
der  Uebergang  zum  Ackerbau  und  zum  sesshaften  Leben  schon  an  und  für 
sich  Veränderungen  in  der  Religion  und  dem  Kulte  Israels  eingeleitet  haben. 
Dies  um  so  mehr,  als  Beduinen  und  Bauern  in  ihrer  geistigen  Art  Gegen- 
sätze sind.  INIit  dem  Uebergang  zur  Ansässigkeit  änderte  sich  die  tägliche 
Beschäftigung,  damit  notwendig  die  Denkweise  Israels  und  mit  dieser  seine 
Religion.  Mit  der  Acker-  und  Gartenbaukultur  erlernten  die  Israeliten 
mehr  als  eine  blosse  Technik.  Was  ein  Gott  wachsen  lässt.  ist  nach  mytho- 
logischer Anschauung  mit  seinem  Leben  verknüpft,  und  man  kann  es  nur 
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mit  seinem  Willen  und  seiner  Hilfe  ernten.  Nach  antikem  Glauben  ver- 
danken die  Menschen  auch  die  Kenntnis  dieser  technischen  Fertigkeiten 
göttlicher  Offenbarung  (vgl.  das  n.  pr.  bxi^'nTI)-  Das  war  auch  Israels  Glaube 
Jes  28  26.  Daher  ist  die  Kultur  der  Gewächse  im  Altertum  mit  Kultbräuchen 
aufs  engste  verbunden  gewesen.  (Dionysos,  Ceres,  Athene  und  der  Oelbaum 
u.  a.  m.)  Die  Beziehungen  des  Weines  und  des  Oelbaumes  zu  kanaanitischen 
Kulten  bezeugt  Ri  9  9  13  (Spuren  Dt  20  I9f.  Lv  19  23  ff.).  Bei  ihnen  und  bei 
andern  Gewächsen  folgt  es  auch  daraus,  dass  wir  ihnen  später  im  Kulte 
Jahves  begegnen.  (Für  die  Feige  vgl.  Jer  24.) 

5.  Vermutlicli  haben  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Ansied- 
lung  Israels  in  Kanaan  der  Kult  Jahves  und  die  Kulte  der  Ur- 
einwohner nebeneinander  bestanden.  Sofern  und  soweit  der  ein- 
zelne Israelit  sich  als  Grlied  seines  Volkes  fühlte,  hielt  er  sich  an 
den  Kult  und  an  das  OrakelJahves.  Die  Priester  und  die  Seher 
Jahves  waren  daher  in  diesen  Tagen  die  Träger  des  nationalen 
Gedankens  und  hegten  die  nationale  Sitte.  Die  Feste  und  das 
Orakel  hielten  in  den  über  das  Land  zerstreuten  Stämmen  und 
Geschlechtern  das  Bewusstsein  lebendig,  ein  Volk  zu  sein.  So- 
fern die  Israeliten  aber  im  Lande  Kanaan  wohnten  und  ihr  Wohl 
und  Gedeihen  an  dieses  geknüpft  war,  suchten  sie  Anschluss  an 
die  Kulte  der  Ureinwohner,  die  sie  ihrerseits  wieder  zum  Kulte 
Jahves  skrupellos  zuliessen.  Leider  reichen  unsere  ältesten 
Quellen  nicht  in  diese  Zeit  zurück,  so  dass  wir  uns  von  den  Einzel- 
heiten kein  deutliches  Bild  machen  können.  Nur  soviel  steht  fest, 
dass  wir  sie  uns  nicht  mit  dem  Bichterbuche  als  eine  Periode  vor- 
stellen dürfen,  in  der  Israel  mehrfach  zwischen  dem  Kulte  Jahves 
und  dem  Kulte  der  Landesgötter  gewechselt  hat. 

Dieses  Nebeneinanderbestehen  verschiedener  Kulte  wiederholt  sich  im 
Laufe  der  Geschichte  noch  mehrmals,  indem  fremde  Götter  in  Jahves  Ge- 
biete Kult  erhalten  wie  damals  dieser  im  Lande  der  Bealim  und  Astaroth, 
vgl.  die  fremden  Kulte  zu  Salomos  Zeit,  den  Baalkult  zur  Zeit  der  Omriden 
(§  24),  die  assyrisch-babylonischen  Kulte  im  8.  und  7.  Jahrh.  (§  116).  Eine 
verwandte  Erscheinung  ist  es  auch,  wenn  in  Mittelmeerstädten  lebende  Phö- 
nizier Kulte  ihrer  Götter  errichten. 

6.  Erst  in  einer  späteren  Periode  tritt  Jahve  allmählich  immer 
mehr  an  die  Stelle  der  Landesgötter:  er  wird  zum  Baal  des  Lan- 
des, indem  er  die  lokalen  Baale  absorbiert.  Diese  behaupten  sich 
nur,  soweit  sie  sich  unter  den  Landes-  und  Volksgott  Jahve  hinab- 
drücken und  in  Menschen  der  Vorzeit  verwandeln  lassen,  die  jenem 
gedient  haben.  Zwar  bleiben  wie  auch  sonst  bei  einem  Wechsel 
der  Religion  die  alten  Lokale  der  Gottesverehrung  bestehen, 
denn  sie  schützt  die  Macht  der  Ortssitte.  Und  nur,  indem  er  sich 
an  ihnen  etabliert,  gelangt  der  Jahvekult  zur  Herrschaft.  Aber 
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('!•  v('i(lr;in,i:f  <li<'  Jiltr-ii  Kiiltobjcktf  fiil^N fflf-r  völlig;  Ofler  fi*  d»- 
|)()trii/iert  sie.  Neue  Sn^rcii  iil)OT'  (he  Kjitstolninj?  rlfr Knltstättfn 
bilden  sich  im  Zusaninif*nli;ingo  mit  fliosem  Prozessp.  Sif;  sind 
uns  erhalten,  sofern  sie  Aufnahme  in  die  nationale  Sage,  §§  13, 1 
A.;22,  g(>fnndou  linbon.  Diosor Prozfss  lint  dif  Vfrsrlimelziinf? d^r 
Eingewanderten  und  der  L'reinwoliner  enuögliclit.  Er  hat  diesen 
Beziehungen  zu  Jahve  verschafft  und  dadurcli  ihren  Uebergang  zur 
israelitiscben  Nationalität  vermittelt.  Die  Alteinlipimisrhon  und 
die  Eingewanderten  verehren  jetzt  am  selben  Ort  den  gleichen  Gott, 
iil)en  dieselben  Gehräuche  und  Imben  dieselben  Erinnerungen. 
]3iesem  Prozesse  verdankt  die  historische  Nation  wie  ihr  Dasein 
so  auch  iliren  Namen  Israel.  Vermittelt  aber  wird  er  dadurch, 
dass  der  an  Jahve  Glaubende  von  diesem  ableitet,  was  nachdem 
Glauben  der  Ureinwohner  die  Landesgötter  spenden.  Kanaan 
wird  dadurch  ^p]  fl^  Hos  9  3,  heiliges  Land,  das  Land,  in  dem 
man  vor  Jalives  Antlitz  wandelt  Gn  4  u  und  allein  ihm  dienen 
kann.  Neben  die  Vorstellung,  dass  Jahve  auf  dem  Sinai  wohnt, 
tritt  die  andere,  dass  er  im  heiligen  Lande  und  seinen  Heilig- 
tümern wohnt  (§  46).  Er  si:)endet  dem  Lande  Fruchtbarkeit,  in- 
dem er  rechtzeitig  Regen  schickt,  oder  schlägt  es  im  Zorne  mit 
Dürre.  Ihm  verdankt  Israel  den  Ertrag  der  Kulturarbeit ,  die 
Früchte  des  Feldes  (r"!^?  ''^?)  und  der  Gärten  Hos  2  u  und  den 
Ertrag  der  Herden  2  7  loff.  Er  lässt  die  wildwachsenden  Pflanzen 
(nin^  n^^i)  wachsen  Jes  4  2,  vgl.  Nu  24  6  Jes44  14.  Hier  boten  die 
alten  Beziehungen  Jahves  zum  Gewitter  (§16  A.)  wohl  die 
Brücke.  Im  Zusammenhang  damit  ändern  sich  die  Gaben,  die 
auf  seinen  Altar  kommen.  Er  empfängt  die  Erstlinge  der  Ge- 
treide- und  Obsternte,  Oel  und  Wein  kommt  auf  seinen  Altar, 
§  82.  Dieses  jedoch,  w^ie  es  scheint,  nicht  ohne  Widerspmch, 
auch  haben  sich  in  der  Abstinenz  der  fungierenden  Priester  (  §62) 
und  derNasiräer  (§  65)  Spuren  des  Ursprünglichen  erhalten.  Die 
drei  Erntefeste  {^'^^^,  ^rir^r,  rrpK)  bilden  sich  aus,  §  87,  2.  Sie 
sind,  wie  w^ahrscheinlich  auch  die  Feier  des  Sabbats  (§88,  2  ).  eine 
Folge  des  L^ebergangs  zum  Ackerbau.  Die  Opferfeste  der  AVüste 
treten  zurück.  Die  Schafschur  verliert  den  Charakter  eines  Volks- 
festes, gewinnt  später  neues  Leben  durch  Verschmelzung 
mit  dem  Agrarfest  '^^'^  (§  87,  1).  Aelter  als  die  Einwanderung 
wird  die  Feier  des  Neumonds  (§  88,  1)  sein.  Dadurch,  dass  von 
Jahve  abgeleitet  wird,  was  nach  dem  älteren  Glauben  des  Landes 
andere  Götter  wirkten,  und  dass  der  Jahvekult  sich  der  alten 
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Kultlokale  bemächtigt,  geht  eine  Fülle  lokaler  Sitten  in  diesen 
ein.  Man  tut  für  Jahve,  was  man  früher  im  Dienste  der  heid- 
nischen Götter  und  Dämonen  getan  hatte.  Das  Unwesen  der 
Kedeschen  verpflanzt  sich  in  den  Jahvekult,  §66.  Die  zum  israe- 
litischen Volkstum  übergehenden  Ureinwohner  nehmen  ihre  bis- 
herigen Anschauungen  und  Gebräuche  um  so  mehr  mit  in  dieses 
hinüber,  als  sie  in  den  meisten  Fällen  in  der  geschlossenen  so- 
zialen Gliederung,  in  der  sie  lebten  (Familie,  Sippe,  Ortsgenossen- 
schaft), und  durch  Yertragsschluss  übertraten,  so  z.  B.  Gibeon 
II  Sa  21  6  9.  Die  Propheten  haben  es  mit  genialer  Intuition 
richtig  erfasst,  dass  Israels  Kult  heidnischer  Herkunft  ist.  Da- 
gegen verwischt  die  Yätersage  bewussterweise  diesen  Ursprung, 
vgl.  §  22. 

1.  Ueber  den  Zustand  der  Quellen,  den  Mangel  direkter  historischer 
Nachrichten  über  diese  Periode  und  die  Notwendigkeit  von  Rückschlüssen  vgl. 
§13.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  aus  den  altkanaaniti sehen  Kulten  in  G-laube 
und  Brauch  des  gemeinen  Mannes  sehr  viel  übergegangen  ist,  was  zunächst 
Anschluss  an  den  offiziellen  Jahvismus  nicht  gefunden  hat  und  neben  ihm, 
seines  ursprünglichen  Charakters  mehr  oder  minder  entkleidet,  einhergegangen 
ist,  vgl.  §§  93 ;  95.  J a,  es  ist  möglich,  dass  sich  altkanaanitische  Kulte  an  ein- 
zelnen, besonders  an  abgelegenen  Orten  neben  der  Jahvereligion  (als  Kult 
einzelner  Geschlechter,  der  Frauen,  als  ein  in  besonderen  Lebenslagen  geüb- 
ter Brauch)  erhalten  haben  und  erst  zum  Absterben  gekommen  sind,  nach- 
dem sie  in  das  Grebiet  des  Aberglaubens  und  der  geheimen  Praktiken  herab- 
gesunken waren. 

2.  Dass  die  altisraelitischen  Kultstätten  zum  grösseren  Teile  ursprüng- 
lich solche  der  Ureinwohner  waren,  folgt  aus  Dt  12  i  £f.  Ez  20  28.  Für  Sichem 
folgt  es  aus  Ri  9,  für  Bethel  aus  1  22  ff.,  Hebron  ist  ursprünglich  kalebitisch. 
Zu  Gribeon  I  K  3  4  vgl.  oben.  Im  vollen  Lichte  der  G-eschichte  vollzieht  sich 
der  Uebergang  bei  den  Kultstätten  Jerusalems :  En  Pogel,  Gichon,  der  Fels 
auf  der  Tenne  Omans.  Dafür,  dass  einwandernde  Kulte  die  Lokale  der  alten 
okkupieren,  bietet  die  Religionsgeschichte  zahlreiche  Beispiele.  In  den  poly- 
theistischen Religionen  ist  Okkupation  eines  älteren  Lokales  anzunehmen, 
wenn  uns  Kombination  eines  himmlischen  Gottes  mit  einem  Fetisch,  der  My- 
thus einer  Verwandlung  oder  eines  Kampfes  mit  einem  Heros  oder  dämoni- 
schen Tiere  begegnet.  Auf  den  Gebieten  des  Christentums  belegt  es  dieLTm- 
wandlung  heidnischer  Tempel  in  Kirchen,  auf  dem  des  Islam  die  von  Tem- 
peln und  Kirchen  in  Moscheen.  Erst  dadurch  kommt  der  neue  Kult  zu  all- 
gemeiner Anerkennung,  dass  er  in  dem  Lokale  geübt  wird ,  das  für  die  Be- 
wohner der  Gegend  das  Kultlokal  ist,  und  dass  die  alten  Gelegenheiten  und 
Gewohnheiten  des  Kultes  auf  ihn  übertragen  werden. 

3.  Dass  die  Heroen,  soweit  sie  nicht  alte  israelitische  Heroen  und  auf  die 
neuen  Lokale  übertragen  worden  sind,  die  in  ihren  Lokalen  durch  denVolks- 
gott  verdrängten  alten  Kultobjekte  sind,  lehrt  1)  die  Rolle,  die  ihre  Gräber 
in  der- Sage  und  als  Kultorte,  §  51,  spielen,  2)  ihre  Verknüpf ung  mit  heiligen 
Bäumen,  Steinen  und  Quellen  (§  22, 4  A.  1)  und  3)  eine  Vergleichung  der  für- 
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bittonrlon  Heiligon  flfr  katJif>lisr])oii  Kirrlif  nntl  flfs  Tslarn.  vjrl.  GVI  I  449 
— 455.  Dass  sie  die  Vätersage  als  Stammvater  des  historisflien  Israel  fasst, 
wurde  dadurch  vermittelt,  dass  sie  auch  in  der  vorisraflitischen  Zeit  als 
Stammväter  der  sie  verehreiiflen  f reschlecliter  galtpii. 

4.  Dass  der  Name  Israel  erst,  im  Ostjordaiilande  von  (]cr  durch  (ho  Ein- 
wanderung entstehenden  Nation  angenommen  worden  ist,  spiegelt  sich  in 
der  Sage  wider,  dass  Jakob,  nach  dem  Israel  auch  ^pP!  oder  ap^'.r^^  heisst, 
bei  der  Einwanderung  ins  Ost.jordanland  nach  einem  siegreichen  Ringkampfe 
mit  einem  Elohim  den  Namen  Israel  empfangen  hat  Gn  32  2a— 32  (.1  bis  auf 
v.  24).  Es  kann  das  nur  darauf  gedeutet  werden,  dass  zwei  Heroenfiguren 
miteinander  verschmolzen  worden  sind.  Jakob  ist  zweifellos  der  Heros  von 
Bethel,  und  ebenso  zweifellos  gehört  schon  nach  Gn  32  23  ff.  Israel  ins  Ost- 
jordanland, dazu  ist  Jakob-Israel  nach  Gn  50  i— ii  14  fJE)  in  Goren  haafad 
im  Ostjordanlande  begraben.  (Nicht  in  Abel  misrajivt.,  was  Aegypteraue,  nicht 
Aegyptcrklagc  bedeutet,  dazu  wird  die  Klage  am  Grabe  gehalten.)  Der  Name 
wird  zu  einer  Zeit  aufgekommen  sein,  wo  das  Israelgrab  der  kultische  Mittel- 
punkt der  konföderierten  ostjordanischen  Bevölkerung  war,  die  sich  eben 
deshalb  als  die  Söhne  dieses  Heros  bezeichnete.  Den  .,streitbaren  El'*  deu- 
tete man  auf  den  Kriegsgott  Jahve.  Aber  ursprünglich  war  er  kanaaniti- 
scher  Lokalgott  und  mit  ihm  der  von  Jakob  im  Ringkampfe  überwundene 
Elohim  identisch.  Er  wird  ursprünglich  von  Jakob  (vgl.  die  Etjmologie) 
die  Hüftsehne  verrenkt  bekommen  haben ,  vgl.  hierzu  auch  W.  M.  Müller, 
Asien  und  Europa,  S.  163  A.  1.  Da  Jakob  die  einwanderaden  Wüstenstämme 
vertritt,  so  gehört  Israel  von  Haus  aus  auf  die  Seite  der  Ureinwohner.  Ueber 
die  Y-si-r-  l  der  Inschrift  Merneptahs  vgl.  §  14,  3  A.  1. 

7.  Dass  infolge  des  Eindringens  der  hebräischen  Nomaden 
in  Kanaan  keine  polytheistische  Religion  entstanden  ist,  in  der 
Jahve  neben  den  alten  Göttern  des  Landes  Platz  fand,  und 
keine  neue  kanaanitische  Nation,  dass  vielmehr  der  Jahveglaube 
das  Land  gewann  und  eine  israelitische  Nation  sich  bildete, 
trotzdem  die  Kultur  der  Ureinwohner  die  höhere  war,  das  haben 
die  folgenden  Umstände  veranlasst:  1)  Es  hatte  sich  schon  vor 
der  Einwanderung  eine  eigentümliche  israelitische  Geistesaii:, 
die  die  Einwandernden  nicht  aufgeben  konnten,  und  ein  ent- 
wickeltes Nationalgefühl  gebildet.  Die  Einwandernden  waren 
sich  ihrer  grösseren  Kraft  und  sittlichen  Tüchtigkeit  bewusst. 
Als  Nomaden  oder  doch  Nachkommen  von  Nomaden  hielten  sie 
sich  in  der  ersten  Zeit,  und  als  eroberndes  Volk  wohl  überhaupt, 
für  besser  als  die  Ureinwohner.  Mit  dem  Nationalgefühl  tiel  aber 
der  Jahveglaube  zusammen.  2)  Die  Einwandernden  besassen  in 
dem  Jahveglauben,  in  dem  Jahveorakel  der  Priester  und  Seher 
und  dem  Jahvegelübde  der  Nasiräats  (§  65),  wie  es  sich  nach 
der  Einwanderung  ins  Westjordanland  ausbildete,  §  18,  5,  ein 
nationales  und  religiöses  Einheitsband,  während  die  Ureinwohner 
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national  und  religiös  zersplittert  waren.  3)  Die  Religion  Jahves 
war  als  Volksreligion  die  höhere,  Jahve  nicht  einer  neben  vielen. 
Keinem  der  Götter  der  Ureinwohner  kam  eine  solche  Stellung  zu. 
Für  diese  bedeutete  der  Anschluss  an  Israel  notwendig  auch  die 
Uebernahme  des  Kultes  des  Volksgottes.  Erst  hierdurch  wurden 
sie  Israeliten  und  damit  eine  neue  Kreatur.  Liessen  sich  aber 
Israeliten  auf  die  Kulte  der  Ureinwohner  ein,  so  war  das  nur  eine 
Anpassung  an  das  Lokal,  trotz  der  man  Israelit  und  Jahvever- 
ehrer  blieb.  4)  Die  Jahvereligion  Avar  die  intolerantere,  vgl.  §  19. 
Nichts  war  in  den  Religionen  der  Ureinwohner  vorhanden ,  was 
diese  von  der  Teilnahme  am  Jahvekulte  hätte  abhalten  können. 
Liessen  sie  sich  aber  auf  ihn  ein,  so  kamen  sie  unter  den  Einfluss 
seiner  Tendenz,  andere  Kulte  auszuschliessen.  Deshalb  schob 
sich  der  Kult  des  Volksgottes  nicht  wie  bei  andern  Völkern  über 
die  lokalen  und  partikularen  Kulte,  sondern  schob  sie  entweder 
völlig  beiseite  oder  identifizierte  sich  mit  ihnen,  nahm  sie  in  sich 
auf  und  brachte  sie  so  zum  Erlöschen.  5)  Vor  allem  aber  hat  die 
Notwendigkeit,  sich  mit  dem  Schwerte  zu  behaupten,  die  Lebens- 
kraft der  israelitischen  Nation  und  Religion  gesteigert.  Die 
Kriege  Israels  haben  als  Kriege  Jahves  Nu  21  14  I  S  18  17  25  28 
trotz  des  unter  3  berührten  Umstandes  recht  eigentlich  die  Ver- 
drängung und  Absorption  der  Kulte  der  Ureinwohner  bewirkt. 
Begünstigte  jede  Periode  des  Friedens  die  Vermischung  mit  den 
Ureinwohnern,  so  hob  jeder  Krieg  das  Nationalgefühl  und  machte 
die  Rechte  Jahves  geltend.  Die  Kriege  sind  die  Höhepunkte 
des  nationalen  und  religiösen  Lebens.  Darin,  dass  Jahve  der 
Kriegsgott  Israels ,  dieses  der  Angreifer  war,  hatte  die  Jahve- 
religion einen  nicht  einzuholenden  Vorsj)rung  vor  den  Kulten 
des  Landes.  Dem  Schlachtengotte,  der  vom  Sinai  her  in  Sturm 
und  Wetter  erscheint  und  die  israelitischen  Bauern  zum  Streite 
wider  die  kanaanitischen  Städte  mit  sich  vom  Gebirge  in  die  Täler 
und  Ebenen  herabriss  ("^T),  waren  die  Baale  bei  Baum  und  Quell, 
die  dem  Ackerbau  und  den  Künsten  des  Friedens  vorstanden  und 
um  ihre  Altäre  ein  durch  Kultur  bereits  verweichlichtes  Geschlecht 
versammelten,  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen. 

Israels  Feinde  sind  Jahves  Feinde  I  S  30  26  Ei  5.  Jalives  Stimme  ruft 
die  Helden  zum  Streite  (Barak  Ri  5,  Gideon-Jerubaal  Ri  6  7),  sein  Geist  reisst 
die  Helden  zu  kühnen  Taten  fort  I  S  11  6,  vgl.  Ri  6  34  11  29.  Jalives  Seher 
ziehen  mit  ins  Feld,  um  den  Feind  durch  ihr  „Lied"  zu  besprechen  Ri  5  12, 
vgl.  Bileam,  ebenso  die  Priester  Ex  17  9  ff.  und  mit  ihnen  Jahve  selbst  in  der 
Lade  I  S  4 — 6.  Wer  den  Kriegspfad  betritt,  betreibt  ein  heiliges  Geschäft, 
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ontliiill  sicli  (Ici- Wfihpr  iiiid  Iiis'«!  dfti  Haar.srIiDpf  wachsen  Ri  5  2,  V{?1.  §  73,2. 
Dio  Saj^ciicjostalt  SinisDtis  spiorjolt  die  Pfriorlc  wider,  in  df  r  Tsrael  bald  fried- 
licli  und  arrflos  mit,  den  TTroinwfdinoni  znsanimfnwohnt ,  bald  vrirn  rrcisto 
.Tahvf's  orfasst  über  sie  berfüllt.  Wio  der  Feind,  verfällt  aiieh,  wer  nieht 
wider  den  Volksfeind  auszieht,  dem  Banne  Ri  5  23  I  S  11,  .Tahve  selbst  foder 
sein  Engel,  §  42)  erscheint  von)  Sinai  her  und  streitet  mit  Israels  Scharon 
wider  seine  J'einde  Nu  10  3r,  Ki  5  4  ff .  23.  Har^elschauem  vernichtet  er 
sie  Jos  10  11  (E),  jagt  .sie  durch  H')rnissen  auseinander,  flösst  ihnen  einen 
Gottesschrecken  ein  Ex  23  27  f.  Dt  7  20  Jos  24  12,  vcrl.  Schwally  n.  n.  O.  S.  f^f. 

§  21.  Das  Königtum  und  die  Religion  Israels. 

1.  Dem  §  20  geschilderten  Zustande,  dass  kein  staatlirhfs 
Band,  kein  kultischer  Mitteli)unkt,  sondern  lediglich  die  Einheit 
des  Glaubens,  der  Sitte  und  der  Geistesart  Israel  verband  und 
Jahves  Stimme  es  leitete,  bereitete  das  Königtum  ein  Ende.  Es 
entstand,  als  das  von  Israel  über  die  Ureinwohner  bereits  er- 
rungene Uebergewicht  infolge  des  Nachdringens  anderer  Wüsten- 
stiimme  (]Midjaniter,  Königtum  .Terubaals)  zu  schwinden  begann 
und  schliesslich  gar  Israels  Selbständigkeit  an  die  Philister  ver- 
loren ging  (Königtum  Sauls,  Eschbaals  und  Davids).  Die  Xot 
der  Zeit  zwang  dazu,  die  den  Xaclibarvölkern  eigene  Institutifui 
des  Königtums  einzuführen  und  den  von  Jahve  erweckten  Führern 
die  höchste  Gewalt  dauernd  zu  übertragen  Ri  8  22  I  S  11  15.  Auf- 
gabe des  Königs  ist,  die  Volkskriege  zu  führen  und  dem  Volke 
Eecht  zu  sprechen  1  S  8  20  dst.  So  Avird  nacli  aussen  der  Besitz- 
stand des  Volkes,  im  Innern  aber  seine  Sitte  und  sein  Eecht 
gewahrt. 

ui-s])rüng]ic]i  der  technische  Ausdruck  sowohl  für  das  richterliche 
Orakel  des  Priesters  (Ex  18)  als  für  den  Rechtsspruch  der  Familienhäupter 
(□"'ip.T),  bezeichnet  die  Haupttätigkeit  des  Königs  im  Frieden  II  S  15  4  I  K 
39  IIK  155,  und  t22t'  ist  ein  alter  Xame  für  den  König  C^"?!?)  Am  2 3  Dt  17912. 
Erst  von  der  deuteronomistischen  Geschichtschreibung  wird  er  auf  die  Hel- 
den der  vorkönigliclien  Zeit  übertragen,  weil  sie  irrigerweise  als  Führer  des 
staatlich  und  kultisch  geeinten  Volkes  in  den  Perioden  der  Bekehrung  vor- 
gestellt werden. 

2.  Daraus,  dass  das  Königtum  als  fertige  Institution  von 
aussen  entlehnt  wurde  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  ein  organi- 
siertes Priestertum  des  Volksgottes  schon  seit  Jahrhunderten  be- 
stand, erklärtes  sich,  dass  der  König  Israels  nicht  wie  der  anderer 
Völker  Inkarnation,  Vertreter  oder  Priester  des  Staatsgottes  ist. 
Sein  Amt  ist  nicht  durch  Verweltlichung  eines  geistlichen  Amtes 
entstanden  (vgl.  den  ßao'.Xsoc,  rr.r,  die  Pflichten  des  Königs  von 
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Babel,  des  Kaisers  von  China),  sondern  von  Haus  aus  ein  Amt 
mit  weltlichen  Aufgaben.  Es  hat  dauernd  zu  leisten,  was  die  von 
Jahve  je  nach  seinem  Gefallen  erweckten  Geistträger  nicht  mehr 
vermochten.  Doch  sind  auch  in  Israel  die  Fäden  zwischen  König- 
tum und  Religion  noch  nicht  zerrissen.  Als  nationale  Einrich- 
tung, als  vom  Volke  Jahves  stammendes  Amt,  hat  es  notwendig 
jahvistischen  Ursprung  (Saul)  und  Charakter.  Der  König  steht  im 
Dienste  des  Volksgottes  und  wird  deshalb  durch  die  Salbung  mit 
heiligem  Oel  geweiht.  Hierdurch  tritt  er  in  Beziehung  zu  göttlichem 
Leben  (§§  49,  3;  60,  5).  Als  n1,T  ti^tfp  I  g  24  6-ii  26  9  ii  23 
n  S  1  14  16  19  22  23  iKl  4  20,  vgl.  I  S  2  10  35  16  6,  hat  er  an  Jahves 
Heiligkeit  teil ,  steht  unter  Jahves  Schutz  und  darf  daher  weder 
durch  Wort  (Fluch)  Ex  22  27  II  S  16  9  19  22  I  K  2  sf.  21  lo,  noch 
durch  Tat  I  S  24  6 ff.  26  9  0'.  II  S  1  14  19  22  verletzt  werden. 

Ueber  die  Salbung  als  A¥eiheritus  (^T^Üip)  vgl.  Weinel,  ZAT  18,  20  £f. 
Die  Vorstellung,  class  dadurch  eine  Geistesmitteilung  erfolgt  I  S  16 13 ,  fehlt 
wegen  I  S  10  1  6  11  6  den  älteren  Quellen.  Saul  ist  inspiriert  wie  jeder  Held. 
Priesterlicher  Charakter  folgt  nicht  daraus,  dass  die  Könige  opfern,  Kultorte 
gründen,  besitzen  und  verwalten  Ri  8  27  I  S  14  33  f.  II  S  6  2  ff.  I  K  6  12  3i  und 
ihre  Priester  ernennen  II  S  8  17  f.  IK  2  26  35.  Denn  das  vermag  jeder  Hausvater 
des  Volkes  Ri  17  5  10.  Entscheidend  ist,  dass  dem  König  in  Israel  die  eigent- 
lichen Funktionen  des  Priesters,  Sühne,  Weihe  und  Orakel,  nicht  zustehen.  Ist 
der  König  in  Israel  schon  hierdurch  gegenüber  den  Königen  andererVölker 
in  abnormer  Lage,  so  ist  er  weiter  in  seinem  richterlichen  Berufe  auch  durch 
die  Rechtsprechung  des  Jahveorakels  und  durch  die  der  Familienhäupter  be- 
engt, die  durch  die  ganze  Königszeit  fortdauert  Dt  21  ff.  Die  Greschlechter- 
verfassung  überdauert  Staat  und  Königtum. 

3.  Das  Königtum  befreit  Israel  von  der  Fremdherrschaft, 
nationalisiert  die  letzten  Reste  der  Ureinwohner  und  rettet  hier- 
durch die  Zukunft  auch  der  Religion.  Es  wird  deshalb  von  der 
älteren  Ueberlieferung  als  ein  Gnadengeschenk  Jahves  an  sein 
Volk  betrachtet  I  S  9  16  10  1  (LXX),  vgl.  Nu  23  21,  und  für  den 
Bestand  der  Nation  für  ebenso  wichtig  gehalten  wie  das  Jahve- 
orakel  Dt  33  4f.  Hos  3  4.  Es  ist  auch  einer  der  kräftigsten  Hebel 
in  der  Weiterentwicklung  der  Religion  geworden  (s.  u.  4).  Auf 
der  andern  Seite  ist  es  aber  auch  eine  der  Etappen  auf  dem  Wege 
der  Palästinisierung  Israels.  Nachdem  die  Selbständigkeit  Israels 
sichergestellt  war,  konnte  man  auf  Fremdes  unbesorgt  eingehen. 
Und  das  Königtum  hat  schon  wegen  des  Bedürfnisses,  hinter  dem 
Königtum  anderer  Völker  in  den  Dingen  der  Kultur  und  des 
Luxus  nicht  allzusehr  zurückzustehen ,  und  wegen  der  notwen- 
digen Beziehungen  zu  fremden  Höfen  (Bündnisse,  Gesandtschaf- 
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teil,  [  I.III (Icis verkehr,  \'erscli\v;i gerungen)  das  Eindringen  fremder 
religiöser  Gehniuclie  gefördert.  Es  steht  in  der  Tat  in  einemge- 
wissen  Widerspruclie,  nicht  nur  zu  den  aus  der  Wüstenzeit  er- 
erbten sozialen  Gliederungen  und  Zuständen,  sondern  auch  zu 
der  aus  dieser  stammenden  Religion.  Ja,  es  birgt  in  sich  selbst 
einen  AViderspruch:  als  von  aussen  entlehnte  Institution  steht  es 
im  Widerspruch  mit  der  Geistesart  des  Volkes  und  ist  doch  Aus- 
druck des  nationalen  Willens,  sich  im  Kampfe  mit  andern  Völ- 
kern zu  behaupten. 

1.  Aus  obigem  erklärt  sich,  dass  im  allgemeinen  das  Regiment  prunk- 
lichender  und  unkriegerischer  Könige  dem  Eindringen  fremder  Einflüsse 
günstig  ist,  während  das  AVirken  kriegerischer  Könif^e  der  Jahvereligion  zu 
<rute  kommt.  Nationale  Kriege  kräfti^-cn  den  Glauben  an  Jahve,  Doch  konnte 
auch  das  Regiment  kriegerischer  Könige  durch  Bündnisse  mit  fremden  Staaten 
das  Eindringen  des  Fremden  fördern. 

2.  Dass  das  Königtum  dem  nationalen  Empfinden  eine  fremdartig*-  Ein- 
richtung ist,  bringt  die  Parabel  Jothams  Ri  9  8—15  zum  Ausdruck.  Die  ad- 
ligen Naturen  wollen  nicht  König  sein,  weil  sie  dadurch  an  der  Aufgabe  des 
Edlen  nach  beduinischer  Empfindung,  freigebig  und  Wohltäter  zu  sein,  ge- 
hindert werden,  (jewalttätige  und  gewöhnliche  Naturen  reissen  es  an  sich 
und  schädigen  die  Menschheit  unter  dem  Vorgeben,  sie  zu  schützen. 

4.  Die  Bedeutung  des  Königtums  für  die  weitere  Entwick- 
lung der  Keligion  tritt  in  den  folgenden  Umständen  zu  Tage: 
1)  In  einer  allen  Stämmen  gebietenden,  von  Jahve  geweihten, 
seinen  Willen  vollstreckenden  Person  verkörpert  sich  die  natio- 
nale Einheit.  Es  ist  vermutlich  damit  auch  die  nationale  Bedeu- 
tung des  Jahvekultes  stärker  hervorgetreten,  sein  Uebergewucht 
über  die  andern  Kulte  verstärkt  worden.  Nachrichten  wie  I  S 
28  3  9  I  K  15  12  f.  22  47  dürften  historische  Tatsachen  widerspie- 
geln. 2)  Staat  und  Königtum  bilden  als  Gegenstand  des  Inter- 
esses aller  ein  neues  Einheitsband  für  das  geistige  und  damit 
auch  für  das  religiöse  Leben.  3)  Mit  der  Bildung  des  Staates 
gewinnen  die  lokalen  Kulte  und  Bräuche  allgemeines  Interesse. 
Die  Verschmelzung  der  lokalen  Sagen  zur  nationalen  wird  ein- 
geleitet. Die  lokalen  Heiligtümer,  diese  über  das  ganze  Land 
zerstreuten  Brennpunkte  des  religiösen  und  kultischen  Lebens, 
gewinnen  nationalen  Charakter:  sie  trennen  nicht  mehr,  sondern 
einen  die  Nation.  Die  lokalen  Bräuche  fremden  Ursprungs  wer- 
den nationalisiert.  In  den  Gestalten  der  Vätersage  gewinnt  Israel 
Vorbilder  des  religiösen  und  sittlichen  Handelns,  ein  Ideal  seiner 
Beziehungen  zu  Jahve,  §22.  4)  Königliche  Initiative  hat  durch 
Schaffung  einer  Hauptstadt  und  eines  königlichen  Tempels  die 
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Zentralisation  des  Kultes,  die  Einfülirimg  eines  die  Religion 
regelnden  Gesetzes  und  damit  die  Zurückgewinnung  der  mit  der 
Einwanderung  verloren  gegangenen  kultischen  Einheit  vorbereitet 
und  im  Jahre  621  dies  alles  in  die  Wege  geleitet.  5)  Mit  dem  Staat 
bilden  sich  kompliziertere  rechtliche  Verhältnisse  und  eine  feinere 
Empfindung  für  die  Rechte  der  einzelnen  aus.  Dies  aber  war  eine 
der  historischen  Vorbedingungen  für  die  ethische  Predigt  der 
Propheten  und  für  die  Aufnahme  ethischer  Forderungen  in  die 
Religion.  6)  Staat  und  Königtum  sind  eine  der  Vorbedingungen 
für  die  Entstehung  der  messianischen  Hoffnung. 

Gerade  bei  der  Gründung  des  Tempels  ist  sichtbar,  dass  das  Königtum 
beides  zugleich  mit  sich  bringt,  eine  Stärkung  der  Position  der  Jalivereligion 
und  einen  Fortschritt  in  ihrer  Palästinisierung.  Der  Tempel  ist  ein  Zeugnis 
des  phönizischen  Einflusses. 

5.  Von  der  prophetischen  (Hosea)  und  deuteronomistischen 
(I  S  7  8  10  17  ff.  12)  Beurteilung  ist  die  historische  Notwendig- 
keit des  Königtums  und  seine  der  Religion  förderliche  Bedeutung 
übersehen  worden.  Wenn  I  S  12  12  meint,  dass  Israel,  als  es 
einen  König  verlangte,  seinen  wahren  König  im  Stiche  gelassen 
habe,  so  ist  vielmehr  Israel  erst  an  der  das  Volk  pflegenden  und 
schützenden  Tätigkeit  seiner  Könige  das  volle  Verständnis  für 
die  Fürsorge  Jahves  aufgegangen.  Erst  infolge  davon,  und  erst 
nachdem  es  irdische  Könige  nicht  mehr  hatte ,  hat  es  sich  ge- 
wöhnt, das  Walten  Jahves  durch  das  Bild  der  Königsherrschaft 
sich  zu  veranschaulichen.  Darin  verrät  sich  das  höhere  Alter 
des  Königtums  und  seine  Bedeutung  für  die  Religion.  Dass  der 
Uebergang  zur  Königsherrschaft  einen  Abfall  Israels  von  seinem 
Berufe,  ein  Zurücksinken  von  den  vollkommeneren  Zuständen  der 
Theokratie  in  die  unvollkommeneren  einer  weltlichen  Staats- 
verfassung, wie  sie  die  Heiden  haben,  bedeute,  ist  nicht  richtig. 
Wohl  aber  spricht  sich  hierin  die  richtige  Erkenntnis  aus,  dass 
das  Königtum  keine  der  Wüstenreligion  entstammende  Institu- 
tion ist  und  in  der  Religion  der  königlichen  Zeit  eine  Gestalt  der 
Religion  hat  zeitigen  helfen,  in  der  nicht  nur  die  Wüstenreligion, 
sondern  auch  die  kanaanitische  weiterlebt.  Ebenso  hat  zur  Bil- 
dung dieses  Urteils  die  Beobachtung  beigetragen,  dass  das  König- 
tum durch  die  Schlechtigkeit  einzelner  seiner  Vertreter  und  die 
mangelhafte  Zucht  seiner  Beamten  zur  Demoralisation  und  zur 
sozialen  Dekomposition  des  Volkes  beigetragen  und  der  Religion 
durch  die  engeren  Beziehungen  zu  fremden  Staaten,  die  es  mit 
sich  brachte.  Gefahren  bereitet  hat. 
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§  22.  Die  Vätersage,  ihre  Aussagen  über  die  Geschichte  der 
Religion  und  ihr  religiöser  Wert. 

1.  hl  (Ici-  in  den  Pentateuchrpieljcii  J  und  E,  s.  §  13,  1  A., 
erlialtenen  V'ätci-saf^e  sind  die  Erinnpiiinf;en  an  dif  Kofreiung 
aus  Aegypten  und  an  die  Eroberung  des  Landes  mit  den  Kult- 
sagen der  Heiligtümer,  insbesondere  des  Westjordanlandes,  zu 
einem  (4anzen  vereint.  Die  Ennnerungen  an  Aegypten  und  dif 
Wüstenwanderung  sind  das  Wertvollste  davon,  denn  sie  enthalten 
die  Nachrichten  über  die  Stiftung  der  Religion.  Die  geschicht- 
liche Entstellung  und  der  geschichtliche  Charakter  dieser,  die 
Begründung  der  Beziehungen  Israels  zuJahve  durch  eine  Heilstat 
Jahves,  ist  dadurch  im  Gedächtnis  Israels  erhalten  worden,  vgl. 
darüber  weiter  §§  96,  1;  105,  6 ;  1 1 0,  4;  1 11,  2. 

2.  Dagegen  liegt  die  historische  Bedeutung  des  andern  Ele- 
mentes der  Vätersage,  bei  der  bezeichnenderweise  Heiligtümer 
wie  die  zu  Silo  und  Ophra  unbeteiligt  sind,  nach  §  20,  6  darin, 
dass  es  uns  ein  Bild  der  Religion  Israels  auf  der  Stufe  gibt,  die  sie 
durch  ihre  Einnistung  an  den  Kultstätten  der  Ureinwohner  eiTeicht 
hatte.  Die  aufgenommenen  fremden  Elemente  sind  Bestandteile 
der  Jahvereligion  und  damit  unschädlich  geworden.  Die  lokalen 
Ueberlieferungen  sind  ein  Teil  der  nationalen  Sage  geworden,  die 
lokalen  Heroen  Stammväter  desVolks,  die  lokalen  Sitten  Volkssitte. 

3.  Durch  die  Vätersage  hat  sich  Israel  das  Land  Kanaan 
mit  seinen  Heiligtümern  als  Erbbesitz  angeeignet.  Diese  leugnet 
den  heidnischen  Ursprung  und  die  heidnische  Vergangenheit  der 
grossen  Heiligtümer  des  Landes  (§  20,  6  A.  2),  indem  sie  ihre 
Stiftung  und  die  an  ihnen  geübten  Gebräuche  auf  eine  Otfen- 
l)arung  des  Volksgottes  zurückführt,  vgl.  §§  46,  47.  Die  lokalen 
Heroen  sind  Verehrer  des  Volksgottes  geworden,  denen  dieser 
erschienen  ist,  und  die  infolgedessen  diese  Stätten  gegründet 
haben,  vgl.  §  20  6.  Aus  Spuren  wie  Jes  63  16  Jer  31  i5f.  darf  man 
wohl  folgern,  dass  man  sie  als  Xothelfer  und  Fürbitter  beiJahve 
angerufen  und  geglaubt  hat,  sie  nähmen  an  den  Schicksalen  ihrer 
Nachkommen  iknteil.  Das  Land  aber  eignet  sich  Israel  in  der 
Vätersage  an,  indem  es  den  Heroen  bei  Stiftung  der  Stätte  die 
Verheissung  des  Besitzes  des  I^andes  zu  teil  werden  lässt  (In 
13  I4tf.  15  18  24  7  28  13  f. 

4.  In  der  ^'ätersage  kommt  zum  Ausdruck,  dass  Israels 
Religion  an  den  Hesitzdes  Landes  geknüpft  ist.  Sie  hat  zur  Vor- 
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aussetzung,  dass  Israel  vollständig  zur  Sesshaftigkeit  über- 
gegangen ist  und  sicti  des  Besitzes  des  Landes  und  des  behag- 
lichen Lebens  beim  Landbau  freut.  Schon  hierdurch  verrät  sich 
ihre  Entstehungszeit.  Sie  verherrlicht  den  von  den  Propheten 
verworfenen  altisraelitischen  Kult  (den  Höhenkult,  vgl.  §§  48  ff.). 
Es  wird  freilich  anzunehmen  sein,  dass  die  Sage  diesen  Kult  in 
verklärter  Gestalt  schildert,  und  dass  die  religiösen  Gedanken 
und  kultischen  Gewohnheiten  des  Volks  auf  einem  etwas  tieferen 
Niveau  -gestanden  haben. 

1.  Der  ursprüngliche  lokale  Charakter  der  Sagen  verrät  sich  darin, 
dass  1)  die  Erzählungen  immer  auf  die  Stiftung  eines  bestimmten  Heilig- 
tums oder  eines  örtlichen  Brauchs  abzielen,  2)  die  stiftenden  Heroen  und 
die  die  Stiftung  veranlassende  Gotteserscheinung  in  engster  Beziehung  zu 
Katurmalen  stehen,  die  Gegenstand  der  Verehrung  an  dem  betreffenden  Orte 
gewesen  sind  (Abraham  gehört  zum  Elon  Mamre,  Sara  zur  Makhpela- 
höhle,  Jakob  zum  Stein  Bethel  usw.) ;  3)  dass  einzelne  Sagen  Beziehungen 
widerspiegeln ,  die  bestimmte  Heiligtümer  und  ihre  Heroen  zu  nichtisraeli- 
tischen Nachbarn  gehabt  haben,  z.  B.  was  von  Abraham  und  Lot,  von  Abra- 
ham und  Ismael,  von  Jakob  und  Esau  erzählt  wird,  spiegelt  Beziehungen 
der  Heiligtümer  Hebron.  Beerseba  und  Beerlachajroi  zu  den  Stämmen  rings 
um  das  Tote  Meer  wider.  Nationale  Bedeutung  gewinnen  die  lokalen  Heroen 
durch  die  Verknüpfung  zu  einer  Familie,  von  der  die  israelitischen  Stämme 
wie  einige  ihrer  Nachbarn  abstammen. 

2.  Es  entspricht  dem  Charakter  der  vorprophetischen  Religion,  dass 
in  der  Vätersage  das  nationale  und  religiöse  Interesse  zusammenfallen.  Sie 
hat,  wie  die  Kolonistensagen,  die  uns  bei  andern  Völkern,  z.  B.  den  Griechen, 
auf  erobertem  Boden  begegnen,  die  Tendenz,  den  Besitz  der  Eroberer  zu 
legitimieren.  Es  geschieht,  indem  der  Gott  der  Eroberer  die  Kultstätte 
stiftet  und  diesen  das  Land  zuspricht.  So  wird  der  Besitz  der  Ureinwohner 
zur  Episode  und  zur  Usurpation  gestempelt.  Mit  dem  Lokale  wird  auch 
der  Heros  angeeignet.  Er  bleibt  Stammvater  der  an  dem  Lokale  Kult  Heben- 
den. So  rückt  auch  er  auf  die  Seite  der  Eroberer.  Es  mag  auf  diese  Lokale 
auch  genuin  Israelitisches  übertragen  worden  sein.  Doch  bietet  uns  die  Sage 
keine  Handhabe,  um  beide  Elemente  zu  scheiden.  Ebensowenig  lässt  sich 
ermitteln,  ob  die  Sagen  von  "Wanderungen  der  Väter  (Abraham,  Elieser, 
Rebekka,  Jakob  usw.)  Spuren  der  Beziehungen  einzelner  Heiligtümer  zu- 
einander bergen.  Die  Stiftung  der  Heiligtümer  muss  in  die  vorägyptische 
Zeit  verlegt  werden,  da  sie  schon  vor  Israels  Erscheinen  im  Lande  bestanden. 
Deshalb  leben  die  Väter  vor  der  Einwanderung  in  das  Land  Gosen.  Als  die 
lokalen  Sagen  sich  zur  nationalen  Sage  verbanden,  lag  die  Zeit,  in  der 
Israel  mit  den  Ureinwohnern  um  den  Besitz  des  Landes  stritt,  schon  weit 
zurück.  Die  Ueberordnung  Abrahams  über  Isaak  und  Jakob  setzt  das  König- 
tum der  Davididen  voraus. 

5.  Der  religiöse  Wert  der  Vätersage  im  eigentlichen  Sinne 
liegt  somit  darin,  dass  sie  1)  die  Kultorte  Israels  legitimiert. 
Israel  übt  an  ihnen  einen  von  Jahve  veranlassten,  Jahve  ge- 
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iiclinicn  Kult,  iKilit  iliin  doit  mit  Acv  Aussicht  ;iiif  Erhörung; 
2)  von  dem  GL'iuben  geti-agtai  ist,  dass  .Jahve  von  Anfanf^  an  über 
Israels  Gesohicken  gnädig  gewaltet  hat;  H)  in  den  Vätern  Typen 
eines  frommen  und  rechtschaffenen  Wandels  zeichnet.  Man  miss- 
versteht die  Vätersage,  wenn  man  ans  ihr  herausliest,  dass  die 
Jahvereligion,  bevor  sie  Volksreligion  wurde,  die  Religion  ein- 
zelner von  Gott  erwählter  Personen  gewesen  sei.  Sie  ist  von  An- 
fang an  und  niemals  etwas  anderes  als  Volksreligion  gewesen. 

1.  Dio  überlieferte  Betrachtungsweise,  nach  der  Abraham,  Isaak, 
Jakob  usw.  historische  Personen  und  die  wirklichen  Stammväter  Israels  ge- 
wesen sind,  zu  denen  .Tahve  in  ein  sein  späteres  V^erhältnis  zu  Israel  vor- 
bildendes Verhältnis  getreten  ist,  steht  im  Widerspruch  mit  dem  Geschichts- 
verlauf und  den  Ergebnissen  der  Religionskunde  (§  20,  6  A.  3)  und  wird  der 
religiösen,  geschichtlichen  und  lokalen  Bedeutung  der  Vätersage  nicht  ge- 
recht. Der  ihr,  wie  aller  Sage,  zu  Grunde  liegende  historische  Kern  lässt 
sich  bei  dieser  fehlerhaften  Betrachtungsweise  nicht  finden.  Damit  wird  eins 
der  wichtigsten  historischen  Zeugnisse  über  die  Entwicklung  der  Religion 
Israels  in  der  Zeit  nach  der  Einw^anderung  in  Palästina  preisgegeben. 

2.  Die  Kenntnis  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Vätersage  schliesst 
ihre  Verwendung  im  religiösen  Unterrichte,  bei  der  das  §§  6;  7  Bemerkte 
besonders  in  Betracht  kommt,  nicht  aus.  Für  diese  ist  es  gleichgültig,  ol) 
das  Erzählte  historisch  wirklich  ist,  wenn  es  nur  innerlich  wahr  ist  und  zur 
religiös-sittlichen  Erziehung  verwendet  werden  kann. 

III.  Die  prophetische  Reaktion  gegen  die  Palästinisierung 
Israels  und  seiner  Religion. 

§  23.  Die  ältere  Prophetie  als  religionsgeschichtliche 
Erscheinung. 

1.  Als  Vertreter  Jahves  neben  dem  priesterlicliem  (Jrakel  und 
dem  Sehertum  begegnen  uns  in  den  Tagen  Samuels  die  Propheten 
scheinbar  eine  neue,  in  AVirklichkeit  eine  von  Anfang  an 
in  der  Religion  Israels  heimische  Erscheinung.  In  den  stürmi- 
schen Formen  der  Gottbesessenheit  wirken  sie  für  die  alte,  aus 
der  Wüste  stammende  Religion  und  Sitte.  Xach  der  nationalen 
wie  religiösen  Seite  ist  die  Bewegung  reaktionär.  Sie  markiert 
auch  äusserlich  durch  die  Tracht  das  Beharren  auf  der  Kultur- 
stufe der  Wüstenzeit.  Eine  in  den  Religionen  weitverbreitete, 
modernen  Empfindungen  ganz  fremdartige  Form  religiöser  Er- 
griffenheit steht  hier  im  spezifischen  Dienste  des  Jahvegedankens. 
Mit  diesem  aber  fällt  der  nationale  zusammen. 

üeber  das  korybantonähnliche  Treiben  der  CS"*??,  die  Eip^enart  ihrer 
Inspiration  und  ihr  Verhältnis  zu  den  (Tottesmiinnern  von  anderer  Art  v«jl. 
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§§  60;  64.  Ob  die  Prophetie  von  Anfang  an  Heimatsrecht  in  der  Religion 
Israels  gehabt  hat,  ist  streitig.  Die  Hypothese,  die  Prophetie  gehöre  zu  den 
Bestandteilen  kanaanitischer  Provenienz,  die  nach  der  Einwanderung  ein- 
gedrungen sind  (KuENEN,  De  profeten  en  de  profetie  onder  Israel,  Leiden 
1875,  I  49—52,  II  322—330;  Wellhausen,  Comp.  d.  Hex.^'  S.  242  A.  1; 
Kayser-Marti'*  S.  81  f.),  beruft  sich  1.  auf  das  Nichtvorkommen  in  früheren 
Zeiten;  aber  unsere  Nachrichten  sind  zu  lückenhaft,  um  diesen  Schluss  zu- 
zulassen, 2.  auf  das  Vorkommen  der  Prophetie  im  Kulte  Baals  I  K  18  I9f.  (die 
400  Propheten  der  Aschera  sind  G-losse)  25  40  II  K  10  19  und  in  den  Kulten 
anderer  Palästiner  .Ter  27  9;  aber  dieser  Umstand  beweist  bei  der  weiten 
Verbreitung  der  Prophetie  gar  nichts,  3.  auf  die  antiquarische  Glosse  I  S  9  9. 
Ihr  Verfasser  versteht  jedoch  unter  einem  i^^^i  einen  Seher  nach  Art  der 
späteren  Propheten.  Dass  es  damals  keine  a'S^nJ  gegeben  habe,  will  er  gar 
nicht  sagen.  Da  die  verwandte  Erscheinung  der  Hierodulie  (§§  60;  66)  aus 
den  kanaanitischen  Religionen  in  die  Jahvereligion  eingedrungen  ist ,  muss 
die  Hypothese  als  möglich  bezeichnet  werden.  AVahrscheinlich  aber  ist  sie 
nicht.  Muss  man  auch  zugestehen,  dass  die  Bezeichnung  Mirjams  (Ex  15  20), 
Deboras  (Ri  4  4),  Moses  (Hos  12  14)  als  Propheten  kein  durchschlagender 
Gegengrund  ist,  da  späterer  Sprachgebrauch  in  die  Vergangenheit  zurück- 
getragen sein  kann,  so  spricht  doch  dagegen  1.  das  Zeugnis  des  Amos,  der 
2  11  Nasiräer  und  Propheten  als  die  Personen  nennt,  die  Jahve  in  Israel  er- 
weckt hat;  2.  das  Zusammenwirken  des  Jonadab  ben  Rekab  II  K  10  15 ff., 
des  Stifters  einer  auf  der  Kulturstufe  der  Wüstenzeit  bewusst  verharrenden 
Sekte,  mit  den  Propheten  .Ter  35 ;  3.  die  Tracht  der  Propheten.  Sie  tragen 
das  härene  Lendentuch  (Schurz)  pti^,  d.  h.  die  Tracht  der  Wüstenzeit  Jes 
20  2.  Elia  und  Elisa  tragen  den  Fellschurz  ri'^.'TfK  (LXX  |XY]XcuxYi),  mit  dem 
sich  Elias  Wunderkraft  auf  Elisa  vererbt,  oder  den  "lll?  ^ITH  II  K  1  8.  Der 
"irt;  rrn^K  als  Tracht  der  Propheten  Sach  13  4,  vgl.  Matth  3  4  Marc  1  6. 
Jedenfalls  hat  die  Prophetie  vom  ersten  Momente  an,  wo  sie  uns  begegnet, 
spezifisch  jahvistischen  Charakter.  Dadurch,  dass  man  die  physischen  Er- 
scheinungen, unter  denen  die  Propheten  weissagen,  in  die  richtige  Beleuch- 
tung rückt,  wird  der  geistigen  und  religiösen  Bedeutung  der  Prophetie  kein 
Eintrag  getan,  zumal  zu  zeigen  ist,  dass  in  der  Jahveprophetie  der  besondere 
Charakter  Jahves  und  seiner  Religion  immer  stärker  in  die  Erscheinung 
tritt.  Die  Würde  und  die  Herkunft  ihrer  Offenbarungen  beurteilt  sich  für 
den  Christen  nach  der  Bedeutung,  die  sie  als  Vorbereitung  auf  Christus  ge- 
habt hat.  Man  darf  es  als  ein  Wunder  der  göttlichen  Weltregierung  betrach- 
ten, dass  auch  diese  bei  vielen  Völkern  stark  herabgewürdigten  Zustände  der 
Vorbereitung  auf  das  Heil  haben  dienen  müssen. 

2.  Vom  Seher  unterscheiden  sich  die  Propheten  1)  durch 
die  Standestracht,  den  Fellschurz  oder  den  härenen  s.u.  lA.; 
2)  dadurch,  dass  sie  an  den  Heiligtümern  sich  scharen  und  viel- 
fach unter  der  Leitung  eines  hervorragenden  Genossen  zusam- 
menwohnen (§  64),  während  der  Seher  eine  singularische  Erschei- 
nung ist.  Das  Weissagen  der  Propheten  steckt  solche  an,  die 
ihnen  zusehen  I  S  10  10—13  19  I8— 24.  In  gewöhnlichen  Zeiten 

5* 


68        I^ie  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentams.    [§  23. 


mögen  sie  im  rulligen  Anschluss  an  die  religiösen  Bräuche  und 
bestellenden  Zustünde  völlige  Befriedigung  in  ihrem  schwärme- 
rischen Treiben  gefunden  haben,  so  dass  diese  Aeusserungen  des 
])rophetischen  Geistes  für  die  Jahvereligion  nichts  weiter  bedeu- 
teten, als  andere  Erscheinungen  des  religiösen  Le))ens  auch.  Ja  es 
scheint,  dass  Prophetsein  zuweilen  als  ein  Gewerbe  betrachtet 
worden  ist,  das  seinen  Mann  wie  andere  ernährte,  wenn  er  klug 
war  und  zu  reden  wusste.  Die  Propheten  des  8.  und  7.  Jahrli. 
machen  das  den  zurückgebliebenen  Gliedern  ihres  Standes  zum 
Vorwurfe  Mi  3  b  u,  vgl.  Am  7  12—14.  Aber  das  änderte  sich  (ähn- 
lich wie  in  den  religiösen  Genossenschaften  des  Islam),  sobald 
Religion  und  Nationalität  in  Gefahr  kamen,  oder  wenn  eine 
mächtige  Persönlichkeit  sich  aus  der  Masse  heraushob,  in  der 
der  Geist  der  Prophetie  Jahves  reiner  und  kräftiger  in  die  Erschei- 
nung trat.  Dann  braust  das  früher  unter  der  Asche  glimmende 
Feuer  der  Begeisterung  für  Jahve  als  lodernde  Flamme  durch  das 
Ijand.  In  diesen  führenden,  die  Masse  zu  bestimmten  Zielen  mit 
sich  fortreissenden  Persönlichkeiten,  lebt  nicht  nur  das  propheti- 
sche Gemeingefühl,  sondern  sie  empfinden  sich  als  Personen  mit 
besonderen,  gottgewollten  Aufgaben  (Elia,  Elisa).  Hierdurch, 
wie  durch  ihre  Führerschaft,  unterscheiden  sich  diese  in  ihren 
Verbänden  nicht  aufgehenden  Propheten  von  den  alten  Sehern 
(n^h,  n.Th^  §  63),  an  die  sie  sonst  durch  ihren  Verkehr  mit  Jahve 
und  ihr  Wirken  im  Volke  zuweilen  erinnern.  In  ihnen  begegnen 
uns  zuerst  im  alten  Israel  ausgesprochene  religiöse  Individuali- 
täten, und  hier  tritt  uns  zum  ersten  Male  seit  Mose  die  Bedeu- 
tung der  Persönlichkeit  für  die  Entwicklung  der  Religion  wieder 
deutlich  entgegen.  Hierdurch  sind  sie  zugleich  die  Progonen 
der  Propheten  des  8.  und  7.  Jahrb. 

3.  Die  Meinung,  die  Predigt  dieser  älteren  Propheten  habe 
eine  Vertiefung  der  monotheistischen  Gottesvorstellung  bewirkt 
(Kuenen),  hat  an  den  Quellen  keine  Stütze.  Sie  hat  die  Ge- 
danken und  die  Formen  der  aus  der  Wüste  mit  nach  Kanaan 
gebrachten  Religion  gegen  äussere  Einflüsse  und  gegen  die  Nei- 
gung Israels,  sich  Fremdes  anzueignen,  verteidigt  und  die  Kon- 
sequenzen der  durch  Mose  offenbarten  Religion  gezogen,  ohne  die 
altisraelitische  Religion  durch  neue  Gedanken  fortzubilden.  Ins- 
besondere bedeutet  ihr  AVirken  einen  siegreichen  Protest  gegen  die 
Israel  nach  Absorption  der  Kulte  des  Binnenlandes  drohende  Ver- 
schmelzungmitphönizischerKultur  und  tyrischem  Melkarthkultus. 
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4.  Aus  dem  Bewusstsein,  der  Mund  Jahves  zu  sein,  erklärt 
sich  der  Anspruch  der  Propheten,  Israel  in  allen  seinen  Lebens- 
äusserungen, also  nicht  nur  in  Religion  und  Kult,  sondern  in  der 
gesamten  inneren  und  äusseren  Politik,  zu  leiten.  Hieraus  eben- 
sowohl die  Tatsache,  dass  die  späteren  Könige  sie  befragen,  wie 
dass  sie  in  Konflikte  mit  ihnen  geraten.  Dies  folgte  mit  Natur- 
notwendigkeit daraus,  dass  das  Königtum  den  gleichen  Beruf  hat 
und  ihn  gleichfalls  von  J ahve  übertragen  erhält.  Dass  das  König- 
tum einer  der  Träger  fortschreitender  Zivilisation  ist,  das  Pro- 
phetentum  aber  das  Beharren  beim  Alten  vertritt,  lehren  diese 
Konflikte  deutlich. 

§  24.  Geschichte  der  prophetischen  Bewegung*. 

Stade,  GYI  1  476—480,  522-545;  Rösch,  Elia  StKr. 
1892,  S.  551  ff. 

1.  Für  die  älteste  Zeit  lassen  uns  die  Nachrichten  völlig  im 
Stiche.  Das  Wenige  aber,  was  sie  uns  für  die  ältere  Königszeit 
mitteilen,  erfahren  wir  nur  gelegentlich.  Im  allgemeinen  werden 
Propheten  nur  dann  erwähnt,  wenn  sie  eine  Verletzung  der  Volks- 
sitte rügen.  Dass  zu  Sauls  Zeiten  grössere  Verbände  von  Pro- 
pheten in  Israel  vorhanden  waren  I  S  10  5— lo,  erklärt  sich  aus 
der  Bedrängnis,  in  der  sich  damals  die  Nation  unter  der  Philister- 
herrschaft befand.  Samuel,  dem  die  späte  Legende  I  S  19  20— 
20  1  eine  führende  Stellung  unter  ihnen  anweist,  etwa  wie  die 
des  Elia,  ist  nach  den  alten  Nachrichten  kein  Prophet,  sondern 
Priester  und  Seher  gewesen.  Als  David  nahestehende  Propheten 
werden  Gad  und  Nathan  genannt,  für  Salomos  Zeit  Ahia  von 
Silo.  lieber  die  Zeit  von  Jerobeam  bis  Omri  sind  glaubwürdige 
Nachrichten  nicht  vorhanden. 

Nathans  Parabel  gehört  zwar  einer  jüngeren  Zeit  an,  vgl.  Schwall y, 
ZAT  12,  153  ff.,  doch  ist  denkbar,  dass  er  den  ganz  Israel  erfüllenden  Un- 
willen über  die  von  David  an  Uria  begangene  Schandtat  ausgesprochen  und 
durch  seine  prophetische  Autorität  beglaubigt  hat,  und  solche  Verletzung 
der  Volkssitte  war  auch  eine  Verletzung  Jahves  II  S  11  27.  Dagegen  benimmt 
er  sich  I  K  1  nicht  wie  ein  Prophet,  sondern  w^e  ein  intriguierender  Hof- 
mann. Gad  verkündet  II  S  24  iiff.  David  die  Strafe  für  die  Volkszählung. 
Diese  war  gleichfalls  eine  Verletzung  der  Volkssitte  und  Herausforderung 
Jahves.  Auch  was  I  K  11  29 ff.  von  der  symbolischen  Weissagung  des  Ahia 
von  Silo  über  die  Teilung  des  Reiches  und  des  Königtum  Jerobeams  erzählt, 
dürfte  einen  historischen  Kern  haben.  Das  nationale  Königtum  war  unter 
Salomo  entartet.  Seine  Regierung  hatte  das  Eindringen  fremder  Kulte  be- 
günstigt I  K  11  eff.  Der  Tempel  war  eine  Neuerung  und  enthielt  fremde  Ein- 
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richtunpfcn  und  Syinbolo.  Gegenüber  Saiomo  und  Jerusalem  bedeuten  Jero- 
beam  utkI  seine  Massnalimen  für  Bethel  und  r)an  eine  nationale  und  reli- 
giöse Reaktion.  Was  der  historische  Kern  fler  Le^,'ende  I  K  14  l— 18  ist,  ist 
vfillifj  dunkel.  Im  KönifjslMiche  und  in  derChrf»riik  wird  uns  allerdings  ausser- 
dem über  einzelne  l*roj)heten  sehr  viel  Merkwürdiges  erzählt.  Aber  das 
meiste  davon  ist  exilische  und  nachexilische  Sage,  in  der  Chronik  vielleicht 
manches  midraschartige  Dichtung  (aber  ähnlich  auch  I  K  16  1—4  7).  Es 
kann  schon  deshalb  nicht  als  historische  Nachricht  gelten.  Alles  dies  V)e- 
weist  nur,  dass  in  nachexilischer  Zeit  eine  reichentwickelte  Prophetenlegende 
vorhanden  war,  an  der  sich  die  fromme  Betrachtung  der  Vergangenheit  er- 
freute, und  an  der  man  sich  erbaute. 

2.  Unter  Ahab  und  seinen  Nachfolgern  erreicht  die  prophe- 
tische Bewegung  einen  Höhepunkt.  Sie  wird  zur  Vertreterin  der 
nationalen  Interessen  gegenüber  dem  Königshause,  das  durch 
den  an  Naboth  und  seiner  Familie  begangenen  Justizmord  und 
die  Einführung  des  Kultes  des  tyrischen  Baal  (Melkarth)  neben 
dem  nationalen  Jahvekulte  das  Yolksgewissen  empfindlich  ver- 
letzt hatte.  Jahve  duldet  Baal  nicht  neben  sich.  Es  gelingt  der 
prophetischen  Partei,  das  tüchtige  Königsgeschlecht  der  Omriden 
zu  stürzen.  Als  Werkzeug  der  prophetischen  Verschwörung  rottet 
Jehu  die  Verehrer  des  tyrischen  Baal  aus,  zerstört  den  ihm  von 
Ahab  zu  Samarien  erbauten  Tempel  und  beseitigt  damit  die  Ge- 
fahr weiterer  Infizierung  des  Jahveglaubens  mit  semitischem 
Heidentume.  In  Juda  haben  diese  Ereignisse  die  vorübergehende 
Beseitigung  der  davidischen  Dynastie  zur  Folge.  Ahabs  Tochter 
Athalja  besteigt  den  Thron.  Erst  nach  sieben  Jahren  bewirkt 
eine  von  Jojada,  dem  Oberpriester  am  Tempel,  geleitete  Ver- 
schwörung den  Sturz  Athaljas,  die  Einsetzung  des  noch  allein 
übrigen  Davididen  Joas  und  die  Beseitigung  des  Baalkultes.  Der 
Baalstempel  zu  Jerusalem  wird  zerstört.  Es  ist  interessant,  dass 
aus  dem  Nordreich  nichts  von  einer  Beteiligung  der  Priester,  aus 
Juda  nichts  von  einer  Beteiligung  der  Propheten  bei  der  Um- 
wälzung verlautet,  dass  hier  die  Priester,  dort  die  Propheten  die 
Leiter  der  Bewegung  sind. 

Die  Einführung  des  Kultes  des  tyrischen  Baal  in  Samarien  und  Jcni- 
salem  —  Juda  war  damals  von  Israel  abhängig  I  K  22  45  —  war  so  gut 
wie  Ahabs  Heirat  mit  Isebel  und  Jehorams  Heirat  mit  Athalja  eine  politische 
Massnahme.  Sie  bedeutete  ein  Bündnis  mit  Tyrus  (Am  1  9?).  Für  seine 
Person  wie  als  König  (§  21)  Israels  ist  Ahab  .Tahveverehrer  geblieben,  wie 
die  Namen  seiner  Kinder  (Ahasja,  Joram,  Athalja)  und  seine  Beziehungen 
zu  den  Jahvei^rophetcn  I  K  22  beweisen.  Der  .Tahvegedanke  war  zwar  durch 
die  Absorption  der  kanaanitischcn  Kulte  im  Zustande  chronischer  Verletzung. 
Aber  diese  neue  akute  Verletzung  scheint  dem  Tropfen  geglichen  zu  haben, 
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der  ein  Grefäss  zum  Ueberlaufen  bringt.  Ahabs  Massnahme  war  deshalb  so 
schlimm,  weil  sie  von  Staats  wegen  erfolgte,  sie  war  deshalb  auch  schlimmer 
als  die  ähnlichen  Massnahmen  Salomes,  denn  die  von  diesem  gestifteten 
Kulte  I K  11  dienten  nicht  dem  Staat  und  König,  sondern  den  im  Lande  woh- 
nenden Fremden  (zunächst  Salomes  Weibern,  nicht  aber  Salomo,  wie  der 
Deuteronomist  meint).  Deshalb  wird  Ahabs  Massnahme  die  prophetische 
Opposition  entfacht  und  dem  Prophetenstande  zahlreiche  Jünger  zugeführt 
haben.  Versammelt  doch  Ahab  nach  I  K  22  in  Samarien  deren  400.  Doch 
scheinen  sie  damals  noch  nicht  mit  Ahab  in  ausgesprochener  Feindschaft 
gelebt  zu  haben.  In  Samarien  weissagt  ihm  nach  I  K  22  nur  Micha  ben 
Jimla  Uebles,  er  scheint  Ahabs  eigentlicher  Gegner  gewesen  zu  sein, 
während  die  übrigen  dem  wegen  seiner  Kriegstaten  volkstümlichen  Könige 
eher  freundlich  gesinnt  waren.  Das  Unternehmen  gegen  Rama  in  Gilead 
ist  ein  nationales,  die  sein  Gelingen  weissagenden  Propheten  wollen 
Ahab  keinenfalls  in  den  Untergang  hetzen.  Erst  unter  Ahabs  Sohn  und 
zweitem  Nachfolger  Joram  scheint  der  Riss  zwischen  der  Dynastie  und  den 
Propheten  unheilbar  geworden  zu  sein.  An  der  Spitze  der  Verschwörung 
gegen  Omris  Haus  hat  nach  II  K  9  Elisa  gestanden.  Er  gibt  Jehu  das 
Zeichen  zum  Losschlagen  durch  einen  D>*''5f"!'  d.  h.  ein  Mitglied  des 

Prophetenstandes.  Dieser  Zug  zeigt,  dass  die  Prophetenlegenden  die  histo- 
rische Wirklichkeit  wiedergeben,  wenn  sie  die  Propheten  nach  Art  der  spä- 
teren Essener,  der  Derwische  oder  der  Mönchsorden  an  einzelnen  Orten 
unter  der  Leitung  eines  hervorragenden  Propheten  zusammenleben  lassen, 
II  K  2  4—6.  Elisa  ist  nach  II  K  3  ii  Schüler  und  vertrauter  Diener  Elias  des 
Thisbiters  gewesen  und  hat  Elias  Wunderkraft  geer))t.  Ueber  die  Beziehungen 
zu  dem  Jahveeiferer  Jonadab  ben  Rekab,  §§.  17;  23,  1  A.,  vgl.  II  K  11  löff. 

3.  Die  Elialegende  IK17— 19IIK12  irrt,  wenn  sie  den 
Konflikt  zwischen  Königtum  und  Prophetie  in  die  Zeit  Ahabs 
verlegt  und  Elia  zum  Führer  der  Propheten  macht.  Sie  weist 
dadurch  Elia  die  Stellung  an,  die  später  sein  Schüler  Elisa  ein- 
genommen hat.  Sie  übertreibt  die  Verbreitung  des  Baalkultes 
und  die  von  den  Propheten  erlittenen  Verfolgungen.  Der  histo- 
rische Kern  wird  sein,  dass  Elia  einmal  als  Gegner  Ahabs  in  den 
Vordergrund  getreten  ist.  Nach  II  K  9  25f.,  indem  er  Ahab 
Jahves  Strafe  für  den  an  Naboth  und  seinen  Söhnen  verübten 
Justizmord  ankündigte.  Gegenüber  dem  Versuche,  dem  Kulte 
des  Baal  von  Tyrus  neben  dem  Jahves  Platz  zu  schaffen,  scheint 
er  die  Alternative:  „entweder  Jahve  oder  Baal"  formuliert  und 
hierdurch  die  Situation  geklärt  zu  haben.  Im  übrigen  wird  er 
wie  andere  grosse  Männer  hauptsächlich  durch  die  Wucht  seiner 
Persönlichkeit  gewirkt  haben. 

Nach  der  Elialegende  hat  es  sich  um  einen  allgemeinen  Abfall  Israels 
zu  Baal  gehandelt.  Nur  7000  haben  die  Kniee  vor  Baal  nicht  gebeugt  I  K 
19  18.  Elia  ist  unter  den  von  Ahab  und  Isebel  verfolgten  Propheten  allein 
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iiliri^  ^u'hlicbfti  IH22  19  10  14,  währcnr]  22  2« f.  nur  von  fiinrr  Haft  Michas 
weiss  und  narli  11  K  lOinff.  flio  liaalsverflirer  firif;  klfine  Minorität  sind.  Er 
übcrzonpft  Israol  auf  dem  Karmcl  davon,  dass  .Tahvf»  allein  Gott  ist  und  lässt 
450  B}iR]sj)rop]iot,on  tfiten.  (legen  die  (Tlauhwürdiorkoit  dieser  Darstellung 
spricht  1.  ilir  durehgängifrer  Widersprueh  mit  den  historischen  Xaehrichten ; 
2.  iliro  Zusatnniensetzung  aus  kritisch  unhalt})areii  AVundem,  die  noch  dazu 
zum  Teil  })ei  Elisa  wiederkehren  (Oelkrug,  P^rweckung  des  toten  Knaben;, 
vgl.  §  95,  1  A.;  3.  die  plastische  Herausarbeitung  der  Figur  Elias,  wie  sie 
für  eine  Sage  charakteristisch  ist;  4.  die  nachexilische  Herkunft  der  Elia- 
und  Elisalegenden  (vgl.  z.  B.  die  Postulierung  der  Kulteinheit  Israels  durch 
die  Verwendung  von  zwölf  Steinen  zur  Rei)aratur  des  Altares  auf  dem  Karmel 
I  K  18  31  und  die  Bestimmung  der  Tageszeit  nach  dem  .Terusalemer  Speis- 
opfer V.  29  wMe  Esra  9  4f.  Dan  9  21). 

4.  Die  Mittel,  welche  die  prophetische  Partei  zur  Ausrottung 
des  Baalkultes  anwandte,  sind  gerade  von  frommen  Israeliten 
missbilligt  worden.  Die  Ausmordung  der  Omriden  erscheint  (in 
unlösbarem  Widerspruche  mit  II  K  10  3o)  dem  ein  Jahrhundert 
später  lebenden  Hosea  (l4f.)  als  schwere  Blutschuld,  zu  deren 
Sühne  Jahve  Israels  Staat  zerstören  wird.  Darin  spricht  sich  mit 
voller  Schärfe  der  Unterschied  zwischen  der  alten  Auffassung 
von  Jahve,  wie  sie  Propheten  wie  Elia  und  Elisa  vertreten  haben, 
und  der  höheren,  weil  sittlich  orientierten,  der  sog.  schriftstellern- 
den  Propheten  aus. 

Drittes  Kapitel. 
Der  vorprophetische  Glaube  und  die  vorprophetische 
Oottesverehriiiig. 

I.  Jahve,  der  Volksgott. 

§  25.  Bedeutung  der  Gottesnamen  für  den  Kult.  Die  besonderen 
Benennungen  Jahves:  -5^;  ^^^t        ^oj  rAn], 

VuiLLEUMiER,  Rcv.  dc  Theol.  et  de  Philos.  1877,  avril;  302;  Kautzsch, 
ZAT  6,  17—22,  260,  RE^  XVII  423—427,  Art.  Zehaoth  und  Dict.  of  the 
Bihle,  Extra  Vol.  p.  636  f. ;  Lohr,  Beihefte  zur  ZAT  4,  37  fif. 

1.  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  Jahve  vgl.  §  14,  2  A.  1. 
Nach  dem  Glauben  primitiver  Völker  übt  die  Aussprache  des 
Eigennamens  auf  Menschen  wie  Götter  eine  gewisse  Gewalt  aus. 
Wer  den  Namen  eines  Gottes  kennt,  vermag  ihn  damit  herbei- 
zuziehen und  zu  beeinÜussen.  Daher  linden  sich  vielfach  Namen- 
tabus, weil  die  Namen  zu  allerhand  Zauber  benutzt  werden.  Hier- 
durch gewinnt  der  Name  im  Denken  solcher  Völker  eine  Art 
Persönlichkeit,  er  wird  zum  Doppelgänger  des  Gottes.  Die  spä- 
teren Schicksale  des  Jahvenamens  machen  es  wahrscheinlich, 
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dass  ähnliclie  Anscliauimgen  aucli  im  alten  Israel  vorhanden  ge- 
wesen sind,  doch  lassen  sich  Einwirkungen  derselben  auf  Kult 
und  Religion  erst  seit  dem  7.  Jahrh.  belegen,  vgl.  §§  119,  2  A. 
138,  1.  Es  ist  daher  auch  von  besonderer  Bedeutung,  dass  sich 
neben  Jahve  auch  mit  diesem  zusammengesetzte  Gottesnamen 
finden,  die  mit  dem  einfachen  Jahvenamen  nicht  gleichwertig  sein 
können.  Es  sind  rilKD^  nln^,  Dibtr  nin?,  'ts:  rip\  gie  haben  zur 
Voraussetzung  die  volkstümliche  Unterscheidung  der  an  den  ver- 
schiedenen Kultstätten  des  Landes  verehrten  Jahve,  s.  §  30. 

2.  Die  häufigste  unter  diesen  Benennungen  ist  in  der  uns 
erhaltenen  Literatur  nlK?^^  Sie  ist,  wie  aus  I  S  1  3  u  II  S 
6  2  18  zu  erschliessen,  ursprünglich  der  solenne  Name  des  in  der 
Lade  (§§  18-56)  hausenden  Jahve  von  Silo,  der  später  mit  dieser 
in  das  Heiligtum  in  der  Davidsburg  II  S  7  und  aus  diesem  in 
Salomos  Tempel  eingezogen  ist  I  K  8  Jer  7  12,  und  bezeichnet 
diesen  als  Kriegsgott.  Die  Formen  rip)  und  Vh^,  nin^ 
nlK^^n  aber  sind  jüngere  Deutungen  und  zudem  vielfach  kritisch 
verdächtig.  Gleiches  galt  an  vielen  Stellen  für  das  ^'^^^^  von 

Die  ungleiche  Verteilung  der  mit  Zebaoth  zusammengesetzten  Gottes- 
namen über  das  AT  nötigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  in  ihrem  Vorkommen 
wie  bei  andern  Gottesnamen  nicht  lediglich  der  Sprachgebrauch  der  bibli- 
schen Schriftsteller  widerspiegelt,  dass  vielmehr  das  uns  vorliegende  Bild 
durch  die  Redaktoren,  Diaskeuasten  und  Ueberlieferer  erst  geschaffen  wor- 
den ist.  Diese  mögen  fliXHiC  an  einzelnen  Stellen  gestrichen  (vgl.  Jos  6 17  LXX) 
oder  durch  Aequivalente  ersetzt  (vgl.  3  11 13)  haben,  hauptsächlich  aber  haben 
sie  (vgl.  LXX)  das  Büd  durch  Zusatz  von  nisn^  verändert.  DlKDi:  Hln^ 
Ps  80  84  verdankt  dem  Ungeschick  eines  Redaktors  seine  Entstehung. 

3.  Nach  dem  uns  vorliegenden  at.  Sprachgebrauch  kann 
nlK^y  nur  auf  die  Kriegsscharen  Israels  bezogen  werden,  mit 
denen  der  in  der  Lade  hausende  Jahve  ins  Feld  zog.  Schon 
deshalb  geht  es  nicht  an,  was  wegen  der  Artikellosigkeit  von 
nlKS^  das  nächste  wäre,  ^p]  nach  Analogie  von  Q'i'^V^  ^p), 
^e>J  nin^j  :i^y,  nirr;  (s.  u.  3)  als  einen  zum  appositionellen  Ver- 
hältnis gewordenen  Satz  zu  fassen,  der  ursprünglich  ein  Be- 
kenntnis zu  Jahve  enthielt  und  etwa  Kriegsgeschrei  war,  wie 
wahrscheinlich  die  mit  El  zusammengesetzten  Gottesnamen 
(Jahve  ist  =  streitet  wie  Heerscharen).  Wir  werden  vielmehr  mit 
der  jüdischen  Ueberlieferung  (vgl.  den  Einschub  von  ^ü^^,  in  den 
unter  2  erwähnten  Formen  und  die  griechischen  Uebersetzungen: 
'A  Twv  oTpaTtwv,  S0  Twv  §Dvc5t[jL£a)v,  letzteres  sporadisch  auch  in  LXX) 
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eine  Genotivv('rl)iii(liiii^f  nii/iiiifliiiK'n  luilx-n:  flor  Jnlive  derHeer- 
schareii,  vgl.  '^ny,        n-ji.^;  cn'^  rrz 

Die  Wortspiele  «Sy"?  rilK^^  Jes  31  4,  ül^'J  .  .  .  r,"NZ^  Vi  4  zeigen,  dass 
TTKin  aus  dem  Namen  eine  Beziehung  auf  Kriegsscharen  herausgehört  hat. 
Auch  ist  die  korrelate  Vorstellung,  dass  die  Israeliten  Jahves  Heerscharen 
sind,  nicht  selten,  vgl.  C^'H  D'rfb^i?  rr'onrD  I  S  17  26  36,  nl.T'^  nlK?^  Ex  7  4 
12  41  (P).  Vgl.  auch  die  Amplifikation  '^Kntr^  ri2")rc  T  8  17  4.5.  Auch 
stimmt  die  durch  Hkrder  in  Umlauf  gekommene  Deutung  auf  den  Gott 
der  Heerscharen  Israels  trefflich  zum  alten  Glaul^en.  Der  wunde  Punkt 
dieser  Erklärung  aber  ist  das  Fehlen  des  Artikels,  vgl.  Wellhausen,  LIG 
26  A.  1.  —  Die  uns  schon  im  vorchristlichen  Judentum  begegnende  Deu- 
tung auf  den  von  himmlischen  Heerscharen  umgebenen  Jahve  (s.  o.,  wo- 
bei bei  SDvdfxetuv  an  die  8ovdjxst(;  töiv  oopavJjv  Jes  34  4,  5ovdfJL£'.^  xoü  v.op'ioo 
Cant.  tr.  puer.  v.  3i  gedacht  ist),  von  Neueren  vertreten  von  Delitzsch,  ZLK 
1874,  S.  217—222  und  Borchert,  StKr  1896,  S.  619—642,  hat  treffliche  Ana- 
logien in  andern  alten  Religionen,  in  denen  uns  Götter  als  Choregen  über 
den  Himmel  dahinfahrender  Geisterheere  begegnen,  vgl.  H.  Usener,  Gottes- 
namen, Bonn  1896,  S.  42,  aber  sie  widerspricht  dem  Sprachgebrauch,  in  dem 
das  Heer  des  Himmels  nur  heisst.  Das  spricht  auch  gegen  die  Deutung 
Wellhaüsens  auf  Dämonen  (Skizzen  und  Vorarbeiten  V  -  77)  und  Schwall  Ys 
auf  Kriegsdämonen  (Semit.  Kriegsaltertümer  S.  5).  R.  Smends  Meinung  (at. 
Religionsgesch.  ^  201 — 204),  der  Ausdruck  bedeute  ursprünglich  den  Beherr- 
scher der  Mächte  der  Welt  (LXX  gewöhnlich  Tiavxoy.pc/.Tiup  neben  sa^acüO-  und 
8ovd[)LS(ov)  hat  weder  am  Sprachgebrauch  noch  am  alten  Glauben  eine  Stütze. 

4.  cibr  n;n;  ist  nach  Ri  6  24  Name  des  Altares  des  Jahve 
von  Ophra.  Es  ist  zu  vermuten ,  dass  er  wie  der  Altarname 
'o:  Ex  17  15  und  wie  ^v^'^^'T-  Gn  33  20  (hier  v?T^:  Korrektur 

für  und  wie  die  Namen  der  Kultstätten  '^Nv'^  '^^  Gn  35  7 

n^<T  ^p]  22  14  (vgl.  i^pnii:  nln^  Jer  33  16,  ner  Ez  48  35)  ur- 
sprünglich Name  des  auf  dem  Altare  verehrten  (bzw.  in  der 
Mazzebe  hausenden)  Numens  der  Kultstätte  gewesen  ist.  Auch 
diese  Namen  sind  nach  Art  eines  Kriegsrufs  gebildet. 

§  26.       c^rt'?^?,  h^"?^, 

1.  Da  Jahve  ein  Gott  neben  andern  ist,  §  29,  so  wird  er  mit 
denselben  Worten  bezeichnet,  mit  denen  die  Klasse  der  Götter 
und  jeder  einzelne  aus  dieser  Klasse  benannt  wird.  Er  ist  ein 
^t^,  was  ja  bei  ^p]  ursprünglich  zu  ergänzen  ist,  oder  ein  C'v'^.^. 
Als  Lokalgott  ist  er  der  '^'^  der  betrelienden  Kultstätte :  Gn  16  13  J 
21  33 R  (nach  J?,  ö^^r  wohl  Ersatz),  sowie  bei  E:  31  13  35  i  3 
46  3.  Diese  wird  nach  ihm  benannt  33  20  35  7E.  Ebenso  wird 
er  in  dichterischer  Rede  mit  diesem  allgemeinsten  semitischen 
Ausdrucke  für  ein  unsichtbares  Machtwesen  benannt,  der  ur- 
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sprünglich  ein  solches  Wesen  als  das  an  einem  Ort  zu  spürende, 
dort  hausende,  als  mimen  loci  bezeichnet  zu  haben  scheint.  In 
vielen  israelitischen  Eigennamen,  vgl.  X'T'?^,  usw.  ist 

Stellvertreter  für  ■'^p',  wie  bei  andern  Semiten  für  andere  Gottes- 
namen. Als  Gott  Israels  ist  Jahve  ß','l':^.^n  oder  ^^r^^:  'Vh^,  vgl. 
weiter  §  29. 

1.  bK,  als  allgemeinste  Bezeichnung  auch  prädikativ  gebraucht,  kommt 
weder  von  biX  (Gesenius) ,  noch  von  T\b)^  (Dillmann  ,  de  Lagarde)  ,  sondern 
ist  ein  Nomen  kürzester  Bildung  und  von  völlig  dunkler  Etymologie,  Stade, 
Gramm.  S.  139.  Die  Hypothese,  es  habe  in  der  Heidenzeit  einen  obersten 
Gott  Ilu  gegeben,  ist  falsch,  vgl.  Lyon,  PAOS  1883,  May,  S.  XXVIII  £f.,  1887, 
Oct,  XXXII,  Unitar.  Rev.,  S.  543 ff.  .TBL  VI  139.  Schräder,  KAT^  354. 
Die  Hypothese  Lagardes,  bx  bezeichne  Gott  als  Ziel  des  religiösen  Strebens, 
beachtet  nicht,  däss  nur  die  Richtung  nach  etwas,  nicht  ein  Ziel  bezeich- 
net, und  passt  zu  der  religiösen  Stimmung  der  alten  Semiten  wie  die  Faust 
aufs  Auge. 

2.  DTlbx  kommt  nicht  vom  arabischen 'c«Zi7ia  „ängstlich  sein"  (Fleischer), 
das  denominiert  ist,  sondern  ist  eine  Weiterbildung  von  b^K,  vgl.  Nöldeke, 
SBA  1882,  S.  1175 ff.,  1884,  S.  760  ff.;  Nestle,  ThStW  1882,  S.  243 ff.  Es 
verhält  sich  zu  ^K,  wie  mächtiges  Geistwesen  zu  Geistwesen.  Die  Bedeutung : 
Gott  (im  Unterschiede  von  Geistern,  Dämonen  usw.)  eignet  auch  ihm  von 
Haus  aus  nicht,  da  es  auch  den  Totengeist  bezeichnet  I  S  28  13  Jes  8  19. 

3.  Daraus,  dass  bsi  und  Q^1b^^  wie  auch  piK  §29  keine  weiblichen 
Aequivalente  haben,  folgt  nicht,  dass  dem  alten  Israel  die  Vorstellung  einer 
weiblichen  Gottheit  gefehlt  habe,  und  dass  schon  deshalb  seine  Gottesvorstel- 
lung von  Haus  aus  von  der  anderer  Semiten  grundverschieden  gewesen  sei 
(Baethgen,  G.  Dalman,  Stud.  zur  Bibl.  Theol.,  Berlin  1889,  S.  1).  Diese  Be- 
obachtung ist  zunächst  ungenau,  da  ^KS  rhv^^  riJi?  und  der  Sprachgebrauch 
von  rri^irit^j']^  nicht  beachtet  sind,  bei  denen  nicht  feststeht,  dass  es  sich  bloss 
um  kanaanitisches  Gut  handelt.  Es  ist  bei  diesem  Schlüsse  übersehen  1)  dass 
bi?  nach  seiner  Bildung  in  jene  graue  Vorzeit  zurückgeht,  in  der  die  Unter- 
scheidung des  Geschlechts  durch  die  spätere,  ursprünglich  bloss  denominie- 
rende (vgl.  nom.  Unit.},  Femininendung  noch  nicht  herausgebildet  war,  aus 
der  sich  nicht  wenige  nom.  appell.  für  Weibliches  ohne  Femininendung  er- 
halten haben;  2)  dass  bei  die  Bildung  eines  /em.  grammatisch  unmög- 
lich ist;  3)  dass  nichts  spezifisch  Männliches  hat,  da  es  auch  für  Göt- 
tinnen gebraucht  wird  IK  11  533;  4)  dass  es  recht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
uns  alle  einst  in  Israel  für  Götter  und  Göttinnen  gebrauchte  Ausdrücke  im 
AT  überliefert  worden  sind.  Es  folgt  aus  der  berührten  Tatsache  nur,  was 
wir  auch  sonst  wissen :  1)  dass  sich  Israel  seinen  Gott  immer  männlich  vor- 
gestellt hat;  2)  dass  im  ältesten  semitischen  Heidentum  die  Unterscheidung 
zweier  Geschlechter  der  Gottheit  keine  Rolle  gespielt  hat.  Das  ist  aber  ein 
sehr  tiefer  und  primitiver  Stand  der  Vorstellung,  der  auch  hier  wieder  im 
apologetischen  Interesse  mit  einem  hohen,  d.  h.  entwickelten,  verwechselt 
vrird.  Wenn  in  babylonischen,  aramäischen,  phönizischen  Kulten  der  Dua- 
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lisnius  oiiio  Rolle  spielt,  so  dürfte  das  aus  fremder,  nichtsemitischer  Einwir- 
kung zu  erklären  sein. 

2.  Nach  P«^  hat  Jalive  den  Vätern  vor  Mose  seinen  Namen 
nicht  kiindgetan,  sondern  sich  ihnen  als  offenbart  Gn  17  i 
28  3.35  11  48  3  Ex  6  3.  Dieser  Name  findet  sich  noch  Gn  43  14  (Tt) 
Ez  10  5  (von  OoKNiLL  getilgt).  Falls  Gn  49  26  mit  LXX,  Sam. 
'1^*  statt  zu  lesen  ist,  so  geht  er  in  vorexilische  Zeit  zu- 
rück und  ist  für  einen  von  absichtlich  hervorgeholten  Archais- 
mus zu  halten,  vgl.  auch  die  von  ihm  künstlich  gebildeten  nn.popr. 
nunu'^  "TiKn^\  Gebildet  ist  er  durch  Zusammensetzung  von 
mit  dem  etymologisch  undurchsichtigen,  nur  in  junger  Literatur 
(v.  Gall,  Bileami)erikope  S.  32 f.)  vorkommenden  Namen  Jahves 

Nu  24  4  16  Ez  1  24  (Gl.  vgl.  LXX).  Jes  13  6  Jo  1  15  Ps  68  15 
91  1  Ru  1  20  f.,  dreissigmal  in  Hiob,  sowie  Gn  49  24,  falls  mit 
Lagarde,  Onom^  368         statt  ^T^  zu  emendieren  ist. 

Aus  grammatischen  Gründen  ist  umvahrsclieinlich  1.  die  Ableitung  von 
Tl^'  verwüsten.  Das  Wortspiel  lt7  .Tes  13  6  .Jo  1 15  hat  nur  die  Bedeu- 

tung einer  Volksetymologie.  2.  Die  Ableitung  der  jüdischen  Tradition  von  t? 
und  ^"3  ^  tv.avo?  de7'  Allgenügende ,  woraus  sich  vielleicht  die  Punktation  der 
Form  erklärt.  Nöldeke,  ZDMG  40,  735 f.,  42,  481,  will  oder 
mein  Herr,  G.  Hoffmann,  Phöniz.  Inschr.,  S.  53 — 55,  ^IV  mein  Dämon  spre- 
chen, wogegen  die  appositionelle  Stellung  zu  spricht.  Schräder,  KAT' 
357  vergleicht  bab.  sadü.  Ueber  dieAViedergabe  desAVortes  durch  die  alten 
Uebersetzungen  und  über  andere  Etymologien  vgl.  Holzinger  und  Dillmank 
zu  Gn  17  1,  Valeton,  ZAT  12,  10—12,  Schwally,  ZDMG  52,  148. 

3.  Zu  gehört  wahrscheinlich  auch  GotfesbiJd  (Svn. 
^P©,  npoö  Lv  26  i),  sowohl  von  Bildern  Jahves  Jes  2  8  18  20  10  11 
31  7  als  heidnischer  Götter  19  1  Ez  30  13  etc.  gebraucht. 

Der  sg.  findet  sich  nur  Jes  10 10  in  '?''^i<*  f^'i^'p'pö  (falls  nicht  mit  Giese- 
BRECHT,  Beiträge  zur  Jesaiakritik,  Göttingen  1890,  S.  72  A.  1 ,  bx"  =  ^^.^^ 
z.  em.).  Das  AVort  fällt  wahrscheinlich  nur  zufällig  mit  b^hi^^  Nichtigkeit 
(vgl.  bs)  zusammen  und  ist  wohl  Diminutiv  zu  '?K  (lieber  Gott,  Gottchen). 

§  27.  Die  Bezeichnungen  "it"?,  P?,  '^H,  "^"2, 

1.  Die  Semiten  stellen  sich  ihre  Götter  als  Herrscher  vor, 
die  sich  die  ihnen  gebührende  Verehrung  erzwingen  können,  und 
denen  die  Menschen,  ähnlich  wie  irdischen  Herrschern,  nur  mit 
noch  grösserem  Respekt,  zu  nahen  haben.  Es  hat  dasdieUeber- 
tragung  der  Ausdrücke  "^^p  und  p"f^5  als  Titel  und  Anruf  (s-'xXr^a'.?) 
auf  semitische  Götter  und  so  auch  auf  Jahve  veranlasst,  wie  um- 
gekehrt die  Bezeichnung  ihrer  Verehrer  mit  *rf*,  vgl.  n^J? 
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T^^^  Gii  50  17,  nin^  ''^^y  II  K  9  7  10  23,  die  der  einzelnen  kulti- 
schen Handlung  Ex  10  8  26  II  S  15  8  wie  der  kultischen  Ver- 
ehrung überhaupt  Jos  24  20  ff.  Ei  2  13  I  S  7  3  usw.  mif^^i?.  Doch 
lässt  sich  '^b^  als  Titel,  ^^^^  und  '3'?^  als  Anruf  aus  vorpropheti- 
scher Zeit  nicht  belegen  (ältester  Beleg  Jes  6  5).  Beleg  für  den 
Gebrauch  von  als  Titel  Jahves  sind  die  mit  "^^^  zusammen- 
gesetzten Eigennamen,  soweit  in  ihnen  "^^.^  auf  Jahve  geht. 
Selbstbezeichnung  des  Betenden  ist  daher  "^l?!?  Ex  4  10,  solche 
der  betenden  Frau         I  S  1  11. 

1.  Hieraus  erklärt  sich  der  Greb rauch  von  1'2V  zur  Bildung  theophorer 
Eigennamen.  Das  entsprechende  H^X  ist  nur  aus  heidnisch-semitischen 
Eigennamen  belegbar.  Der  religiöse  Gebrauch  der  Ausdrücke  ^51?  kann 
in  die  Wüstenzeit  zurückreichen,  und  auch  für  f1"lK  ist  dies  denkbar,  da  der 
Nomade  Sklaven  hält.  Nicht  wahrscheinlich  ist  dies  aber  bei  ^^.1^-,  da  Israel 
erst  in  Kanaan  mit  ü''?^^  in  nähere  Berührung  gekommen  ist.  Zudem  kennt 
das  Hebräische  die  der  Wüstenzeit  entsprechende  Bedeutung  der  Wurzel 
'^b'O  „beraten"  nicht  mehr  und  gebraucht  sie  nur  noch  als  Denominativ  von 
'^'T!^  in  der  Bedeutung  „König  sein,  werden".  Dass  "^b^  in  den  Eigennamen 
'Tj':'^^?^,  ^^^^^DK,  '^j'^j^Jr:;,  D";"'?'?!^,  SJW^sb^  immer  auf  Jahve 
gehe,  ist  nicht  ohne  weiteres  sicher.  Für  den  Eliden  "^^^i^nK  folgt  es  wahr- 
scheinlich aus  den  Umständen.  Wie  es  sich  erklärt,  dass  IS  14  3  18  der 
Tf'^^^riK  von  I  S  21  2  iTHK  heisst,  steht  dahin.  .T?'?)?  begegnet  zuerst  zu 
Jeremias  Zeit,  und  p'7^''5^IG  scheinen  künstlich  gebildet  zu  sein,  vgl. 
§  26  und  über  den  Gott  ^bt?  §§  114,2.  116,4. 

2.  Im  spezifischen  Sinne  ist  nin^  15^  und  15^?  (bzw.  "''n^r, 

usw.)  der  Ehrentitel  der  religiösen  Heroen  der  Vergangenheit ,  der  Pa- 
triarchen, Moses,  Davids  usw.,  später  der  Propheten,  vgl.  das  Lex. 

2.  Wie  einen  irdischen  Herrn  oder  Vornehmen,  so  redet  der 
Israelit  Jahve  mit  ''^'^^  an,  womit  in  alter  Zeit  "'P'^^:  gemeint  sein 
wird,  während  jetzt  V^HvonC^'^^^.  punktiert  wird  (Syn. '•l'^l!^,  später 
auch  ^^b^,  ^b^).  Die  Punktation  mit  Kamez  statt  Pathach  ist 
eine  rabbinische  Schrulle.  Dieses  findet  sich  jetzt  im  at. 
Texte  nicht  nur  als  Anrede,  sondern  auch  da,  wo  jemand  zu 
einem  zweiten  von  Jahve  spricht,  z.  B.  I  K  2  26  Neh  4  8,  was 
an  den  profanen  Grebrauch  von  erinnert,  ja  sogar  statt 
des  Gottesnamens  I  K  3  10  II  K  7  6  u.  0.  In  diesemFalle  ist  ein 
ursprüngliches  ^p]  im  Text  durch  verdrängt  worden,  das  im 
Judentume  an  Stelle  von  ^p]  gebraucht  wurde,  wie  sich  ^p^,  auch 
neben  dem  Gottesnamen  in  den  Text  gedrängt  hat,  vgl.  A.  Geiger, 
Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  inneren  Entwicklung  des  Judentums.  Breslau  1857, 
S.  261-267.  Dalman  a.  a.  0.  S.  26—43. 
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Tiisbf'sondorf!  an  vinlfn  Stollen  der  |)rf)}»l)etisf)iPTi  Bücher  ist  ^^"Tit  nicht 
nrsprünjrlich,  und  die  Versif)nen  leisten  nicht  immer  Hilfe.  Es  ist  soj(ar 
Rz  Vi  9  23  49  2  4  24  2  8  24  an  Stellen  eingedrungen,  wo  .Tahve  redet.  Gn  18.3 
(vgl.  19  2)  ist  fraglich,  ob  der  Verfasser  niclit  vielnnchr  \;iK  oder  "l'-lYi  beab- 
sichtigt hat.  Die  Eigennamen  n^N'^fH  und  pT^i"';-!»^,  p-ty-^:nH,  cp/:"r><,  CJ':-:«, 
von  denen  freilich  nicht  sicher  ist,  dass  sie  sämtlich  auf  .Tahve  gehen,  raten 
um  so  mehr  zur  Annahme,  dass  man  Jahve  ursprünglich  mit  'iTJC  angerufen 
hat,  als  sich  COIK  nur  von  menschlichen  Herrn  gebraucht  findet.  Der  Be- 
weis, dass  schon  der  Chronist  "^i^K  für  .Tahve  sprach ,  versucht  E.  Nestle, 
Marginalien,  Tübingen  1893,  S.  16  f. 

3.  Ebenso  haben  die  alten  Israeliten  das  Syn.  von  das 
gemeinsemitische  das  die  Gottheit  als  Eigentümer  einer 
Lokalität  bezeichnet,  für  Jahve  gebraucht,  wie  dies  die  Eigen- 
namen der  ältesten  Zeit  beweisen.  Während  aber  die  Verwen- 
dung von  I'i'^^?  und  l'^^  bei  andern  Semiten  den  hebräischen 
Sprachgebraucli  nicht  gestört  zu  haben  scheint,  ist  wohl  in- 
folge der  Kämpfe  gegen  den  Baal  von  Tyrus  später  aus  dem 
Sprachgebrauche  ausgemerzt  worden. 

Das  von  heidnischen  Göttern  gebrauchte  bvz  scheute  man  sich  in  jüdi- 
scher Zeit  aus  demselben  Grunde  auszusprechen ,  aus  dem  der  Name  des 
Teufels  vermieden  und  durch  Euphemismen  ersetzt  wird.  Man  sprach  dafür 
ri  w'2.  Es  ist  dies  vielfach  auch  in  die  Ueberlieferung  der  mit  gebildeten 
Eigennamen  eingedrungen.  Solche  sind:  (II  vS  1 1  21  r v'?*^";). 'rrsrK 

Sauls  Sohn  und  Nachfolger  I  Chr  8  33  9  39  (in  Sam.  rv'2v"'K,  LXX  noch  in 
einem  Teil  der  HHSS  K-.sßaaX),  brnnö  Sohn  Jonathans  I  Chr  9  40  (dafür 
II  S  4  4  u.  ö.,  n^^D^Sö  LXX  MefjLcpcßaaX  neben  MsfA'f  i^osd-s) ;  |:n  hvZ  Beamter. 
Davids  I  Chr  27  28;  Krieger  Davids  12  5;  Vy.^l'^  Sohn  Davids  I  Chr 

14  7  =  r^;':?^  II  S  5  16.  Vgl.  NöLDEKE,  ZDMG  15,  809 ;  Kcenex,  Godsdienst. 
I  401;  Wellhaüsen,  Text  d.  Büch.  Sam.,  Göttingen  1869,  S.  30 f..  und  in 
BLEEK,Einleitung^  S.  593 f.;  \V.  R.  Smith,  Prophets,  S.  171,  408;  Dillmann 
BINIB,  1881  (16.  Juni). 

4.  Ob  ein  lokaler  Kultgebraucli  und  was  für  einer  der  Be- 
zeichnung des  Jahve  von  Beerse])a  mit  PC'^"!  "^'t^E  Gn  31  42  53  (E) 
zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

5.  Nach  §  15,  3  A.  1  stellt  es  ein  Ueberlebsel  aus  der  vor- 
mosaisclien  Religion  Israels  vor,  wenn  Jahve  in  Eigennamen  als 

und,  falls  b^^^*^\  ^1"^^  auf  Jahve  gehen,  auch  als  CJ?,  be- 
zeichnet wird.  Ob  man  den  ursprünglichen  Sinn  dieser  Namen 
noch  empfunden  liat,  ist  nicht  zu  sagen.  Ausserhalb  solcher  lässt 
sich  nur  "''i'^  als  Benennung  Jahves  nachweisen  Jes  5  1. 

G.  Hoffmann,  ZAT  3,  121,  em.  Am  8  14  rnr  -1K3  '^yi  statt  '2 
Violloiclit  Hegt  dies  AVort  aucli  in  mi":  Mes.  Z  12  vor. 
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§  28.  Die  vorprophetische  Gottesvorstellung  und  ihr  Verhältnis 
zur  jüdischen  und  christlichen. 

1.  Nach  gemeiner  Auffassung  sind  die  jüdische  und  christ- 
liche Gottesvorstellung  identisch  und  im  AT  und  NT  dieselbe 
Gottesvorstellung  enthalten.  Diese  Auffassung  wird  der  Tatsache 
nicht  gerecht,  dass  das  Christentum  im  historischen  Jesus,  in 
seiner  Predigt  und  seinem  Leben  eine  besondere  Offenbarung  über 
das  Wesen  und  den  Willen  Gottes  besitzt,  und  in  seiner  Gottes- 
vorstellung inhaltlich  über  die  des  Judentums  hinausgeht,  sofern 
es  Gott  als  die  Liebe  und  als  Yater  auffasst,  beides  sich  an  der 
Idee  des  Gottesreiches  verdeutlicht  und  aus  der  historischen  Er- 
scheinung Jesu  und  dem  Lihalte  seines  Lebens  erhebt. 

2.  Doch  enthält  die  gemeineVorstellung  ein  wichtigesWahr- 
heitsmoment,  sofern  die  Offenbarung  in  und  durch  Jesus  sich  zu 
der  Gottesvorstellung  des  Judentums  nicht  gegensätzlich  verhält, 
sondern  eine  Ergänzung  und  Vervollkommnung  dieser  bedeutet. 
Daher  teilt  die  christliche  Gottes  Vorstellung  mit  der  jüdischen 
wichtige  und  charakteristische  Merkmale,  die  sie  als  historisches 
Erbteil  aus  dem  Judentum  überkommen ,  nicht  neu  produziert 
hat.  Sie  bestehen  darin,  dass  Gott  als  überweltlicher  Geist,  als 
Weltschöpfer  und  Welterhalter,  daher  als  ewig,  allmächtig  und 
allwissend,  und  als  sittlich  heilig,  d.  h.  nach  den  vollkommensten 
Massstäben  handelnd  aufgefasst,  und  dass  weiter  vorausgesetzt 
wird,  dass  seine  Weltschöpfung  und  Welterhaltung  im  Dienste 
eines  Heilsplanes  steht,  den  er  mit  der  Menschheit  vor  hat,  und 
auf  ein  Eeich  abzielt,  zu  dem  alle  Menschen  berufen  sind. 

3.  Es  ist  nun  eines  der  wichtigsten  Resultate  der  neueren 
Untersuchungen,  dass  sich  die  jüdische  Gottesvorstellung  durch 
einen  historischen  Prozess  aus  älteren,  unvollkommeneren  Vor- 
stellungen gebildet  hat.  Die  Gottesvorstellung  des  alten  Israel 
ist  eine  andere  als  die  des  Judentums,  insbesondere  gilt  dies  von 
der  der  vorprophetischen  Zeit,  da  die  wirksamsten  AnstÖsse  zur 
Umbildung  des  alten  Gottesglaubens  von  der  Predigt  der  Pro- 
pheten ausgegangen  sind.  Nach  einem  Gesetze  religiöser  Entj 
Wicklung  fliesst  die  vorprophetische  Gottesvorstellung  nicht  rein 
aus  der  Heligionsstiftung  Moses.  Sie  enthält  Eudimente  aus  vor- 
mosaischer Zeit,  und  auf  Jahve  sind  nach  §  20  Vorstellungen 
übertragen  worden,  die  ursprünglich  von  den  Elohim  des  Landes 
galten.  Die  vorprophetische  Gottesvorstellung  wird  durch  die 
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folgenden  chanikterisieii;:  l)  Jalive,  der  Gott  Israels,  wird 

iiincrwoltlirli  vorgestellt.  TIeherweltlicli  ist  er  nur,  sofern  er  in 
seinem  Maelitbereicli  liöchstc  Macht  ist.  2)  Er  ist  Landesgott,  nicht 
AVeltgott  (§  29)  und  hat  3)  andere  Götter  neben  sich.  4)  Jede  Be- 
/ielning  Jalives  auf  Weltschöjjfung  und  Welterhaltung  fehlt  schon 
um  deswillen.  Zudem  istderKorrelathegrifldes  Universums  noch 
nicht  entwickelt.  Darüber,  wie  die  den  Menschen  umgebende 
Natur  entstanden  ist  und  sich  hinsichtlich  ihres  Ursprunges  zu 
,Jahve  verhält,  wird  nicht  nachgedacht.  Dem  religiösen  Glauben 
genügt  es,  zu  wissen,  dass  Jahve  in  der  Natur  mächtig  waltet, 
seine  Verehrer  gegen  sie  in  Schutz  nimmt,  ihnen  zur  Herrschaft 
über  sie  verhilft.  Naive  Betrachtung  kann  sich  vom  Standpunkte 
des  Glaubens  Israels  ebensogut  dabei  beruhigen,  dass  die  Dinge 
um  uns  immer  gewesen  sind,  wie  bei  dem  Gedanken,  dass  sie 
Jahve  gemacht  habe.  Das  ist  aber  kein  Schöpfungsglaube,  vgl. 
§  38.  5)  Als  Gott  neben  Göttern  (§  29)  ist  Jahve  im  strengen 
Sinne  weder  allmächtig  noch  allwissend  (§  33).  6)  Jahve  hat 
zwar  sittliche  Züge,  aber  nicht  sittlichen  Charakter  (§  35).  Die 
Vorstellung  von  der  sittlichen  Heiligkeit  Jahves  ist  sehr  schwach 
entwickelt,  sie  w^ird  nahezu  verdeckt  a)  durch  den  Gedanken  an 
seine  physische  Heiligkeit  (§§  34;  37)  und  seine  Macht  (§  36), 
b)  durch  die  Voraussetzung,  dass  sich  Israels  Sitte  und  Jahves 
AVille  decken  (§  35).  Für  Glauben  und  Frömmigkeit  des  Volkes 
sind  die  beiden  Pole  a)  die  Vorstellung  von  Jahve  dem  Landes- 
gott, dem  Schenkgeber  aller  Güter  des  Landes  wie  aller  guten 
Gaben.  Hieran  knüpft  die  lichte  und  fröhliche  Seite  des  Kultes 
an,  sofern  er  ein  Geschenk  an  die  Gottheit  vorstellt,  b)  DieVor- 
stellung  von  Jahves  Unnahbarkeit  und  Heiligkeit.  Hieran  knüpft 
die  düstere  und  ernste  Seite  der  Religion  an,  der  Kult,  sofern  er 
sühnt. 

4.  Es  ist  deutlich,  dass  die  unter  3  beschriebene  altisraeliti- 
sche Gottesvorstellung  trotz  ihrer  ünvollkommenheit  doch  be- 
reits den  Keim  der  jüdischen  Gottes  Vorstellung  enthält.  Denn 
1)  Jahve  ist  als  Geistwesen  gefasst,  welches  2)  über  den  ]\[enschen 
schlechthin  erhaben  ist.  3)  Man  glaubt,  dass  JahvesWille  auf  das 
Beste  Israels  gerichtet  ist.  4)  Jalives  Verhältnis  zu  Israel  wird 
als  ein  ausschliessendes  empfunden.  Damit  ist  der  Keim  des 
Glaubens  an  einen  Gott  gegeben.  5)  Man  glaubt,  dass  Jahve  über- 
all Israel  zur  Hilfe  erscheint.  Er  ist  also  soweit  allmächtig  und 
allwissend,  als  der  religiöse  Glaube  dieses  Gedankens  bedarf. 


.§  29.]  Volks-  und  Landesgott.  gl 


Aus  dem  unter  1 — 4  Entwickelten  ergibt  sich:  1.  inwieweit  die  alte 
Anschauung,  dass  AT  und  NT  dieselbe  Gottesvorstellung  enthalten,  ein 
Wahrheitsmoment  in  sich  trägt.  Sie  beruht  zunächst  auf  einem  religiösen 
Urteile,  und  ihr  Wert  ist  ein  religiöser.  Sie  ist  eine  dem  gemeinen  Ver- 
ständnis zugängliche  Formel  für  die  historische  Tatsache,  dass  sich  die  christ- 
liche Gottesvorstellung  an  die  jüdische  anlehnt  und  diese  sich  aus  der  israe- 
litischen entwickelt  hat;  2.  dass  es  für  die  theologische  Betrachtung  not- 
wendig ist,  dass  man  sich  nicht  nur  der  Einheit,  sondern  auch  der  Unter- 
schiede in  diesen  Vorstellungen  bewusst  werde  und  die  in  ihnen  vorliegende 
Entwicklung  verstehen  lerne.  Denn  nur  so  wird  erkannt,  inwieweit  jene  alte 
Anschauung  tatsächlich  berechtigt  ist,  und  Verkennungen  des  eigentümlichen 
Wertes  und  Inhaltes  der  christlichen  Gottesvorstellung  vorgebeugt. 


§  29.  Der  Volks-  und  Landesgott  Jahve  und  die 
ausländischen  Götter. 

A.  KuENEN,  Jahve  and  the  otlier  Gods.  Theol.  Rev.  No.  LIV, 
Manchester,  July  1876;  W.  Graf  Baudissin,  Studien  zur  sem. 
Religionsgeschichte,  Leipzig  1876,  I  47 — 177. 

1.  Durch  Moses  Werk  war  der  Sinaigott  Jahve  zum  Volks- 
gott, durch  die  Einwanderung  in  Kanaan  zum  Landesgotte  Ka- 
naans geworden,  d.  h.  zu  dem  Gotte,  der  in  Kanaan  waltet  Gn  27 
27-29  II  S  21  iff.,  vgl.  1  K  17  1  18  1  Hos  2  4ff.,  vgl.  §  20.  Die  Vor- 
Stellung  vom  Yolksgott  Jahve  ist  sonach  älter  als  die  vom  Landes- 
gott, beide  aber  konvergieren  in  dem  Glauben,  dass  Jahve  Israel 
im  Besitze  des  Landes  erhält,  es  in  ihm  gedeihen  lässt  und  ihm 
gegen  seine  Feinde  hilft,  s.  §  32. 

2.  Als  Volksgott  ist  Jahve  '^^^^  Ex  5  i  u.  o.,  oder  der 
Gott  in  Israel  I K  18  36  II  K  1  3  6  oder  im  Munde  Fremder  und 
im  Gespräche  mit  solchen  Q''.155?n  Ex  3  i8  5  3  7  16  10  s.  Als 
Yolksgott  heischt  er  von  jedem  Israeliten,  dass  er  ihm  in  den  von 
Sitte  und  Brauch  vorgeschriebenen  Formen  dient,  als  Landesgott 
von  jedem  Bewohner  seines  Landes,  dass  er  seine  Ordnungen  niclit 
stört,  ihn  als  Landesherrn  anerkennt  und  das  f'lKn  la^if')? 
respektiert  II  K  17  26 ff.  Doch  scheint  es,  dass  in  ältester  Zeit 
den  Fremden  auch  in  Jahves  Lande  eigene  Kulte  ihrer  Götter 
gestattet  gewesen  sind  I  K  11,  vgl.  Bertholet  a.  a.  O.  S.  368 
und  Nachtrag.  Darüber,  wie  weit  neben  der  Verehrung  des 
Volksgottes  den  Israeliten  im  Lande  die  Verehrung  anderer  Nur 
mina  mit  besonderen  Wirkungssphären  (kanaanitische  Kulte,  Fa- 
milienkulte, Weiberkulte  usw.)  erlaubt  gewesen  ist,  fehlt  nach 
§  20  jede  sichere  Ueberlieferung. 

Grundriss  II,  u.   Stade  I,  u 
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1.  ?]in  poetisclics  Ao(juival('nt,  von  ist  ^t*?)^  Cfn  9  28. 
Da^c^on  >)osa{/t  os  mplir,  wenn  in  der  Vätf-rsacrfi  .Tahve  der  Gott  Abrahams, 
Isaaks  und  .lakf)!)«  oder  dor  Gott  dor  Vät(!r  heisst.  I)if!se  Bfnf nnungfin  sind 
Ausdnick  des  (Tlaubens,  dass  .Tahve  Israel  von  iiran  als  Volk  erwählt  hat 
und  sein  (lott  gewesen  ist.  lieber  die  ursprünjrliehe  Ir»kale  Bedeutung  der 
Ausdrücke  Gott  Abrahams,  Gott  Isaaks,  Gott  Jakobs  vgl.  §  30. 

2.  Leider  erlauljt  uns  der  Zustand  unserer  Quellen  fvgl.  §  13)  kein 
sicheres  Urteil  darüber,  1)  auf  welchem  Wege  und  durch  welche  Prozesse 
der  nach  §  19  vorauszusetzende  Anspruch  .lahves  atif  alleinige  Verehrung 
sicli  gegenüber  der  vormosaischen  Religion  und  den  Kulten  Kanaans  durch- 
gesetzt hat,  vgl.  §  20;  2)  inwieweit  man  geglaubt  hat,  dass  ausser  .lahve  in 
Kanaan  noch  andere  elohimische  Wesen  walten. 

3.  Als  Landes-  und  Volksgott  steht  Jahve  im  Gegensatz  zu 
den  Göttern  der  andern  Länder,  den  'Ü^'^K  oder  ausländi- 
schen Göttern  Gn  35  2  Jos  24  20  23.  Die  beiden  Gegensätze  .,Gott 
und  Götzen"  und  „Gott  und  Nichtgötter"  kennt  das  alte  Israel 
noch  nicht.  Auch  der  die  übrigen  Götter  hinunterdrückende 
Gegensatz:  „Jahve  und  die  D'in.K  ist  erst  ein  Produkt  der 
prophetischen  Bewegung.  Die  ausländischen  Götter  haben  für 
den  alten  Israeliten  reale  Existenz.  Er  ist  theoretischer  Polytlieist, 
sein  Jahve  ist  nur  einer  der  unbestimmt  vielen  Elohime,  die  auf 
Erden  walten  und  Kult  empfangen.  Nur  so  erklärt  sich,  dass  er 
einen  Eigennamen  trägt.  Was  uns  von  der  unausrottbaren  Nei- 
gung Israels,  zu  andern  Göttern  abzufallen,  erzählt  wird,  setzt  so 
gut  wie  das  Verbot,  andern  Göttern  neben  Jahve  zu  dienen,  Ex 
20  3,  den  Glauben  an  die  reale  Existenz  der  fremden  Götter  vor- 
aus. Ihr  Machtbereich  sind  die  Länder  der  Völker,  die  ihnen 
dienen.  Sie  haben  diese  ebenso  durch  ihre  Götter  erhalten,  wie 
Israel  Kanaan  durch  Jahve  Ri  11  24.  Jahve  ist  Israels  Gott  wie 
Kemosch  der  Moabs,  Milkom  der  Ammons  1  K  11  33,  Baal  Sebub 
der  Ekrons  II  K  1  2  ff.  Die  Existenz  anderer  Völker  mit  andern 
Sitten  und  Kulten  beweist  die  Existenz  anderer  Götter. 

4.  Hieraus  erklärt  sich  1)  dass  der  Kult  Jahves  an  das  Land 
Kanaan  geknüpft  ist  II  S  15  8  II  K  5  löff. ;  2)  dass  sich  der  alte 
Israelit  im  Auslande  fern  von  Jahves  Antlitz  I  S  26  20,  vgl.  Gn 
4  14,  und  unter  dem  Einflüsse  anderer  Götter  stehend  empfindet, 
weshalb  er,  wie  der  in  Israel  lebende  Freuide  Jahve,  dort  fremden 
Göttern  dient  1  S  26  19  und  zum  praktischen  Polytheisten  wird. 
Infolge  eines  Zornausbruches  des  Landesgottes  Kemosch  schei- 
tert Israels  Angriff"  auf  Mesa  II  K  3  27. 

Die  Vorstellung,  dass  die  Verehrung  der  einzelnen  Götter  an  den  Auf- 
enthalt in  Volk  und  Land  geknüpft  ist,  hat  sich  bis  in  späte  Zeiten  zäh 
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behauptet,  vgl.  Ru  1 15  2  12.  Der  Jahveeiferer  Elia  verkehrt  in  Phönizien 
auf  das  unbefangenste  mit  den  Verehrern  Baals.  Man  kann  ja  auch  im 
Auslande  nicht  leben,  ohne  in  Beziehung  zu  den  Landesgöttern  zu  treten, 
schon  Essen  und  Trinken  vermittelt  das.  Eine  Umbildung  der  alten  Vorstel- 
lung ist  das  Theologumenon,  dass  Jahve  sich  Israel  vorbehalten,  die  übrige 
Menschheit  aber  nach  der  Zahl  der  Gottessöhne  in  Völker  geteilt  hat  Dt 
32  8f.  (1.  8b  mit  LXX      statt  b«^^^^). 

5.  Nach  zwei  Seiten  zeigen  sich  Ansätze  zu  einer  höheren 
Auffassung  der  Macht  J ahves.  Einmal  stellt  man  sich  vor,  dass 
Jahve  tapferer  und  mächtiger  ist  als  andere  Götter,  wie  man 
Israel  für  tüchtiger  hält  als  andere  Völker  (Abraham  neben  Lot, 
Jakob  neben  Esau  und  Laban).  Wider  seinen  Willen  in  das 
Land  der  Philister  und  in  das  Haus  Dagons  gebracht,  spielt  er 
diesem  wie  den  Philistern  auf  das  Ueb eiste  mit  und  zwingt  die 
Philister  zur  Freilassung  und  Sühne  I  S  5  6.  Dann  aber  weiss 
sich  fromme  Empfindung  überall  und  immer  von  Wirkungen 
Jahves  betroffen.  Diese  Stimmung  bildet  einen  festen  Punkt  im 
Selbstbewusstsein  und  schwindet  bei  einer  Eeise  ins  Ausland  nicht. 
Auch  in  dem  dort  Erlebten  erkennt  ein  frommer  Israelit  die  Hand 
seines  Gottes  Gn  41  16  5if.  42  21  45  7  ff.  E.  Er  glaubt,  dass  sein 
Gott  mit  ihm  in  das  fremde  Land  zieht,  um  ihn  zu  schützen  Gn 
28  15  J  39  2 ff.  JE  46  4  E,  oder  dass  er  seinen  Engel  mitschickt 
24  7  J.  Jahve  gibt  Elieser  in  Mesopotamien  Vorzeichen  24 12  ff.  J, 
belohnt  die  ägyptischen  Hebammen  für  ihre  Gottesfurcht  Ex 
1  20  E,  zwingt  Pharao,  sein  Volk  zu  entlassen,  schickt  seinen 
Engel,  um  Israel  aus  Aegypten  zu  befreien  Nu  20  16  E.  Der 
Glaube  kann  Israel  und  Jahve  nicht  trennen. 

§  30.  Jahve  ist  einer. 

1.  Sofern  der  alte  Israelit  an  einen  Gott  glaubt  und  einen 
Gott  verehrt,  bedeutet  dies  nach  §  29  nicht,  dass  er  meint,  allein 
Jahve  existiere,  oder  nur  Jahve  verdiene  Kult,  sondern  lediglich, 
dass  er  in  Israel  alleiniger  Helfer  und  Herr  aller  Dinge  sei.  Inso- 
fern ist  er  im  Lande  praktischer  Monotheist,  übt  Monolatrie. 

2.  Unzweifelhaft  ist  im  alten  Israel  als  ein  Erbe  aus  der 
Vergangenheit,  s.  §  20,  die  Neigung  sehr  stark  entwickelt  ge- 
wesen, die  an  den  verschiedenen  Kultstätten  verehrten  Jahve  zu 
unterscheiden  und  den  einzelnen  besondere  Wirkungssphären 
beizulegen.  Hinter  ihnen  stecken  nämlich  von  Haus  aus  ver- 
schiedene Gottesgestalten ,  vgl.  die  Marien  und  Heiligen  der 
katholischen  Kirche.  Nur  hieraus  erklärt  sich:  1)  dass  man  doch 
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wolil  j(>  nach  dorn  zu  nrreicheiHlf n  Zwfrk  bjtM  /n  flifsfr  bald  zu 
jeDcr  Kultstätto  pilgert ;  2)  (Imsh  die  Objfktf  (Ifs  Kultes ,  die  als 
Sitze  des  mit  dem  Volksgott  Jahve  identifizierten  lokalen  El  an- 
zusehen sind,  besondere  Namen  tragen,  und  dass  sich  verschiedene 
Namen  für  Jabve  finden,  25  ff.,  s.  A.  1.  Dennoch  ist  es  nicht 
zu  einer  Versel))ständigung  dieser  lokalen  Jahve  gekommen,  viel- 
mehr hat  sich  der  Gedanke  siegreich  behauptet,  dass  wie  Israel 
so  auch  Jahve  einer  ist  Dt  6  4.  Dieser  eine  .lahve  ist  an  allen 
diesen  Orten  "Tn  Dip)?5  nln^  px  Gn  28  i«.  Mit  der  Vorstellung, 
die  man  sich  von  dem  Lokalgotte  machte,  verband  sich  eben  die 
andere,  dass  er  der  Gott  war,  der  Israel  geschaffen  und  ihm 
Kanaan  gegeben  hatte.  Der  historische  (Charakter  der  Religion 
Israels  hat  es  verhindert,  dass  die  absorbierten  Lokalkulte  auf 
jahvistischer  Stufe  in  einer  polytheistischen  Entwicklung  wieder 
auflebten. 

1.  Man  unterscheidet  nach  (rn  31  13  den  Gott  von  Bethel,  nach  Am 
8  14  den  von  Dan  und  von  Beerseba  (s.  §  27,  5),  nach  Gn  21  33  ist  dieses  der 
0*711?  h\<.  Ebenso  spiegelt  deutlich  die  Vätersage  die  volkstümliche  Unter- 
scheidung wider.  Der  Jahve  von  Beerlachajroi  ist  der  Gott,  der  mit  Hagar 
gesprochen  liat  Gn  16  13,  der  von  Hebron  hat  sich  Abraham  kund  getan 
12  7  18  iff.,  der  von  Bethel  zuerst  mit  Jakob  im  Traume  geredet. 

2.  Der  Satz  Dt  6  4  IHK  np]  "^^^r^h)^  nir:;  ist  wahrscheinlich  viel  älter 
als  die  Stelle,  die  ihn  uns  bewahrt  hat.  Er  bedeutet:  Jahve,  unser  Gott,  ist 
ein  JaJive,  eben  deshalb  fordert  er  Israels  ungeteilte  Hingabe  (v.  5).  Es  ist 
unnatürlich,  zu  übersetzen:  Jahve  ist  unser  Gott,  Jahve  ist  einer  oder  Jahve 
unser  Gott,  Jahve  ist  einer  (Ewald,  Oehler),  da  ein  Grund,  Jahve  zu  wieder- 
holen, nicht  vorliegt,  und  falsch,  ihn  zu  deuten:  Jahve  ist  unser  Gott,  Jahve 
allein  (Ibn  Esra,  SteuernagelJ,  du  d'\es  nicht  IHK,  sondern  II^S  heissen  würde 
(I  Chr  29 1,  f.  d.  T.  r.  vgl.  LXX,  einer,  den  Elohim  eru  ählte,  ist  keine  Parallele), 
oder  in  ihm  den  Gedanken  zu  finden,  dass  es  nur  einen  Gott  gebe,  was  gleich- 
falls anders  heissen  würde,  vgl.  Dillmann  und  Driver  z.  St. 

§  31.  Jahve  geistiges  Persooenwesen.  Anthropopathische 
und  anthropomorphische  Gottesvorstelluiig. 

Jahve  ist  Person  und  Geist,  womit  aber  nicht  gegeben  ist, 
dass  er  unstofflich  vorgestellt  würde,  denn  der  Gegensatz  zwischen 
Stoff  und  inimateriellem  Geist  ist  noch  nicht  erfasst,  vgl.  §  90,  3. 
AVie  die  andern  Elohim ,  vgl.  Gn  (j  3,  denkt  man  sich  ihn  ent- 
weder als  ni"i,  d.  h.  als  luftähnliches  Fluidum  Jes  31 3,  dies,  sofern 
er  sich  Naturmalen  und  Menschen  einkörpert  (§§  43;  57  ff.),  oder 
als  feurige  Erscheinung,  dies,  sofern  sein  ^'-^  in  der  Wetter- 
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wölke  erscheint,  vgl.  §  40.  Daher  kann  Jahve  gesehen  werden 
Ex  33  18 ff.  Nu  14  14.  Da  sich  der  Mensch  nun  geistige  Personen- 
wesen nur  nach  Analogie  seines  eigenen  Geistes  vorstellen  kann, 
so  ist  damit  notwendig  anthropomorphische  und  anthropopa- 
thische  Vorstellung  gegeben.  Anthropopathische,  denn  Jahve 
ist  als  geistiges  Personenwesen  ein  denkendes,  fühlendes,  wollen- 
des Wesen.  Anthropomorphische,  weil  man  ihm  mangels  der 
Vorstellung  des  Immateriellen  eine  diesen  seelischen  Regungen 
entsprechende  Leiblichkeit  beilegt.  Indem  man  vom  Gott  die 
für  das  Tun  und  Leiden  des  Menschen  geprägten  Bilder  und 
Phrasen  gebraucht,  stellt  sich  das  von  selbst  ein.  Er  sieht  und 
hört,  so  hat  er  Augen  Gn  38  7  Dt  11  12  und  Ohren  Nu  11  1  I8 
14  28.  Er  spricht,  so  hat  er  einen  Mund  12  8  Jes  1  20.  Er  denkt, 
bekümmert  sich,  will,  so  hat  er  ein  Herz  Gn  6  6  8  21  Jer  7  31  Jes 
63  4,  das  sich,  wenn  er  von  Schmerz  ergriffen  wird,  in  ihm  um- 
dreht Ho  Iis.  Er  zürnt,  so  entbrennt  seine  Nase  II  S  24  1  u.  0., 
seine  Lippen  sind  voll  Grimms  Jes  30  27.  Er  schlägt,  so  hat  er 
Hand  und  Arm  Ex  6  6  Dt  4  34  Jes  5  25.  An  der  Kultstätte  sieht 
man  sein  Antlitz  (§  46,  1),  und  er  erscheint  in  Menschengestalt 
(§  42).  Insbesondere  hat  Jahve  wie  der  Mensch  eine  im  Atem 
(daher  Jes  40  7,  Ex  15  10  und  der  Sprachgebrauch  von 
sinnenfällig  werdende ,  stoffliche  Ü^^  Jes  30  28.  Der  Atem 
des  zornigen  Jahve  vernichtet,  der  ungeduldige  Jahve  ist  kurz- 
atmig nn  ^stf^  Mi  2  7  (so  zu  punktieren). 

1.  Dass  Jahve  lll'l,  d.  h.  luftähnliches  Wesen  ist,  und  dass  er  HTl,  d.  h. 
Lebensluft  hat,  sind  sonach  zwei  Vorstellungen  von  verschiedener  Herkunft 
und  Bedeutung,  ja  sie  widersprechen  einander.  Denn  dass  Jahve  ni'n  hat, 
setzt  voraus,  dass  er  auch  einen  Körper  hat;  dass  er  Dil  ist,  negiert  dies. 
Dass  er  Geist  ist,  hängt  mit  der  physiomorphischen  (§  37),  dass  er  Geist  hat, 
mit  der  anthropomorphischen  Gottesvorstellung  zusammen.  Doch  mussten 
sich  beide  Vorstellungskreise  notwendig  beeinflussen  und  verschmelzen,  vgl. 
§  43.  Die  Vorstellung,  dass  die  AVinde  Jahves  ni'H,  Lebensluft  =  Atem,  sind 
Ex  15  8  10  Jes  11  15  40  7  59  19  Hi  26  13,  ist  vielleicht  alt,  aber  aus  alter  Zeit 
nicht  zu  belegen. 

2.  Für  die  religiöse  Empfindung  ist  im  Unterschiede  vom  theologischen 
Denken  Jahve  notwendig  Person,  da  er  sonst  ungeistige  Naturkraft  und  als 
solche  dem  Menschen  inferior  wäre.  Eeligiöses  Denken  denkt  daher  anthro- 
popathisch  und  anthropomorphisch.  Die  von  der  Prophetie  ausgehende  Um- 
bildung und  Vertiefung  der  Gottes  Vorstellung  hat  gerade  bei  der  anthropo- 
pathischen  und  anthropomorphischen  Vorstellung  angeknüpft.  Daher  be- 
gegnet uns  der  entsprechende  Sprachgebrauch  in  der  prophetischen  und 
nachprophetischen  Literatur  noch  häufiger  als  in  der  vorprophetischen ,  in 
der  er  zum  Teil  auf  fremden  Einfluss  zurückgeht,  so  in  J  Gn  2  3  6 — 9.  Das 
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NT  bewegt  sich  auf  der  liiiiin  »les  religiösen  Sprachgebrauchs  der  Prophetie 
nufl  des  Judentums. 

§  32.  Jahves  Treue.  Jahve  als  Kriegsgott. 

1.  Von  Jahve  als  seinem  Gott  erwartet  Israel,  dass  er  sich 
iinn  freundlich,  treu  und  zuverlässi^r  erweist  und  es  vor  andeiti 
Völkern  bevorzu^^t.  Aber  freilich  hat  man  das  Bewusstsein,  dass 
man  bei  einem  unberechenbaren  Machtwesen ,  wie  ein  Gott  ist, 
darauf  nicht  sicher  rechnen  kann.  Abbild  Jahves  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  Israel  ist  der  den  Vätern  seine  Verheissungen  erfüllende, 
ihnen  CIPH  Gn  32  ii  Huldbeweise,  "^PH  Liebe  und  Treue 
erweisende  Jahve  24  27  II  S  2  6.  Die  Kehrseite  dieser  Treue  ist 
Jahves  Grimm  gegen  Israels  Feinde.  Jahve  ist  Israels  *'P7  Dt 
33  8.  Er  befiehlt  ihm,  die  Aegypter  zu  bestehlen  Ex  12  36 f. 

^Tpn  und  np.^  gehen  ursprünglich  auf  menschliches  Verhalten  Gn  2449 
39  21  u.  o.  r,l2^  allein  findet  sich  in  alten  Texten  so  wenig  wie  n310>t  von 
.lahve  ausgesagt.  Dt  32  4  ist  nachprophetisch.  Die  Liebe  Jahves  zu  Israel 
wird  erst  in  späterer  Zeit  stärker  betont.  Cttrt'l,  Mitleid,  wird  .Jahve  nur  an 
der  einen  alten  Stelle  II  S  24  14  beigelegt,  Din^n  hat  zuerst  JE",  p:n  BB. 
Noch  später  beginnt  die  Verwendung  von  2nK.  —  mn"'  rilp"]!'  Ri  5  ii  be- 
deutet wahrscheinlich  ursprünglich  die  Siege  Jahves  (§  35,  1  A.  2),  nicht  die 
Beweise  seines  rechten  Verhaltens  als  Volksgott,  was  es  I  S  12  7  bedeuten 
mag,  falls  nicht  an  dieser  Stelle  mit  LXX  ri|:3"t2C  zu  lesen  ist. 

2.  Jahves  Treue  gegen  Israel  zeigt  sich  daher  vornehmlich 
darin,  dass  er  mit  ihm  ins  Feld  zieht  Ki  5  iff.  23  II  S  5  24,  vgl. 
§  35,  1  A.  2.  Er  ist  eben  von  Anfang  an  wesentlich  Kriegsgott, 
vgl.  §§  20,  7 ;  25,  2.  3  und  den  D'^n,  §  78.  Israels  Kriege  sind  seine 
Kriege  Ex  17  16  Nu  21  14  I  S  18  17  2  5  28  3  0  26.  Jahve  ist  im  Lager 
Israels  anwesend  Dt  23  loff.  Sichtbaren  Ausdruck  findet  dieser 
Glaube  in  der  Gewohnheit,  die  Lade  mit  ins  Feld  zu  nehmen, 
vgl.  §§  18;  56,  2.  Vgl.  II  S  11  ii  15  24ft\  und  besonders  ::r^^^^ 
n?.nDn-H^  I  S  4  7. 

§  33.  Jahves  Macht  und  Wissen. 

1.  Jahve  wird  zwar  nicht  als  allmächtig  und  allwissend  im 
christlichen  Sinne  vorgestellt,  das  wäre  nur  möglich,  wenn  er  als 
AVeltgott  vorgestellt  würde.  Aber  er  ist  schlechthin  übermensch- 
lich nach  Macht  und  AV^issen,  allmächtig,  weil  höchste  Macht  in 
seinem  Machtbereich  C^^^-^  I  S  6  9),  und  weil  der  reHgiöse  Glaube 
sich  nicht  vorstellen  kann,  dass  er  etwas  nicht  vermöge.  Er  ist 
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höchste  Macht  und  höchster  Wille  in  Israel,  die  Summe  aller  im 
heiligen  Lande  beobachteten  Kraftwirkungen,  die  man  von  Men- 
schen nicht  ableiten  kann  und  von  andern  Geistwesen  abzuleiten 
sich  scheut,  aber  Urheber  auch  aller  der  menschlichen  Taten,  die 
übermenschlich  erscheinen.  Bei  seinem  Streite  mit  Sisera  helfen 
ihm  die  Sterne  und  der  Kischon  Ri  5  20  f.,  bei  seinem  Erscheinen 
bebt  die  Erde  v.  4.  So  haben  sich  die  Sprichwörter  gebildet:  ^sollte 
Jahve  einDing  m  schwierig  sein^^  Gn  18  u  und  :„fürJahvegibfs kein 
Hindernis,  m  helfen  mit  viel  oder  wenig"  I  S  14  6.  Seine  Macht  be- 
weist Jahve  daher,  indem  er  Wunder  tut,  und  da  man  von  Natur- 
gesetzen nichts  weiss,  lebt  man  in  einer  Welt  voller  Wunder.  Vor 
allem  werden  alle  irdischen  Katastrophen  (Erdbeben,  Sodom  und 
Gomorrha)  und  alle  Kalamitäten  (pV^^  wie  Hungersnot,  Seuchen, 
Misswachs)  auf  ihn  zurückgeführt,  s.  §  36.  Deshalb,  wegen  der 
Verknüpfung  mit  der  Vorstellung  von  Gottes  Heiligkeit,  und  weil 
laan  noch  nicht  weiss,  dass  Gott  seine  Macht  nur  zur  Erreichung 
der  höchsten  und  vollkommensten  Ziele  gebraucht,  hat  der  Ge- 
danke an  Jahves  Macht  einen  unheimlichen  und  bedrückenden 
Charakter.  Er  steht  aber  durchaus  im  Vordergrunde  der  vor- 
prophetischen Gottesvorstellung. 

2.  Das  Orakelwesen  zeigt,  dass  man  Jahve  ein  Wissen  um 
alle  möglichen  verborgenen  und  zukünftigen  Dinge  zugetraut  hat. 
Insoweit  wird  er  in  dem  Masse  als  allwissend  empfunden,  wie  der 
religiöse  Glaube  dieses  Gedankens  bedarf.  Daneben  zeigt  sich 
aber,  dass  man  ihn,  teilweise  wohl  infolge  anthropopathischer  Vor- 
stellung, nicht  als  schlechthin  allwissend  vorgestellt  hat.  Die  Ge- 
danken der  in  sich  hineinlachenden  Sara  errät  er  zwar  Gn  18 12  ff., 
aber  er  muss  nach  Sodom  gehen,  um  sich  durch  den  Augenschein 
davon  zu  überzeugen,  ob  das  in  seine  Ohren  gedrungene  Gerücht 
von  der  Verderbtheit  dieser  Stadt  recht  hat  v.  21,  vgl.  auch 
Gechasis  Tun  II  K  5  24. 

§  34.  Jahves  Heiligkeit. 

W.  Graf  Baudissin,  Studien  II  1—126;  Smith^,  S.  140 
bis  152.  Deutsche  Uebers.  S.  102—161. 

Bei  Jahves  Heiligkeit  denkt  Israel  nicht  an  Jahves  sittliche 
Erhabenheit,  sondern  an  seine  Unverletzlichkeit  und  Unnahbar- 
keit und  an  seine  Machtfülle,  die  sich  zu  jeder  Zeit  Respektie- 
rung seines  Willens  und  seiner  Prärogativen  zu  erzwingen  und 
sich  vor  unwillkommenen  Berührungen  und  vor  Belästigungen  zu 


88        I^ie  Rrli^ion  Israels  und  die  Entstebnng  des  Jadentums.    [§  35. 


siclicrn  weiss,  v^r).  iiisIx^soTidfi-c  I  S  (}  20.  Hfilijrkfjit  ist  eino  Eigen- 
schaft dei'  ^'(ittliclKüi  Xatiir,  nicht  ciiif  cthisclie.  HassJalive  ^hei- 
li^"  tt'np,  ist,  zeigt  sicli  da,  wo  er  sich  in  der  Natur  offenbart,  hinter 
Xaturdingen,  die  daher  gleichfalls  heilig  sind,  gespürt  wird  und 
/Min  Menschen  in  He/iehungen  tnttJesf)3.  Dalier  regelt  die  Rück- 
sicht auf  S(!ine  Heiligkeit  die  Beziehungen  Israels  zu  .fahve,  den 
Kult  und  insbesondere  den  Verkehr  an  den  Kultstätten.  Dinge, 
hinterund  in  denen  Jahveist,  die  Jalive  gelinren,  f)der  mit  denen  er 
in  Berührung  gekoninien  ist,  können  von  Menschen  überliauptnicht 
f)der  nur  mit  bestimmten  Einschränkungen  und  unter  bestimmten 
Vorsichtsmassr(^geln  berührt  und  benutzt  werden.  Nichtbeach- 
tung dieses  Umstandes  entfesselt  Jahves  Zorn  und  bringt  dem 
Unvorsichtigen  Vernichtung  I  S  6  19  f.  (LXX)  II  S  6  7. 

Es  ist  wahrscheinlidi,  dass  ^'1^1^  und  Clp  zunächst  zur  Bezeichnung 
voji  Sachen  und  Personen  gedient  haben,  in  denen  sich  ein  Gott  manifestiert, 
oder  die  zu  ihm  gehören,  und  auf  denen  daher  ein  Tabu  Hegt,  s.  §  49,  1.  und 
erst  von  da  mus  auf  den  Gott  selljst  ü])ertragen  worden  ist,  vgl.  §  35,  1  A.  2. 
Ue))er  "rK-li??^  ülip^  vgl.  §  112,  2.  Dass  der  Gedanke  der  Heiligkeit  kein 
ethischer  ist,  zeigen  t^l.p.,  '"^^Ip.-  Bei  der  Heiligkeit  .Tahves  ist  weder  au  die 
Erhabenheit  über  die  Welt  gedacht  (Oehler),  noch  an  die  Gegensätze 
.,himmlisch"  und  „irdisch"  angeknüpft  (Baudissin  a.  a.  0.  S.  269).  Es  ist 
deutlich,  dass  in  der  Vorstellung  von  der  Heiligkeit  Jahves  sich  starke  Reste 
semitischen  Heidentums  erhalten  haben,  hierüber  weiter  §  49. 

§  35.  Jahve  Hüter  von  Recht  und  Sitte,  aber  nicht  gerecht. 

1.  Die  Idee  der  Gerechtigkeit  Gottes,  d.  Ii.  der  Glaube,  dass 
Gott  nach  einem  festen,  in  seinem  Wesen  begründeten  Mass- 
stabe die  Sünde  straft  und  das  Gute  belohnt,  und  mit  allen  seinen 
Handlungen  sittliche  Ziele  verfolgt,  musste  dem  Jahveglauben 
des  alten  Israel  noch  fehlen.  Die  Vorstellungen  von  Jahve  dem 
Volksgott,  von  seiner  Heiligkeit  und  Macht,  verhindeni,  dass 
man  an  seine  Taten  den  Massstab  anlegt,  ob  sie  gerecht  seien. 

1.  Als  Volksgott  tritt  Jahve  für  Israel  ein,  auch  wo  dieses  von  Schuld 
nicht  frei  ist;  so  für  Abraham  gegen  Abimelech  Gn  20.  Als  „heiliger  Gott" 
straft  er  die  seine  Ehre  Antastenden  mehr  als  Beleidigter  denn  als  uu- 
parteiisclier  Richter.  Der  unschuldige  Abimelech  erfährt  schwere  Heim- 
suchung und  muss,  um  geheilt  zu  werden,  die  Fürbitte  Abraliams  nach- 
suchen, der  ihn  belogen  und  dadurcli  ins  Unglück  gebracht  hat  Jahves 
Zorn  brennt  gewaltig  und  verzehrt  Schuldige  wie  Unschuldige  II  S  21  24. 
Eben  darin,  dass  er  gewaltige,  mit  den  Sündern  auch  Fromme  vertilgende 
Katastrophen  verhängt,  erkennt  man  sein  göttliches  AVesen.  Gn  18  23— 3-_»  i^t 
nicht  vorj)r()])hetisch.  Jahve  ist  völli<i-  unbeschränkt  darin,  ob  er  die  Sünde 
übersehen  oder  auf  sie  hinsehen  (Tp^),  ihrer  sich  erinnern  C^^J)  will. 
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Wann  und  wie  er  seinem  Zorne  freien  Lauf  lässt,  ist  unberechenbar:  er 
selbst  wählt  sich  Zeit  und  Stunde  Ex  32  34  (J)  II  S  21  24.  Ebenso  lohnt  er, 
wie  und  wann  er  will.  Seine  Sache  ist  es,  ob  und  wann  er  freundlich  auf 
jemanden  blickt  und  seiner  gedenkt  Grn  21  1  30  22,  jemands  Gebet  erhört, 
jemands  Hilfegeschrei  vor  seine  Ohren  kommen  lässt,  auf  jemands  Elend 
schaut,  oder  sein  Angesicht  verbirgt  ('T'ritpn)  und  seine  Augen  verhüllt 
(D'^bj?!!),  so  dass  er  nicht  sieht  noch  hört.  Die  Vorstellung  von  Jahve  ist 
durchaus  an  seiner  Heiligkeit  und  Macht  orientiert. 

2.  DieWurzel  p^T^f  (Ggsz.  r^T^,  «tSH,  Syn.  Ü^r\)  bedeutet  ursprüng- 
lich nicht  gerecht  sein,  aber  auch  nicht  normgemäss  sein,  so  E.  Kautzsch, 
Ueber  die  Derivate  der  Wurzel  p'lif,  Tübingen  1881,  sondern  als  positives 
Synonym  zu  dem  negativen  npO,  ''pJ,  siegen,  was  vom  Krieg  auf  den  Rechts- 
streit übertragen  wurde.  Wenn  von  Jahve  Derivate  dieser  Wurzel  gebraucht 
werden,  so  beruht  das  wie  bei  den  Derivaten  der  Wurzel  ^1p,  vgl.  §  34 
A.,  auf  Uebertragung  der  für  menschliche  Tätigkeiten  und  Zustände  ge- 
bildeten Ausdrücke  auf  analoge  der  Gottheit,  vgl.  Ex  9  27  JE :  p^'l^H  mn'' 
D-^r^j^;]  Zumn-^  nlp^i:  vgl.  §32,1  A.  Da  der  Sieg  durch  Jahveund 

der  Rechtsstreit  durch  Jahves  Orakel  entschieden  wird,  so  dürfte  ursprüng- 
lich Synonymität  der  Wurzel  plif  mit  den  die  Reinheit  bezeichnenden 
Wurzeln  vorliegen,  beachte  den  syrischen  Sprachgebrauch  von  z^lcha  rein  sein, 
unschuldig  sein,  siegen,  Ggsz.  hdb  schuldig  sein,  besiegt  tverden,  vgl.  F.Schwally, 
Semitische  Kriegsaltertümer  1,S.  7  f.  Die  Wurzeln  p12t  und  "Ülp  drücken  ur- 
sprünglich formale  Begriffe  aus,  die  erst  durch  die  prophetische  Entwick- 
lung der  Religion  mit  ethischem  Inhalte  erfüllt  worden  sind,  vgl.  G.Wilde- 
BOER,  ZAT  22,  167  ff.  Aber  noch  für  das  ältere  Judentum  ist  Jahve  p^l^^ 
nicht  nur  sofern  er  „gerecht"  ist,  sondern  auch  sofern  er  als  „rechtbeschaf- 
fener" Gott  vor  Israel  steht,  seine  und  Israels  Sache  zum  Siege  führt,  seine 
Verheissungen  erfüllt,  vgl.  Esr  9  15  Neh  9  33  mit  Neh  9  8. 

2.  Wie  freilich  auch  in  heidnischen  Religionen,  so  gilt  in 
Israel  der  Volksgott  als  Schützer  alles  dessen,  was  Sitte  und 
Brauch  und  daher  gut  ist.  Trotz  der  ünvollkommenheit  dieser 
Vorstellung  gehen  von  ihr  starke  sittigen  de  Wirkungen  aus.  Als 
Landesgott  sieht  Jahve  auf  Zucht  und  Ordnung  im  Lande  Gn 
13  13  18  20.  Das  widrige  Schicksal  der  Kanaaniter  erklärt  sich 
aus  ihren  Sünden  9  20  ff.  Als  Yolksgott  rächt  Jahve  jede  Ver- 
letzung des  nationalen  Rechts  und  der  nationalen  Sitte.  Sein  Wille 
bedeutet  die  sittliche  Ordnung  der  israelitischen  Gesellschaft, 
die  er  durch  Bestrafung  jeder  Verletzung  immer  wieder  herstellt. 

Namentlich  rächt  Jahve  den  Bruch  des  Eides  II  S  21  und  sieht  darauf, 
dass  Verträge  gehalten  werden  Gn  31  49ff.,  daher  die  Formel  "^^^  '^\'^'] 
"^iP/ni  statt  einer  Schwurformel  I  S  20  42,  vgl.  v.  23.  Er  rächt  das  vergossene 
Blut,  das  von  der  Erde  aus  zu  ihm  schreit  Gn  4  10  J,  und  fordert  es  vom 
Mörder  4222  E.  Daher  schützt  sein  Altar  den  Mörder  nicht  Ex  21 14.  Als 
Anwalt  und  Rächer  aller  Schwachen  und  Unterdrückten  schützt  er  die  den 
Egoismus  eindämmenden  Forderungen  der  Sitte  und  wird  daher  von  denen 


90 


Die  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.    (§  36. 


y.u  Hilff  m'ru{ou,  demi  Ansprucli  auf  Rf^clit  ihkI  fÜllit^k^iit  verletzt  wird: 
•^rr^l        -1^;  <in  IH5  (Sara  und  Abraham)  IS  24  13,  vgl.  v.  16  rDavid 

und  Saul).  VjV  vergilt,  Abraham  und  Lot  die  Tugend  der  Gastfreundschaft 
(In  18  19;  er  nimmt  sich  der  misshandelten  Kebse  (in  Iß  vflF.  .T,  des  ver- 
stosscneu  Sohnes  21  14  ff.  t^,  des  zurückgesetzten  29  31  oder  um  spiner  Kinder- 
losigkeit willen  geschmähten  Eheweibes  an  I  S  l  19.  Daher  stellt  Laban  seine 
scheidenden  Töchter  unter  Jahves  Schutz  Gn  .41  49f.  Er  vergilt  Lea,  dass- 
sie  Jakob  ihre  Magd  beilegt  30  18,  straft  die  Verächter  der  Schwagerehe 
38  7  10,  bringt  den  von  seinen  Brüdern  vergewaltigten  Joseph  zu  Ehren  und 
wendet  so  das  von  diesen  geplante  Böse  zum  Guten  50  20,  ist  Schützer  der 
AVitwen  und  Waisen  Ex  22  20 ff. 

§  36.  Jahve  als  Urheber  des  Schlimmen  und  Bösen. 

1.  Das  §§  33 — 35  Ausgeführte  erklärt,  dass  man  Jahve  als 
Urheber  alles  Unglückes  fasst,  das  die  Nation  wie  den  einzelnen 
trifft.  Schlimmes  wie  Böses  führt  man  auf  ihn  zurück,  denn  zwi- 
schen dem  physisch  und  dem  ethisch  Schlimmen  unterscheidet 
man  so  wenig,  wie  zwischen  dem  göttlichen  Zulassen  und  dem 
göttlichen  Handeln,  und  der  Gedanke,  dass  mit  dieser  Welt  not- 
wendig eine  Summe  von  Unvollkommenheiten  und  Leiden  ge- 
geben ist,  ist  so  wenig  vorhanden  wie  der  andere,  dass  das  Böse 
um  des  Guten  willen  zugelassen  sein  kann.  Gerade  an  dem  Ein- 
treten des  Schlimmen,  des  Verhängnisses  erkennt  man  die  aus- 
gereckte Hand  Gottes,  darin  zeigt  sich  der  r??:^  Ex  8  15. 

Solche  von  Jahve  abzuleitende  Am  3  6  Kalamitäten,  wie  Dürre, 
Hungersnot,  Niederlagen,  Seuchen,  Plagen  durch  Tiere  Ex  5  3  8  4—6  I  S  21 
II  S  24  I  K  17  II  K  17  25  Jer  3  3  Am  4  7-10  nennt  man  Jer  2  3.  So 
wird  die  Reichsspaltung,  das  schlimmste  nationale  Unglück,  so  werden  Salo- 
mos  Niederlagen  auf  Jahve  zurückgeführt  I  K  11  14  23  12  15.  Auf  elohimische 
Kausalität  geht  auch  zurück,  wag  *1p'3  Zufall  heisst;  inwieweit  es  aber  auf 
.Tahve  Gn  27  20,  imview^eit  auf  andere  IT  ebermenschliche  zurückgeführt  wurde 
I  S  9  6,  ist  nicht  zu  sagen  (§  13). 

2.  Der  Gedanke  der  göttlichen  Kausalität  beherrscht  so  sehr 
das  Denken,  dass  auch  alles  Unglück,  das  wir  aus  individueller 
Sünde  und  Schwäche  ableiten,  von  Jahve  hergeleitet  wird.  Ge- 
rade zum  Unglück  ausschlagende  Handlungen,  übennächtige,  im 
Menschen  aufflammende  und  die  ruhige  Ueberlegung  überwälti- 
gende Leidenschaften  werden  auf  Jahves  Initiative  zurückgeführt. 
Denn  man  begreift  nach  geschehenem  Unheil  nicht,  wie  man  sich 
so  zum  Schaden  hat  handeln  können.  Das  alte  Israel  teilt  daher 
den  im  Heidentum  weitverbreiteten  Glauben ,  dass  die  Gottheit 
den  Menschen  betört  11  S  15  31,  so  dass  er  sich  in  schwieri- 
ger Lage  nicht  zurechtfindet  und  durch  unzweckmässige  Hand- 
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lungen  seinen  Untergang  herbeiführt  Ei  9  23  I  K  12  15  22  20  ff. 
n  K  3 10 13.  Jahve  verstockt  nicht  nur  den  Menschen,  so  dass  er  sich 
auflehnt  P?n  Ex  10  20  E  etc.,  sondern  reizt  sogar  zu  schlimmen 
Taten  an  5  i^^pK^  I  S  26  19  II  S  24  1 ,  die  seinen  Zorn  herausfor- 
dern. Eben  weil  er  keiner  Beurteilung  nach  menschlichem  Mass- 
stab unterliegt,  kann  man  von  ihm  Taten  ableiten,  die  er  am 
Menschen  als  unsittlich  straft  I  S  26  19.  Vornehme  Gesinnung 
nimmt  daher  darauf  Eücksicht,  dass  Uebeltaten  eines  Untertanen 
von  Jahve  veranlasst  sein  können  II  S  16  10  ff.  (Simeis  Fluch). 

3.  Heidnische  Vorstellungen  wirken  in  dem  Glauben  nach, 
dass  Krankheit  Nu  12,  insbesondere  wenn  sie  zum  Tode  führt 

I  S  2  5  38  I  K  17  20,  von  Jahve  stammt. 

Die  unter  2  und  3  besprochenen  Vorstellungen  befassen  das  Gebiet, 
auf  dem  später  Satan  wirkt,  vgl.  I  Chr  21  l  mit  II  S  24  1,  und  sich  zwischen 
Gott  und  die  Menschen  schiebt  Hi  1  10  f.  2  3  f.  7.  Die  Zurückführung  von 
Unfällen  und  Krankheiten  auf  Jahve  erklärt  sich  daraus,  dass  man  auf  den 
Volksgott  übertrug,  was  man  in  der  Heidenzeit  von  Geistern  und  Dämonen 
ableitete.  lieber  die  Herleitung  von  einer  Hl^,  vgl.  §  43.  Dass  die  Zurück- 
führung auf  Jahve  sekundär  ist,  verrät  sich  beim  Aussatz  darin,  dass  er 
unrein  macht,  vgl.  §§  67,  3  A. ;  68,  2.  Ausser  der  alten  Deutung  der  Krank- 
heit als  Dämonenbesessenheit  hat  noch  ein  anderer  Vorstellungskreis  die 
Herleitung  von  Tod  und  Krankheit  von  Jahve  veranlasst,  nämlich  der  Glaube, 
dass  die  Nähe  der  feindlich  gesinnten  Gottheit  den  Menschen  vernichtet  Ex 
4  24  ^12.  Wenn  ein  grosses  Sterben  ausbricht,  so  ist  Jahve  durch  die  Men- 
schen hindurch  geschritten  Ex  11  4f.  Am  5  17,  vgl.  über  MT]^^  §  42,  3.  Jahve 
schlägt  fl^n,  1?3.J,  VX^  mit  der  Krankheit  II  S  12  15  wie  mit  dem 
Schwerte  Am  4  10,  daher  1^1^,  n^l^. 

§  37.  Jahves  Zorn  und  Eifer.  Physiomorphische 
Gott  esvor  stell  ung. 

1.  Der  alte  Israelit  glaubt  zwar,  dass  Jahve  mit  Israel  ist, 
und  verlässt  sich  im  allgemeinen  auf  seinen  Schutz,  aber  er  stellt 
ihn  sich  nicht  als  fürsorglichen,  liebevollen  und  nachsichtigen 
Vater,  sondern  als  ein  leicht  zum  Zorne  zu  reizendes  und  in  die- 
sem fürchterliches,  daher  unheimliches  Wesen  vor.  Er  ist  ja  der 
im  Gewitter  erscheinende  Sinaigott.  So  oft  daher  unerwarteter- 
weise der  normale  Lauf  der  Dinge  durchbrochen  wird,  ist  man 
geneigt  anzunehmen,  dass  er  beleidigt  und  zum  Zorne  gereizt 
worden  ist,  sei  es  durch  eine  Verletzung  der  Eechtsordnungen 

II  S  21  oder  des  Herkommens  II  S  24.  Mit  welcher  Scheu  man 
Jahve  nahte,  wenn  man  seiner  Stimmung  nicht  sicher  war,  zeigt 
Davids  Benehmen  beim  Transport  der  Lade  II  S  6  9  f.  13. 
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Die  Vor.stfllniig,  dass  .lahve  ein  eifersüchtiger  Gott  K3J5  Sk,  Kljp. 
ist,  (1.  h.  (lass  sich  sein  Zorn  als  Eifersucht  HKip  pressen  jede  Störung'  seine« 
Verhältnisses  zu  Israel  kehrt,  das  die  Verehrung  anderer  Götter  ausschliesst 
lässt  sich  aus  Schriftstücken  der  vorprophetisf^lien  Zeit  nicht  nachweisen,  da 
Kx  20  5  34  14  Jos  24  19  in  redaktionell  überarbeiteten  Stücken  stehen. 

2.  Die  übermenschliche  Macht  Jahves  und  die  Gewalt  sei- 
nes Zornes  können  nnr  mit  Zügen  geschildert  werden,  die  dem 
Walten  der  Naturkräfte  abgelauscht  sind.  Denn  nur  an  diesen 
beobachtet  der  Mensch  eine  Gewalt,  der  er  hilflos  gegenüber- 
steht, weil  sie  seine  Kräfte  weit  überbietet.  Daher  hat  für  Israels 
Empfinden  das  zornige  Walten  Jahves  etw^as  von  dem  einer  ver- 
nichtenden Naturkraft.   (Phjsiomorphische  Gottesvorstellung.) 

II.  Jahves  Eingreifen  in  den  Weltlauf. 
§  38.  Die  Beschränktheit  der  altisraelitischen  Weltvorstellung. 

1.  Die  Vorstellungen  des  alten  Israel  vom  Eingreifen  Jah- 
ves in  den  Weltlauf  erhalten  ihr  charakteristisches  Gepräge  da- 
durch, 1)  dass,  wie  schon  das  Fehlen  eines  Wortes  für  „Welt'* 
verrät,  eine  diesen  Namen  verdienende  Weltvorstellung  noch 
nicht  vorhanden  ist;  2)  dass  man  sich  Jahve,  wie  alle  übermensch- 
lichen Geistwesen,  als  innerhalb  der  AVeit  und  der  Natur  wirkend 
vorstellt. 

2.  Der  Gedanke,  dass  die  Dinge  um  uns,  in  die  wir  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  verflochten  sind,  ein  geordnetes  System 
(zöa[io?)  vorstellen,  in  dem  jedes  einzelne  den  zur  Erhaltung  des 
Ganzen  nötigen  Platz  einnimmt,  fehlt  noch.  Wie  der  Blick  über 
Land  und  Volkstum  nicht  weit  hinausreicht,  so  reflektiert  man 
auch  über  die  Naturdinge  und  Naturerscheinungen  nicht  weiter. 
Man  nimmt  sie  hin,  wie  sie  sind,  und  betrachtet  sie  fast  aus- 
schliesslich unter  dem  Gesichtspunkte  ihres  Nutzens  oder  Scha- 
dens für  den  Menschen.  Der  Gedanke  der  Erschaffung  und  Er- 
haltung der  Welt  durch  Jahve  fehlt  völlig,  wie  auch  der  Sprache 
ein  besonderes  Wort  (term.  techn.)  für  den  Begriff  des  göttlichen 
Schaffens  noch  fehlt.  Wenn  num  einzelne  Dinge  von  Jahve  ab- 
leitet, so  ist  das  eine  isolierte  und  naive  Aussage  des  Glaubens 
an  Jahves  Macht. 

Das  AVort  findet  sich,  da  .les  4  5  Jer  ."U  -jl'  4  13  sekundär  sind, 
in  keiner  vorcxilischen  Stelle.  In  vorexilischer  Zeit  gebraucht  man  für  Jah- 
ves Schaflen  die  Worte  für  menschliches  Hervorbringen  "11'^^  und  '"ICJ?.  Da 
Am  7  1*  wahrscheinlich  mit  LXX  "\^^.  für        zu  lesen  ist,  ist  I  K  8  12  die 
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einzige  alte  Stelle,  die  Jahve  die  Erschaffung  eines  Naturdinges  beilegt,  falls 
sie  mit  "Wellhausen  bei  Bleck  236  nach  LXX  zu  emendieren  sein  sollte, 
vgl.  aber  Stade  and  Schv/ally,  The  Books  of  Kings  p.  101  f.  Die  Annahme 
GuNKELs,  Schöpfung  und  Chaos,  149  ff.,  der  Schöpf ungsmythus  sei  bald  nach 
der  Einwanderung,  bzw.  in  der  ältesten  Königszeit  eingewandert,  oder,  Gn 
erkl.^  105,  er  gehöre  zum  ältesten  Bestände  der  israelitischen  Sagentradition, 
steht  mit  dem  übrigen  Inhalt  des  vorprophetischen  Glaubens  und  der  prophe- 
tischen Predigt,  in  die  spätere  Hände  den  Schöpfungsglauben  mehrfach  ein- 
korrigiert haben ,  vgl.  §  109,  in  vollendetem  Widerspruch.  Die  von  Gunkel 
aufgeführten  vermeintlichen  Spuren  des  Schöpfungsglaubens  bestehen  nicht 
vor  methodischer  Literarkritik.  Ueber  die  Verwendung  fremder  Embleme 
beim  Tempel  und  seinen  Geräten  vgl.  §  114,  1.  Wenn  aber  Zimmern  bei 
Gunkel  a.  a.  0.  die  Schöpfungsmythen  gar  in  der  Tell-el-Amarnaperiode 
einwandern  lässt,  so  müsste  nachgewiesen  werden,  1)  dass  er  damals  in  einen 
kanaanitischen  Kult  gekommen  ist,  vgl.  §  20,  3  A.  2,  3,  und  2)  aus  diesem  in 
den  Jahveglauben  eingewandert  ist.  Es  sind  zwei  ganz  verschiedene  Fragen, 
ob  einzelne  Palästiner  schon  früh  Kenntnis  von  babylonischen  Schöpfungs- 
mythen gehabt  haben,  und  ob  der  Glaube  an  die  Schöpfung  der  Welt  Be- 
standteil des  vorprophetischen  Jahveglaubens  gewesen  ist. 

3.  Den  täglichen  Gang  der  Dinge  betrachtet  man  unter  der 
Voraussetzung,  dass  alles,  was  das  Mass  menschlicher  Klugheit 
und  Kraft  übersteigt,  es  sei  gut  oder  bös  (§  36),  insbesondere 
alles,  was  menschlichen  Wünschen  widerspricht,  was  unerwartet 
oder  im  Uebermass  eintritt,  was  unheilvoll  oder  vernichtend  wirkt, 
auf  ein  Eingreifen  übermenschlicher  Mächte  zurückzuführen  ist. 
Auf  dieser  Stufe  religiöser  Entwicklung  erkennt  man  die  Hand 
Gottes  zunächst  nicht  an  dem,  was  wir  die  Aufrechterhaltung 
der  moralischen  Weltordnung  nennen,  sondern  am  Mirakel, 
z.  B.  daran,  dass  Bileams  Eselin  redet  Nu  2  2  28. 

Weil  alles  in  seiner  Art  besonders  Grosse  als  gottgewirkt  gilt ,  bildet 
man  Ausdrücke  wie  mn^  rn^lin  I  S  26  12,  vgL  Gn  2  29  15  12 ;  mn^  ins  I  S 

11 7,  aribK  nn-in  I4i5. 

§  39.  Die  Vorstellungen  vom  Eingreifen  Jahves  in  den  Weltlauf 
sind  nicht  einheitlich. 

Aus  Israels  religiöser  Vergangenheit  erklärt  es  sich,  dass 
die  Vorstellungen  vom  Eingreifen  Jahves  in  den  Weltlauf  keinen 
einheitlichen  Charakter  tragen.  Die  Vorstellungen  von  Jahves 
Erscheinen  ^^y.  im  Gewitter  und  in  Herrlichkeit  "li^?  entstammen 
der  alten  Wüstenreligion.  Eine  Vermittlung  zwischen  dieser  und 
dem  Glauben  der  Ureinwohner  treffen  wir  in  dem  Glauben  an 
den  Engel  Jahves  (Elohims) ,  eine  solche  zwischen  dem  Jahve- 
glauben und  dem  Geisterglauben  in  denVorstellungen  vom  Geiste 
J ahves  und  dem  Geiste  von  Jahve,  der  sich  dem  Menschen  ein- 


94        I^ie  Reli^on  Israel«  und  die  Entatehon^?  des  Judentam«.    (§  40. 


k()ri)('rt  und  ihn  als  Medium  des  Handelns  und  Redens  benutzt, 
sowie  in  den  Vorstellungen  vom  Erscheinen  .Tahves  im  Traum. 
Ein  allen  alten  Religionen  gemeinsames  Stück  ist  der  Glaube  an 
den  offenbarenden  Charakter  der  Träume  und  an  die  Vorbedeu- 
tungen und  Vorzeichen,  an  denen  man  den  künftigen  Gang  der 
Dinge  erkennt.  Ob  auf  diesen  Gebieten  eine  völlige  Ausgleichung 
mit  dem  Jabveglauben  stattgefunden  hat,  ist  bei  der  Lücken- 
haftigkeit unserer  Nachrichten  nicht  zu  sagen. 

Dass  der  (ilaube  zwischen  diesen  Vorstellnngskreisen  verschiedener 
Herkunft  keinen  AViderspruch  empfand,  lehrt  ein  Vergleich  von  Ri  5  4  f.  mit 
V.  23  (falls  "^><'p'?  ursprünglich). 

§  40.  Jahves  Erscheinen  im  Gewitter.  Der  Kabod  Jahves. 

A.  Freiherr  V.  Gall,  Die  Herrlichkeit  Gottes.  Eine  biblisch- 
theologische Untersuchung,  Giessen  1900. 

1.  Die  nach  §  16  aus  vormosaischer  Zeit  stammende  Auf- 
fassung Jahves  als  Gewittergott  hat  sich  in  der  weiteren  Ent- 
wicklung besonders  zäh  behauptet.  Aus  ihr  erklärt  sich,  dass 
beim  Einzug  der  Lade  in  den  Tempel  Salomos  I K  8  lof.  und  beim 
Erscheinen  Jahves  Jes  6  4  der  Vorderraum  des  Tempels  sich  mit 
Rauch  füllt,  und  dass  nach  Am  1  2  der  zum  Gericht  ausziehende 
Jahve  l'^'ip      a.'r^^n^pi  ixu"»  jrs:?:. 

AVahrscheinlich  erblickte  das  alte  Israel  in  jedem  (iewitter  eine  Offen- 
barung Jahves.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Vorstelluncr  für  die  älteste  Ge- 
schichte der  Religion  im  Lande  vgl.  §  20,  6.  Mit  der  Vorstellung  vom  Engel 
Jahves  (§42)  hat  sie  sich  gemischt,  wenn  Jerubbaals  Opfer  von  dem  aus  dem 
Felsen  schlagenden  Feuer  verzehrt  wird,  sobald  es  der  Stab  des  Engels  be- 
rührt, und  wenn  dieser  in  der  Lohe  verschwindet  Ri  6  2i,  vgl.  13  19. 

2.  Aus  dem  Glauben  an  das  Erscheinen  Jahves  im  Gewitter 
entwickelte  sich  dieVorstellung  von  der  Herrlichkeitserscheinung 
Jahves  nin^  'lin?,  vgl.  Ex  24  ib-n  (PC)  I  K  8  ii  Jes  6  3.  Auf 
oder  in  der  Wolke  kommt  Jahve  über  den  Himmel  hergefahren 
(noch  Jes  19  i  Ps  18  u  f.).  Die  Wolke  verhüllt  hierbei  die  men- 
schenähnlich gedachte  (§  31)  Gestalt  nji^n  Dt  4  12—15  Jahves, 
die  nur  Mose  und  nur  von  hinten  gesehen  hat,  da  man  ihr  Ge- 
sicht c^:s  nicht  schauen  kann  Ex  33  17—23  (JE),  verbirgt  sie  je- 
doch nicht  völlig,  da  der  Glanz  und  die  Majestät  der  göttlichen  Na- 
tur als  Blitz  und  Donner,  Rauch  und  Feuer  aus  ihr  hervordringt. 

In  dieser  Bedeutung  ist  Hin"'  1125  (vgl.  z.  B.  Ex  16  10  24  15  ff.  Nu 
16  19  etc.)  und  P"  (vgl.  z.  B.  Ex  16  7  Nu  14  22  etc.)  geläufig,  ebenso  knüpft 
hieran  Ezechiels  Vorstellung  an.  Bei  diesem  heisst  ebensowohl  der  auf  dem 
Kerub  wagen  (§41)  erscheinende  Jahve  allein  1  28  9  3  (f.d.T.r.)  10  418,  als  Jahve 
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mit  diesem  zusammen  mn''  1133,  und  zwar  zuweilen  im  selben  Atem  11  22  f. 
So  mag  schon  in  älterer  Zeit  der  Ausdruck  sowohl  die  feurige  Gestalt  Jah- 
ves  in  der  Wolke  allein  als  mit  dieser  und  allem  Zubehör  bezeichnet  haben. 
Weil  sinnenfällig  ist  der  zur  mrt''  1135  gehörende  Glanz  auch  etwas  Stoff- 
liches und  überträgt  sich  daher  auf  Moses  Gesichtshaut  Ex  34  29  ff.  (P^). 

§  41.  Die  Begleiterscheinungen  des  in  derWetterwolke  sichtbar 
werdenden  Jahve:  Kerubim,  Seraphim  und  Verwandtes. 

1.  Es  ist  eine  der  wenigen  Spuren  mythologischen  Denkens, 
dass  die  den  erscheinenden  Jahve  umhüllende  Wolke  als  ein 
übermenschliches  Geistwesen  vorgestellt  wird.  Es  ist  der  ^^^^ 
oder  die  Ez  1,  vgl.  10  20,  geflügelt,  weil  sich  die  Wolke 
durch  die  Luft  bewegt. 

Wenn  die  Kerube  im  Hinterraum  des  Tempels  Salomos  stehen  I  K 
6  23  ff.  und  unter  ihren  Flügeln  die  Lade  8  6,  so  stellen  sie  Wächter  des  Hei- 
ligtums vor,  nicht  den  Thronsitz  Jahves,  wie  noch  Ez  9  3  10  1  ff.  Wahrschein- 
lich zeigt  sich  hierin  wie  in  andern  Einrichtungen  des  Tempels  fremder  Ein- 
fluss.  hat  diese  beiden  Kerube  auf  die  Kapporetli  versetzt,  vgl.  §  145,  2 
A.  2.  An  der  historischen  Lade  ist  nichts  der  Art  vorhanden  gewesen.  ^'Ü'' 
D^n^?n  I S  4  4  II  S  6  2  I  Chr  13  6  ist  GL,  vgl.  Kuenen,  Godsd.  1 256,  §  56  A.  1 
Kosters'  Hypothese,  Theol.  Tijdschr.,  1879,  S.  445  f.,  der  Kerub  sei  der  per- 
sonifizierte Wind,  hat  an  Ps  18  11  104  3^  keine  Stütze  und  wird  durch  18  12 
104  3*  Jes  19  1  widerlegt.  Die  Beziehung  zur  Wetterwolke  verrät  sich  auch 
in  der  Vorstellung ,  dass  der  Flügelschlag  der  Kerube  wie  Donner  klingt 
Ez  1  24  10  5,  und  dass  sie  von  Feuer  umgeben  sind,  aus  dem  Blitze  zucken  1 13. 

2.  Eine  Personifikation  der  aus  derWolke  zuckenden  Blitze 
sind  die  ^''a'n^,  die  man  (vgl.  ^l'^)  als  in  der  Wetterwolke 
hausende  Schlangen  aufgefasst  hat.  Jesaia  stellt  sie  sich  nach 
6  2  menschengestaltig  vor,  denn  sie  dienen  Jahve,  und  mit  sechs 
Flügeln  versehen,  denn  sie  durcheilen  die  Luft.  Ihre  Feuernatur 
verrät  sich  darin,  dass  sie  die  Lippen  des  Propheten  mit  einem 
der  Altarflamme  entnommenen  Glühstein  entsühnen. 

1.  Jes  6  sind  sie  zwar  noch  Begleiter  Jahves  und  nur  mit  seiner  Gegen- 
wart gegeben,  beginnen  sich  jedoch  bereits  nach  einem  auch  sonst  in  der  Ent- 
wicklung der  Engelvorstellungen  zu  beobachtenden  Zuge  von  ihm  loszulösen 
und  zu  Organen  seines  Eingreifens  in  den  Weltlauf  zu  werden.  Jahve  be- 
redet sich  mit  ihnen,  und  sie  führen  seine  Befehle  aus.  Damit  beginnen  sie 
in  die  Kategorie  der  Engel  zu  rücken.  Die  eherne  Schlange  (§§  58,  1  A. ; 
115,  2)  hat  wahrscheinlich  nichts  mit  den  D'^S'lt'  zu  tun. 

2.  Der  feurige  Wagen  und  die  Feuerrosse  (p^  "'plO'l.  ÜIj?  auf  dem 
Elia  gen  Himmel  fährt  II  K  2  11,  mag  auch  eine  mythologische  Ausdeutung 
der  Wetterwolke  sein.  Wie  alt  diese  Vorstellung  ist,  lässt  sich  bei  der  Natur 
der  Quelle,  die  allein  sie  bezeugt,  nicht  sagen. 
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§  42.  Der  Engel  Jahves  (Elohims). 

1.  In  den  jahvistiscliL'ii  und  fdohistisclicn  Erzählungen  des 
Pentateuchs  und  der  historischen  Bücher,  welche  die  Entstehung 
der  Lokalheiligtiinier  und  die  Einführung  Israels  ins  gelobte 
Land  berichten ,  begegnet  uns  als  Organ  der  Fürsorge  Jahves 
für  seine  Frommen  wie  für  Israel  und  als  sein  Stellvertreter  der 
EngelJahves  oder  Elohims  (nn^  ^«'p??,  c^Sit  -jx^r);).  In  Menschen- 
gestalt redet  und  verkehrt  er  mit  den  Menschen.  Genauer  ent- 
halten diese  Erzählungen  zwei  verschiedene  Vorstellungen.  1)  An 
vielen  Stellen  wird  der  Engel  Jahves  (Elohims)  für  Jahve  TElo- 
him)  selbst  genommen,  so  dass  ihm  z.  B.  geopfert  wird  Ri  6  isff. 
13  20.  In  einem  Atem  nennen  die  Erzähler  die  Erscheinung  bald 
den  Engel  Jahves  (Elohims)  bald  Jahve  (Elohim),  vgl.  Gn  16  13 
mit  V.  8 ff.-,  21  19  mit  v.  n;  48  16  mit  v.  15;  Ex  3  4  mit  v.  2;  Ri 
6  14  16  mit  V.  12  20.  Ja,  sie  lassen  diesen  selbst  sich  mit  Jahve  identi- 
fizieren, vgl.  n^nx  Gn  16  lo  (J"),  21 18  (E),  "^^^  22  12  (E'*). 
Der  Engel  scheint  nur  eine  Erscheinung  zu  sein,  hinter  der  sich 
Jahve  selbst  birgt.  2)  An  andern  Stellen  wird  im  Gegensatz  hierzu 
der  Engel  deutlich  von  Jahve  (Elohim)  unterschieden,  Gn  16  11 
(J),  vgl.  21  17  (Ej,  sagt  der  Engel:  „Jahve  hat  gehört"  Ri  6  12: 

nln^.  Noch  deutlicher  wird  geschieden,  wenn  der  Engel  als 
von  Jahve  gesandt  {^^^)  erscheint  Gn  24  7  40  (J)  Ex  23  20  (E  1. 
m.  LXX  Sam  ^s«"?^)  23  (R)  33  2  (R,  1.  m.  LXX  "=«^'5:  auch  Xu 
20  16  E  wird  '^^^^^  gemeint  sein). 

2.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  Vorstellung ,  im  Engel 
Jahves  (Elohims)  erscheine  Jahve  (Elohim)  selbst  (vgl.  z.  B. 
Hitzig,  Bibl.  Theol.  S.  65 :  Ausdruck  für  die  momentane  und 
konkrete  AVirksamkeit  Gottes  in  der  Welt),  die  Grundlage  dieses 
ganzen  Vorstellungskreises  und  damit  alles  weiteren  Einzel- 
glaubens gebildet  hat.  Dazu  ist  sie  zu  kompliziert  und  zu  speku- 
lativ. Schon  deshalb  ist  bei  Erklärung  des  Wortes  *«'r'5  nicht 
von  einer  abstrakten,  gar  nicht  vorkommenden  Bedeutung  Sen- 
dung auszugehen  (so  Vatke,  Ewald,  Rkuss  und  viele  Neuere), 
sondern  von  der  im  profanen  Sprachgebrauch  allein  zu  beobach- 
tenden Bedeutung  Bote,  Geschäft  st  riiycr  (Mooke  zu  Ri  6  11  ff. 
richtig  „agent"  unter  Verweis  auf  '"^?^v'r).  Die  unter  1  aufgezählte 
zweite  Vorstellungsreihe  ist  daher  älter  als  die  erste.  Aber  diese 
verrät  eine  noch  ältere  Grundlage:  der  Glaube,  dass  Jahve  seine 
Geschäfte  durch  ein  übermenscliliches  Wesen  als  seinen  Reprä- 
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sentanten  erledigen  lässt,  ist  eine  jüngere  Umbildung  des  alten 
Glaubens,  dass  Jabve  selbst  mit  den  Menschen  sichtbar  verkehrt 
und  diese  schimmert  in  der  ersten  Vorstellungsreihe,  die  Jahve 
und  den  Engel  zu  identifizieren  scheint,  noch  als  ursprünglicher 
Sinn  der  Erzählungen  hindurch.  Erzählungen,  in  denen  Jahve 
selbst  handelt,  haben  sich  dazu  noch  erhalten  und  stehen  in 
genauer  Parallele  zu  solchen,  in  denen  an  seiner  Stelle  entweder 
ein  von  ihm  gesandter  Engel  oder  der  Engel  Jahves  (Elohims) 
auftritt.  Nach  E  Ex  14  19  schreitet  der  Engel  vor  Israels  Lager 
einher,  während  es  nach  J  13  2i  14  24  Jahve  selbst  in  der 
Wolke  und  Feuersäule  tut.  Und  wenn  Ex  32  34  (E)  Ei  2  i  der 
Engel  Jahves  Israel  ins  gelobte  Land  führt,  so  tut  es  nach  Ex 
33  12  ff.  (J^)  Jahve  in  Person  C^ö,  r?.^,  vgl.  Dt  4  37  ^'m).  Die 
Vorstellung,  dass  ein  von  Jahve  gesandter  Engel  Israel  führt, 
vermittelt  zwischen  dem  alten  Glauben,  dass  Jahve  auf  dem  Sinai 
wohnt,  und  dem  Glauben,  dass  wo  Israel,  da  auch  Jahve  ist.  In 
den  Sagen  aber,  in  denen  jetzt  der  Engel  Jahves  (Elohims)  und 
Jahve  (Elohim)  identisch  zu  sein  scheinen,  ist  ursprünglich  über- 
all erzählt  worden ,  dass  Jahve  (Elohim)  selbst  erschienen  ist. 
Das  ist  später,  jedoch  nicht  konsequent,  durch  Einsetzung  des 
Engels  korrigiert  worden,  weil  man  daran  Anstoss  zu  nehmen 
begann,  dass  Jahve  selbst  erschien.  Die  Stellen  der  ersten  Eeihe 
haben  sonach  ihre  jetzige  Gestalt  durch  Adaptierung  an  die  von 
den  Stellen  der  zweiten  Eeihe  gegebene  Vorstellung  erhalten. 
Leider  ist  bei  dem  Zustand  unserer  Quellen  nicht  zu  sagen,  wie- 
viel von  dem  infolgedessen  jetzt  vorliegenden  Sprachgebrauche  auf 
die  Entwicklung  der  lebenden  Sage  kommt,  wieviel  auf  literarische 
Tätigkeit.  Dass  ursprünglich  von  Erscheinungen  Jahves  erzählt 
worden  ist,  geht  weiter  schon  daraus  hervor,  dass  diese  Sagen 
sämtlich  Jahvekultstätten  legitimieren  wollen,  vgl.  §  47.  Dann 
ist  aber  weiter  deutlich,  dass  hiermit  noch  nicht  die  älteste  Stufe 
der  Vorstellung  erschlossen  ist,  denn  an  diesen  Kultorten  ist 
überall  Jahve  an  die  Stelle  der  numina  loci  getreten  (§  20,  6). 
Sonach  haben  alle  diese  Erzählungen  ursprünglich  von  Erschei- 
nungen des  Lokalgottes  gesprochen.  Die  Sagen  selbst  bestätigen 
diesen  Schluss.  Der  der  Hagar  erscheinende  Jahve  oder  Engel 
Jahves  ist  der  '^K  Gn  16  13,  und  31  u  13  gibt  sich  der  Engel 
Elohims  als  der  El  von  Bethel  zu  erkennen.  Auch  Gn  18  21 
28  11  16  Ei  6  schimmert  diese  älteste  Grundlage  noch  hindurch. 
Der  Glaube  an  Erscheinungen  Jahves  oder  seines  Engels  hat 
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sonn  eil  /ur  ( inindlnf^c  den  aus  dfr  vf)rinosaischon  und  kanaani- 
tisclicn  Rclif^ion  staninicndcjn  (jlauhfn,  dass  die  Lf)kalnuinina 
den  an  ihrem  Sitze  Weilenden  erscheinen,  in  Not  Befindlichen 
Ri  6,  Verirrten  Gn  16  helfen,  im  Halhschlaf  Träumenden  Gn  18 
sicli  offenharen,  und  das  Interesse,  das  man  an  diesen  Sagen 
nahm,  hat  nehen  der  lokalen  Bedeutung  die  Fortdauer  visionärer 
Zustände,  in  denen  man  solche  Erscheinungen  erlebte,  zurVor- 
aussetzunjij.  Im  ältesten  israelitischen  Glauben  hatte  Jahve  die 
ursprünglichen  Numina  zur  Seite  geschoben.  Mit  seiner  Weiter- 
entwicklung aber  gewann  das  Alte  wieder  neues  Leben,  indem 
es  sich  dem  Volksgott  unterordnete. 

1.  Wenn  der  Enf^el  Jahves  =  Jahve  Mose  im  feurigen  Busche  er- 
scheint, so  hat  das  Analoga  im  Beduinenglauben,  vgl.  Doughtt  I  449, 

2.  Aus  obigem  erklärt  sich,  dass  in  J  Engel  in  Mehrzahl  nicht  auf- 
treten. Die  Engel  in  Gn  1819  (J)  beruhen  wie  die  heiligen  Bäume  auf  Um- 
bildung der  alten  Erzählung,  die  nur  von  der  Erscheinung  des  Engels  .lah- 
ves  oder  Jahves  unter  dem  K"!^^  pSx  und  in  Sodom  weiss.  Engel  im  Plural 
begeofnen  uns  zuerst  in  den  jüngeren  Schichten  von  E:  G-n  28  12  32  2  Tdie 
Stiftung  von  Bethel  war  in  E  ursprünglich  in  Gn  35  erzählt,  die  ursprüng- 
liche Deutung  von  0^311!?  schimmert  in  JE  noch  32  8  ii  durch).  Sie  rücken 
durch  eine  weitere  Belebung  von  Rudimenten  des  alten  Dämonen-  und 
Geisterglaubens  in  die  Jahvereligion  ein,  die  durch  die  höhere  Entwick- 
lung der  Vorstellungen  von  Jahve  möglich  und  nötig  wird.  Xötig  wegren 
der  immer  wachsenden  Scheu,  Jahve  selbst  sich  sichtbar  wirkend  denken. 
So  okkupieren  die  zeitweis  zurückgedrängten  Gestalten  des  alten  Glaubens 
(vgl.  §  43)  als  Beauftragte  und  Diener  Jahves  ihre  alten  Wirkunofskreise 
wieder.  Der  V3S  '^Vib^  Jes  63  9  existiert  nicht.  LXX  f asst  den  in  MT  miss- 
verstandenen,  auf  Ex  33  14  ff.  ruhenden  Vers  richtig.  v;a  bedeutet  er  per- 
sönlich und  es  ist  '^i<'r^1  '^''iC  z.l.  —  Der  von  Jahve  unterschiedene  Engel  wird 
Ex  23  21  von  jüngerer  Hand  durch  ^^t"  "iS^lp?  wieder  mit  Jahve  verknüpft, 
vgl.  §  25,  1. 

3.  Die  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  unter  2  und  3  gegebenen 
Deutung  ist,  dass  auch  der  dem  Menschen  feindliche  Engel,  ins- 
besondere der  Würgengel  (Pestengel)  da  auftritt,  wo  nach  andern 
Stellen  Jahve  selbst  wirkt,  und  dass  er  ebenso  im  selben  Zu- 
sammenhange mit  ihm  wechselt.  Nach  Ex  11  4  ff.  12  23»  (J) 
schlägt  Jahve  selbst  die  Erstgeburt  der  Aegypter,  nach  v.  23^ 
n^n^'ön.  Die  Pest  unter  David  verhängt  ri^rrf  an,  "^^V^",  '^^^'t^'" 
nin^  ^K^p  II  S  24  le,  und  die  Assyrer  schlägt  ^P:  l«'?»  II  K  19  35. 
Dass  die  Tätigkeit  und  ihre  Bezeichnung  ursprünglich  auf  Jahve 
gehen,  folgt  aus  Am  5  17  undGn  19  u  "1"^"'"^*  Nach 
Ex  4  24—26  überfällt  Jahve  Mose.  Nach  Nu  22  22  ff.  tritt  bald 
Jahve,  bald  der  Engel  Bilenm  feindlich  entgegen.  Auch  hier  ist 
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die  Vorstellung,  dass  es  sich  um  eine  Erscheinung  Jahves  handelt, 
nur  die  ältere,  nicht  die  älteste-:  Jahve  trat  an  die  Stelle  der 
feindlichen,  insbesondere  der  Krankheitsdämonen,  vgl.  §  36,  3  A. 
Es  war  möglich,  da  man  die  Nähe  eines  Gottes,  auch  eines  hel- 
fenden, immer  als  unheimlich  empfindet  Gn  16  isf.  32  3i  Ri  6  22  f. 
13  22 f.,  und  nötig,  da  für  energischen  Glauben  für  ein  Wirken 
anderer  Elohim  neben  Jahve  kein  Platz  war.  Durch  die  Engel- 
vorstellung fanden  sie  auch  in  dieser  Sphäre  wieder  Einlass  in 
die  Jahvereligion. 

Ex  4  24  mn''  neben  LXX  ä^^tkoc,  xuplou  lehrt,  dass  bei  dem  Schwanken 
zwischen  mn''  und  mn''  '']i<bf2  literarische  Einflüsse  mindestens  mit  beteiligt 
waren.  Aus  dem  unter  3  Ausgeführten  ergibt  sich,  dass  der  Grlaube  der 
vorexilischen  Zeit  von  bösen  Engeln  so  wenig  etwas  weiss  wie  von  einem 
Jahve  entgegengesetzten  bewusst  bösen  Greist.  Ist  doch  nicht  einmal  eine 
Scheidung  der  Offenbarung  im  Engel,  je  nachdem  er  segnet  oder  schädigt, 
durchgeführt.  Es  erklärt  sich  aus  §  36. 

§  43.  Der  Geist  Jahves  (Elohims)  und  der  Geist  von  Jahve. 

Auch  in  den  Vorstellungen  vom  Geiste  Jahves  und  seinen 
Wirkungen  finden  sich  die  deutlichsten  Ueberlebsel  der  animisti- 
schen  Vergangenheit  Israels.  Die  alte  Gewohnheit,  Krankheiten 
(§§  36;  68,  2  A.  1),  namentlich  Geisteskrankheit  (vgl.  die  Dämo- 
nischen des  NT)  und  die  in  ihr  begangenen  Handlungen  I  S 
16  uff.  19  9,  nicht  niederzukämjDfende  Leidenschaften  p^^P  lI^^ 
Nu  5  14  30;  Q^f^^T  Hos  4  12  5  4),  das  Versagen  der  natürlichen 
Kräfte  Jes  19  14,  nn'nnn     29  10),  ekstatische  Zustände 

(§§  60  ff.),  den  Impuls  zu  kühnen  oder  mit  übermenschlicher  Kraft 
vollführten  Taten  Ei  6  34  11  29  13  25  14  6  19  15  14  I  S  11  6  aus 
Einkörperung  einer  zu  erklären,  und  der  Glaube,  dass  der 
Volksgott  höchste  Macht  und  wirkende  Ursache  aller  Erschei- 
nungen ist,  haben  zu  verschiedenen  Kompromissen  geführt.  Ent- 
weder identifiziert  man  den  sich  einkörpernden  Geist  mit  der 
^p]  Ri  6  34  (weitere  Belege  s.  A.  3),  oder  man  ordnet  ihn  wie 
beim  Engelglauben  Jahve  als  Werkzeug  und  Mittel  unter  Ri  9  23 
II  K  19  7  Jes  19  14  29  10,  wobei  man  ihn  zuweilen  durch  einen 
Zusatz  ^p)  '"1,  vgl.  A.  3)  von  der  n^^^  "n  im  allgemeinen 

unterscheidet,  oder  endlich  man  lässt  ihn  von  Jahve  ausgehen 
^•^^  I  S  16  14^.  Im  letzten  Falle  ist  undeutlich,  inwieweit  er  als 
selbständig,  inwieweit  er  als  Abspaltung  von  göttlicher  gedacht 
ist.  Die  Taten  der  Helden  Israels  leitet  man  naturgemäss  vom 
Geiste  Jahves  her  (Belegstellen  s.  o.),  während  sich  eine  gewisse 
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ScIk'ii  zf'i,i;t,  scliliininc  W'irknnjrcii  von  ilir  ahziilfiton,  s.  A.  '>. 
Kinc  die  sittliche  Knift  stoif^enulo  Wirkimf,'  wird  in  der  vorf)rf»- 
phetisclien  Literatur  vom  Geiste  Jahve  nirgends  abgelf-itrt.  T'f'})fr 
die  nn -Vorstellung  selbst  vgl.  §§  30;  90,  3. 

1.  Ans  dfr  Zurückfüliniiijr  der  CTPisteskraiikheiten  auf  Bf-ses.-sf  iihfit  cr- 
klärt  sich,  dass  Geisteskranko  unverletzlicli  sind  1  S  21  isff.  Die  Vorstellung, 
dass  ^rrissere  Intelligenz  oder  bestimmte  Kunstfertigkeiten  von  einer  dem 
Menschen  eingekfirperten  '1  sich  herschreiben,  vgl.  Xu  27  18  CP^)  Ex  31  3 
(P*),  ritten  'l  28  3  (P^  ),  ist  wahrscheinlich  uralt,  jedoch  aus  älterer  Zeit  nicht 
zu  belegen,  vielleicht  weil  man  erst  spät  diese  Wirkungen  statt  von  selb- 
ständigen Geistern  vom  Geiste  .lahves  abzuleiten  begonnen  hat.  Die  Crf'ri^  '"i 
im  Traumdeuter  Gn  41  38  (E)  gehört  zu  den  Vorstellungen  von  der  Inspiration 
des  Sehers,  vgl.  §  44. 

2.  Die  .,Bcgeistcrung"  ist  auf  dieser  Vorstellungsstufe  nicht  bildlich, 
sondern  eigentlich  gemeint.  Die  stolfliche  (§  90,  3)  Auffassung  der  in  den 
Menschen  wie  eine  Flüssigkeit  in  einen  Hohlraum  eingehenden  tritt 
sowohl  da,  wo  sie  selbständig  gedacht  wird,  als  da,  wo  Jahves  Kausalität 
gewahrt  wird,  deutlich  heraus.  Sie  r/eht  auf  jemanden  über  i  hj?  "122)  Xu 
5 14  30,  springt  auf  jemanden  über  (bv.  vh'^i)  Ri  146  19  15  14  I  S  10  6  lo  11  6: 
geht  in  jemanden  hinein  (3  Ki3)  Ez  2  2  324;  fällt  auf  jemanden  (br  '^£2) 
11  5;  Tcommt  über  jemanden  (b^  .TH)  Ri  11  29  I  S  16  16:  ja  sie  zieht  jemanden 
an  (wie  ein  Kleid,  w'^b)  Ri  6  34.  .Tahve  gibt  den  Geist  jemandem  ein  (Z  fr;) 
II  K  19  7;  mischt  ihn  in  jemands  Inneres  (^"ips  >{0^)  Jes  19  i4  oder  giesst 
ihn  über  jetnanden  aus  (bi?  "^Oi)  29  lo.  Am  stärksten  zeigt  sich  dieser  Cha- 
rakter der  Vorstellung  Nu  11  25  (junge  Schicht  von  E).  Dort  stellt  Mose 
einen  Teil  des  ihm  verliehenen  Geistes  beiseite  (ni"in"fQ  b^k'K**).  .lung  ist  hier, 
dass  der  Geist  als  etwas  dem  Mose  Gegebenes  betrachtet  wird,  von  dem  er 
abgeben  kann.  Auch  die  Uebertragung  durch  Handauflegung  Xu  27  18  20  23 
Dt  34  9  (P^)  setzt  die  stoffliche  Auffassung  voraus.  Dass  der  Geist  aber  ur- 
sprünglich als  eine  selbständige  Persönlichkeit  gedacht  war.  zeigt  sich  darin, 
dass  er  Schrecken  einjagt  (rii?2)  I  S  16i4f.  und  stösst  (CJ?^)  Ri  13  25.  — 
Nicht  zu  verwenden  für  die  vorprophetische  Ruachvorstellung  ist  die  Stelle 
I  K  22i7fi".,  da  sie  nicht  alt,  mindestens  überarbeitet  ist.  In  H'!'^*  ~  f^ürft^ 
statt  ni'nn  ursprünglich  der  Eigenname  eines  Geistes,  vielleicht  |t2^r:  ge- 
standen haben,  vgl.  Stade,  GVI  1,  531  A.  1,  Schwally,  ZAT  12, 159—161.  — 
An  manchen  Stellen  des  AT  ist  111*1  vor  Hln^  zur  Milderung  eines  Anthro- 
pomorlipismus  eingeschoben  worden,  so  l  K  18 12  22  24  II  K  2  16.  i^Die  Be- 
deutung Wind  wirkte  hierbei  ein.) 

3.  AVeil  man  sich  scheut,  schlimme  AVirkungen  vom  Geiste  Jahves  ab- 
zuleiten, behalten  die  Schlimmes  wirkenden  Geister  eine  gewisse  Selbständig- 
keit. Die  Sauls  AVahnsinn  bewirkende  '"l  I  S  16  16  (str.  m.  LXX  C'."?'r??^) 
23b  heisst  zwar  n^^^^  .Tln^  n  v.  15  (LXX)  19  9  und  nr*^  '"1  16  15  i^MT) 
18  10,  oder  bloss  'K  1623a  (LXX  -veöpLa  :rovT,p6v),  aber  16  14  ist  sie  eine 
nl.T;  DKl?  n^"1  "i.  Die  M^"n  n,  die  zwischen  den  Sichemiten  und  Abimelech 
Unfrieden  stiftet,  sc/i?cÄ:i  Elohim  Ri  9  23,  und  damit  Sauherib  abziehe,  gibt 
ihm  .Tahve  einen  Geist  ein  II  K  19  7. 
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§  44.  Der  Traum.  Die  Gotteserscheinung  im  Traum. 

Träume  sind  für  den  antiken  Menschen  nicht  Erzeugnisse 
des  eigenen  Innenlebens,  das  an  dem  im  Wachen  Erlebten  fort- 
spinnt, sondern  wirkliche,  selbständige  Erlebnisse,  von  denen  des 
wachen  Zustandes  nur  dadurch  verschieden,  dass  sie  im  Schlafe 
erlebt  werden.  Sofern  sie  von  einem  Gott  oder  Geist  gewirkt 
werden,  sind  sie  für  diesen  ein  Mittel,  sich  dem  Menschen  mit- 
zuteilen Gn  41  25  (E),  daher  Weissagungen  I  S  28  6,  vorbedeutend 
(§  45).  Daher  gibt  es  Traumorakel  und  unter  den  Wahrsagern 
eine  Klasse  der  Träumer  (§  63,  1).  Wie  im  wachen  Leben,  so 
wird  auch  nachts  im  Traum  Gn  20  3  6  31  ii  24  I  K  3  5  Jahve 
sichtbar  ('^«1-.),  kommt  (i^is)  Gn  20  3  31  24  Nu  22  20  und  spricht 
0)5«  Gn  20  6,  ^^"^  Nu  12  6)  zum  Menschen.  Er  ruft  den  schla- 
fenden Samuel  IS  3  3  ff.,  erscheint  mit  der  Yerheissung  der 
Nachkommenschaft  dem  Abram  Gn  15  iff.  pTn^'?  nachts  wegen 
V.  5),  dem  Isaak  zu  Gerar  26  4  (J),  dem  Jakob  zu  Bethel  28  12 
(E)  13  (J)  und  Beerseba  (n^:'?n  46  2  (E). 

1.  Die  meisten  dieser  Erscheinungen  Jalives  im  Traum  stehen  wegen 
des  Ortes,  an  dem  sie  stattfinden,  in  Beziehungen  zum  Inkubationsorakel 
(§  63, 2).  Die  Auffassung  der  Erlebnisse  des  Traumes  als  einer  Realität  ist  ani- 
mistisch.  Die  Seele  verlässt  den  Körper  und  geht  ihren  Zwecken  nach  wie 
bei  Tage  mit  dem  Körper,  auch  empfängt  sie  im  Körper  weilend  während 
des  Schlafes  die  Besuche  anderer  Geister. 

2.  Psychologisch  erklärt  sich  das  Erscheinen  anderer  Personen  im 
Traum  und  das  Gespräch  mit  ihnen  aus  Bewusstseinsspaltung.  Wir  objek- 
tivieren einen  Teil  unseres  Ich  als  ein  zweites ,  von  dem  gewöhnlichen  ver- 
schiedenes Ich,  das  unsere  Fragen  beantwortet,  uns  belehrt,  warnt  und  auf- 
klärt. Eben  deshalb  trägt  es  leicht  die  Züge  einer  Person,  die  unser  Denken 
beschäftigt  und  beeinflusst.  Dies  bietet  die  Brücke  dazu,  es  als  oaiii^oviov 
oder  Gott  zu  empfinden,  vgl.  §  60,  1  A.  2. 

3.  Weil  das  Erscheinen  einer  Person  als  Traumbild  für  einen  wirk- 
lichen Besuch  genommen  wird,  entsteht  der  Glaube,  dass  die  Geister  mit 
Vorliebe  zur  Nachtzeit  erscheinen  und  hinweggehen,  bevor  die  Morgenröte 
erscheint  (vgl.  die  Ueberlebsel  im  modernen  Aberglauben).  Spuren  dieses 
Glaubens  :  Jahve  stösst  auf  Mose  nachts  in  der  Herberge  Ex  4  24  (J),  schlägt 
um  Mitternacht  die  Erstgeburt  der  Aegypter  12  29  (J) ,  der  mit  Jakob 
ringende  Elohim  bittet :  Lass  mich,  denn  die  Morgenröte  stieg  herauf  Gen  32  27. 

§  45.  Vorzeichen  und  Vorbedeutungen. 

Von  der  Heidenzeit  her  ist  Israel  des  Glaubens,  dass  Jahve 
durch  Vorzeichen  (nli«)  mannigfaltiger  Art  den  Schleier  von  der 
Zukunft  lüftet,  insbesondere  kund  tut,  ob  ein  Vorhaben  seine  Zu- 
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stiminun«;  und  Hilfe  finden  wird  oder  nicht,  gelingfii  oder  niiss- 
lin^^en,  zum  Nutzen  oder  Schaden  ausschlaj^enwird.  Vorbedeutend 
sind  vor  allem  wunderbare  und  abnorme  Handlungen  und  Ereig- 
nisse (^ß^ö),  und  diese  erschrecken  den  Menschen.  Doch  können 
auch  dem  ])esonderen  Verlaufe  der  noiinnlen  P>scheimingen  Vor- 
bedeutungen entnonmien  werden.  Vielfach  erfolgen  solche  Vor- 
zeichen unerbeten  und  überraschend,  und  nicht  jeder  versteht  sie, 
doch  gil)t  sie  Jahve  auch  auf  Bitten  und  iiberlässt  den  Menschen 
die  Bestimmung.  Diese  Vorzeichen  werden  meist  von  Jahve  al)- 
geleitet.  Elieser  bittet  Jahve ,  er  möge  ihm  ein  Vorzeichen  zu- 
stossen  lassen  (•"'ir?'"!'),  dass  seine  Sendung  gelingt.  Die  Isaak  be- 
stimmte Braut  soll  nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  auch  seinen 
Kamelen  zu  trinken  geben  Gn  24  12  ff.  (J).  Jakobs  rasches  Er- 
scheinen mit  der  vermeintlichen  Beute  ist  Vorzeichen  dafür,  dass 
er  den  Erstgeburtssegen  erhält  Gn  27  20  (J).  Jonathan  bezeichnet 
etwas  als  Vorzeichen  dafür,  dass  Jahve  den  Posten  der  PhiHster 
in  seine  Hand  gegeben  hat  IS  14  8  ff.  Gideon  erbittet  zweimal 
ein  mirakulöses  Vorzeichen  Ri  636—40.  Insbesondere  sind  Träume 
von  Jahve  gesandte  Vorzeichen  Gn  37  5ff  40  öff.  41  1  ff.  42  9  Ri 
7  9  13Ö\  I  S  28  6  15.  Ein  übles  Vorzeichen  ist  das  Schweigen  des 
Orakels,  s.  §  64,  4  A.  Ist  man  sich  über  die  Bedeutung  eines 
Vorzeichens  unklar,  so  fragt  man  dieses  Gn  25  22 Ö\  Auch  gibt 
es  Mittel,  sich  eine  Vorbedeutung  zu  verschaffen,  und  eine  Kunst, 
sie  zu  entnehmen.  Das  heisst  ^'Di  Gn  30  27  44  5  15  Dt  18  10 
I  K  20  33.  Aus  dem  ^"Üi  der  Priester  entwickelten  sich  eigene 
Orakelformen,  vgl.  §  62. 

1.  In  vorexilischer  Zeit  scheinen  viele  solcher  Praktiken,  und  zwar  zum 
Teil  professionell,  geübt  worden  zu  sein,  die  Anschluss  an  den  Jalivegrlauben 
nicht  gewonnen  hatten  und  erst  durch  die  prophetische  Entwicklung  als 
heidnisch  erkannt  wurden.  Dem  U'n;!?  (§  95)  wird  Dt  18  10  das  Urteil  ge- 
sprochen. Im  Glauben  des  gemeinen  Mannes  mögen  namentlich  die  mala 
omina  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben,  vgl.  Gn  25  21  ff.  (sich  stossende  Zwil- 
linge) I  S  15  27  ff.  (Sauls  Mantel  reisst).  "Wahrscheinlich  hören  wir  von  diesen 
nicht  mehr,  weil  gerade  sie  keinen  Anschluss  an  den  Jahveglauben  gefunden 
hatten.  Das  erste  AVort,  das  jemand  bei  einer  Begeo-nung  spricht,  wird  als 
vorbedeutend  festgelegt  I  K  20  33  (1.  ^3J5tt  v'iü'pnn).  Und  Gn  44  5  15  wird 
einem  Erzvater  ohne  Bedenken  gar  die  heidnische  x'j/.'.xoaavTsla  nachgesagt. 

2.  In  der  prophetischen  Zeit  knüpft  an  diese  Materie  an  das  r^K  der 
Propheten,  d.  h.  die  als  Vorzeichen  für  das  Eintreffen  einer  Hauptweissagung 
gegebene  nebensächliche  AVeissaguno^  I  S  10  2  ff.  Jes  7  11  ff.  AVegeu  seines  be- 
sonderen Charakters  heisst  ein  solches  riEltt  I  K  13  3  5. 


§  46.] 


Jahves  "Wohnung. 


103 


III.  Jahves  Wohnung.  Die  heiligen  Orte.  Die  Kultstätte  und 
ihre  Einrichtung. 

§  46.  Jahves  Wohnung*. 

1.  Ueber  JahvesWohnungfinden  sichln  dervorprophetisclien 
Religion  drei  Vorstellungen.  1)  Er  wohnt  ausserhalb  des  Landes 
auf  dem  Sinai  Ei  5  4 f.,  vgl.  §  14,  2  A.  3.  Diese  Vorstellung  ist 
aus  der  Zeit  der  Religionsstiftung  und  des  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  ererbt.  —  2)  Er  wohnt  im  Lande  Kanaan,  der  ^p] 
Hos  9  3,  vgl.  Jer  2  7.  Es  ist  das  Haus,  in  dem  er  wohnt,  Hos 
8  1  9  15.  Er  ist  recht  eigentlich  der  Besitzer  des  Landes ,  vgl. 
noch  Lv  25  23  T"^-^?  ^5.  Daher  fällt  das  Blut  eines  im  Ausland 
Erschlagenen  „fern  von  Jahves  AnfMtz  zur  JErde"  I  S  26  20,  und 
das  exilierte  Israel  hat  Jahve  „von  seinem  Antlitze  entfernt^  II  K 
17  18  23  24  3  oder  „hinweg  geivorfen"  13  23  17  20  24  20  Jer  7  15. 
Kain,  aus  dem  palästinischen  Ackerlande  vertrieben,  muss  sich 
vor  Jahves  Antlitz  verbergen  Gn  4  14  und  noch  Jon  1  3  bedeutet 
nin^  ^Js'i'ip  ^^aus  Palästina".  —  3)  Er  wohnt  in  den  einzelnen  Heilig- 
tümern des  Landes  Gn  21  17  28  lef.  Diese  Vorstellung  erklärt 
sich  daraus,  dass  man  an  diesen  Orten  auf  Jahve  übertrug,  was 
man  von  dem  von  ihm  verdrängten  Numen  geglaubt  hatte,  vgl. 
§  20,  5  A.  2 — 4.  Und  zwar  ist  für  den  Glauben  in  jedem  Heilig- 
tum der  eine  Jahve  (§  30)  ganz  und  von  ihm  umschlossen  gegen- 
wärtig, ohne  dass  man  sich  des  damit  gegebenen  inneren  Wider- 
spruches bewusst  ist.  Dass  er  im  Kriegslager,  wo  er  einen  Altar 
hat  Dt  23  loff.,  anwesend  ist,  erklärt  sich  nach  §§  18,  2 ;  20,  7 ;  32. 
Der  auch  von  den  Propheten  geteilte  und  dem  Judentume  ver- 
erbte Glaube,  dass  er  in  Salomos  Tempel  auf  Zion  wohnt  Am  I2 
Ez  43  7,  hat  zur  Voraussetzung,  dass  sich  dort  die  Lade  befindet 
I K  8  3ff.,  vgl.  II  S  6,  und  ist  graduell  von  dem  Glauben,  dass  er 
an  andern  Orten  wohnt,  nicht  verschieden.  Aus  dem  Glauben, 
dass  Jahve  an  der  Kultstätte  wohnt,  erklärt  sich  ihr  Asylrecht 
Ex  21  13  I  K  1  50  2  28.  Ihn  belegt  der  kultische  Sprachgebrauch: 
der  Tempel  heisst  ^P)  ^^^5,  wer  das  Heiligtum  besucht,  tritt  an 
Jahve  heran  {'^^  ^1?),  sieht  sein  Antlitz  (nin^  ^3a-f^^  nK^i).  End- 
lich begreift  sich  nur  aus  ihm  die  Heiligkeitsvorstellung  des  alten 
Israel  (§  49). 

Aus  der  zweiten  dieser  Vorstellungen  erklären  sich  die  Bezeich- 
nungen Kanaans  als  „heiliges  Grebirg",  „heiliges  Land",  s.  §  49,  die  sich 


104  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.    (§  47. 


freilich  vvs\,  aus  nMclicxi]i.schcr  Zfit  Vjelegen  lassen,  Sarli  2  16  .Ifs  11  9.  Die 
dritte  hat  die  Bezeichnuiifr  Zioiis  mit  nlH^  "nn  veranlasst  .Tes  2  3  3^)  29  Mi  4  2 
Saeh  8  3  Ps  24  3,  von  der  das  gleiche  gilt.  In  naivster  Weise  konrirnt  sie  in 
der  Pr»)])hetenlegende  zum  Vorsehein,  wenn  Hiskia  den  von  Sanlierib  er- 
haltenen Brief  vor  .lahve  im  Tempel  ausbreitet  II  K  19  I4.  Dem  späteren 
.ludcntiim  ist  die  TMirase  Hln^  "'.JBTlK  nK"5  religifis  anstössig  gewesen,  daher 
ist  in  ihr  das  Qal  in  der  überlieferten  Aussprache  durch  Niph'al  ersetzt 
worden,  vgl.  A.  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  innern  Entwickelung  des  .ludentums  8.  337 — 3.39. 
Siegfried-Stade,  Hebr.  Wörterbuch  u.  HK^.  —  Der  Glaube,  dass  der  Engel 
Jahves  mit  Israel  ins  gelobte  Land  gezogen  ist,  vermittelt  zwischen  der 
ersten  und  den  beiden  andern  Vorstelhingen  von  .lahves  Wohnung,  vgl. 
§  42,  2. 

2.  Nur  in  einem  Punkte  stimmen  die  Vorstellungen  von 
Jahves  Wohnung  überein:  davon,  dass  Jahve  im  Himmel,  d.  Ii. 
in  einem  über  die  irdische  Welt  erhabenen,  von  ihr  verschiedenen 
Herrlichkeitsaufenthalte,  wohnt,  weiss  man  nichts.  Auch  wenn 
Jahve  auf  den  Wolken  des  Himmels  herbeikommt,  so  handelt  es 
sich  da})ei  um  eine  innerweltliche  Erscheinung.  Noch  Amos  ist 
der  Gedanke  an  ein  AYohnen  Jahves  im  Himmel  so  völlig  un- 
bekannt, dass  er  die  Sünder  vor  Jalive  in  den  Himmel  flüchten 
lässt  (wie  in  die  Scheol!)  9  2.  Jalive  hat  zu  diesem  so  wenig 
Beziehung  wie  zur  Unterwelt. 

Die  Behauptung  Gunkels  a.  a.  0.  S.  157,  der  Glaube,  dass  Jahve  im 
Himmel  wohne,  gehöre  schon  der  ältesten  Zeit  au,  beruht  auf  mangelhafter 
Literarkritik.  Gn  28  12  (Himmelsleiter)  gehört  einer  jungen  Schicht  in  E 
an,  wenn  nicht  einer  Redaktion,  vgl.  §42,  2A.  2.  I  K  22  19  ist  als  Beleg  dafür 
nicht  verwertbar,  §  43  A.  2.  Gn  19  24  ist  entweder  Crc^  j"!??  ..aus  der 
Wetterwolke"  oder  nyrt]  r.KD  z.  str.  21  17  22  11  haben  redigierende  Hände 
der  späteren  Anschauung,  nach  der  Jahve  im  Himmel  wohnt,  durch  Ein- 
schaltung von  D^^^n"|C5  zu  ihrem  Rechte  verholfeu.  Der  fremde  Mythus 
11  1—9  würde,  auch  wenn  er  diese  Anschauung  enthielte,  für  den  Glauben 
des  alten  Israel  nichts  beweisen,  vgl.  ZAT  15,  157  ff.  AVenn  .Tahve  Ex 
19  18  im  Feuer  auf  den  Sinai  herabsteigt,  so  geschieht  es  aus  der  von  seinem 
Erscheinen  uutrennl)aren  AVetterwolke,  nicht  aus  dem  Himmel.  Dass  man 
dagegen  schon  in  alter  Zeit  andere  Götter  oder  Geister  als  Jahve  an  und 
in  den  Himmel  versetzt  hat,  ist  schon  möglich. 

§  47.  Die  Kultstätte. 

1.  Kultstätten  (^^^,  vgl.  §  50,  cipö  Gn  12  6  28  11  Dt  12-2 
I  S  7  16  [vgl.  LXX]  Jer  7  12  19  13  etc.  Am  7  9  13,        r  z 

Hos  9  4)  sind  Orte,  an  denen  man  der  Gottheit  zu  opfern  ptlegt. 
Die  Voraussetzung  dafür  ist,  dass  an  dem  betreffenden  Ort  der 
Gott  wohnt  (§  46).  Das  ist  für  die  Höhenlage  der  Religion  des 
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alten  Israel  charakteristisch.  Man  trägt  Jahve  die  Gabe  in  sein 
Haus.  Dass  Jahve  an  einem  Orte  wohnt  und  an  ihm  in  Verkehr 
mit  Israel  treten,  an  ihm  Gebet  und  Gaben  annehmen  will,  er- 
kennt man  aber  daran ,  dass  er  an  ihm  erscheint.  Daher  wird 
die  Errichtung  einer  Kultstätte  immer  auf  eine  Theophanie  zu- 
rückgeführt Gn  16  Ex  20  24  Ei  6  II  S  24  25,  und  sie  erfolgt  durch 
Errichtung  eines  Altares  (§  57)  Gn  12?  (J)  8  (J)  oder  heiligen 
Steines  (§  55)  28  18. 

Die  häufig'  gebrauchte  Formulierung:  Israel  opfert  überall  im  Lande, 
wo  es  will,  ist  ungenau.  Es  opfert  an  den  Orten,  die  als  durch  eine  Gottes- 
erscheinung legitimierte  Kultstätten  gelten.  Man  darf  damit  den  Umstand 
nicht  verwechseln,  dass  die  zum  Vollzuge  der  rituellen  Schlachtung  nötigen 
hl.  Steine  (Ri  9  5)  überall  errichtet  werden  können  I  S  14  32  ff.  Das  auf 
diese  Steine  gegossene  Blut  fällt  freilich  im  weiteren  Sinne  unter  den  Be- 
griff eines  Opfers,  wie  es  umgekehrt  da,  wo  ein  Altar  vorhanden  ist,  wahr- 
scheinlich keines  Schlachtsteines  bedurft  hat.  Aber  die  Aufstellung  eines 
Schlachtsteines  bedeutet  nicht  notwendig  die  Stiftung  einer  Kultstätte.  Er 
kann  die  Veranlassung  dazu  geben,  braucht  es  aber  nicht.  Diese  entsteht 
erst,  wenn  sich  der  Grlaube  einstellt,  dass  Jahve  an  dem  Ort  weilt  und  des- 
halb regelmässig  von  den  Umwohnern  an  dem  Orte  geopfert  wird. 

2.  Sonach  gehört  zur  Kultstätte  ein  Gegenstand,  an  den  die 
Gegenwart  Jahves  geknüpft  ist,  sei  es  ein  Naturmal  (heiliger 
Baum,  Stein,  Quell)  oder  ein  Bild,  und  ein  Altar.  Doch  kann 
man  dieses  entraten ,  wo  ein  heiliger  Stein  vorhanden  ist.  Frei- 
lich setzt  man  diesen,  wie  den  heiligen  Pfahl  (§  54),  auch  neben 
den  Altar  Dt  12  3  16  21.  Wo  man  mehr  Mittel  hat,  stellt  man 
für  die  Opferschmäuse  eine  Halle  p?^''?)  her  I  S  9  22. 

Wie  es  gekommen  ist,  dass  sich  die  Kultstätten  des  alten  Israel  bei 
hl.  Brunnen,  Steinen  und  Bäumen,  auf  Bergen  und  Hügeln  und  bei  Ahnen- 
gräbern befinden,  ist  §  20  gezeigt  worden. 

3.  Ein  Obdach  (Tempel)  ist  da  nötig,  wo  ein  Fetisch  (Lade) 
oder  ein  Gottesbild  zu  verwahren  ist.  Denn  man  muss  befürchten, 
dass  es  geraubt  wird  Bi  17  18.  In  ihm  werden  auch  die  dem 
Gott  gespendeten  Geschenke  aufbewahrt  I  S  21  10,  und  in  ihm 
wohnt  der  mit  der  Hut  beauftragte  Priester  3  2  ff.  Daher  erklärt 
sich  auch,  dass  uns  zu  diesem  Zwecke  für  gewöhnlich  keine  Zelte 
begegnen.  Ueber  das  Zelt  in  derDavidsburg  vgl.  §§  18,  3 ;  56,  2  A. 
Priester  finden  wir  freilich  auch  an  Kultstätten ,  an  denen  ein 
Tempel  mit  Fetisch  oder  Gottesbild  nicht  vorhanden  war.  Denn 
sie  verwalten  das  Jahveorakel,  und  nur  Kultstätten  mit  Jahve- 
orakel  sind  solche  im  vollen  Sinne  des  Wortes ,  weil  nur  sie  den 
Bedürfnissen  der  Frommen  genügen.  Das  Bedürfnis,  ein  geord- 
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netes  ( )rak('l  zu  })eHitzen,  ist  einer  der  Gründe  für  die  Entstehung 
der  Priesterscliaften  des  Landes  gewesen  Dt  33  8  ff. 

Aus  Ex  19  10  ö".  fvtri.  Sam  z.  v.  12)  darf  vielleicht  geschlossen  werden, 
dass  die  Kultstätte  als  ITip  rCHK  3  5  eingehegt  gewesen  ist,  und  dass  jeder, 
der  sif;  ungewciht  bfriilirte  f)der  betrat,  dein  Banne  verfiel. 

§  48.  Aller  altisraelitische  Kult  ist  Höhenkult. 

Im  Kr)nigsl)ii('he  ^vird  von  dem  Kulte  im  salomonischen 
Temi)el  der  auf  den  ril^DS  (Luther:  Höhen)  unterschieden,  wor- 
unter das  Königsbuch  die  übrigen  Kultstätten  des  Landes  ver- 
steht. Das  letztere  gilt  ihm  als  vor  Erbauung  des  Tempels  er- 
laubt I  K  3  2,  von  da  an  aber  als  sündig  und  illegitim.  Er  ist 
die  Sünde  Jerobeams,  zu  der  dieser,  abgetane  Zustände  wieder 
«anführend,  Israel  verführt  hat  IK  12  28if.  13  33 f.  14  16  15  30 

16  19  31  II  K  3  3  1  0  31   13  2  6  11  14  24  1  5  9  18  24  28  1  7  22,  Und  ZU 

der  auch  Juda  abgefallen  ist  I  K  14  22  if.  Das  Königsbuch  trägt 
damit  in  unhistorischerAVeise  die  durch  die  Reform  Josias  (§  121) 
im  Jahre  621  angebahnten  Zustände  in  die  Vergangenheit  zu- 
rück. Seine  Darstellung  steht  in  unlösbarem  Widerspruche  mit 
den  Nachrichten  der  älteren  Geschichts(iuellen  und  mit  der 
Vätersage.  In  Avenig  gerechterWeise  wird  dabei  der  salomonische 
Tempel  von  dem  verwerfenden  Urteile  ausgenommen,  das  die 
Propheten  über  den  altisraelitischen  Kult  überhaupt  ausspreclien. 
Erst  durch  die  Predigt  der  Propheten  hat  sich  der  Begrift'  des 
illegitimen  Jahvekultes  gebildet,  und  der  Gegensatz  zwischen 
legitimem  und  illegitimem  Jahvekultus,  der  den  Bestand  eines 
allein  berechtigten  Zentrallieiligtums  voraussetzt,  beheiTscht  erst 
die  auf  Josias  Reform  folgende  Entwicklung,  während  die  ältere 
Zeit  von  dem  Gegensatze  zwischen  dem  Kulte  Jahves  und  dem 
Kulte  der  andern  Götter  (§  29)  bewegt  wird.  Vebrigens  schim- 
mert auch  im  Königsbuch  der  w^ahre  Sachverhalt  noch  durch,  da 
es  berichten  muss,  dass  die  ^'i^r  auch  unter  den  frommen  Königen 
Judas  bestanden  haben  I  K  15  14  22  44  II  K  12  4  13  6  14  4  15  4  35. 

In  der  Zeit  vor  621  hat  jede  ansehnlichere  Ortschaft  ihre  Kultstätte, 
so  z.  B.  Dan  Ri  17  18,  Ophra  Ki  6,  Rama  I  S  9,  Bethlehem  20  29,  vgl. 
A.  Frhr.  v.  Gall,  Altisraelitische  Kultstätteu,  Giessen  1898,  und  ."122  hat 
keinerlei  üble  Nebenbedeutung,  vgl.  I  S  9i2fi'.  I  K  34  Am  7  9.  Den  Kult 
auf  diesen  Kultstätten  (n1ö2),  sie  mögen  liegen,  wo  es  sei.  nicht  bloss  den 
Kult  auf  Bergen  und  Hügeln,  nennt  man  „Höhenkult".  Unter  den  Kidt- 
stätten  des  Westjordanlandes  geniessen  einzelne  eine  besondere  "Wertschät- 
zung. Es  sind  solche  mit  alten  Gottesbildern  wie  Dan,  dann  solche,  an  denen 
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die  Gegenwart  Jahves  sich  an  ein  mit  der  Greschichte  der  Väter  verknüpftes 
Naturmal  knüpft  (Lade:  Silo,  Nob,  Zion;  hl.  Steine:  Gilgal  in  Benjamin, 
Bethel;  hl.  Bäume  und  Ahnengräber:  Hebron,  Sichem;  hl.  Quellen:  Beer- 
seba).  Der  an  ihnen  geübte,  von  der  Vätersage,  §  22,  4,  verherrlichte  Kult 
ist  der  von  den  Propheten  verworfene  Kult  „auf  den  hohen  Bergen  (Hügeln) 
und  unter  den  immergrünen  Bäumen'^  Jer  2  20  3  13  Ez  6  13  20  28  34  6.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  auch  in  die  Sprache  der  deuteronomischen  und  deute- 
ronomistischen  Schriftsteller  übergegangen  Dt  12  2  I  K  14  23  II  K  16  4  17  10. 
lieber  den  vorisraelitischen  Ursprung  der  meisten  Kultstellen  vgl.  §20, 6  A.3. 

§  49.  Die  HeiligkeitsTorstellung. 

Die  Literatur  s.  zu  §  34. 

1.  Die  Vorstellung  von  der  Heiligkeit  haftet  ursprünglich 
an  den  Orten,  an  denen ,  und  an  den  Dingen  und  Menschen ,  in 
denen  ein  Gott  wohnt  und  sich  offenbart.  Dann  wird  sie  über- 
tragen auf  Zeiten,  in  denen  er  wirkt,  oder  die  man  an  heiligen 
Orten  zubringt,  auf  Gebräuche,  die  man  dort  übt,  auf  Dinge,  die 
mit  ihm  in  Berührung  gekommen  (Opfer).  Solche  Orte,  Personen, 
Dinge  sind  entweder  eine  Art  Leiblichkeit  des  Gottes  oder  doch 
von  göttlichem  Leben  umwoben.  Sie  sind  daher  entweder  über- 
haupt unnahbar,  oder  nur  unter  Vorsichtsmassregeln  und  mit 
Einschränkungen ,  wie  sie  der  Gott  verlangt.  Sie  sind  dem  all- 
gemeinen Gebrauch  entzogen,  Gegensatz  von  ist  daher  ^n, 
Tiere,  die  als  obligatorische  Opfer  Jahve  gehören  oder  sonst 
kultischen  Zwecken  dienen,  dürfen  von  Menschen  nicht  benutzt 
Nu  19  2f.  Dt  15  19  21  3  I  S  6  7,  kultische  Orte  nicht  besät 
werden  Dt  21  4.  Verbotene  Berührung  veranlasst  einen  Zorn- 
ausbruch des  Gottes :  sie  sind  wie  mit  göttlicher  Kraft  geladen, 
die  jederzeit  bereit  ist,  sich  bei  Ungebühr  zu  entladen  und  die 
Schuldigen  zu  vernichten  (W  R.  Smith  a.  a.  0.  S.  151.  Deutsche 
Uebers.  S.  110).  Daher  haben  ^"^r?^  und  die  Nebenbedeutung 
von  Dingen,  die  man  nicht  ohne  Lebensgefahr  berührt. 

1.  In  ihrer  Wurzel  fällt  die  Heiligkeitsvorstellung  zusammen  mit  der 
Vorstellung  von  unreinen  Dingen,  Personen,  Zuständen,  vgl.  hierüber  weiter 
§  67,  2.  Die  gegenüber  dem  Heiligen  zu  beobachtenden  Vorsichtsmassregeln 
und  Enthaltungen  können  verschieden  beschaffen  und  verschieden  abgestuft 
sein.  Sie  richten  sich  nach  dem  Charakter  des  betreffenden  Gottes  und  sind 
daher  ein  guter  Gradmesser  für  die  Höhenlage  einer  Religion. 

2.  Dass  hl.  Dinge  dem  allgemeinen  Gebrauch  entzogene  Dinge  sind, 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  sie  im  Arabischen  mit  Ableitungen  der  Wurzeln 
D'nri  und  '^^Vi  benannt  werden,  die  verbieten,  verwehren  bedeuten.  DIU  ist 
auch  im  Hebräischen,  Kanaanitischen  benutzt  worden,  vgl.  ßlÖ,  p'^'^t!'.  Die 
im  Hebräischen  und  Arabischen  begegnenden  Ableitungen  der  Wurzel  '^Ip 


108  Religion  Lsraels  und  die  Entstehung  de»  Judenttuns.    (§  49. 


inoclitcii  diis  Hf'ilicrc  voin  sfH)»n  (iesichtspunktf»  aiifi  bejceichnen.  Die  he- 
briiisclicn  X'crhalfortin'ii  sind  (lf'ii(»riiiiiifrt :  Qal :  heiligen  Charakter  annehmen, 
Ni,  sich  als  t^lip  erweisev,  V\  tirul  Hl:  ehuas  zum  Üip  machen,  HitJipa. 
heilifjrn  Charakter  amiehnten.  Tip  Heilifjkeit  wirrl  nicht  nur  statt  oinps  adj. 
nncli  Art  von  Stfjtt'wfirtom  verwaiult,  son(h'rn  diont  creradezu  zur  Benf?n- 
iinnjjc  hoilifrer  Dinge,  insbesondere  des  Heiligtiirns,  der  Opfer,  Abgaben  and 
Weihgesclienke.  Ueber  den  Superlativ  D"'C'lp  Cfp  vgl.  unter  2.  Dass  die 
Wurzel  ursprünglich  auf  den  Ort  geht,  zeigen  die  zahlreichen  Ortsnamen 
^r-ip  und  Ü"!p, 

8.  Die  Heiligkcitsvorstellung  ist  nicht  daraus  entstanden,  dass  gewisse 
Orte  und  Dinge  als  Eigentum  eines  Gottes  menschlicher  Benutzung  ent- 
zogen waren.  Denn  1)  die  Vorstellung  dürfte  bei  den  Semiten  älter  sein 
als  der  Privatbesitz  von  Land.  2)  Heilige  Dinge  können  menschliches  Privat- 
eigentum sein,  z.  B.  Tempel  und  (lottesbilder  Ri  17.  Bj  Heiliges  kann  vom 
Menschen  genossen  werden,  vgl.  Opfer  und  Zehnten.  Doch  hat  der  Heilig- 
keitsbegriö'  allmählich  eine  nahe  Beziehung  zum  Begriff  des  Eigentums  er- 
halten. Denn  was  Jahve  geschenkt  wird,  wird  dadurch  heilig,  und  die  ihm 
zu  bringenden  hl.  Gaben  gehören  ihm.  Hierdurch  wächst  der  positive  In- 
halt des  Begriffs.  Sowohl  Israel  I  S  10  i  II  S  14  16  als  Kanaan  ist  Jahves 
•l'^'ri?.  Für  P  und  die  Jüngeren  ist  „Jahve  gehörig"  und  „heilig"  synonym, 
vgl.  Lv  27  9  Nu  3 12f.  16  5  und  Ex  19  öf.  Dt  14  2  (R). 

2.  Als  eine  Art  Sui)erl{itiv  hat  sich  vom  Begriff  des  Heiligen 
der  des  Hochheiligen  c^rip^  r-fp  abgezweigt.  Er  begegnet  zuerst 
bei  Ezechiel  (41  4  42  13  43  12)  und  ist  geläutig.  Er  bezeichnet 
Orte  und  Dinge,  denen  ein  besonders  hoher  Grad  von  Heiligkeit 
eignet,  weil  sie  in  besonders  enge  Beziehung  zu  Jahves  Leben 
gekommen  sind.  Diese  werden  daher  nur  von  Priestern  betreten 
(Allerheiligstes),  berührt  (Altar),  gegessen  (Priesteranteil  an  der 
Mincha,  am  Sünd-  und  Schuldopfer).  Die  Vorstellung  verknüpft 
sich  ebensowohl  mit  uralten  (Bann,  Sünd-  und  Schuldopfer)  als 
mit  jungen  Institutionen  der  Jahvereligion  (Rauchopfer).  Es 
fehlt  jedes  Mittel  auszumachen,  wie  alt  sie  ist.  Es  ist  fraglich, 
ob  hinsichtlich  dieser  Materie  immer  und  überall  die  gleichen 
Gewohnheiten  und  ^NFeinungen  bestanden  haben.  Es  ist  das,  vgl. 

I  S  21  5  mit  Nu  18,  nicht  wahrscheinlich. 

3.  Da  Yolksgott  und  Volk  für  in  allen  ihren  Lebensäusse- 
rungen untrennbar  verknüpft  gelten  und  daher  ihre  Interessen 
zusammenfallen,  dürfen  heilige  Dinge  zu  öffentlichen  Zwecken 
verwandt  werden.  Der  Tempelschatz,  von  David  durch  Wid- 
mungen aus  seiner  Kriegsbeute  und  aus  Tributen  begründet  II  S 
8  11  I  K  7  51  15  15,  wird  als  eine  öffentliche  Schatzkammer  be- 
trachtet, aus  der  man  in  Zeiten  nationaler  Not  schöpft  I  K  15  is 

II  K  12  19  16  8  18  15.    Ebenso  werden  in  Zeiten  der  Xot  die 
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Metallgeräte  und  Metallverzierungen  des  Tempels  veräussert 

11  K  16  17  18  16.  Dagegen  dürfen  die  Einkünfte  des  Tempel- 
schatzes nicht  zum  privaten  Nutzen  des  Königs  verwandt  werden 

12  5ff. 

Grieicher  Meinung  sind  die  Sichemiten,  wenn  sie  Abimelechs  Revolu- 
tion durch  eine  Gabe  aus  dem  Tempelschatz  des  El  berith  ermöglichen  Iii 
9  4.  —  Von  einer  der  römischen  profanatio  entsprechenden  Handlung  ver- 
lautet nichts. 

4.  Die  Heiligkeit  der  Orte,  Dinge,  Personen  betrachtet  man 
als  etwas  Stoffliches.  Heiliges  überträgt  bei  Berührung  den 
Heiligkeitsstoff,  steckt  an,  färbt  ab.  Hieraus  erklärt  sich  die 
Sitte  des  Salbens  mit  heiligem  Oel  (§  21)  und  des  Beschmierens 
mit  Opferblut  (§  62,  1).  Unwillkürliche  Berührung  eines  Hoch- 
heiligen, des  Altares  und  seiner  Geräte  Ex  29  37  30  29,  eines  den 
Priestern  vorbehaltenen  Opferteiles  Lv  6  ii  20,  eines  Priester- 
gewandes Ez  44  19  heiligt,  d.  h.  berührte  Personen  und  Sachen 
verfallen  dem  Heiligtum. 

Ein  Jahve  gelobtes  Tier,  das  mit  einem  andern  vertauscht  wurde, 
verfällt  mit  diesem,  denn  es  ist  de  jure  Jahve  gegeben  worden,  wie  das 
andere  de  facto  Lv  27  10  f.  Aus  verschollenen  Beziehungen  des  "Wein-  und 
Gretreidebaues  zu  alten  Kulten  wird  es  sich  erklären,  dass  der  Ertrag  eines 
zwischen  den  Reben  besäten  Weinbergs  verfällt  Dt  22  9. 

5.  Ist  sonach  die  Idee  der  Heiligkeit  auch  keine  ethische, 
so  hat  sie  doch  einen  kräftigen  Hebel  zur  Sittigung  und  Kulti- 
vierung der  Menschheit  abgegeben.  Zu  ihrer  Sittigung,  denn  sie 
schärft  dem  einzelnen  ein,  dass  eine  höhere  Macht  über  ihm 
waltet,  deren  Willen  er  bei  seinen  Beziehungen  zu  den  Menschen 
und  zur  Natur  zu  respektieren  hat.  Zu  ihrer  Kultivierung,  denn 
die  Bespektierung  der  Heiligkeit  von  Orten,  Dingen  und  Bräuchen 
wird  zum  gemeinsamen  Interesse  und  damit  zum  Einheitsband 
der  um  einen  heiligen  Ort  wohnenden  Geschlechter,  schafft  Zeiten 
und  Orte  der  Buhe  und  des  Friedens.  Inwieweit  sie  diese  Wir- 
kungen übt,  hängt  natürlich  von  den  Vorstellungen  ab,  die  man 
sich  von  der  Gottheit  macht,  und  der  hierdurch  gegebenen  Eigen- 
art der  lokalen  Gebräuche. 

§  50.  Heilige  Berge. 

Nach  dem  ältesten  Glauben  Israels  sind  die  Berge  des 
heihgen  Landes  Wohnsitze  von  Göttern.  An  vielen  von  ihnen 
hat  der  Sinaigott,  vgl.  §  14,  2  A.  2  die  Lokalgötter  infolge  des 
§  20,  6  geschilderten  Prozesses  verdrängt.    Sitze  Jahves  sind 
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fi^eworden  der  Tabor  Dt  19,  der  Karmfl  I  K  I  H  ]u,  die  Berge 
Eh.'il  und  (xiiriziiii  Dt  11  '2<>  27  12,  (]cv  ()c\\)('r<^  \\  S  1  5  32  (über 
Zion  vgl.  §  55,  2  A.  I  j. 

1.  Von  andern  hl.  Borgen  wissen  wir  nicht,  dI)  der  Jahvekult  sieli  an 
ihnen  etabliert  hatte,  so  vom  Hemion  (§  49,  1  A.  2)  und  Hör.  Sitz  eines 
hei(biischen  Baal  ist  der  Peor.  Auf  dem  Oelberge  sind  neben  Jahve  auch 
andere  (lötter  verehrt  worden  I  K  11  7.  Gn  22  14  ."Kl"'  "I.'^S  ist  kein 
Sprichwort,  sondern  ein  verdorbener  Text.  Eine  Aufzählung  der  hl.  Berge 
Palästinas  bei  v.  Gall,  Altisraelitische  Kultstätten,  eine  solche  der  Semiten- 
ländt'r  bei  Baudissin  a.  a.  0.  S.  233  fl'.  Es  ist  falsch,  den  Grund  der  Er- 
scheinung darin  zu  suchen,  dass  diese  Götter  astrale  oder  himmlische  ge- 
wesen seien,  und  dass  man  einen  Ort  gesucht  habe,  wo  man  ihnen  nahe 
war.  Den  Grund  gar  in  ästhetischen  Empfindungen  (schöne  Aussicht: 
Baethgen,  ZDPV  18,  240)  zu  suchen,  verrät  Unkenntnis  der  Geschichte  des 
menschlichen  Geisteslebens.  Das  sind  uns  anerzogene  Empfindungen  mo- 
dernster Herkunft.  Auch  hier  liegt  deutlich  ein  Rudiment  niederer  Reli- 
gionsstufe vor.  Die  Beduinen  begraben  noch  jetzt  ihre  Scheiche  auf  Berg- 
kuppen, vgl.  AVetzstein,  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  1859,  S.  134,  144.  Dass  dies 
auch  israelitische  Sitte  war,  zeigen  die  Sagen  über  Moses  und  Aarons  Grab. 

2.  Folge  älterer  Anschauungen  ist  es  daher,  dass  die  Kultorte  der 
einzelnen  Orte  mit  Vorliebe  auf  Bergen  (C*)")  angelegt  sind,  und  dass  uns 
die  ursprünglichen  Appellativa  1^51,  '"'^r?'i  '^'rl  häufig  teils  allein, 
teils  in  Zusammensetzungen  (s.  das  Lex.)  als  Ortsnamen  begegnen.  Sie  be- 
nennen Orte,  die  unter  dem  Schutze  einer  Kultstätte  entstanden  sind.  Nach 
prophetischer  Auffassung  opfert  Israel,  vgl.  §  48,  auf  den  Bergen  und  Hü- 
geln Hos  4  13  Jer  2  20  3  6  23  Ez  6  13  Jes  57  7  65  7.  Und  heidnisch  ausgedrückt 
ist  Jahve  ein  Berggott  I  K  20  23. 

§  51.  Die  Ahnengräber. 

CuRTiss  XV Ii'.,  XXIVff.  66ff.,  810".,  106ff.,  128,  282. 

Die  enge  Beziehung  von  Ahnengrab  und  Kultstätte  tritt  uns 
entgegen  zu  Hebron  im  Grab  der  Sara  (Makhiielaböble) ,  zu 
Sichern  im  Grabe  Josephs,  zu  Kadesch-Barnea  im  Grabe  Mirjams 
(§  14,  7  A.  2),  im  ^1^=2  p"?«  Gn  35  8  (E)  mit  dem  Grabe  der 
Amme  Debora,  in  "^Dr^  i^n^R  ^r^^  v.  20  (E)  I  S  10  2.  Ueber  das 
Israelgrab  vgl.  §  20,  6  A.  4.  Auch  wo  sonst  vom  Grabe  eines 
Heroen  berichtet  wird,  vgl.  Jos  24  30  Ri  2  9  10  2  5  12  7  10  12  15 
16  31,  handelt  es  sich  walirscheinlich  zugleich  um  einen  Kultort. 
Inwiefern  jedoch  um  Jahvekultstätten,  ist  nicht  zu  sagen. 

1.  Dass  auch  Abraham  (vgl.  §  22,  4  A.  1),  Isaak,  der  nach  Beerseba, 
Jakob,  der  nach  Bethel  gehört,  nebst  Rebekka  und  Lea  in  der  Makh- 
pelahöhle  bestattet  sind  Un  2ö  9  49  3i  50  13,  ist  sekundäre  Entwicklung.  Be- 
achte, dass  Tod  und  Bestattung  Ahrahams  nach  .1  hinter  24  61  gestrichen 
sind,  vgl.  Wellhauskn,  Komp.  d.  Hex.^  27,  und  dass  Isaaks  Tod  nur  nach 
35  29  berichtet  wird. 
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2.  Aus  der  Heilighaltung  eines  Grabes  folgt  freilich  noch  nicht,  dass 
der  dort  Verehrte  keine  historische  Person  war,  vgl.  Goldziher,  Rev.  de 
l'hist.  des  rel.  1880,  350f.;  Conder,  Tent  Work  I  20,  116.  Für  die  Erzväter 
folgt  es  aber  aus  dem  §  22,  5  A.  1  Bemerkten.  Da  die  Ahnengräber  nicht 
unrein  sind,  vgl.  §  68,  so  hat  sich  an  ihnen  der  Jahvekult  mit  dem  Ahnen- 
kult vertragen.  Alter  und  Verbreitung  des  Heroenkults  wird  dadurch  be- 
legt, dass  er  uns  noch  jetzt  in  Palästina  bei  Juden,  Christen  und  Muhamme- 
danern  begegnet.  Wo  sich  die  Heroengräber  nicht  im  Felsen  fanden, 
mögen  sie  die  Gestalt  von  Dolmen  gehabt  haben,  wie  sich  solche  in  man- 
chen Gegenden  Palästinas  noch  finden,  vgl.  Schumacher,  ZDPV  9,  267 — 271. 
Auch  darin  tritt  die  Verwandtschaft  mit  dem  kultischen  b^b^  (§55)  zu  tage. 

§  52.  Heilige  Quellen. 

Baudissin  a.  a.  0.  II  148—184;  W.  R.  Smith  a.  a.  0. 
S.  166—184.  Deutsche  Uebers.  S.  128—141-,  Goldziher,  Muh. 
Studien  n  345  ff. ;  Wellhausen  RAH.^  S.  104;  Cürtiss  S.  94 ff., 
112 ff.;  TylorII  210ff. 

Kultstätten  an  Quellen  sind  häufig.  Für  heilige  Quellen 
sind  diese  Quellen  zu  halten,  wenn  ein  Ispbq  Xo^oq  über  die  Ent- 
stehung oder  Auffindung  der  Quelle  vorhanden  ist,  wie  bei  Ka- 
deschEx  17  iff.  Ku  20  8  ff.,  vgl.  §  14,  7.  8,  bei  Beerlachajroi  Gn 
16  (J)  21  19  (E),  Beerseba  21  so  (E)  26  32f.  (J).  Bei  Jerusalem 
sind  die  Quelle  Rogel  I  K  1  9  und  der  wahrscheinlich  mit  der 
Tempelquelle  in  Verbindung  stehende  Gichon  v.  33  ff.  als  heilige 
Quellen  anzusprechen.  Dt  21  4  zeigt,  dass  man  für  kultische 
Handlungen  mit  Vorliebe  Stellen  an  fliessendem  Wasser  aus- 
suchte. 

Auf  hl.  Quellen  weisen  auch  die  Ortsnamen  t^'^t?''"pi^.  Jos  15  7  18 17  (zwi- 
schen Jerusalem  und  Jericho,  der  Quellgeist  wurde  mit  der  Sonne  kom- 
biniert), 19  8  in  Simeon,  D^^K  Jes  15  8  in  Moab.  Dass  diese 
Quellen  heilig,  weil  als  von  einem  Geist  bewohnt  galten,  zeigt  der  Name 
P^nn  pr  Neh  2  13  (ob  =  Quelle  Rogel?),  vgl.  Stade,  GVI  2,  165  A.  3.  Be- 
lege für  die  Vorstellung  der  Quellen  bewohnenden  Geister  als  Schlangen 
s.  bei  MoRDTMANN,  ZDMG  38,  385.  Hoffmann,  Phön.  Inschr.  33.  Verwandt 
ist  die  Vorstellung  von  der  Schlange  auf  dem  Meeresgrunde  Am  9  3  Jes  27  l. 

§  53.  Heilige  Bäume. 

Baudissin  a.  a.  0.  II  184—232;  Stade,  GVI  I  454  f.; 
W.K  Smith,  ES^  S.  185—196.  Deutsche  Uebers.  S.  142—150; 
Wellhausen,  RAH.^  S.  104f.-,  Schumacher,  ZDPV  IX  206; 
DouGHTY  I  365;  Curtiss  XXni  32,  96—99,  154,  158,  161. 
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Heilif^e  Iiüiuih'  Ur^n'^^iicii  in  iiidit  geringer  Z;ilil  (IiiitIi  das 
Tiand  hindiin  li.  A])gesehen  von  II  S  5  24,  vgl.  A.  2,  liandelt  es 
sich  um  einzelne  Bäume,  die  wir  uns  einzeln  stehend  zu  denken 
haben  (anders  II  S  18  «f.  s.  u.).  Wir  finden  solche  1)  bei  den 
Heiligtümern,  so  zu  Ophra  Ki  H  ii,  Hebron  (><^'='?  f'^K)  Gn  13  i% 
14  13  18  if.  (s.  A.  1),  zu  Sichern  den  "TC  P'tk  (^n  12  6,  an  den 
sich  22  1—19  knüpft,  nach  35  4  eine  die  mit  der  Jos  24  26 
und  dem  -^^  p*^^  Ri  9  6  identiscli  zu  sein  scheint.  Abraham 
ptianzt  in  Beerseba  eine  Tamariske  '^F^  Gn  21  33  (f.  n.  -l^K  z.  \.), 
eine  zu  Bethel  erwähnt  I  K  13  14.  An  den  Baum  knüpft  sich 
die  Gegenwart  des  Numen.  Ursprünglich  war  dies  der  Heros, 
der  im  Baume  hausend  gedacht  wurde.  An  seine  vStelle  trat 
Jahve,  den  Heros  zum  Kultstifter  herabdrückend.  Wir  tinden  sie 
aber  2)  gelegentlich  auch  an  andern  Orten,  wo  dieser  Prozess 
zwar  nicht  zu  konstatieren  ist,  aber  doch  die  begleitenden  Um- 
stände die  ursprüngliche  kultische  Bedeutung  veiTaten.  Hierher 
zählen  der  ^^^^  unterhalb  Bethel  Gn  35  8  (unter  ihr  das 
Grab  der  Amme  Debora),  vgl.  das  griechische  Heroengrab  mit 
dem  Heroenbaum,  der  c^^^lro  pbx  Ri  9  37  (§  95),  der  zu 
Gibeon  I  S  22  6  n^ns,  unter  dem  Saul  Rat  hält,  der  "^r 
Ri  4  5,  der  ^"i^^?  i^h^  bei  Bethel  1  8  10  3,  der  c^:;:???  p'?K  Jos  19  33 
Ri  4  11,  die  Ela  bei  Sokho  I  S  17  2,  die  Ela,  an  der  Absalom 
hängen  bHeb  II  S  18  9  f.  14.  Vgl.  v.  Gall  a.  a.  O.  S.  24-28. 

1.  Im  MT  ist  der  Elon  Mamre  Gn  13  18  14  13  18 1  und  der  Elon  More 
Dt  11  30  durch  Verwandlung  in  den  Plural  seiner  Bedeutung  entkleidet 
worden.  LXX  und  Sam  lesen  noch  den  Singular.  Bis  auf  unsere  Tage  hat 
sich  bei  Hebron  nur  ein  Baum  befunden. 

2.  Dass  die  kultischen  Bäume  den  Kult  als  Sitze  (AVohnungen)  von 
elohimischen  Wesen  geniessen,  folgt  1)  aus  ihrer  Benennung.  m'j'K  ist  nom. 
Unit.,  pbK  adj.  zum  coli.  b^K  (in  f"JK£  b'K  und  zum  plur.  C''r"'K  Jes  1  29 
57  5  61  3,  vgl.  den  Ortsnamen  ^b^^  Ex  15  27  1  6  i.  Nu  33  9f.  aber  kann 
von  Gott,  §  28,  1,  nicht  getrennt  werden,  n^K  und  n'^K  (so  nur  Jos  24  26!) 
unterscheiden  sich  nur  in  der  Punktation,  vcl.  Gn  12  6  35  4  mit  .Tos  24  26 
und  Gn  35  8  mit  I  S  10  3.  p^K  und  p'rK  werden  ursprünglich  promiscue  für 
jeden  kultischen  Baum  gebraucht,  vgl.  das  nach  seinen  Palmen  benannte 
n'r"'^  oder  plKS  b""^^  besonders  aber  heissen  so  einzeln  stehende  Eichen  und 
Terebinthen.  Vgl.  weiter  Moore  zu  Ri  4  ii.  2)  Daraus,  dass  diese  Bäume 
die  immergrünen  sind  (|il?"]),  vgl.  §  20,  3.  3)  Daraus,  dass  das  Rauschen  der 
Blätter  hl.  Bäume  Orakel  ,u:il>t  II  S  5  24  und  unter  ihnen  Wahrsager  ihren 
Sitz  haben,  vol.  .Tnl^  p^>?,  ^'^/V^  fr^.  4)  Daraus,  dass  dieser  Glaube 
noch  jetzt  durch  Syrien  und  Palästina  verbreitet  ist,  vgl.  Sachau.  Reise  in 
Syrien  und  Mesopotamien  S.  115;  Goldziher,  Muhanimed.  Stud.  11345^»— 351. 
und  jetzt  sich  als  Heilio-enkult  darstellt. 


§  54] 
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§  54.  Aschera,  der  heilige  Pfahl,  und  die  Gottesstäbe. 

Wellhausen,  Comp.  d.  Hex.^  S.  279  A.  1;  Stade,  ZAT  1,  345.  3,  9fif. 

4,  294—296.  6,  318f.  GVI  l,460f.;  O. Hoffmann,  ZAT 3, 123,  Phön.Inschr. 

5.  28 ff.;  W.  K.  Smith 2  S.  187—189,  deutsche  Ausgabe  S.  143 ff.;  Moore  zu 
R,i  3  7  6  25;  Torge,  Aschera  und  Astarte,  Leipzig  1902;  W.  H.  Ward,  The 
Ashera  AJSL  14,  33—44. 

1.  Zu  den  stehenden  Einrichtungen  des  altisraelitischen 
Jahvekultes  gehört  der  neben  dem  Altare  eingerammte  heilige 
Pfahl  (-^l^H,  nom.  unit.,  pl.  ^'im;)  Dt  16  21.  Er  hat  sowohl  zu 
Samarien  II  K  13  6,  als  zu  Jerusalem  18  4  21  7  23  6  15  im  Tempel 
Jahves  gestanden.  Er  vertritt  wahrscheinlich  den  kultischen 
Baum  und  wird  als  Sitz  des  auf  dem  Altare  verehrten  Numen 
vorgestellt  worden  sein.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  ihn  der 
etymologische  Mythus  Ri  6  25  ebenso  neben  dem  Altare  Baals 
stehen  lässt,  vgl.  auch  I  K  16  33. 

Ueber  den  mit  dem  Pfahle  im  einzelnen  Falle  verknüpften  Gott  er- 
fahren wir  leider  nichts,  so  dass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  er  hier  und  da  als  Sitz  eines  als  rcdpsopo?  Jahves  aufgefassten  weib- 
lichen Numen  vorgestellt  wurde.  Dass  die  Aschera  jedoch  gewöhnlich  männ- 
lich und  als  Sitz  Jahves  vorgestellt  wurde,  folgt  aus  Jer  2  27,  falls  der  Pro- 
phet mit  nicht  etwa  an  den  kultischen  Baum  denkt.  Von  Holz  ist  sie,  da 
man  sie  n"l3  II  K  18  4  Ex  34  13  oder  und  P]^t?  Dt  12  3  II  K  23  6  15.  Ab- 
bildungen von  Äscheren  verschiedener  Herkunft  bei  Stade,  Nowack,  M.  A. 
Lew,  Siegel  und  Gemmen  1869,  Taf.  1  No.  7  und  No.  14;  Ward  a.a.O.IK 
15 13  II  K  23  1'^  belegen  vielleicht,  dass  sich  auch  in  Israel  die  Entwicklung 
zum  kostümierten  und  geschnitzten  Bilde  eingestellt  hat.  Wenn  spätere 
Schriftsteller  Äschere  und  Astarte  promiscue  als  Bezeichnung  weiblicher  Gott- 
heiten gebrauchen,  die  Partnerinnen  Baals  sind  Ri  3  7  (deuteronomistisch,  da- 
her wie  II  Chr  19  3  33  3  der  fehlerhafte  Plural  so  erklärt  sich  dies  aus 
Metonymie,  indem  der  Pfahl  statt  der  in  ihm  hausenden  Astarte  genannt 
wurde.  Hat  es  wirklich  eine  babylonische  Göttin  Asrat  gegeben,  Schräder, 
Kat.^  S.  432 ff.,  so  könnte  das  dabei  von  Einfluss  gewesen  sein.  Ueber  ent- 
sprechende Vorstellungen  vgl.  Smith  a.  a.  0. ;  E.  Meyer,  Art.  Phoenicia  in 
Cheyne-Black,  Dict.  IV,  Sp.  3741.  Das  n.  pr.  'Abd  Asrat  erklärt  sich  auch 
nach  Analogie  von  b^n  CIS  No.  112^.  ^Abd-al  Ka'ba,  'Abd-al-Hagar, 
'Abd  al-dar  usw.  Ohne  jeden  Halt  ist  die  Hypothese  von  F.  Movers, 
Phönizier  I  559 ff.,  Aschera  sei  im  Unterschiede  von  der  jungfräulichen 
Göttin  Astarte  eine  durch  unzüchtigen  Kult  gefeierte  Liebesgöttin.  In  un- 
methodischer Benutzung  des  AT  wirft  P.  Torge  a.  a.  0.  den  Jahve  gesetzten 
Pfahl,  die  Astarte  und  manches  andere  wieder  durcheinander. 

2.  Als  Sitz  Jahves  sind  ferner  ursprünglich  gedacht  die 
Stäbe  {^^^,  b^^^,  m^P)  der  Gottesmänner.  Als  Zauberstab  be- 
nutzt in  JE  Mose  einen  solchen ,  nach  J  Ex  4  2  seinen  Hirten- 

Grundriss  II,  11.   Stade  I.  g 
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stnl),  iijicli  K  einen  ihm  von  ( lott  verliehenen  C".""?«"  r'cz  v.  n  -20. 
Er  vei  vv;in(h']t  damit  den  Nil  in  Blnt  7  17,  spaltet  das  Meer  14  16, 
bezaubert  die  Anialekiter  in  der  Schlacht  17  9,  schlägt  Wasser 
aus  dem  Fels  Nu  20  8ff.  IClisa  benutzt  ihn  zur  Krankenheilung 
II  K  4  29  31.  Hos  4  12  zeigt,  dass  es  ein  Jaliveorakel  gal),  bei 
dem  nach  einer  über  die  Erde  weit  verbreiteten  Sitte  Jahve  aub 
dem  Stabe  sj^rach  ("J'^-). 

AVenn  Moses  Stab  zur  Sclilanf^e  wird  Ex  4  2ff.,  so  wandelt  der  Gott 
seine  Körperliclikeit.  überträfet  den  Stab  auf  Aliaron  Ex  7  8 ff.  Nu  17  23 
P"  wirft  Xu  20  9  ]\[oses  und  Aharons  Stab  zusammen,  vgl.  §  95.  2  A.  1.  Statt 
des  Zauberstabes  benutzt  ,Tosua  seine  Lanze  .Jos  8  I8  26.  Vgl.  Schwally, 
Kriegsaltertiimer  S.  21. 

§  55.  Die  heiligen  Steine  und  Mazzeben. 

Stade,  (iVI  1,  456—460;  Smith  S.  203—212,  deutsche  Aus^rab^• 
S.  154—161;  CuRTiss  S.  91  ff. 

1.  Auf  und  ab  fanden  sich  im  heiligen  Lande  als  Reste  der 
Vergangenlieit  heilige  Steine,  Steinhaufen  und  Steinkreise.  Ein- 
zelne wurden  dadurch  an  die  Jahvereligion  angeschlossen,  dass 
man  sie  auf  Jahve  bezog  und  auf  die  Heroen  der  Vergangenheit 
zurückführte,  die  unter  ihnen  begraben  liegen  Gn  35  20,  oder  sie 
nach  der  Sage  als  Merksteine  gesetzt  hatten.  So  bildet  ein  von 
Jakob  aufgerichteter  Stein  Gn  28  11—22  (JE)  35  7  (E)  die  Grund- 
lage des  grossen  Heiligtums  zu  Bethel,  die  Steine  zu  Gilgal  und 
zu  Sicliem  al)er  werden  auf  Josua  zurückgeführt  Jos  4  5—9  20—24 
24  26  f.  Andere  im  AT  erwähnte ,  bei  denen  aber  gleichfalls  der 
gemeine  IVIann  Kult  geübt  haben  wird,  haben  nur  einen  unvoll- 
kommenen Anschluss  an  die  Jahvereligion  gefunden,  so  Absaloms 
^5^^  II  S  18  18  und  die  Jos  7  26  8  29  erwähnten  '^ni  c-:-^  '^i, 

2.  Die  heiligen  Steine  sind  teils  Stücke  des  zu  Tage  tretenden 
oder  dem  Boden  aufliegenden  Felsen,  teils  bewegliche  von  der 
Natur  dargebotene  Steine,  die  man  zu  klütischen  Zwecken  auf- 
richtete ^'^ü  Jos  24  26,  ü-'t'  Gn  28  18  22,  cn,-  31  45,  gewöhnhch 
aber  n^^n  [33  20]  35  u  20  H  S  18  is  H  K  17  10,  und  die  deshalb 
nss?«  heissen.  Die  Namen  ^^r^^^,  Gn  33  20  (1.  ry^-i 
st.  051^),  Aeusserungen  wie  '1!*  cpa?  ri.-;  r:  frx  28  16;  die  bei 
den  heiligen  Steinen  geübten  Kulthandlungen  v.  18  I  S  14  S4 
lehren ,  dass  man  diese  Steine  ursprünglich  für  den  AVohnsitz 
(Körper)  eines  angesehen  hat  (vgl.  X'lO-o'.  ij^J^'r/oi  Philo  Byblius 
bei  Euseb.  Praep.  ev.  1  10),  an  dessen  Stelle  in  Israel  bei  den  an- 
erkannten Heiligtümern  Jahve  getreten  ist.   In  Verbindung  mit 
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dem  Alinengrab  begegnet  uns  der  heilige  Stein  Gn  35  20,  beim 
heiligen  Quell  I  K  1  9,  beim  heiligen  Baum  Jos  24  26  Ei  6  11  tf. 

1.  Zur  ersten  Kategorie  zählen  der  im  AT  nicht  benannte  hl.  Fels  im 
salomonischen  Heiligtum  (Tenne  Omans)  s. Baedeker^  S.47f.,  der  l?bp  zu 
Ophra  Ri  6  20  (v.  21  der  ^i::  bei  Sar'a:  13  19,  die  il^priT?  j^i?  I  K  1  9; 
^zweifelhaft  ist,  an  welche  Kategorie  zu  denken  ist  bei  der  riSll^L  f^^jt  bei 
Beth-Schemesch  I  S  6  14 f.  und  bei  Gibeon  II  S  20  8,  der  ^T^n  1  S  7  12, 
vgl.  4  1,  während  die  Steine  zu  Bethel  Gn  28  12 ff.,  auf  dem  Gilead  3145, 
zu  Sichern  Jos  24  26  durch  den  Upbc,  Xö^oc,  in  die  zweite  Kategorie  gewiesen 
werden.  Auch  unter  der  'r'.TKn  I  S  20  19  dürfte  sich  ein  kultischer  Stein 
verstecken.  Der  Ausdruck  b^'lt^';  Gn  49  24b  ist,  weil  er  in  verdor- 
bener Stelle  steht,  nicht  verwertbar.  Die  bildliche  Bezeichnung  Jahves  als 
1^^  hat  mit  dem  Steinkult  nichts  zu  tun,  vgl.  A.Wiegand,  ZAT  10,  85  ff. 

2.  Die  Verwendung  hl.  Steine  beim  Bundschluss  Gn  31  44  ff.  Ex  244 
Jos  24  27  erklärt  sich  daraus,  dass  man  die  in  ihnen  hausenden  Geister  in 
der  heidnischen  Zeit  als  Zeugen  angerufen  hat. 

3.  In  der  vordeuteronomischen  Zeit  gehört  die  ^^^^  zu  den 
regulären  Einrichtungen  der  Kultstätte  Ex  24  4  Hos  3  4  10  2, 
daher  die  Verbote  Ex  2  3  24  34  13  Lv  26  1  Dt  7  5  12  3  16  22  und 
die  Polemik  I  K  14  23  II  K  17  10.  Man  hat  sie  wahrscheinlich 
auch  an  den  Orten,  die  als  Gottessitze  beglaubigt  waren,  und  an 
denen  sie  sich  von  Natur  nicht  fand,  dem  Gott  als  Wohnung 
dargeboten.  Mit  fortschreitender  Kultur  ist  man  dazu  über- 
gegangen, sie  künstlich  zu  bearbeiten  ^^^Ü  Hos  10  1  und  ihr  eine 
bestimmte,  Obelisken-  oder  säulenartige  Gestalt  zu  geben. 

1.  Die  Mazzebe  verhält  sich  sonach  zum  hl.  Stein  wie  die  Äschere  zum 
hl.  Baum.  Jede  Mazzebe  ist  hl.  Stein,  aber  nicht  jeder  hl.  Stein  Mazzebe. 
Die  allgemeine  Verbreitung  der  Mazzebe  —  auch  zu  Jerusalem  stand  eine 
solche  II  K  12  10,  vgl.  ZAT  5,  290,  —  erklärt  die  Rolle,  die  sie  in  der 
Yä.tersage  bei  E  spielt.  „Eine  Mazzebe  setzen"  ist  für  ihn  soviel  wie  „ein 
Heiligtum  gründen",  Gn  28  18  22  31  45  33  20  35  20.  Nach  einem  wahrschein- 
lich auf  Ez  6  7  6  zurückgehenden  Sprachgebrauche  hiessen  die  Mazzeben  in 
jüngeren  Schriften,  um  ihnen  einen  heidnischen  Makel  anzuheften,  CJ^Il 
Lv  26  30  Jes  17  8  (Gl)  27  9  II  Chr  14  4  34  4  7.  Es  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
in  den  phönizischen  Kulten  allgemein  übliche  Säule  (riD^^,  ^^3)  am  häufig- 
sten dem  galt. 

2.  I  S  14  33—35  lehrt,  dass  in  Israel  der  hl.  Stein  von  alters  her  Schlacht- 
stein (nST^)  war,  wie  bei  den  alten  Arabern,  vgl.  Goldziher,  Muhammed. 
Studien  I  232—234,  vgl.  hierüber  weiter  §§  57;  117,  1.  Daher  die  Redens- 
art nn^  Ri  9  5.  Solche  Schlachtsteine  sind  überall  da  vorauszusetzen, 
wo  in  alten  Erzählungen  ein  Schlachten  ohne  Opfer  erwähnt  wird,  wie  Gn  18 
I  S  28.  Wie  zum  Altare  hat  die  Mazzebe  auch  Beziehungen  zum  Grabstein 
Gn  35  20  und  zum  steinernen  Gottesbild.  In  Palästina  haben  sich  Mazzeben 
(MenMr)  erhalten.  Abbildungen  altmoabitischer  s.  ZDPV  2,  Taf.  1,  einer 
phönizischen  CIS  1,  1,  No.  42,  altarabischer  Doughty  II,  515  ff. 

8* 


116      Die  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.    [§  56. 


4.  Unter  den  Begriff  heiliger  Steine  fällt  auch  der  n^strc 
Tjv  26  1  (ohne  i^K  Nu  33  52),  wahrscheinlieh  ein  Stein  mit  ein- 
gehauenen Syniholen,  vgl.  §  58,  1,  der  bi  und  der  "^^H.  Der 
Steinhaufe  findet  sich  sowohl  als  Grahmal  Jos  7  26  8  29  II  S  18  17, 
wie  als  Merkzeichen  Gn  31  46  48  5i  f.  statt  der  im  Parallelherirht 
genannten  Mazzehe.  Oh  wir  ihn  uns  nach  Analogie  der  Dolmen 
oder  der  Steinhaufen  (Cairns)  des  heiligen  Landes  vorzustellen 
liahen,  ist  nicht  zu  sagen.  Möglicherweise  hezeichnet  der  Aus- 
druck heides.  Der  ist  ein  Steinkreis  oder  Cromlech,  d.  h.  die 
Umhegung  eines  Grabes  oder  einer  Kultstätte.  Das  Zentrum 
eines        wird  vielfacli  eine  '"^SSf?  oder  ein  Q'^^H     gewesen  sein. 

Der  kultische  (.^harakter  von  .Stfinhaiife  und  Steinkrfis  und  ihre  Bezie- 
hungen zum  Grab  treten  deutlich  heraus  in  den  arabischen  Sitten,  vcrl.GoLD- 
ZIHFIR  a.  a.  0.  S.  234.  Abbildungen  von  palästinischen  Dolmen  und  Crom- 
lechs  bei  Schumacher,  Across  the  Jordan,  London  1886,  S.  62t!'.  und  ZDPV 
9,  267 — 272.  Die  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  auf  uns  gekommenen 
])alästinischen  Dolmen  teils  Gräber,  teils  Opferstätten  waren,  Güthe,  ZDPV 
13,  123—129. 

§  56.  Die  Lade  Jahves. 

KuENEN,  De  Godsdienst  v.  Isr.  I  31  fi".,  255 flp.;  Stade,  GVI  1.  457 f.: 
F.  Seyring,  ZAT  11,  114fif.-,  L.  Couard  12,  53fif.;  J.  J.  P.  Valeton  jr. 
12,  253  f. 

1.  Der  Ursprung  der  Lade  Jahves  ist  in  Dunkel  gehüllt. 
Ueber  ihre  etwaigen  Beziehungen  zur  Religionsstiftung  Moses 
und  die  Bezeichnung  Bundeslade  vgl.  §  18,  2.  Auch  sie  beweist, 
dass  der  bei  den  Semiten  weit  verbreitete  Glaube,  dass  Geister 
und  Götter  in  Steinen  wohnen,  in  Israel  auf  den  Volksgott  über- 
tragen worden  ist.  Denn  die  Meinung,  dass  in  ihr  die  Gesetzes- 
tafeln Moses  gewesen  seien,  setzt  voraus,  dass  in  ihr  Steine 
waren.  Da  eine  Lade  gefertigt  wird,  um  etwas  zu  verwahren,  so 
w^erden  diese  Steine  es  sein,  an  die  sich  der  alte  Glaube  geknüpft 
hat,  dass  Jahve  gegenwärtig  ist,  wo  die  Lade  ist  I  S  4  3  6  5  7  6  20 
II  S  6  5  13  17  7  2  I  K  8  lotf.  Daraus,  dass  Jahve  in  der  Lade 
haust,  erklärt  sich  das  Unglück,  das  Berührung  der  Lade  an- 
richtet I  S  6  18 ff.  II  S  6  6  ff'.,  hieraus  Davids  Vorsicht,  seine 
Scheu,  sie  in  sein  Haus  zu  bringen  v.  9—13.  Hieraus,  dass  sie 
mit  Israel  ins  Feld  zieht,  vgl.  §  32,  2,  und  dass  sie  uns  als  Woh- 
nung des  Israel  führenden  Jahve  bei  JE  in  den  Sagen  von  der 
Eroberung  des  Westjordanlandes  Jos  3  6  begegnet,  auch  hier 
synonym  mit  dem  Engel  Jahves  Ri  2  1.  Sie  stand  in  ältester 
Zeit  im  Heiligtum  zu  Silo  I  S  3  3  4  3  und  kam  nach  vielen 
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Wechselfällen  5  i  ff.  6  i  ff.  IT  S  6  scUiesslich  in  den  salomonischen 
Tempel  I K  8  iff.,  wo  sie  verschollen  ist.  lieber  ihre  Beziehungen 
zu  r^'ii^^^  ni,T  vgl.  §  25,  1. 

1.  Die  Lade  heisst  in  der  alten  Quelle  HlH^  f1^>?  Jos  3  13  4  5  ii  IS 
4  6  u.  ö.  oder  D\"Tb.^  pb?  I  S  33  4  ii,  abgekürzt  fl^KH  Jos  4  lo  6  9  I  S 
6 13.  ü'^^l?.'!  I  S  4  4  gehört  so  wenig  zum  Namen  wie  «"^iPi  I^DVi^ 
vbi^  D''n"ni?n  nt^''  nixn:^:  nin^  n^i?  Dtr  II  S  6  2  (gegen  Seyring).  Grosse 
Verwirrung  ist  vielfach  im  Texte  dadurch  entstanden,  dass  deuteronomistische 
Hände  n''1?n  oder  ni.H']  ri''*lSJ  einkorrigiert  haben. 

2.  Die  Lade  gehört  in  die  Kategorie  der  Schreine,  die  uns  in  heid- 
nischen Religionen  als  Behälter  für  Grottesbilder  und  Fetische  begegnen, 
vgl.  Bähr,  Symbolik  des  mosaischen  Kultus  I-,  482  ff.,  und  in  den  ßeliquien- 
schreinen  der  katholischen  Kirche  ihre  Fortsetzung  haben.  Aus  Üf^'^'n  I  S  6  8 
folgt  nicht,  dass  sie  leer  war.  Da  antiken  Menschen  nicht  die  Zerstreutheit 
zuzutrauen  ist,  dass  sie  für  einen  Gott  statt  eines  Sessels  eine  Lade  anfer- 
tigen, so  irren  W.  Reichel,  Ueber  vorhellen.  Götterkulte  1897,  S.  23 — 28; 
Meinhold,  Die  Lade  Jahves  S.  45,  wenn  sie  die  Lade  für  den  tragbaren 
Thron  Jahves  halten.  Vgl.  weiter  §  145,  2  A.  2.  Ebensowenig  stimmt  zu 
den  Aussagen  über  die  Lade  die  Meinung  Vatkes,  Rel.  d.  AT  I  320,  wieder- 
holt von  Holzinger,  Ex.  erkl.  S.  123,  in  der  Lade  seien  zwei  Orakelsteine 
gewesen.  Sie  füsst  auf  einem  TF  des  MT  I  S  14  18  (d\^':?x,^  p"lK,  LXX  rb 
l^ooo).  Von  welcher  Art  die  in  der  Lade  verwahrten  Steine  waren,  lässt 
sich  nicht  sagen,  vielleicht  Meteorsteine,  die  man  mit  dem  Gewittergotte 
Jahve  in  Verbindung  gebracht  hat.  Bei  alten  Völkern  gelten  solche  viel- 
fach als  siegverleihend,  vgl.  Pliniüs,  NH  37  9,  über  die  gemma  ceraunia. 
Die  ümdeutung  in  Gesetzestafeln  erinnert  an  die  Umdeutungen  der  kulti- 
schen Steine  vom  Sinai,  von  Gilgal  und  Sichem  Ex  24  Jos  4  24.  Die  Lade 
mag  durch  Sisak  I  K  14  26  oder  Joas  II  K  14  14  weggeführt  worden  sein. 
Jer  3  16  (sec.)  belegt  bloss,  dass  sie  zur  Zeit  dieses  Wortes  nicht  mehr  vor- 
handen war.  Die  Erzählung  von  II  Macc  2  4  ff.,  nach  der  sie  Jeremia  ver- 
borgen hat,  ist  Sage. 

2.  Die  religiöse  Bedeutung  der  Lade  besteht  darin,  dass  sie 
in  weit  stärkerer  Weise  als  die  über  das  Land  zerstreuten  heiligen 
Bäume  und  Steine  die  Gegenwart  Jahves  sinnenfällig  macht. 
Sie  hatte  ein  nationales  Literesse.  Wo  sie  war,  war  Jahve  in- 
mitten Israels.  Es  ist  daher  nicht  zufällig,  dass  die  Heiligtümer, 
in  denen  sie  verwahrt  wurde  (Silo,  Zion),  eine  Präponderanz  über 
alle  andern  gewonnen  haben,  und  dass  sich  die  weitere  religiöse 
und  kultische  Entwicklung  an  das  Heiligtum  auf  Zion  geknüpft 
hat,  in  dem  sie  bis  zu  ihrem  Untergang  geblieben  ist. 

Auch  wenn  die  Lade  aus  der  Wüstenzeit  stammt  und  daher  ursprüng- 
lich unter  einem  Zelte  gestanden  hat,  §  18,  3,  begreift  sich,  dass  man  sie 
nach  dem  Uebergang  zum  Ackerbau  der  grösseren  Sicherheit  wegen  in  einem 
Hause  verwahrte.  IS13  7iIIS6io  beweisen,  dass  7  10  (deuteronomi- 
stisch)  mit  Unrecht  behauptet,  sie  habe  von  Mose  bis  auf  David  immer  unter 
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pinotu  Zf'ltc  (Tostandfii.  Vifllrirlit  ist,  dies  in  }iiHU)ri.sclier  Zeit  nur  der  V'dU 
gewesen,  wenn  sie  mit  ins  Feld  genommen  wurdf  II  S  11  ii.  Dass  dazu 
aber  in  alter  Zeit  kein  besonderes  Zelt  vorrätig  war,  lehren  I  S  4  II  S 
15  24  ff.  Ob  David,  als  er  für  die  Lade  oin  Zfit  anfertigen  lifss  II  S  6  17  I  K 
139  2  28ff.  (H4ff.  in  die  Stiftshütte  verwandelt), an  alte?>inneningen  angekniififr, 
oder  nur  der  (rewohnheit,  die  Lade  mit  ins  P'eld  zu  nahmen  Xu  10.35  Jos 
6  4  ff.  II  S  11  11  15  24,  Kechnung  getragen  hat,  ist  nicht  zu  sagen. 

§57.  Der  Altar. 

Smith^  S.  202f.,  341,  377  tV.,  deutsche  Uel)ers.  S.  152f.,  2f)3f.  287  ff. : 
AVellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  III-  101  ff. 

Der  Altar  ist  der  Platz,  an  dem  ein  Gott  regelmassig  mit 
seinen  Dienern  verkehrt,  indem  er  an  ihm  ihre  Gebete,  Opfer 
und  kultisclien  Manipulationen  entgegennimmt.  Der  zusammen- 
gesetzte Charakter  des  altisraelitischen  Kultes  veiTät  sich  am 
Namen  des  Altares  und  an  seinen  Beziehungen  zu  andern  kul- 
tischen Einrichtungen.  Sofern  an  ihm  mit  Blut,  Gel  und  Wein 
manipuliert  wird,  ist  er  eine  Fortbildung  des  Schlachtsteins  I  S 
14  33  0'.  und  der  Mazzebe  Gn  28,  neben  der  es  eines  besonderen 
Altares  nicht  bedarf.  Ursprünglich  beschmierte  oder  tränkte  man 
die  Wohnung,  gewissermassen  die  Leiblichkeit  des  Gottes  selbst, 
dann  ein  bei  dieser  befindliches,  eigens  dazu  bestimmtes  Gerät. 
Die  Abstammung  des  altisraelitischen  Altares  vom  Schlachtstein 
verrät  sich  darin,  dass  der  ursi)rüngliche  Xame  dieses  n?!'?'?  sein 
eigentlicher  Name  geworden  ist.  Sofern  man  auf  dem  Altare 
Gaben  deponiert  oder  verbrennt,  knüpft  er  an  den  heiligen  Stein 
an  Ei  6  19—21  13  19  f.  Notwendig  wurde  er.  sobald  sich  die  Sitte, 
bestimmte  Opfergaben  zu  verbrennen,  durchgesetzt  hatte.  Eine 
fortgeschrittenere  Zeit  setzt  die  Gaben  nicht  mehr  direkt  auf  das 
Kultobjekt,  sondern  setzt  ihm  einen  S])eisetisch  hin,  auf  dem  ihm 
seine  Speise  dargereicht  wird.  Auf  ähnliche  AVeise  hat  sich  im 
Kulte  der  Lade  neben  dem  Feueraltar,  dem  ^-Z]^^  xa.t  z^y/i;^^ 
der  „vor  Jahve"  gestellte  Schaubrottisch  i'7^v''"^  I  K  7  4S  Ez  41  -22. 
vgl.  I  S  21  7  Ez  44  16  entwickelt. 

1.  Das  Verbot  des  BB  (§  117,  1),  den  Altar  Jalives  aus  behauenen 
Steinen  zu  bauen  Ex  20  25,  belegt  gleichfalls  den  Zusammenhang  von  Altar 
und  hl.  Stein.  Das  Behauen  würde  die  (xottheit  aus  ihrem  AVohnsitz  verscheu- 
chen. Ein  Altar  aus  Feldsteinen  war  auf  dem  Karmel  I  K  18  3if.  Ein  aus 
Erde  aufgeschütteter  Altar,  wie  ihn  Ex  20  24  gestattet,  ist  historisch  nicht 
bezeugt.  Das  Verbot  des  BB  kehrt  sich  gegen  die  im  Widerspruch  mit  dem 
alten  religiösen  Empfinden  in  der  Königszeit  unter  fremdem  Einflüsse  ein- 
gerissene Sitte,  grosse  Altäre  aus  (Quadern  oder  Bronzeguss  herzustellen. 
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Alias'  Altar,  II  K  16,  war  aus  beliauenen  Steinen,  der  Salomes,  vgl.  ZAT 
3,  157  (I  K  9  25  ist  späterer  Zusatz),  aus  Bronze  und  noch  zu  Ezechiels  Zeit 
vorhanden  Ez  9  2.  Der  behauene  Fels  bei  Sar'a,  vielleicht  identisch  mit  dem 
Altare  von  Ei  13  I9f.,  der  Steinaltar  bei  Chirbet  marmita,  vgl.  Schick,  ZDPV 
10,  140 — 143,  und  der  Höhen  bei  Petra,  Curtiss  S.  367  £f.,  lehren,  dass  man 
im  Widerspruch  mit  dem  alten  Empfinden  Teile  hl.  Felsen  oder  hl.  Steine 
zu  Altären  umgestaltet  hat,  vgl.  Hos  10  i,  und  belegen  damit  die  Abstam- 
mung des  Altares  vom  hl.  Steine.  Der  Uebergang  zum  Bronzeguss  hat  den 
Opferbrand  zur  Voraussetzung  und  erklärt  sich  aus  steigender  Kultur. 

2.  Unklar  ist,  was  die  Hörner  der  vier  Ecken  des  Altares  (ri5T?2n  rilJ'^p) 
bedeutet  haben.  Das  Opferblut  wird  an  sie  gestrichen,  und  wer  den  Schutz 
des  Altares  sucht,  umklammert  sie.  Auf  dem  von  Sellin  zu  Ta'annek  aus- 
gegrabenen Altare  sind  es  abwärts  gekrümmte  Widderhörner.  Eine  Ver- 
mutung über  die  Entstehung  des  Ornamentes  bei  Smith  S.  258,  Deutsche 
Uebers.  S.  334. 

3.  Von  einem  besonderen  Altar  für  das  Verbrennen  von  Bauchwerk 
fehlt  in  den  alten  Zeugnissen  über  den  Jahvekult  jede  Spur,  vgl.  ZAT 
3,  168 f.  Er  findet  sich  zuerst  in  P**.  Dass  solche  schon  früher  in  Palästina 
in  andernKulten  oder  in  lokalen  Jahvekulten  vorhanden  gewesen  sein  können, 
muss  zugestanden  werden. 

§  58.  Das  Jahvebild  und  die  andern  Kultbilder. 

W.B.  Smith^  S.  207,  212,  deutsche  Uebers.  S.  156 f.,  161;  Stade,  GVI 
1,  467;  ScHWALLY,  Leben  nach  dem  Tode  S.  35 fi". 

1.  Wie  anderwärts,  entstellt  auch  bei  den  Palästin ern  das 
Kultbild  durch  Betätigung  symbolischer  Kunst  am  Fetisch,  nach- 
ahmende ist  nur  nebenbei  beteiligt.  Aus  dem  Zauberstab  und 
heiligen  Pfahl  entsteht  das  hölzerne  Gottesbild,  indem  man  an 
ihm  die  Sinnbilder  des  Gottes  und  seiner  Tätigkeit  anbringt,  aus 
dem  heiligen  Stein  das  steinerne  (vgl.  §  55,  4).  Nach- 

ahmende Kunst  ist  stärker  bei  dem  tiergestaltigen  Bild  beteiligt. 
Auch  hier  wird  jedoch  an  den  Fetisch,  das  heilige  Tier,  ange- 
knüpft. Mit  steigender  Kultur  stellt  man  die  Schmiedekunst  und 
den  Metallguss  in  den  Dienst  dieser  Bestrebungen.  So  entstehen 
die  mit  Metallblech  überzogenen  (^liSK)  und  gegossenen  C^^^. 
'"^^ö^)  Kultbilder,  beide  wohl  als  ganze  Figuren  vorzustellen.  Tier- 
gestaltige  Fetische  sind  im  alten  Israel  nach  Ex  20  4  (Ez  8  lo?, 
vgl.  LXX)  sehr  verbreitet  gCAvesen  und  als  die  Kultobjekte  des 
Ahnen-  und  Geisterkultes  anzusehen.  Die  Kultbilder  sind,  wie 
sich  aus  obigem  erklärt,  Privateigentum. 

1.  Der  fffl^n?  oder  die  bronzene  Schlange,  11  K  18  4,  vgl.  §§  15,  2  A.; 
115,  2,  ist  durch  die  Sage  Num  21  sf.,  Mose  habe  sie  auf  Jahves  Befehl  zur 
Heilung  der  in  der  Wüste  von  Schlangen  Gebissenen  angefertigt,  jahvi- 
stisch  umgedeutet  worden.  Wir  wissen  weder,  wo  sie  gestanden,  noch  was 
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.si(>  ur.s])riin(rli(;}i  hodcntct  hat.  Afan  kann  f'bf>risowf»lil  an  firif-n  Ahnengeist 
(Smith)  als  ciiifMi  heilf-ndon  Dämon,  odor  den  Dämon  finfr  heilkräftigen 
(^Mcllo,  §  52,  denken.  Unter  die  Ex  20  Dt  5  verbotenen  tiergfntaltigfn  Bildf-r 
g('h("»ren  aueh  die  gcflügolten  Kerube  dos  Hinterraiima  des  Tfmpfls  I  K 
H  23—27.  Wie  die  Ornamente  der  Fahrstühle  7  29  verdanken  sie  ihr  Dasein 
fremdem  Kinfluss. 

2.  Das  Kultbiid  entstellt  sonach  nicht  aus  rlcr  Absieht,  ein  plasti- 
sches Abbild  eines  Elohim  zu  geben,  der  nach  ältester  Auffassung  aN 
(Tcistwesen  keine  bestimmte  .Tiicn  hat,  sondern  durch  Inkoq»orierung  eine 
Leiblichkeit  gewinnt.  Als  Sinnbilder  der  Tätigkeit  des  Elohim  können  aueh 
menschliche  und  tierische  Gliedmassen  dienen.  Die  Entstehung  des  Kult- 
bildes aus  dem  Fetisch  erklärt  den  Glauben,  dass  es  die  (Gegenwart  des 
Elohim  bedeutet  und  seinen  Namen  trägt  (Sk^  0'^'?'''?.^^,  und  dass  man 
es  wie  den  Fetisch  küsst  Hos  13  2. 

3,  Daraus,  dass  das  Kultbild  nichts  echt  Arabisches  ist,  vgl."\VELLHAUSEN'. 
RAH  ^  102,  folgt  noch  nicht,  dass  es  dem  alten  Israel  fehlte.  Für  den  Ahnen- 
kult beweist  der  D'^S'^ri  das  (legenteil,  und  im.Tahvekult  könnte  der  Priester- 
stab in  Betracht  kommen.  Xach  §  19,  A.  1  wäre  das  Fehlen  nicht  Zeichen 
grösserer  Höhenlage,  sondern  Rudiment  fetischistischer  Stufe.  Doch  schei- 
nen in  der  Tat  die  in  historischer  Zeit  vorkommenden  Abarten  von  den 
Kanaanitern  übernommen  worden  zu  sein,  am  spätesten  das  Stierbild,  wes- 
halb es  am  frühesten  bekämpft  wird.  Die  grosse  Zahl  der  Synon}'ma  für 
Kultbilder  (geschnitzte:  D'''r'''p^^  gegossene  :^0:^  neben  den 
allgemeinen  Ausdrücken:  b^ü^  "/''^''y',  ^'^''^^l,  i^  ■P''*^' 
Zession  getragene,  als  Schimpfnamen:  □"''t^H,  C'lSC'lpp')  belegt  die  allgemeine 
Verbreitung.  Ueber  ^ISK  s.  u.  2. 

2.  Ein  schon  für  die  vorkönigliclie  Zeit  zu  belegendes  Jahve- 
bild  ist  der  "tIbk.  Ueber  seine  Gestalt  erfahren  wir  nichts.  Xach 
der  Etymologie  war  es  ein  mit  einem  Ueberzug  versehenes  Bild. 
Es  fragt  sich,  ob  es  so  hiess,  weil  es  aus  einem  Kern  von  Holz 
oder  geringwertigem  Metall  und  darüber  gehämmertem  oder  ge- 
gossenem Ueberzug  aus  Edelmetall  bestand,  oder  für  gewöhnlich 
mit  einem  Ueberzug  aus  Zeug  bedeckt  wurde.  Golden  ist  das  zu 
Ophra  Ri  8  26  f.,  silbern  das  des  Micha  Ri  17  18.  Eins  stand  zu 
Nob  I  S  21  10.  Kleinere  Bilder  dieser  Art  scheinen  im  Besitz 
der  Priester  gewesen  und  als  Behiilter  des  Losorakels  gedient  zu 
haben  23  6  30  7,  vgl.  §  62,  4. 

Der  Priester  der  alten  Zeit  heisst  "T'iSK  Xt':  I  S  14  3,  weil  er  das 
Jahvebild  SK'lt'^  'ip^  v.  18  LXX  (Streiche  m.  LXX  I S  2  28  'l^b  und  22  I8 
13).  Vom  Orakelephod  ist  das  Priestergewand  IZ  TiSK  zu  unterscheiden. 
Ueber  die  Kontroverse,  ob  und  wie  beide  Ausdrücke  zusammenhängen,  vgl. 
Th.U.Foote,  The  Ephod,  its  Form  and  Use.  Baltimore  1902:  H.  J.  Elhorst, 
De  Ephod  in  Teylers  Theol.  Tijdschr.  2,  S.  158—177. 

3.  Das  verbreitetste  Kidtbild  Jahves  war  in  der  Königszeit 
das  Stierbild,  von  den  Propheten  und  den  prophetisch  beein- 
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flussten  Geschiclitschreibern  vielleicht  in  Anknüpfung  an  seine 
geringe  Grösse  verächtlich  Kalb:  0'%^..  Hos  13  2  I  K  12  32 
geheissen  und  in  die  Wüstenzeit  zurückgetragen  und  im  Gegen- 
satz zum  jüdischen  Nechuschtan  verdammt  Ex  32.  stan- 
den nach  I  K  12  28  (II  K  10  29^  ist  Gl)  infolge  einer  Stiftung 
Jerobeams  I.  zu  Bethel  (^^K^'^  %P.  Hos  10  5  LXX)  und  Dan. 
Zweifelhaft  ist,  ob  mit  fl^^t?  'r  Hos  8  sf.  (vgl.  r^^m  Am  8  u) 
das  Stierbild  im  Eeichstempel  zu  Bethel  oder  ein  in  der  Stadt 
Samarien  befindliches  gemeint  ist. 

1.  Das  Verbot  der  ri^ÖlQ  Ex  34  17  wird  sich  wegen  Hos  13  2  auf 
das  Stierbild  beziehen.  Zweifelhaft  bleibt  trotz  dieser  Stelle  und  trotz  Ex  32  4 
I  K  12  28,  ob  sie  aus  Gold  gegossen  waren  oder  aus  einem  mit  Goldblech 
überzogenen  Holzkern  bestanden,  vgl.  Hos  8  6;  ebenso,  ob  DK*l  nsi>ri5 
Nu  23  22  24  8  auf  die  Hörner  des  Jahvebildes  als  Symbol  der  Sieghaftig- 
keit  Jahves  geht.  Mit  der  poetischen  Bezeichnung  Jahves  Sk'^U?"  ^''^H  Jes 

I  24  ZpT.  Gn  49  24.  Jes  49  26  60  16  Ps  132  2  5  ist  vielleicht  ursprüng- 
lich der  „Stier         Israels"  gemeint. 

2.  Im  salomonischen  Tempel  war  für  ein  Jahvebild  kein  Platz,  da  die 
Lade  seine  Stelle  vertrat.  Die  erhaltenen  Nachrichten  erwecken  den  Schein, 
als  habe  er  sich  gegen  das  Jahvebild  konservativ  ablehnend  verhalten,  doch 
gibt  Ez  8  5—10  zu  denken. 

4.  Der  ü'^^n^ii  (trotz  der  Pluralform  singularisch  wie  ^V^^:, 
§  26,  1  A.  3)  ist  nach  Gn  31  19  34  (E)  I  S  19  13  i6  in  den  Häusern 
der  Privaten  und  nach  Ri  17  5  18  14  17  20  Hos  3  4  zusammen  mit 
dem  Ephod  (daher  D^S'irii  iIsk)  in  Tempeln  gewesen.  Zwar  nicht 
aus  Gn  31  34  (E),  wohl  aber  aus  I  S  19  13  I6  folgt,  dass  er  zu- 
weilen von  ansehnlicher  Grösse  war.  Dass  er  nicht  Jahve  vor- 
stellte, folgt  aus  Gn  35  2  4  (E),  vgl.  mit  31  19  (E),  aus  I  S  15  23 

II  K  23  24  Sach  10  2,  vgl.  Ez  21  26,  dass  er,  und  zwar  auch  bei 
Mchtisraeliten,  als  Orakel  diente.  Wahrscheinlich  war  es  ein 
Ahnenbild,  das  sich  mit  dem  Ahnenkult  neben  dem  Jahvekult 
zunächst  behauptet  hatte  und  erst  allmählich  ausser  G  ebrauch  kam. 

Falls  der  Ex  21  6  im  Zusammenhang  mit  Tür  und  HTIT^  erwähnte 
Elohim  der  Theraphim  ist,  hat  er  seinen  Platz  bei  der  Tür  gehabt  und  die 
jüdische  Mesusa  stellt  eine  Umbildung  und  Unschädlichmachung  dieses 
Brauchs  vor.  Doch  könnte  sie  auch  durch  Umbildung  einer  in  die  ntlT^? 
eingeschnittenen  Kultmarke  entstanden  sein,  vgl.  §  72.  Ueber  die  Schluss- 
folgerung, die  sich  dann  aus  der  Verbindung  'm  TiSK  ergeben,  s.  §  15, 4. 

§  59.  Tempel  Jahves. 

Tempel  sind,  wie  ihre  Namen  ^V^^,  und  ^p]  ^'5  be- 
weisen, nicht  kultische  Versammlungsräume  —  dazu  dient  der 
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Platz  mn  «It  n  Alt;ir  und  dir  etwaigen  Speisehallen  —  sondern 
die  AVohiiiinj^  des  Gottes  oder  nach  §  47,  3  Auf hewahningsorte 
l'iir  einen  Fetisch  oder  ein  Gotteshild,  was  dasselhe  ist.  (Das 
(jottesbild  ist  bestimmt  ^^'5  ^3^^  Jes  44  13.)  Die  Tempel  sind 
daher  das  Eigentum  desjenigen,  auf  dessen  Grund  sie  stehen,  und 
der  sie  gebaut  hat.  Ein  abgeleiteter  Sprachgebrauch  ist,  wenn 
man  unter  Tempel  nicht  nur  das  Wohnhaus  des  Gottes,  sondeni 
die  ganze  Kultstätte  versteht.  Nach  §§  47  —  55  erklärt  sich,  dass 
an  den  meisten  Kultstätten  des  Landes  Tempel  fehlten.  Die 
ältesten  Tempel  Jahves,  von  denen  wir  weissen,  sind  das  Haus 
Michas  Ri  1  7  18,  der  für  die  Lade  zu  Silo  gebaute  I  S  1  9  3  3 ff., 
dessen  Nachfolger  der  zu  Nob  1  S  21  lo,  später  der  salomonische 
wurde  I  K  6 — 8  Jer  7  12.  Vorauszusetzen  ist  ein  Tempel  für 
OphraRi  8  27,  bezeugt  für  Bethel  und  Dan  Am  7  13  9  1  (vgl.  auch 
8  3)  I  K  12  29. 

Der  salomonische  Tempel  stand  im  nördlichsten  der  drei  Höfe  der 
salomonischen  Burg  und  zerfiel  in  zwei  Räume,  den  T'?^,  in  dem  die  Lade 
unter  Keruben  aus  Oelbaumholz  stand,  und  den  mit  dem  Schaubrot- 

tisch, um  welche  ringsherum  Kamiriern  liefen,  bestimmt  zur  Aufbewahrung 
der  Geräte  und  AVeilig^eschenke,  vielleicht  auch  zur  Wohnunof  der  Priester. 
Oestlich  von  ihm  stand  der  Altar  (über  dem  hl.  Fels  bei  der  Tenne  Omans 
11  S  24),  südlich  und  nördlich  fünf  bronzene,  auf  Fahrstühlen  bewegliche 
Opferbecken,  südöstlich  das  bronzene  Meer,  vielleicht  in  Verbindung  mit 
der  Tempelquelle  stehend,  nach  andern  symbolische  Darstellung  der  C*."!^^. 
Der  den  Tempel  umgebende  Hof  ist  Festraum,  in  ihm  werden  Hallen  für 
<lie  Opf  erschmäuse  vorhanden  gewesen  sein.  Dieser  Tempel  war  ein  plumpes, 
düsteres  Gebäude,  der  Debir  völlig  dunkel  I  K  8  I2f.  Er  ist  nach  dem  Plane 
und  unter  der  Leitung  Fremder  gebaut,  folgt  fremden  ]Musteni  (vgl.  die 
Orientierung  von  Ost  nach  AVest,  wie  bei  Sonnentempeln),  und  ist  daher 
wohl  von  den  strengen  .Tahveverehrern  zunächst  als  Neuerung  empfunden 
worden.  Ueber  den  Reichstempel  zu  Bethel  erfahren  wir  gar  nichts,  eben- 
sowenig über  den  zu  Dan. 

IV.  Die  heiligen  Personen  (Gottesmänner)  und  das 
Orakelwesen. 

§  60.  Allgemeines. 

1.  Heilige  Personen  sind  für  das  alte  Israel  nicht  solche, 
welche  ein  gottähnliches,  weil  sittlich  vollkommenes,  Lehen 
führen,  sondern  Menschen,  die  in  Berührung  mit  göttlichem 
Leben  gekommen  sind.  Hierzu  gibt  es  in  den  Religionen  einen 
doppelten  AVeg:  den  Eingang  des  Menschen  in  den  Gott  (Ekstase 
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im  eigentlichen  Sinne)  und  den  Eingang  des  Gottes  in  den  Men- 
schen (sv^soc,  sv^oDaidCto,  xdio/oc,  Gottbesessenheit).  Den  israe- 
litischen Vorstellungen  von  der  Macht  und  Heiligkeit  Jahves  ent- 
spricht es ,  dass  uns  der  erste  Weg  in  der  Eeligion  Israels  nicht 
begegnet,  wohl  aber  in  vielen  Spielarten  der  zweite.  Die  Gott- 
besessenheit kann  sowohl  durch  die  Initiative  des  Gottes  als  des 
Menschen  II  K  3  15  herbeigeführt  werden,  ja,  jede  Berührung 
mit  der  Gottheit  im  Kulte  kann  sie  herbeiführen.  Die  engen 
Beziehungen  der  aus  der  Ekstase  entsprungenen  Künste  des 
Tanzens,  Dichtens,  Singens  und  Musizierens  zum  Kulte  (§  74) 
zeigen,  dass  dies  einst  auch  in  Israel  so  war.  Und  die  dem  Spe- 
zialdienst  Jahves  gewidmeten  Priester  sind  heilige  Personen,  weil 
ständig  in  Berührung  mit  Jahves  Leben.  J a,  beide  Kategorien 
sind  nicht  streng  geschieden,  s.  u.  3  A.  Begreiflich:  der  Gott- 
besessene ist  von  dem  Gotte  als  ihm  genehmer  Diener  gekenn- 
zeichnet, in  dem  mit  ihm  stetig  Umgehenden  aber  entwickelt  sich 
die  Disposition  zur  Gottbesessenheit.  Beide  heissen  mit  dem  all- 
gemeinsten Namen  und  eignen  sich  als  Vertraute  der 
Gottheit  dazu,  für  ihre  Mitmenschen  durch  Gebete  und  Biten  zu 
intervenieren,  insbesondere  sie  zum  Vollstrecker  ihrer  Segnungen 
und  Flüche  zu  gewinnen  Ex  17  ii  ff.  ISFu  23  24  Bi  5  12,  vgl.  §  76. 

2.  Was  die  Gottbesessenen  tun,  wirkt  die  Gottheit,  weshalb 
es  vorbedeutend  ist.  Sie  sehen  und  hören  in  der  Verzückung 
Dinge,  die  andern  Menschen  verschlossen  sind.  Sie  sind  Boten 
und  Dolmetscher  der  Gottheit.  Was  sie  in  der  Gottbesessenheit 
sprechen  (Difi)  ist  Gottes  wort  pln^  ^n-i). 

1.  Den  Glauben,  dass  einzelne  Menschen  von  einem  Geist  oder  Gott 
durch  Inkorporation  in  Besitz  genommen  sind,  teilt  die  Religion  Israels  als 
ein  Erbe  aus  der  animistischen  VergangÄiheit  mit  allen  andern  alten  Reli- 
gionen. AVas  die  Gottesmänner  schauen  und  hören,  tritt  ihnen  nach  ihrer 
Ueberzeugung  objektiv  entgegen,  wiewohl  sie  es  deutlich  vielfach  erst  pro- 
duziert haben.  Der  psychologische  Vorgang  wird  völlig  verkannt,  wenn 
man  die  Besessenen  für  Betrüger,  ihre  Visionen  für  bewusste  oder  unbewusste 
Täuschung  nimmt.  Visionäre  Zustände  kann  jeder  haben.  Auch  die  Gottes- 
und  Engelerscheinungen  (§  42)  bedeuten  solche.  Hier  aber  handelt  es  sich 
um  Personen,  die  habituell  von  solchen  heimgesucht  werden,  und  bei  denen 
sie  in  besonderen  typischen  Formen  verlaufen.  Und  zwar  lässt  sich  im 
alten  Israel  eine  leichtere  und  eine  schwerere  Form  der  Besessenheit  unter- 
scheiden, je  nachdem  sich  das  eigene  Ich  des  Besessenen  von  dem  sich  in- 
korporierenden Geiste  unterscheidet  oder  neben  ihm  schwindet,  sich  von 
ihm  oder  von  der  Hand  Jahves  Ez  3  16  22  8  i  überwältigt  fühlt  (die  Ekstase 
'^^^  '^PtD  Jes  8  Ii).  Im  ersteren  Falle  behält  er  sein  Selbstbewusstsein,  die 
Erinnerung  an  Inhalt  und  Verlauf  der  Vision  und  einen  gewissen  Eigen- 
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willen.  Till  zwf'itcn  niclit.  Kr  führt  dann  wif  unsere  Somnambulen  ein 
gcistijxcs  I)(»|»j)olI('bon.  Tni  Anfall  ist  .sein  Eigfnwillen  aufgehoben,  »ein 
Körper  AVcrk/.eug  und  Kleid  des  in  ihn  fingegangcnfn  Geistes. 

2.  Die  erste  mildere  Form  begegnet  uns  im  alten  Israel  bei  den  Sehern  und 
Träumern.  Die  offenbarende  \''ision  und  das  H^iren  göttlicher  Worte  erklärt 
sich  wie  das  l'liänomen  der  Erscheinunff  von  andern  Personen  im  Traum  und 
des  Verkehrs  des  Träumenden  mit  ihnen  aus  Bewusstseinssjialtung.  Das 
vom  (xesamtich,  vgl.  §  44  A.  2,  abges])altene  zweite  Ich  nimmt  die  Gestalt 
eines  01)jektes  des  religiösen  Glaubens  an.  Es  gibt  Propheten  .lahves  wie 
Baals.  Den  (  'hristen  inspiriert  ein  Engel,  oder,  wenn  die  Gedanken  des 
abgespalteten  Ich  als  unsittlich  erkannt  werden,  ein  Teufel.  Dass  solche 
Visionäre  tatsächlich  dem  normalen  Erkenntnisvermögen  Verschlossenes, 
insbesondere  Zukünftiges  geahnt,  d.  h.  erkannt  haben,  ist  historisch  be- 
zeugt. Von  blosser  innerer  Inspiration  unter  Leugnung  der  äusseren  darf 
man  aber  auch  nicht  reden.  Denn  die  innere  ist  nachweisbar  vielfach  Pro- 
dukt äusserer  Erfahrung.  Jahve  spricht  in  der  Vision  nur  zu  dem,  zu  wem 
er  auch  sonst  durch  alles  das  redet,  was  ihn  im  gewöhnlichen  Leben  umgibt. 

3.  Der  schwereren  Fonn  der  Ekstase,  bei  der  statt  des  vom  Geist  über- 
wältigten Ich  des  Menschen  der  Geist  die  Organe  des  Menschen  gebraucht, 
namentlich  aus  ihm  redet,  gehört  wie  die  Pythia  ursprünglich  die  Erschei- 
nung der  CK^S?  fin-  Ebenso  die  von  .Tahve  besessenen  C^"lT;,  die  für  .Jahve 
in  den  Krieg  ziehen,  §§  18,5;  20,  7.  Doch  lehrt  schon  das  §§  23;  24  Be- 
richtete, dass  sich  die  Eigenart  dieser  Erscheinung  der  Gottbesessenheit 
nicht  rein  erhalten,  sondern  mit  der  milderen  Form  der  Inspiration  ver- 
schmolzen hat.  Die  Propheten,  die  Israels  Schicksale  zu  leiten  suchen,  be- 
halten die  Erinnerung  an  die  Erlebnisse  der  Ekstase,  diese  beherrschen  ilir 
übriges  Leben.  Sie  führen  kein  Doppelleben. 

4.  Auch  von  einer  andern  Art  alter  Mantik  finden  sich  bei  den  Jahve- 
besessenen  Si)uren.  Während  der  Inspirierte  von  der  schwereren  Form  der 
Gottbesessenheit  befallen  ist  und  bewusstlos  daliegt,  hat  er  die  Empfindung, 
dass  er  von  dem  ihn  ül)erwältigenden  Geist  an  fremde  Orte  entrückt  wird 
und  dort  geheime  Dinge  schaut  Ez  11  i  37  i  40  i. 

5.  Ganz  unabhängig  von  der  psychologischen  Erklärung  des  Phäno- 
mens der  Gottbesessenheit  ist  das  Urteil  des  Christen  über  die  Herkunft  der 
Offenbarungen  der  Jahvepropheten,  vgl.  §  23,  1  A.  1. 

3.  Aus  2  A.  3,  4  ergibt  sich,  wie  sich  die  uns  in  Israel  be- 
gegnenden Hauptarten  der  Visionäre,  die  Seher  (§61)  und  die 
Proi)heten  (§  64)  Jahves,  urs2)rünglich  unterscheiden.  Von  jenen 
stellen  die  Träumer  (§  63)  eine  Unterart  vor  Dt  13  2  4  6  Jer  29  8. 
Doch  erleben  nicht  bloss  Selier  und  Propheten  Jer  23  25  Offen- 
barungen und  Erscheinungen  Jahves  im  Traume  (§  63).  Den 
Unterschied  zwischen  Prophetie  und  Mantik  empfindet  das  reli- 
giöse Urteil  später  aufs  schärfste  (Dt  18),  für  die  historische  Be- 
trachtung aber  ist  jene  nur  ein  Zweig  dieser.  Und  in  der  Pro- 
phetenlegende, welche  Elia  und  Elisa  allerhand  zauberische 
Praktiken  verrichten  lässt,  vgl.  §  95,  1  A.,  hat  sich  die  naive 
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Auffassung  der  alten  Zeit  erhalten,  die  den  Unterschied  noch 
nicht  macht.  Neben  den  Sehern  und  Propheten  Jahves  sind  in 
Israel  sehr  viele  Eeste  heidnischen  Sehertums  vorhanden  ge- 
wesen, und  hierbei  hat  auch  das  weibliche  Geschlecht  seine  Rolle 
gespielt.  Bei  der  überwiegenden  Beziehung,  die  Jahve  als  Kriegs- 
gott zum  männlichen  Geschlechte  hat,  ist  es  wichtig  zu  beobach- 
ten, dass  uns  gerade  in  älterer  Zeit  unter  den  von  Jahve  Inspi- 
rierten mehr  Frauen  begegnen  als  später:  Mirjam  Ex  15  20 f. 
Nu  12  Debora  Ri  5  12  neben  Hulda  II  K  22  u  ff.  Doch  kann 
uns  die  Lückenhaftigkeit  unserer  Quellen  täuschen,  vgl.  §  13. 

lieber  die  verbotenen  Kulte  angehörenden  Seherinnen,  Wahrsagerin- 
nen, Zauberinnen,  die  nst!;?5^  Ex  22 17,  die  Besprecherinnen  Ezechiels 
(13i7ff.),  vgl.§95.  Die  HDarr  n^Vi  II  S  14  2ff.  20i6£f.  wird  wegen  Jer  9  I6 
mit  Ahnenkult  und  Totenbeschwörung  zusammenhängen,  s.  §  93.  Als  Mose 
auftrat,  hatten  die  hebräischen  Stämme  ihre  Zauberer  und  Beschwörer 
(jn2^  öp'p),  die  ihr  Handwerk  weiter  vererbt  haben. 

4.  Aus  dem  unter  1  Ausgeführten  erklärt  es  sich,  dass  im 
semitischen  Heidentum  Priestertum  und  Sehertum  zusammen- 
fällt. Dieser  Zustand  ist  der  Jahvereligion  vererbt  worden.  Doch 
können  auch  andere  Personen  als  Ekstatiker  Priester  und  damit 
Boten  der  Menschen  an  Gott  werden,  indem  sie  die  Pflege  eines 
Kultobjekts  übernehmen.  Sie  gleichen  den  Dienern  irdischer 
Herren.  Wie  diese  vermitteln  sie  für  andere  bei  ihrem  Herrn 
und  unterrichten  über  seine  Eigenheiten  und  über  die  Formen 
des  Verkehrs  mit  ihm,  vgl.  §  62,  1.  So  wird  aus  dem  Besitzer 
oder  Pfleger  eines  Kultobjekts  ein  Priester.  Wo  aber  Priester- 
tum und  Sehertum  von  Haus  aus  beisammen  sind,  bewirkt  der 
Besitz  regulärer,  von  der  Ekstase  unabhängiger  Mittel,  den  gött- 
lichen Willen  zu  erkunden,  leicht,  dass  im  Priester  der  Seher 
zurücktritt.  So  ist  es  in  Israel  immer  mehr  mit  dem  und 
seinem  Orakel  geschehen. 

Den  ursprünglichen  Zusammenhang  belegt,  dass  friis  =  arab.  kahin 
„Seher"  ist.  Mose  ist  sowohl  Priester  Dt  33  8  Ri  18  30  als  Prophet  ohne  glei- 
chen Nu  12  6£f.  Dt  34  10  Hos  12  14,  ebenso  Aharon  Priester  Ex  4  14  (P^)  und 
Prophet  Nu  12  (E  Ebenso  Bileam  Nu  23  26  30.  Samuel  ist  Seher  und 
Priester  I  S  9.  Die  Jahvepriester  und  Jahvepropheten  stehen  einander  im 
wesentlichen  freundlich  gegenüber. 

5.  Unter  denHierodulen  sind  zwei  Klassen  zu  unterscheiden, 
je  nachdem  sie  freiwillig,  es  sei  für  Zeit  oder  für  immer,  in  den 
Dienst  des  Gottes  getreten,  oder  von  andern  diesem  gewidmet 
worden  sind.  Jene  sind  Ekstatiker,  die  Wesen  und  Tun  des 
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Gottes  n;iclil)il(l('ii,  diese  sind  (leliilt'rn  dei-  I'rifstcr,  Arbeiter  im 
H('ili,i(tiiin.  Alx-r  wer  iimncr  in  der  Xälie  der  Gottheit  weilt, 
wird  schliesslich  zur  Ekstase  disponieren  und  umgekehrt  (vgl.  dif 
Bedeutungsentwicklung  von  fanaticus). 

(\.  Zill  den  heiligen  Personen  im  weiteren  Sinne  gehört  nach 
§  21,  2  auch  der  K()nig  ;ils  (xcsnlhtfr  .Tnlives. 

§  61.  Der  Seher. 

Die  Seher  (^'^^,  '"I^j  schauen  im  Zustande  der  Verzückung 
(des  Hellsehens)  Verborgenes  ('"^^^l^,  |^Tn,  V'^Ü).  Man  kann  unter- 
scheiden 1.  das  zweite  Gesicht,  d.  Ii.  das  Schauen  räumlich  ent- 
fernter II  K  5  26  Ez  8  5  ff.  oder  zukünftiger  Dinge  und  Vorgänge, 
die  sicli  vor  dem  geistigen  Auge  des  Sehers  abspielen  I  K  22  17 
Am  5  2  16  9  1  Jer  14  18  und  so  jemandes  künftiges  Schicksal  ent- 
hüllen Nu  23  90".  24  4 ff.  20  ff'.  II  K  8  iif.  In  diesem  Zustande  ver- 
nimmt auch  das  Ohr  Geräusche  II  K  6  32  (menschliche  Rede) 

I  K  18  41  (das  Klatschen  des  Regens)  Jer  4  15  19  21  (Kriegslärmj. 
Beim  Schauen  räumlich  entfernter  Dinge,  sie  seien  gegenwärtig 
vorhanden  oder  zukünftig,  findet  sich  die  Modifikation,  dass  der 
Seher  an  den  fremden  Ort  sich  körperlich  entrückt  fühlt  Ez 

II  1  37  1  40  1,  vgl.  §  60,  1  A.  4;  2.  das  Schauen  von  Bildern, 
d.  h.  von  Gegenständen  und  Vorgängen,  die  Symbole  künftiger 
Ereignisse  sind  Am  7  iff.  Beidemal  ist  das  Gesehene  vielfach 
nachweisbar  Produkt  der  Meditation,  deren  Inhalt  durch  Wort- 
spiele und  Ideenassoziationen  plastische  Gestalt  gewinnt  Jer  1  11  ff. 
24  iff.  Am  7  iff\  Häufig  bedarf  das  Geschaute  der  Erklärung  Am 
7  8.  Den  engen  Zusammenhang  beider  Arten  belegen  Xu  24  17 
I  K  22  17  Jer  4  230'.  Die  Seher  tun  ihren  Spruch,  in  dem  die  ge- 
samte semitische  Poesie  wurzelt,  im  Vers  I  K  22  17  Ri  5  12  (*i"v). 
Sie  werden  in  allen  möglichen  Angelegenheiten  befragt  und  üben 
ihr  Können  als  Profession  gegen  Bezahlung  I  S  9  6  I  K  14  iff\ 

Ueber  den  Unterschied  des  Sehers  vom  Propheten,  der  auch  Besicht e 
hat,  vgl.  §§  60,  2  A.  2.  3;  64.  Daraus,  dass  Jalive  mit  dem  Seher  redet  I  S 
9  15  17  15  16  I  K  19  9—18  und  ihm  seine  Reden  in  den  Mund  legt  Xu  22  38, 
erklärt  sich,  dass  UTfl^  I'^^'C?  ^""1^  allgemeinen  Bedeutungen  weissagen, 
Weissagung  angenommen  hal)on  .Tes  1  1  '2  1  Am  1  1  etc. 

§  62.  Der  Priester  und  sein  Orakel. 

1.  Der  Priester  ist  nach  §  b(),  4  der  Hüter  der  Kult- 
objekte I  S  1—3  7  1,  der  Techniker  des  Orakels  I  S  22  20  ff.,  der 
AVeihe  und  der  Sühne,  der  Mittler  zwischen  Mensch  und  Gott 
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Ex  32  11  ff.  Er  weiss  mit  Gott  zu  verhandeln,  seinen  Willen  zu 
erkunden  und  ihn  zu  beeinflussen  (Fürbitte).  Er  belehrt  den 
Laien  über  Rein  und  Unrein,  Heilig  und  Profan  und,  weil  über 
die  Anforderungen  Jahves  an  seine  Verehrer,  auch  über  Recht 
und  Unrecht  und  die  Fragen  der  Sitte.  Die  Priester,  nur  bei 
grösseren  Heiligtümern  anzutreffen,  bilden  einen  Stand,  in  den 
jeder  Israelit  eintreten  kann  Dt  33  8  ff.  Der  Laie,  der  ein  Heilig- 
tum gründet  und  besitzt,  bestellt  zum  Priester,  wen  er  will  Ri 
17  5  II  S  8  18  I  K  12  32.  Er  betrachtet,  w^as  an  das  germanische 
Mittelalter  erinnert,  den  Priester  als  seinen  Beamten,  den  er  be- 
soldet, und  entlässt,  wenn  er  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gibt 
2  27.  Die  priesterliche  Technik  vererbte  sich  wie  überall  viel- 
fach in  einzelnen  Familien,  die  sich  vom  Heligionsstifter  her- 
leiteten (§  14).  Aus  ihnen  wählt  man  wenn  möglich  seinen  Priester 
und  bevorzugt  daher  Angehörige  des  Stammes  Levi  ßi  17  8— 13. 
Der  zum  Priester  Bestellte  erhält  die  Hand  mit  Opfergaben  ge- 
füllt (^^  ^i'^)  Ei  17  5  12  I  K  13  33  und  wird  so  zu  seinem  Beruf 
bevollmächtigt  und  in  ihn  eingeführt.  AVenn  Ex  29  20  ff.  (P^)  Aaron 
und  seine  Söhne  geweiht  werden  lässt,  indem  mit  dem  Blute  eines 
D^K^p  b^K  ihr  rechtes  Ohrläppchen,  der  rechte  Daumen  und  die 
rechte  Zehe  bestrichen,  der  Altar  und  ihr  Gewand  damit  be- 
sprengt wird,  so  arbeitet  er  den  Bitus  der  Handfüllung  mit  dem 
der  Darbringung  eines  weihenden  Chattatopfers  zusammen,  vgl. 
§  81.  Auch  die  Verwendung  dieser  zur  Priesterweihe  mag  alt  sein. 

1.  Beim  gewöhnlichen  Verkehr  mit  Jahve  durch  Gebet  und  Opfer- 
schlachten bedarf  es  keines  Priesters.  Opfer  kann  jeder  Laie  schlachten  Ri 
6  19  13  19  I  S  14  34.  In  Silo  schlachten  und  zerwirken  die  Laien  das  Schlacht- 
opfer I  S  1  3  2  13.  Es  geschieht  sogar  in  Gegenwart  von  Priestern  Ex  24  5 
II  S  6  13  17  £f.,  während  der  Priester  „segnet"  I  S  9  13,  beim  Schmausen  vor- 
legt V.  23  und  mit  dem  Blut  manipuliert  Ex  246.  —  Dt  33  8—10  nennt  unter 
den  Funktionen  des  Priesters  das  Opfern  zuletzt. 

2.  Dt  83  8—10  zeigt  zuerst  eie  Vorstellung,  dass  alle  Priester  von  Levi, 
dem  Sohne  Jakobs,  abstammen,  kennt  aber  noch  den  wirklichen  Sachverhalt, 
dass  sie  aus  allem  Volk  sind,  ohne  jedoch  den  Widerspruch  zu  empfinden. 
Dass  die  Glieder  des  bei  der  Eroberung  des  Landes  nicht  zu  einem  Stamm- 
gebiete gekommenen  Mosestammes  bei  Besetzung  von  Priesterstellen  bevor- 
zugt wurden,  bewirkte  die  Umbildung  des  ursprünglich  rein  weltlichen 
Stammes  Levi  Gn  34  49  sf.  in  einen  Priesterstamm.  Die  besitzlosen  Trüm- 
mer ergriffen  gern  diesen  Xahrungszweig,  die  nicht  wirklich  von  Levi  ab- 
stammenden Priester  aber  prätendierten  diese  Abstammung. 

3.  Die  Entsühnung  der  Leviten  mit  DK^n  ''^  Nu  8  7  (streitig  ob  P^ 
oder  P")  ist  vielleicht  Stück  einer  alten  Priesterweihe.  Jüngeren  Ursprungs 
ist  die  Weihe  mit  hl.  Oel,  vgl.  Weinel,  ZAT  18,  60 ff. 
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4.  W'rrjeii  seiner  s])ezifisehen  7iezif>hun((f  n  zu  .laltve  übt  der  Priester 
ireoen  Jinilere  Kulte  und  ihre  Reste  strengere  Abstinenz  als  die  Laien.  Er 
niinnjt  nur  an  Leiehcnbegängnissen  von  Blutsverwandten  teil,  meidet  AVein- 
genuss  iiTi  Dienste  und  ist  gf^wissen  Eheverboten  unterwrjrfen  Ez  44  20—25 
Lv  21  if. 

2.  Untereinander  sind  alle  Priester  gleichen  Ranges,  wie 
sie  gleiche  F'unktionen  aiisiihen.  Besondere  Rechte  hahen  sie  nur 
in  dem  Hciligtiuii,  .'in  dem  sie  dienen.  Doch  ist  an  Heiligtümern, 
an  denen  mehrere  Priester  wirken,  einer  der  Priester,  vgl.  Am 
7  10.  So  ist  zu  Davids  Zeit  der  EHde  Ehjathar  der  Priester  Da- 
vids, vgl.  §§  14,  5  A.;  18,  2.  An  seine  Stelle  tritt  unter  Salouio 

I  K  2  26f.  Zadok,  ein  Mann  unbekannterHerkunft,  dessen  Nach- 
kommen das  Priesteramt  am  Temi)el  behalten.  An  diesem  ent- 
Avickelt  sich  schon  in  vorexilischer  Zeit  das  Amt  des  Oberpriesters 
rshn  fr;2  und  des  seines  Stellvertreters  '"r^P  I'^s.  Neben  diesen 
Aemtern  gab  es  noch  die  Aemter  der  drei  Schwellenhüter  ^©-j  ^""^^ 

II  K  22  4  23  4  25  18  Jer  35  4.  Auch  war  ein  Priester  mit  der 
Ueberwachung  der  Ekstatiker  beauftragt  Jer  20  iff.  2  9  26. 

1.  Das  Emporkommen  Zadoks  und  die  Verdrängung  des  mosaischen 
Geschlechts  der  Eliden  wird  religiös  motiviert  I  S  2  29ff.  Später  hat  der 
Umstand,  dass  Zadok  ein  Emporkömmling  war,  Schmerzen  bereitet,  daher 
dieUeberarbeitung,  die  dem  mass.  Texte  von  II  8  15  24 ff.  zugestossen  ist.  Im 
m.  Texte  von  II  S  8  17  ist  durch  Umstellung  der  Xamen  Zadok  zum  Eliden 
gestempelt  worden,  vgl.  AVellhausen,  Text  d.  Büch.  Sam.,  Göttingen  1871, 
zu  diesen  Stellen. 

2.  Da  in  vorexilischer  Zeit  eine  Vielheit  gleichberechtigter  Heilig- 
tümer nebeneinander  bestand,  so  konnte  es  auch  keinen  Hohenpriester  und 
keine  einheitliche  Gliederung  des  Priesterstandes  geben.  Der  Prozess,  der 
die  jüdische  Gemeinde  erzeugte,  hat  zu  dieser  und  zum  Hohenpriestertum 
geführt,  vgl.  §  121,  4.  In  vorexilischen  Schriften  beruht  der  Hohenpriester 
auf  Interpolation,  ZAT  5,  290f.  Die  Vorstellung,  es  sei  bei  Stiftung  der 
Religion  der  Stamm  Levi  als  hl.  Stamm  ausgesondert  worden,  ist  eine  der 
Folgen  der  Reform  Josias.  Die  Meinung,  es  sei  unter  Mose  das  Hohen- 
j)riestertum  gestiftet  und  Aaron  und  seinen  Nachkommen  zugewiesen  wor- 
den, während  alle  übrigen  Glieder  des  Stammes  Levi  zu  dienenden  Priestern 
bestellt  worden  seien,  findet  sich  zuerst  in  P^  Sie  steht  in  AViderspruch 
zu  allen  alten  Nachrichten  und  bedeutet  die  Zurücktragung  der  durch  Josias 
Reform  angebahnten  Zustände  in  die  Zeit  der  Entstehung  der  Religion. 

3.  Aus  dem  unter  1  Bemerkten  ergibt  sich  der  grosse  Ein- 
fluss,  den  die  Priester  als  Berater  der  Laien  auf  das  private  und 
öffentliche  Tjeben  ausgeübt  haben.  Sie  waren  die  geistigen  Führer 
des  Volkes,  die  Träger  und Ptieger  der  im  Jahveglauben  wurzeln- 
den nationalen  Gedanken  und  Institutionen  und  damit  der  natio- 
nalen Sitte.  Sie  sind  daher  ein  wesentlich  konservatives  Element. 
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Das  Mittel,  durch  das  sie  die  Religion  Jahves  wahren  und  Israels 
Sitte  leiten ,  ist  das  Orakel.  Ihre  Autorität  wurzelt  darin ,  dass 
sie  als  heilige  Personen  unverletzlich  sind  I  S  22  i7.  Dem  tat  der 
Umstand,  dass  sie  von  den  Gaben  ihrer  Kunden  lebten,  keinen 
Abbruch.  Doch  werden  sie  vielfach  von  einzelnen  Geschlechtern 
und  den  Besitzern  der  Heiligtümer  abhängig.  Auch  wird  na- 
mentlich die  Geltung  der  Priester  bei  der  Lade  in  vorköniglicher 
Zeit  eine  höhere  gewesen  sein  als  die  der  Priester  der  königlichen 
Zeit.  Sofort  unter  Saul  gerät  das  angesehenste  Priestergeschlecht, 
das  der  Eliden ,  in  einen  Konflikt  mit  dem  Königtum,  in  dem  es 
nahezu  vernichtet  wird  I  S  22  18,  und  die  späteren  Könige  be- 
handeln die  Tempelpriester  als  ihre  Diener  und  Beamten  II  K 
12  5ff.  16  11  ff.  23  9. 

4.  Das  Orakel,  durch  das  der  Priester  Jahves  Willen  er- 
kundet, ist  ein  Losorakel,  nach  seinen  beiden  Figuren  Q^^iKi  D^^n 
oder  D^^ril  g^i^k  Dt  33  8  I  S  14  4i  LXX  und  nach  dem  Behälter, 
in  dem  es  sich  befand,  "TiSK  (§  58, 2)  genannt  v.  3 18  LXX  22 18  23  6. 
Das  Ideal  ist  die  volle  Unparteilichkeit  des  losenden  Priesters 
Dt  33  9.  Die  Propheten  klagen  über  Bestechlichkeit. 

Soll  gelost  werden,  so  holt  der  (§  58,  2  A.)  Priester  das  Ephod  herbei 
t^^iri  I  S  14  18  LXX  23  9  30  7,  und  man  fragt  b^^  durch  den  AVurf  Jahve 

10  22  22  10  2  3  2jßf.  28  6  30  8  oder  Elohim  Ri  20  18  23  I  S  14  37,  und  Jahve 
antwortet  HJl?  28  6  15.  Je  nachdem  die  eine  oder  andere  Figur  fällt,  wird 
die  Frage  bejaht  oder  verneint.  Vielfach  bedarf  es  einer  Reihe  von  Fragen 

11  S  2  1  5  19  23,  doch  kann  auch  zwischen  zwei  Möglichkeiten,  Personen  oder 
Sachen  gelost  werden  (p51  p5  '^''SH),  indem  man  jeder  Figur  ihre  bestimmte 
Bedeutung  gibt.  Wessen  Los  zum  Vorschein  kommt,  „wird  ergriffen"  "isbo^ 
der  andere  „geht  davon"  I  S  14  41  f.  LXX.  Antwortet  Jahve  nicht,  so 
zürnt  er  v.  37.  Häufig  erwähnt  wird  das  Losorakel  in  der  Geschichte  Sauls 
und  Davids,  hernach  nicht  mehr.  Doch  folgt  aus  Am  5  4—6  lO  Mi  3  ii  Kl  2  9, 
dass  es  bis  zum  Untergang  des  Staates  angewandt  worden  ist.  Die  deutero- 
nomistischen  Schriftsteller  haben  noch  eine  genaue  Vorstellung  davon,  vgl. 
I  S  10  17  ff.  Die  Angaben  des  P^  Ex  25  7  28  iff.  29  5  ff.  Lv  8  7  sind  nicht 
historische  Nachrichten  über  das  alte  Losorakel,  sondern  Spekulationen 
über  eine  beabsichtigte,  aber  hernach  unterbliebene  Wiedereinführung  in 
den  Kult  der  Gemeinde,  vgl.  Esr  2  63. 

5.  Der  Orakelwurf  ist  Wort  Gottes  (poet.  nin^  Ent- 
scheidung ^''15,  Rechtsentscheidung  ^ppP,  vor  allem  Weisung 

womit  in  ältester  Zeit  die  Weisung  aller  Gottesmänner  be- 
zeichnet woden  ist  (vgl.  ^T^),  und  der  Priester  weist  (lehrt)  ^^'i^ 
Dt  33  9 f.  Der  Orakelwurf  des  Priesters  war  nach  §  20,  5  eines 
der  Mittel,  durch  das  sich  Jahve  in  Israel  nach  der  Einwande- 

Grundriss  II,  ii.   Stade  I.  9 


130      Die  Relifnon  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.    [§  63. 


nnii^  in  Paliistina  Ixilinuptct  und  die  Banlf  verdränf^t  hat, 
stellt  fest,  ob  etwas  ^i^]  "52  ist  Ri  18  ß,  d.  h.  ob  er  einem  Vor- 
haben, insbesondere  einem  kriegerischen  Unternehmen,  günstiji 
gesinnt  ist  und  zu  seinem  Gelingen  helfen  will  oder  nicht  I  8  14 18  f. 

22  13 ff.  23  2  3r)  1  II  8  2  1  5  23.  Ebenso  fragt  man  nach  den  Ab- 
sichten anderer  I  8  23  loff.  Man  benutzt  das  (Brakel  in  zweifel- 
haften Rechtsfragen,  insbesondere  zur  Ermittlung  des  Tatbestan- 
des, der  Schuld  oder  Unschuld  einer  Person  18  14  4i  LXX  Jos 
7  11  ff.  II  8  21  1.  Aus  dieser  Orakelthora  hat  sich  wahrscheinlich 
schon  früh  eine  Weisung  des  Volks  durch  die  Priester  auch  ohne 
voi'horgegangenen  Orakelwurf  entwickelt,  d.  h.  eine  Rechtspre- 
chung und  Belehrung  über  religiöse,  kultische,  rechtliche  und 
sittliche  Fragen  nach  Gewohnheit  und  Herkommen,  die  sich  ja 
mit  Jalives  Willen  decken.  Durchweg  ist  auch  diese  Thora  eine 
mündliche.  Jedenfalls  kann  man  sich  die  Bedeutung  der  priester- 
lichen Thora  für  die  Erziehung  des  Volks  und  die  Erhaltung  der 
nationalen  Sitte  nicht  leicht  zu  gross  vorstellen. 

§  63.  Die  Traumorakel.  Die  Inkubation. 

1.  Nach  §§  44;  45  erhält  man  durch  Träume  Aufschluss 
über  Verborgenes  und  Zukünftiges.  Jedermann  kann  solche 
Träume  haben  I  8  28  6  Jer  29  8  (1.  ^"^^'^).  Xicht  immer  handelt 
es  sich  dabei  um  eine  Gotteserscheinung  (§  44)  oder  ein  Reden 
Jahves.  Auch  durch  Bilder  wird  die  Zukunft  angedeutet,  die  der 
Erklärung  ("15 v',  "^v'?,  V^"?^)  bedürfen.  Diese  kann  nur  Jahve 
geben  Gn  40  8  LXX  41  16  39  (E).  Von  ihm  sind  die  dazu  be- 
fähigten Menschen  inspiriert:  "is  v.  38,  vgl. 
37  5ff.  40  5ff.  41  if.  42  9  Ri  7  i3ft\  Aus  Xu  22  8  20  Dt  13  2ff\  Jer 

23  25  28  folgt,  dass  es  eine  Klasse  von  Wahrsagern  (Propheten) 
gab,  die  ihre  Offenbarungen  durch  Träume  empfingen  (c:'^u  ^"Tv)- 

Dass  es  professionelle  Traumdeuter  gab,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht 
bezeugt.  Vielleicht  erklärt  sich  das  aus  manofelhaftem  Anschluss  ihrer  Praxis 
an  die  Jalivereligion. 

2.  Insbesondere  offenbart  sich  die  Gottheit  im  Traum  dem 
in  ihrer  Wohnung,  im  Heiligtum,  Schlafenden.  Hieraus  erklären 
sich  die  im  Altertum  weitverbreiteten  Inkubationsorakel.  Ein 
solches  ist  für  Gibeon  I  K  3  5  ff",  bezeugt.  Vermutlich  bestand 
dieser  Brauch  aber  auch  zu  Beerseba  und  Bethel.  Denn  die 
Stiftung  dieser  Heiligtümer  wird  auf  einen  offenbarenden  Traum 
zurückgeführt  Gn  26  24  f.  28  10  ff\ 
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Das  an  diesen  Orten  bestehende  Inkubationsorakel  weist  darauf  hin, 
dass  an  ihnen  Jahve  ein  Lokalnumen  verdrängt  hat.  Ob  die  Höhle  auf  dem 
Horeb  I  K  19  9b— ii  etwas  mit  Inkubation  zu  tun  hat,  ist  nicht  zu  sagen. 
Ebensowenig-,  ob  Samuels  Traum  I  S  3  2  ff.  darauf  weist.  Preuschen,  ZAT 
23,  141 — 146,  findet  durch  I  S  21  8  die  Verwendung  der  Inkubation  zu  Heil- 
:zwecken  bezeugt. 

§  64.  Die  Propheten. 

Dass  die  Jahveproplietie,  über  deren  religionsgeschichtliche 
Bedeutung  §§  23;  24  gesprochen  worden  ist,  ursprünglicli  das 
§  60,  2  A.  3  geschilderte  Phänomen  vorstellt,  beweisen  die  histo- 
rischen Zeugnisse  über  das  Treiben  der  Jahvepropheten  und  folgt 
insbesondere  daraus,  dass  von  ihnen  die  §  43  A  2  aufgeführten 
Ausdrücke  über  die  Geistmitteilung  gebraucht  werden  I  S  10  6 
19  20  23.  Prophet  kann  jeder  werden.  Er  wird  es  ohne  sein  Zu- 
tun, indem  er  vom  Geiste  Jahves  befallen  wird.  Dann  „prophe- 
zeit" der  Befallene  (^5^0''!^),  geberdet  sich  dabei  wie  rasend  und  be- 
geht vielleicht  Handlungen,  die  er  in  normalem  Zustande  als 
nicht  anständig  unterlassen  oder  auszuführen  nicht  die  Kraft 
haben  würde  10  10  19  19—24  I K  18  46  22  11.  Daher  der  Ausdruck 
■^^^  „Verrückter"  für  einen  Propheten  II  K  9  11  Hos  9  7  und 
die  Zusammenstellung  «530^1  ^'"^  Jer  29  26.  Daher,  und 

weil  Wahnsinn  gleichfalls  Folge  der  Besessenheit  ist  (§  68, 2  A.  1), 
bedeutet  ^^^^k^  sowohl  „lueissagen"  als  ,^rasen^\  Die  Besessenheit 
gilt  als  intermittierender  Zustand,  sie  wiederholt  sich,  sobald  der 
Prophet  weissagt  Nu  24  2  Ez  11  5.  Auch  die  Handlungen  dieser 
Ekstatiker  sind  Weissagungen  I K  11  3of.  22  11  Jes  20  Jer  27  2ff. 
28  10  ff.  Sofern  sie  Gesichte  haben,  fallen  auch  sie  unter  den  Be- 
griff' der  Seher  Nu  12  6  I K  22  17  II  K  5  26  6  32  8  10  ff.  und  werden 
auch  wohl  so  angeredet  Am  7  12.  Vom  Seher  und  Priester  unter- 
scheiden sie  sich  durch  ihr  lautes  Wesen:  sie  durchziehen  in 
Schwärmen  (^^50),  unter  Musik  und  im  Zustande  heiliger  Raserei 
das  Land,  andere  ansteckend  und  in  ihre  Reihen  ziehend  I  S  10  sf., 
ähnlich  I  K  22.  Sie  leben  von  milden  Gaben  und  weissagen  für 
Lohn  n  K  4  42  5  22  Am  7  12  Mi  3  5.  Bei  ruhigen  und  weltlich  ge- 
sinnten Leuten  erfreuen  sie  sich  durchaus  nicht  besonderer  Wert- 
schätzung I  S  10  11  19  24  und  werden  in  Bethel  wie  Jerusalem  im 
Tempel  überwacht  und  in  Schranken  gehalten  Am  7  11  ff.  Jer  20  2 
^9  26.  Der  an  einem  Ort  sich  niederlassende  ü'^^?^  '^^CJ  wird  zur 
Genossenschaft,  deren  Glieder  «^^iri^  Am  7  14,  23^i<^5^!i  \J5  II  K 
ö  1  u.  a.  heissen.  Sie  werden  ähnlich  den  Derwischen  und  Mönchen 
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zum  St;iii(l,  tragen  sie  (If)cli  auch  Ix'sondero  Tracht,  s.  §23,  1  A. 
Ii('i(h'r  sind  wir  iiher  die  (yenossenscliaftcin  der  Proj)heten  nur 
<hirch  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nacliexilisclie  Prophetenlegende 
unterrichtet  und  wissen  daher  nicht,  inwieweit  die  Schilderung 
der  „Proplietenscliulen"  zu  Bethel,  Gilgal,  .lericlio  II  K  2  i  3ö  15 
und  ihrer  Verehrung  als  Heilige  und  Wundertäter  I  K  17  utl'. 

18  7  II  K  I  9tf.  2  I9ff.  4  iff.  vorexilische  Zustände  widerspiegelt. 
Es  scheint,  dass  diese  Vereinigungen  unter  einem  Oberhau])te 
standen,  dem  man  strengen  Gehorsam  leistete,  und  das  seine 
Autorität  vererbte  II  K  2  9  uf.  6  off.  9  i If.  Man  scheint  einer 
solchen  Vereinigung  lebenslänglich  angehört  zu  haben,  ohne  dass 
dies  das  Leben  in  der  Ehe  ausschloss  II  K  4. 

Gewöhnlich  geht  man  bei  Bestimmung  des  Wesens  der  Propheten  vom 
Worte  aus,  das  man  als  kätil  von  verwandt  mit  J?2;  erklärt.  Man 
fasst  es  dann  entweder  1)  passiv  a)  der  vom  Geiste  Angesprudelte,  An- 
gehauchte (Rkdslob),  b)  der,  welchem  etwas  zugeraunt  worden  ist  (Hup- 
feld), c)  der,  welcher  benachrichtig-t  worden  ist  (Köster),  oder  2)  altiü 
a)  der  Redner,  Sprecher  (Fleischer,  Delitzsch),  b)  der  welcher  das  CK: 
hervorstösst  (Hoffmann,  ZAT  3,  87).  Alle  Yerbalformen  von  der  vermeint- 
lichen Wurzel  sind  von  denominiert,  deshalb  ist  man  nicht  im 
stände  zu  sagen,  weshalb  der  Prophet  ^^z:  heisst.  Ebenso  dunkel  ist  der 
Name  der  „Prophetenschule"  D^i:  I  S  19  isf.  22f.  20  i. 

§  65.  Der  Nasiräer. 

Stade,  GVI  1,  368f.,  479;  Smith^  S.  332ff.  482f.;  deutsche  Auscrabe 
S.  254ff.;  Smend  S.  93—96;  Wellhausen,  RAH^  S.  122—124;  Goldziher, 
Muh.  Stud.  I  247 — 251;  Moore  und  Budde  zuRilSö;  Schwally,  Semit. 
Kricgsaltertümer  S.  69  If. 

Der  Nasiräer 

(T't;,  nvb^  nn^  Ei  13  ö)  gelobt  Jahve  sein  Haar. 
Dieses  ist  daher  von  Jahves  heiligem  lieben  umwoben,  vgl. 
§§  18,  5;  20,  6.  Deshalb  wurzelt  in  ihm  Simsons  Kraft  Ri  16  17 

19  22.  Solange  das  Haar  noch  wächst,  steht  der  Nasiräer  unter 
dem  Gelübde  und  hat,  weil  mit  Jahves  Leben  verbunden,  Ab- 
stinenzen (Tabuverbote)  zu  beobachten.  Diese  sind:  Enthaltung 
von  allen  Produkten  des  Weinstockes  Ri  13  u  Xu  6  3  Am  2  12 
und  Vermeidung  der  Verunreinigung  durch  rituelle  Trauer  Xu 
6  6,  vgl.  §  92,  d.h.  er  hat  alles  zu  meiden,  was  mit  kanaanitischem 
oder  mit  Totenkult  (§  92)  zusammenhängt.  ^lit  der  Opferung 
des  Haares  Xu  6  I8  endet  das  Gelübde,  tritt  der  Xasiräer  aus 
dem  geweihten  Zustande  wieder  heraus.  Daher  verliert  Simson 
mit  dem  Haare  seine  übernatürliche  Kraft.  Die  Geschichte  Sim- 
sons und  Samuels  lehrt,  dass  die  Xasiräer  zu  den  vom  Geiste 
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Jahves  heimgesucliten  Personen  gerechnet  werden,  und  dass  man 
durch  ein  Gelübde  der  Mutter  Nasiräer  auf  Lebenszeit  werden 
kann;  die  Simsons,  dass  die  Nasiräer  ihre  Taten  im  Zustande 
der  Ekstase  vollbringen  Ei  14  6  19  15  u. 

Die  Simsonsage  verrät,  dass  das  Haargelübde  von  solchen  geleistet 
worden  ist,  die  sich  dem  hl.  Kampfe  gegen  die  Ureinwohner  gelobten.  Auf 
die  Taten  solcher  Nasiräer  deuten  Cappellus,  Smith,  Moore  nij?*l^  J?*i?i5 
^S'lt^^Sl  ßi  5  2.  Es  wäre  verfehlt,  aus  dem  Schweigen  der  historischen  Bücher 
zu  schliessen,  dass  das  T^asiräat  zur  Zeit  der  Könige  nicht  mehr  geübt 
worden  sei.  Bezeugt  ist  es  für  diese  durch  Arnos,  wie  dadurch,  dass  es  in 
das  offizielle  System  nachexilischer  Frömmigkeit  Aufnahme  gefunden  hat. 
Mit  der  Entstehung  des  nationalen  Staates  und  geordneter  Beziehungen  zu 
den  Nachbarn  musste  es  natürlich  seine  ursprünglichen  Beziehungen  zum 
Iii.  Kriege  abstreifen.  Doch  sind  wir  über  diesen  Entwicklungsgang  nicht 
unterrichtet. 

§  66.  Die  Hierodulen. 

Es  lassen  sich  drei  Kategorien  unter  den  Hierodulen  unter- 
scheiden: 1,  die  in  vorexilischen  Quellen  zufällig  nirgends  er- 
wähnten Tempelsklaven;  wie  ihre  Namen  ö^^nj,  .Ibb^  nnr  be- 
weisen, dem  Tempel  geschenkte  Sklaven,  die  wahrscheinlich  schon 
damals  Sippen  gebildet  haben,  nach  Ez  44  7  ff.  fremder  Herkunft, 
was  ihre  Namen  bestätigen,  unbeschnitten,  wohl  ursprünglich 
Kriegsgefangene,  mit  dem  Schlachten  der  Opfertiere  und  der 
Bewachung  des  Tempels  betraut.  2,  Hörige,  d.  h.  Leute,  die  zu 
bestimmten  Leistungen  an  den  Tempel  verpflichtet  sind.  Sie 
stehen  nicht  im  Verhältnis  des  ^5??,  sondern  in  dem  des  zum 
Tempel,  vgl.  Bertholet  a.  a.  0.  S.  50  —  52.  3,  Gottbesessene, 
die  sich,  Männer  wie  Weiber,  im  Dienste  der  Grottheit  preisgeben, 
vgl.  §  60,  1.  5.  Weil  von  göttlichem  Leben  umwoben  und  ge- 
weiht heissen  sie:  der  Mann  ^^P^  (auch,  coli.),  das  Weib  ^V^p. 
Synonym  mit  ^"'.i^  ist  Dt  23  isf.  die  verächtliche  Bezeichnung  ^^5 
gebraucht.  Beredtes  Schweigen  herrscht  darüber,  welchem  Gott 
sie  dienen.  Aus  II  K  23  7  folgt  nicht  notwendig,  wohl  aber  aus 
Dt  23  18 f.,  dass  es  Jahve  war.  Aus  der  letzten  Stelle  folgt  zu- 
gleich, dass  man  sich  zuweilen  solchem  Dienste  für  Zeit  gelobte. 
Dieser  widerliche  Brauch  ist  zweifellos  aus  dem  semitischen 
Heidentum  in  die  Jahvereligion  eingedrungen.  Dass  sich  ver- 
hältnismässig sehr  früh  eine  Reaktion  dagegen  erhoben  hat,  lehrt 
das  Königsbuch. 

Für  das  Nordreich  ist  die  gottesdienstliche  Unzucht  durch  Hos  4  14 
bezeugt.  Nach  Gn  38  I  K  14  24  1  5  12  22  47  (zu  Hos  12  1  vgl.  Cornill,  ZAT 
7,  286 ff.)  sind  sie  in  Juda  ständige  Institution  gewesen,  nach  II  K  23  7  G 
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haben  sio  ))i.s  auf  .Tosia  ein  cifrenes  Haus  im  Tempel  gehabt.  Sie  sind  bei 
don  moiston  Hfilip^tiimcni  vorauszusetzen.  Xaeli  Am  2  7  Hos  4  14  galt  fb-r 
Umgang  mit  ihnen  als  gottesdienstliche  Hanrllung.  In  den  .Jahvekult  drang 
dieser  J3 rauch  infolge  des  Zuges  zur  Monolatrie  ein:  auf  .Tahve  wurde  die 
Tätigkeit  der  Götter  und  (leister  der  verdrängten  heidnischen  Kulte  über- 
tragen, welche  die  animalische  und  vegetabilische  Fruchtbarkeit  regelt. 
Die  von  diesen  besessenen  Personen  ahmen  ihr  Tun  nach  oder  versetzen 
sich  in  einen  ihnen  genehmen  Zustand,  z.  B.  dif^  Kastraten  der  (iottin  von 
Hierapolis,  vgl.  die  Kommentare  zu  Dt  23  18  und  (tKskniüs,  Thesaurus  s.  v. 
Ü"l|"5.  Spuren  dieser  Sitte  sind  nach  §  71  das  Verbot  des  Tragens  der  Klei- 
der des  andern  Geschlechts,  der  Ausschluss  des  Kastraten  vom  h^^P^,  wie 
auch,  dass  das  Verbot,  die  Tochter  zu  prostituieren,  mitten  unter  kultischen 
steht  Lv  19  29.  Nach  §  60,  5  werden  diese  drei  Kategorien  nicht  streng  ge- 
schieden gewesen  sein.  Der  ^l.p  und  die  rfwf.p.  mögen  sich  vielfach  aus 
den  Personen  der  1.  und  2.  Kategorie  rekrutiert  haben,  auch  mögen  durch 
das  Land  streifende  fremde  Ekstatiker  darunter  gewesen  sein.  Aus  Dt  23  i^ 
Hos  4  l3f.  folgt  jedoch,  dass  auch  Israeliten  darunter  waren.  Ob  ^■^'^ü  Lv 
21  7  14  die  ausgediente  nt'li^  ist,  oder  wie  h^^-  Lv  19  29  „prostituieren'*  sich 
aus  der  Sitte,  das  sexuelle  Tabu  durch  ein  einmaliges  Keuschheitsopfer 
aufzuheben,  erklärt,  ist  nicht  zu  sagen.  Uebrigens  haben  sich  Reste  kulti- 
scher Unzucht  im  semitischen  Orient  bis  auf  unsere  Tage  erhalten,  vgl, 
Snouck  Hurgronje,  Mekka  II  55,  67,  wobei  ununtersucht  bleiben  mag, 
wieviel  Wahres  au  dem  ist,  was  sich  von  derartigem  im  Orient  die  Reli- 
gionsparteien gegenseitig  nachsagen,  vgl.  z.  E.  Curtiss  17.  A.  1.  191  tF. 


V.  Die  Fähigkeit  zur  Ausübung  des  Kultus. 

§  67.  Die  Vorstellung-  von  Rein  und  Unrein  und  ihr  Verhältnis 
zur  Heiligkeitsvorstellung-. 

Stade,  GVI  1,  481—487;  AV.  R.  Smith-  S.  428,  446—454,  deut>che 
Uebers.  S.  328,  112 — 118;  J.  C.  Matthes,  De  begrippen  rein  en  onreiu  in 
het  0.  T.  Theol.  Tijdschr.  33  (1899),  S.  293—318.' 

1.  Mit  vielen  Völkern  der  Gegenwart  -wie  der  Vorzeit  unter- 
scheidet das  Volk  Israel  beim  iVIensclien  wie  bei  Dingen,  nament- 
lich bei  der  menschlichen  Nahrung,  einen  reinen  und  einen  un- 
reinen Zustand,  und  glaubt,  dass  letzterer  bei  besonderer  Inten- 
sität sich  überträgt,  wie  körperlicher  Schmutz  sich  bei  Berühnmg 
anhängt  und  Krankheiten  anstecken.  Unreines,  das  man  be- 
rührt, verunreinigt.  Der  oder  das  Reine  "li-t?  wird  durch  Berüh- 
rung von  Unreinem  selbst  Wie  bei  vielen  andern  Völ- 
kern —  und  zwar  oft  bei  sehr  unreinlichen  und  in  Bezug  auf  ihre 
Nahrung  wenig  wählerischen  —  linden  wir  auch  in  Israel  skrupu- 
löse Gewohnheiten,  welche  die  Erhaltung  der  Reinheit  des  Men- 


§  67.] 


Rein  und  Unrein. 


135 


sehen  und  seines  Besitzes  sichern  und  die  Wiedergewinnung  der 
verlorenen  erleichtern  und  vermitteln,  insbesondere  Speiseverbote. 
Die  Aengstlichkeit  und  der  Ernst,  mit  denen  man  diese  Gewohn- 
heiten einhält,  sind  für  die  Religion  des  alten  Israel  wie  des 
Judentums  charakteristisch.  Im  Gesetz  haben  sich  diese  Ge- 
wohnheiten in  einem  System  von  Geboten  und  Verboten  nieder- 
geschlagen. 

Die  Theologen  haben  sich  das  Verständnis  der  hierüber  vom  AT  und 
vom  Judentum  gebotenen  Vorstellungswelt  versperrt,  indem  sie  die  Gründe 
der  Unterscheidung  von  Rein  und  Unrein  aus  ethischen  und  ästhetischen, 
statt  aus  religiösen  und  kultischen  Erwägungen  hergeleitet  und  das  Mittel 
der  Vergleichung  anderer,  namentlich  primitiver  Religionen  nicht  angew^andt 
haben.  Insbesondere  ist  auch  der  Sachverhalt  durch  das  Einmischen  der 
modernen  Begriffe,  „reinlich"  und  „unreinlich",  verdunkelt  worden.  Es  kann 
etwas  nach  unsern  Begriffen  durchaus  reinlich,  aber  nach  den  Vorstel- 
lungen der  Völker,  die  Rein  und  Unrein  unterscheiden,  potenziert  unrein 
sein,  und  es  kann  etwas  für  uns  eine  abscheuliche  Unreinlichkeit  und  doch 
für  jene  rein  sein.  Dafür,  dass  bei  den  Vorstellungen  von  Rein  und  Unrein 
ästhetische  Empfindungen  von  Haus  aus  völlig  unbeteiligt  sind,  vgl.  die 
Belege  bei  G.  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika  I  265,  II  344 f.; 
A.  E.  Brehm,  Reiseskizzen  aus  Nord-Ost- Afrika,  Jena  1855,  I  180 f.;  N.  v. 
Prschewalski,  Reise  in  der  Mongolei,  Jena  1877,  S.44,  48;  Doughty,  Travels 

I  305,  327 ;  BuRCKHARDT,  Beduinen  und  Wah.  S.  179  f.  Eine  Uebersicht  über 
die  verschiedenen  verfehlten  Versuche  der  Theologie,  die  Begriffe  Rein  und 
Unrein  zu  erklären,  siehe  bei  Dillmann  zu  Lv  11,  Nowack,  Hebr.  Arch. 

II  293—299. 

2.  Der  Grund  für  die  Unreinheit  von  Personen,  Dingen  und 
Zuständen  liegt  nicht  in  ihnen  selber,  sondern  darin,  dass  ihnen 
der  religiöse  Glaube  geheimnisvolle  Beziehungen  zu  höheren 
Mächten  zuschreibt  Eöm  14  u.  Und  zwar  hat  die  Unterscheidung 
von  Rein  und  Unrein  dieselbe  "Wurzel  wie  die  Heiligkeitsvorstel- 
lung. In  primitiven  Eeligionen  hält  man  es ,  vgl.  §  34,  für  un- 
möglich oder  nur  unter  gewissen  Einschränkungen  und  Vorsichts- 
massregeln für  möglich,  bestimmte  Dinge  zu  brauchen  oder  auch 
nur  zu  berühren,  oder  mit  Menschen,  die  sich  in  gewissen  Zu- 
ständen befinden  oder  befunden  haben,  zu  verkehren,  weil  sie  als 
von  Geistern  oder  Göttern  bewohnt,  besessen  oder  beschützt 
gelten.  Es  könnte  das  diese  Wesen  erzürnen  und  so  üble  Folgen 
haben.  Auf  dieser  Stufe,  die  uns  in  den  Tabuverboten  derPoly- 
nesier  entgegentritt,  ist  Heilig  und  Unrein  dasselbe,  es  ist  soviel 
wie:  dem  gemeinen  Gebrauch  entzogen,  vom  gewöhnlichen  Ver- 
kehr abgesperrt.  Bestehen  aber  höhere  und  niedere  Götter  neben- 
einander, oder  schiebt  sich  eine  höhere  ileligion  über  niedere 
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Kulte,  so  l)il(lct  sicli  die  I 'ntersclieidiing  der  Bej,'riffe  Heili;;  und 
l'nrein  au8.  Wns  vom  St.'uulpiinkt  des  niederen  Kultes  heilig  ist, 
wird  vom  Standpunkte  des  höheren  Kultes  aus  hetrachtet  zum 
Unreinen,  weil  es  dem  höheren  Numen  als  verhasst  gilt  und  da- 
her unfiihig  maeht,  an  seinem  Kulte  teilzunehmen.  AVas  früher 
gemieden  wurde,  weil  es  seihst  heilig  war,  wird  jetzt  gemieden, 
weil  man  eines  Gottes  Heiligkeit  verletzen 'würde,  wenn  man  es 
mit  seinem  Kulte  in  Verhindung  hrächte.  Wie  man  einem  Herr- 
scher nicht  in  missfälligem  Zustande  oder  mit  den  Zeichen  einer 
fremden  Herrschaft  naht,  so  hält  man  sich  von  dem  Kulte  eines 
Gottes  fern,  wenn  man  mit  dem  eines  andern  Gottes  oder  der 
Geister  zu  tun  gehal)t  hat,  oder  dessen  verdächtig  ist.  Man 
empfindet  sich  dann  als  unrein.  Da  aher  dieser  Zustand  an- 
steckt, so  ist  man  aucli,  nachdem  die  heschriehene  Umwandlung 
der  Vorstellungen  eingetreten  ist,  für  so  lange  vom  freien  Ver- 
kehre und  Umgange  mit  andern  geschieden ,  als  nicht  die  ein- 
getretene Unreinheit  von  selbst  geschwunden  oder  durch  Eiten 
beseitigt  ist.  Eein  ist  also  negativ  betrachtet:  alles,  was  mit 
einem  Tabuverbote  nicht  belegt  ist,  positiv  betrachtet:  alles,  was 
zum  Jahvekult  in  Beziehung  steht  oder  treten  kann.  Die  Unter- 
scheidung von  Rein  und  Unrein,  die  Speiseverbote  und  die  reli- 
giösen Reinigungen  und  Weihen,  die  wir  in  Israel  treffen  (§§  68 
—  70;  81),  sind  sonach  ein  Stück  alten,  nicht  übenvundenen 
Heidentums. 

1.  Ein  Ueberlebsel  aus  jener  ältesten  Periode,  in  der  Unrein  und  Heilig 
noch  zusammenfallen,  ist,  dass  die  Vollziehung  der  Zeremonien  mit  den 
l)eiden  Böcken  und  dem  8ündopferfarren  des  grossen  Versöhnuugstages  Lv 
16  23f.  26  28  und  die  Zubereitung  und  der  Transport  der  Asche  der  roten 
Kuh  verunreinigen,  vgl.  weiter  §  70,  1  A.  2.  Ebenso  der  Satz,  Mischua  Ja- 
da,jim  3  3—5.  Edujoth  5  3,  dass  hl.  Schriften  die  Hände  verunreinigen.  Man 
sieht  daraus,  dass  die  Zeremonie  der  Waschung  nach  Verunreinigung  älter 
ist  als  die  Unterscheidung  von  Rein  und  Unrein.  Sie  wurde  zunächst  ge- 
übt, wenn  man  ein  Tal)u  aufheben  und  etwas  Profanes  berühren  wollte. 
Die  Heiligkeit  wurde  als  Stoff  l)etrachtet,  den  man  abwäscht,  und  später  so 
die  Unreinheit,  §  76,  vgl.  das  Trg.  zu  Dt  22  4  Hg  2  12  und  E.  Landau,  Die 
gegensinnigen  AVörter  des  Alt-  und  Neuliebräischen,  Berlin  1896,  S.  225. 

2.  Die  gesetzlichen  Abschnitte  des  Pentateuches,  in  denen  die  Bräuche 
hinsichtlich  Rein  und  Unrein  im  Interesse  der  religii'jsen  Erziehung  de^ 
Volkes  in  ein  System  gebraclit  werden,  betonen  die  Beziehung  von  Rein 
und  Unrein  zur  Heiligkeit  und  zum  Kult  aufs  stärkste  Ex  19  5f.  22  30  Lv 
11  44f.  13  46  14  3  8  15  31  Xu  5  2ff.  31  lof.  Dt  14  21  23  11  ff. 

3.  Dass  die  at.  Begriffe  "Ti^t?  und  den  unter  2  geschil- 
derten Ursi)rung  liaben,  scliinimert  noch  deutlich  durch.  Fremder 
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Kult  verunreinigt  Jahves  Land  Jer  2  7  23  3  2  9  Ez  36  18,  die  im 
Tempel  zurVerelirung  aufgestellten  fremden  Gottesbilder  diesen 
Jer  7  30,  vgl.  Ez  43  7  9.  Unrein  und  verunreinigend  sind  alle 
Dinge  und  Zustände,  die  zu  ausländischem  Kulte  oder  zu  dem 
vom  Jaliveglauben  verdrängten  Glauben  in  Beziehung  stehen, 
daher  alles,  was  mit  Ahnenkult  und  Geisterglauben  zusammen- 
hängt. Die  Begriffe  "Ti-*^^  und  empfangen  ihren  Inhalt  so- 
nach vom  Kulte.  "1^'"^^  ist  der  Mensch,  wenn  er  kultfähig  ist,  das 
Ding,  wenn  es  Jahve  geopfert  werden  kann,  oder  wenn  sein  Ge- 
nuss  am  Jahvekult  nicht  hindert,  ist  alles,  was  mit  Jahves 
Kult  nicht  in  Berührung  kommen  darf,  die  Speise,  sofern  von  ihr 
Jahve  nicht  geopfert  worden,  die  Tiere,  die  auf  einer  älteren 
Stufe  als  dämonisch  (heilig)  nicht  gegessen  worden  sind,  der 
Mensch  in  gewissen  Zuständen  I  S  20  26.  Palästina  ist,  weil 
Jahves  Kult  enthaltend,  rein,  das  Ausland  aber  nK^?tp  y^i^.  Am  7 17 
Ez  4  12 f.,  dort  isst  man  Unreines,  denn  man  opfert  dort  andern 
Göttern,  nicht  Jahve  Hos  9  ef.  Deshalb  muss  Israel  in  dieWüste 
ziehen,  es  kann  auf  PharaosYorschlag  nicht  eingehen  Ex  8  22  ff. 
(J),  der  Israelit  isst  daher  im  Auslande  Unreines  Hos  9  3  f. 

Ein  Synonym  von  Kl?2^  ist  ursprünglich  r]3n  Jer  8  1.  Eine  Bezeich- 
nung des  wegen  einer  Unreinheit  vom  Kulte  Ausgeschlossenen  ist  mit 
Smith  ^lit^  Jer  36  5,  mit  seinem  Gegensatze  ilTi? ,  das  also  kuUfähig  be- 
deuten würde,  in  der  Redensart  niTjJ^I  llifj?  ein  Ausdruck  für  die  Gesamt- 
heit aller  Volksgenossen. 

4.  Aus  dem  unter  2,  3  Bemerkten  begreift  sich,  dass  die 
Israeliten  als  ^'P^^  nichts  Unreines  essen  sollen  Ex  22  30,  dass 
sich  die  Begriffe  ^^'^  verunreinigen  und  gemein  maclien,  ent- 
^mÄm einerseits, ('»^'i^p^) und  '^in^, ^ntpund t'^P,  ^^^n  und  ^"Hp^^^ 
anderseits  mit  einem  Teile  ihres  Umfangs  decken,  und  dass  man 
"^in^  bleibt  oder  wird  durch  ^^p.^^  (§70).  Personen,  Orte,  Dinge 
sind  entweder  mit  Restriktionen  belegt,  d.h.  ^1P,  '^'i'^P  oder  nicht, 
dann  dem  allgemeinen  Gebrauche  zugänglich.  Das  '^n  kann 
^7P  werden,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  ^"i'^^  ist. 
^tp  ^^b  und  ^üb  sind  Gegensätze  I  S  21  5.  bh  nrh  kann  so- 
wohl "Ti!^^  als  ^f?^  Qp^  sein.  Sonach  enthält  der  Begriff  des 
^"^.p  den  des 'Ti''^^  mit,  das  bh  kann  entweder  "Tinp  oder^^^ip  sein.  Die 
Sphäre  des  'Ti''^^  umfasst  die  des  ^"J.P  mit,  die  des  bin  die  des 
Es  ist  eine  kultische  Hauptaufgabe  zu  vermeiden,  ein  ^"IP  in  die 
Sphäre  des  oder  gar  ein  ^^'^  in  die  des  '^^p  zu  bringen.  Durch 
das  erste  verletzt  man  die  Rechte  Jahves  oder  bewirkt,  dass  ein 
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vom  t'-rp  IxTiilirtcs  vcrnillt  (^'^?".,  v^?l.  §  49,  4j.  Das  zweite 
fordert  .Jalives  Zorn  Ihu-ruh  und  stört  den  Kult.  FAn  Kcu  niit 
Kultisclieni  in  Verbindung  gebracht  heisst  "r5^'*"i  (}reue/,  ebenso 
die  Handlung,  durch  welche  es  geschieht.  Es  ist  aber  Aufgabe 
des  Priesters  und  geliört  recht  eigentlich  zu  seiner  Technik,  die 
(lebiete  des  Heiligen  und  Profanen,  Reinen  und  Unreinen  aus- 
einanderzuhalten und  das  Volk  darin  zu  belehren  Lv  10  lo  Ez 
44  23.  Daher  scliildert  22  26  "i'i-t:'?  j^si  i'r'na-  ^n^  t-ip  p? 
il^iir:  iib  die  Entartung  der  Priester  Israels. 

AVill  man  die  uns  im  AT  über  die  Unterscheidung  von  Rein  und  Un- 
rein und  die  Speisej^esetze  überlieferten  Nachrichten  verstehen,  so  muss 
man  beachten,  dass  sie  uns  über  eine  Entwicklung  unterrichten,  die  erst 
im  Gesetz  zu  einem  relativen  A})schluss  und  zu  einer  systematischen  Rege- 
lung vom  Standpunkte  des  jahvistischen  Glaubens  gekommen  ist.  Der  unter 
2  geschilderte  Prozess  wird  sich  allmählich  vollzogen  haben.  Die  alten 
Gewohnheiten  erbten  sich  weiter  und  rückten  nur  allmählich  unter  jahvi- 
stische  Gesichtspunkte.  Für  die  fromme  Empfindung  werden  diese  Dinge 
und  Handlungen  nach  wie  vor  eine  Beziehung  zu  geheimnisvollen  Mächten 
gehabt  haben.  Die  Vorstellungen  über  das,  was  verunreinigt  (Kl2t2)  und 
entweiht  ('^li'D,  f^VH''!')»  werden  nicht  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten 
übereingestimmt  haben,  vgl.  z.B.  Hos  3  ifif.  mit  .Ter  3  i.  Stehen  doch  Priester 
und  Laien  verschieden  dazu,  vgl.  §  62,  1  A.  4.  Gewisse  als  Ueberlebsel  des 
Totenkultes  zu  betrachtende  Handlungen,  die  das  Gesetz  um  der  Heiligkeit 
.lahves  willen  verbietet,  sind  nach  dem  Zeugnis  der  Propheten  in  vorexili- 
scher  Zeit  ohne  Skrupel  geübt  worden.  Der  Gn  32  33  erwähnte  merkwürdige 
Brauch  ist  der  Aufnahme  ins  System  überhaupt  entgangen  und  so  wahr- 
scheinlich noch  anderes.  Vor  allem  ist  zu  beachten,  dass  die  Aufzählung 
der  unreinen  Dinge  und  Tiere  systematische  Darstelhmgen  sind,  und  dass 
wir  weder  aus  diesen  die  Gründe  für  die  Unreinheit  des  einzelnen  ent- 
nehmen, noch  annehmen  dürfen,  dass  die  Dinge  durchweg  schon  früher  so 
angesehen  worden  sind. 

§  68.  Die  unreinen  und  verunreinigenden  Gegenstände  und 

Zustände. 

1.  Unrein  wird,  wer  eine  Leiche  berührt  für  sieben  Tage 
Nu  19  11  (P"),  d.h.  für  die  gewöhnliclieDauer  der  rituellen  Trauer 
(vgl.  §  92,  2),  wer  ein  Sterbehaus  betritt  Jer  16  5Ö'.,  an  der  Be- 
stattung einer  Leiche,  einem  Totenniahle  Dt  26  14  Hos  9  4  teil- 
nimmt. Diese  Handlungen  scheiden  vom  Jahvekult  Am  6  lo, 
weil  sie  vom  Standpunkte  des  Totenkultes  aus  betrachtet  dem 
Verstorbenen  dargebrachte  Kulthandlungen  sind.  Daher  werden 
Jahvealtäre  entweiht,  indem  man  auf  ihnen  Menschengebeine 
verbrennt  I  K  13  2  II  K  23  u  16  20.   Das  Grab  ist  unrein  und 
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verunreinigt  Nu  19  ii  Ez  43  7ff.  Matth  23  27  als  heilige  Stätte 
des  Ahnenkultes,  vgl.  §  91.  Da  es  jedoch  sich  in  alter  Zeit 
häufig  in  oder  bei  dem  Hause  befunden  hat  IS25i  28  3IK 
2  34,  das  derDavididen  in  der  Davidsburg  I  K  2  lo  11  43  1  4  31  u.o., 
dann  im  Garten  Tissa  II  K  21  18  26  und  zwar  in  nächster  Nähe  des 
Tempels  Ez  43  7 ff.,  und  da  die  Gräber  der  Patriarchen  Jahve- 
heiligtümer  sind  (§  51),  so  kann  diese  Auffassung  nicht  sehr  alt 
sein,  tls  liegt  auch  hier  (vgl.  §§  15,  3;  71;  92,  2)  eine  Spur  vor, 
dass  Jahvekult  und  Ahnenkult  nicht  immer  und  überall  als  un- 
verträglich gegolten  haben. 

Dass  die  Unreinheit  nicht  von  der  Leiche  ausgeht,  sondern  von  dem 
Kult  empfangenden  Totengeiste,  den  man  sich  bei  der  Leiche  im  Sterbe- 
hause oder  Grabe  weilend  vorstellt,  belegen  1)  die  Ausdrücke  für  einen 
durch  einen  Toten  Verunreinigten:  D^K  ^SO*?  D'^K^^  Nu 9  6 f.,  abgekürzt 
^^}b  K)?^  V.  10  5  2  und  tr?).^  Xiptp  Hg  2  13,  vgl.  iif^^''.  i<b  t^)^  Lv  21  i. 
2)  Dass  die  gleichfalls  als  Totenkult  aufzufassenden  Gebräuche  des  sich 
Scherens  und  Verwundens  bei  der  Trauer,  vgl.  Lv  19  28,  als  mit  dem  Jahve- 
kult unverträglich  verboten  werden  Dt  14  i  f.  8)  Dass  die  Beteiligung  des 
Jahvepriesters  an  der  Trauer  in  besonders  enge  Grenzen  eingeschlossen 
wird,  und  dass  das  Nasiräat  dadurch  unterbrochen  wird  Nu  6.  4)  Dass  zwar 
Totengebeine  Jahves  Altar  verunreinigen,  nicht  aber  ein  auf  ihm  geopferter 
Mensch.  —  Die  Vorschriften  des  P,  dass  der  durch  Leichen  Verunreinigte 
das  Lager  zu  meiden  hat,  Nu  5  2,  dass  der  Krieger  durch  die  von  ihm  Er- 
schlagenen verunreinigt  wird,  31  19,  sind  Spekulationen  Späterer,  denen  die 
Praxis  der  alten  Zeit  widerspricht,  vgl.  I  S  11  15  14  32fr.  15i2£f.,  vgl.  auch 
unter  Ü'lH  §  78.  Gleiches  gilt  wahrscheinlich  von  Bestimmungen  wie  Lv 
11  39  (Aas  eines  reinen  Tieres  verunreinigt),  vgl.  Ri  14  6ff. 

2.  Unrein  ist  der  Aussätzige  Diese  Wirkung  des  Aus- 

satzes erklärt  sich  aus  der  animistischen  Erklärung  der  Krank- 
heit: sie  entsteht  durch  Inkorporierung,  Besuch  oder  Ueberfall 
eines  Geistes  (Dämons),  daher  ^P^.^^i  VU,  pü.^^    oder  bloss 
vgl.  §  36,  3  A.    Bei  dieser  schlimmsten  aller  orientalischen 
Krankheiten  natürlich  aus  dem  eines  besonders  schlimmen. 

1.  Die  animistische  Deutung  der  Krankheit  ist  über  die  Erde  weit  ver- 
breitet, vgl.  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker,  herausg.  von  Gerland 
r  822  VI  894;  Edw.  B.  Tylor,  Die  Anfänge  der  Kultur^  Deutsch  von 
.1.  W.  Spengel  und  Fr.  Poske  1873,  II  128 ff.;  H.  Spencer,  Die  Prinzipien 
der  Soziologie.  Deutsch  von  Vetter  1877,  I  279.  Sie  hat  sich  rudimentär 
auch  unter  uns  erhalten,  vgl.  das  Besprechen  und  ähnlichen  Aberglauben. 
Eine  Vermittlung  mit  dem  Glauben  an  die  alleinige  Macht  des  Volksgottes 
Jahve  liegt  vor,  wenn  an  die  Stelle  des  Krankheitsdämons  der  Volksgott 
tritt  Dt  28  21  27  I  S  56  25  38  26  lo.  So  beim  Aussatz  II  K  15  5,  den  er  ver- 
hängt und  heilt  Nu  12  loff. 

2.  Was  Lv  14  33  ff.  vom  Aussatz  an  Häusern  und  Kleidern,  seiner  Wir- 
kungen von  Mikroorganismen,  ausführt,  entstand  durch  Ausdehnung  der 
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l»f'iTn  Tiiotischliclion  Aussatz  ß^eühton  Bränclif;  auf  Zustände,  die  primitiver 
Natur))Ptrarlitung  diesem  älinlich  erschienen.  Hs  soll  durrh  solche  Vor- 
sichtsmassrepTf^in  alles  erfasst  werden,  was  eine  Störung  der  Heiligkeit  .Tahves 
bewirken  konnte.  Inwieweit  dabei  spätere  priesterliche  Spekidation,  inwie- 
weit älterer  Brauch  vorliegt,  ist  nicht  zu  sagen. 

3.  Es  verunreinigt  ferner  der  Beischlaf  den  Mann  I  8  21  4fl". 
wie  das  Weih  II  S  11  4  und  zwar  his  zum  folgenden  Ahend  Lv 
15  16,  desgleichen  den  Mann  ein  ^^'^  ^^.J^  v.  n  Dt  23  ii.  Des- 
halh  gehört  P^nthaltung  vom  Beischlaf  zum  ^?.i<ri~,  s. '§  70. 
Sieben  Tage  unrein  ist  die  Menstruierende  Lv  15  i9fF.,  für  sieben 
Tage  verunreinigt  die  Geburt  eines  Knaben,  für  vierzehn  die  eines 
]\riidchens  Lv  12.  Ausfluss  p'iT)  aus  den  Genitalien  vennireinigt 
den  Mann  pT)  wie  BlutHuss  z'X)  die  Frau  Lvl5.  Durch 
Pollutionen,  Menstruation  und  solche  Flüsse  beschmutzte  Dinge 
werden  unrein  und  verunreinigen  bei  Berührung. 

1.  Auch  hier  ist  der  Grund  ein  religiöser.  Diese  Zustände  bilden 
nach  animistischem  Glauben  die  Wirkungssphäre  bestimmter  Geister.  Bei 
Empfängnis  und  Geburt  ist  jene  unter  2  A.  1  erwähnte  Vermittlung  dieser 
Anschauung  mit  dem  .Taliveglauben  eingetreten,  indem  man  die  Tätigkeit 
der  Geister  (vgl.  den  nriE';  =  bKnri^";^  dessen  jungfräuliche  Tochter  ge- 
opfert wird,  und  das  40tägige  Fest,  das  die  gileaditischen  Mädchen  dieser 
feiern  Ri  11  40)  auf  Jahve  übertragen  hat.  .Tahve  öffnet  (nrs  Gn  29  3i  30  22) 
und  verschliesst  (1'^^  20  18,  vgl.  16  2  110  I  S  1  5)  den  Mutterschoss  (C"'^.). 
Von  diesen  Vorstellungen  aus  fällt  Licht  auf  die  §  66  erwähnte  Hierodulie 
und  ihr  Eindringen  in  den  Jahvekult.  Nach  Ausbildung  des  Engelglaubens 
rückten  die  Geister,  denen  der  heidnische  Glaube  das  Geschlechtsleben 
unterstellt  hatte,  vgl.  Dt  20  7,  in  die  Klasse  der  Engel,  vgl.  den  über  die 
Empfängnis  gesetzten  Engel  Trg  zu  Hi  3  3  und  den  über  die  Wollust  ge- 
setzten, Midrasch  bereschith  rabba  zu  Gn  38  15.  (Dämonen  verhindeni  die 
Empfängnis,  vgl.  Snouck  Hurgronje,  Mokka  II  123,  vgl.  auch  Tob  8  4 ff.) 
—  Die  Anschauung,  dass  die  Menstruierende  und  die  Wöchnerin  unrein  und 
daher  vom  Verkehr  abzusperren  sind,  ist  im  Altertum  überaus  verbreitet 
gewesen  und  ist  es  noch  heute.  Viele  zum  Teil  sehr  wunderliche  Gebräuche 
erklären  sich  aus  ihr.  Vgl.  W.  H.  Smith-,  Deutsche  Uebers.  S.  113. 

2.  Aus  altem  Dämonen- und  Zauberglauben  erklärt  sich,  dass  die  mensch- 
lichen Exkremente  als  unrein  betrachtet  werden  Ez  4 12,  und  dass  die 
Defäkation  nicht  im  Kriegslager  erfolgen  darf,  vgl.  §  78.  2;  Schwally, 
Semit.  Kriegsaltertümer  S.  67  f.  Doch  verunreinigt  die  Defäkation  nicht, 
ein  Beweis,  dass  eine  andere  Nuance  der  Vorstellung  als  sonst  bei  den 
unreinen  Gegenständen  vorliegt.  Tierische  Exkremente  sind  rein  und  dienen 
daher  als  Brennmaterial  zur  Zubereitung  der  Nahrung. 

4.  I^nrein  Gn  7  2  8  8  20  sind  endlich  bestimmte  Tiere,  die 
eben  deshalb  nicht  geopfert  und  nicht  gegessen  werden  dürfen. 
Sie  werden  Lv  11  Dt  14  7  ff.  aufgezählt.  Diese  Verzeichnisse  sind 
Versuche,  unverständlich  gewordene  Bräuche  zu  erklären  und 
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ein  System  zu  bringen.  Dabei  wird  generalisiert.  Das  Ganze 
erschliesst  seinen  Sinn  nur  von  den  noch  deutbaren  Einzelheiten 
aus.  Unter  den  aufgezählten  Tieren  sind  solche,  die  bei  den 
heidnischen  Semiten  als  dämonisch  gelten ,  so  das  Schwein 
(s.  §§  15,  2  A.;  69,  1  A.  2),  die  Schlange  (vgl.  Baudissin 
a.  a.  O.  I  257 if.;  Nöldeke,  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie 
I  412ff.;  PiETSCHMANN,  Grcsch.  d.  Phön.  S.  227;  Smith  a.  a.  O. 
S.  130,442).  Als  ^o^em  begegnen  uns  der  Esel  p'i^H  \i?)undHund 

Solche  Tiere  waren  zur  Heidenzeit  gleichfalls  heilig.  Die  Versuche, 
diese  Dinge  systematisch  zu  behandeln,  mögen  älter  sein,  als  Dt  14  Lv  11. 
Denn  schon  früh  wird  an  die  Priester  die  Aufgabe  herangetreten  sein,  den 
wildgewachsenen  Brauch  in  feste  Regeln  einzuschliessen.  Vermutlich  ist 
schon  früh  aus  religiöser  Aengstlichkeit  generalisiert,  das  von  einem  Tiere 
Greltende  auf  ähnliche  übertragen  worden. 

§  69.  Die  Speiseverbote. 

Die  Speiseverbote  sind  nicht  einheitlicher  Herkunft,  er- 
klären sich  jedoch  sämtlich  aus  kultischen  Eücksichten.  Sie  sind 
Vorsichtsmassregeln.  Verboten  ist,  was  in  der  Heidenzeit  heilig 
war,  mag  es  für  den  Jahveglauben  unreinen  Charakter  gewonnen 
haben  oder  nicht.  Man  geniesst  die  dämonischen  (unreinen,  als 
totem  betrachteten)  Tiere  so  wenig,  wie  Blut,  oder  Fleisch,  aus 
dem  das  Blut  nicht  durch  rituelles  Schlachten  entfernt  worden  ist 
(u^Thv  bpK  Lv  19  26  I  S  14  32ff.  Ez  33  25,  wonach  18  6  u  i5  22  9 
zuem.).  Daher  auch  nicht  gefallene  oder  von  wilden  Tieren 

zerrissene  Tiere  p?"!!.^)  Ex  22  30  Dt  14  21.  Dazu  gekommen  sind 
an  und  für  sich  reine  Dinge,  wenn  sie  mit  Abgötterei  (Götzen- 
opferfleisch) oder  mit  Magie  (Böckchen  in  der  Milch  der  Mutter 
gekocht  Ex  23  19  34  26  Dt  14  21)  in  Verbindung  stehen  oder  stehen 
können,  oder  eine  Prärogative  Jahves  bilden  (Fett  der  Opfer- 
tiere) Lv  3  3 ff.  7  22  (s.  u.).  Verboten  ist  ferner  dem  Unreinen 
der  Genuss  von  Opferfleisch  Dt  12  15  22. 

1.  Es  ist  falsch,  die  Speiseverbote  aus  Widerwillen  gegen  bestimmte 
Nahrungsmittel  oder  gar  aus  medizinischen  und  hygienischen  Motiven  her- 
zuleiten. Völker  niederer  Kultur  pflegen  in  ihren  Speisegewohnheiten  wenig 
wählerisch  zu  sein,  was  von  den  semitischen  Nomaden  noch  heute  gilt,  vgl. 
DouGHTY  I  327,  534.  Einsicht  in  Medizin  und  Hygiene  fehlt  auf  dieser  Ent- 
wicklungsstufe, für  die  vielmehr  Magie  und  Medizin  zusammenfallen.  Auf 
ihr  Stehende  pflegen  gerade  unsauberen  und  absonderlichen  Dingen  Heil- 
wirkungen beizulegen  (Dreckapotheke).  Und  gerade  das  Fleisch  unreiner 
Tiere  wird  eben  deshalb  zu  medizinischen  (magischen)  Zwecken  verwandt, 
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\(r\.  DouoHTY  I  255,  .'i27.  T'mgekehrt  wird  P'.kfl  vor  einzelnen  Xahrungs- 
mittoln  lifiiififf  rrst  durch  VerVjote  anorzf)f;en,  vgl.  das  Verbot  des  Pferde- 
tlrisclios  durch  die  Kirche  unrl  seine  Folgen.  Aus  religiösem  Ekel  zieht  der 
Niibicr  schlechtes  Ziegenfleisch  dem  besten  Antilopenfleisch  vor,  ScHWEfN- 
FURTH  I  2H5f.  Den  christlichen  Theologen  interessieren  diese  Speiseverbotf 
auch  um  deswillen,  weil  sich  in  ihnen  der  Abstand  des  AT  von  der  Predigt 
.Jesu  zeigt  Mattli  15  il. 

2.  Auch  bei  den  Speiseverboten  ist  der  Sinn  des  (ranzen  nur  von  den 
Einzelheiten  aus  zu  erschliessen.  Besonders  deutlich  liegt  der  Grund  vor 
Augen  bei  dem  Schwein:  es  ist  totem  (T'Tn  ''i^),  gilt  auch  andein  Semiten 
als  dämonisch  (Adoniskult)  und  wird  für  gewöhnlich  nicht,  wohl  aber  bei 
bestimmten  Kulthandlungen  und  zu  magischen  Zwecken  gegessen.  Aehn- 
lich  steht  es  bei  den  Syrern  mit  Taube  und  Fisch.  Ueber  Schlange  und 
Esel  vgl.  §  68,  4.  Auch  Kamel,  Hase,  Klippschliefer,  Strauss  u.  a.  werden 
verboten  sein,  weil  sie  totem  einzelner  Geschlechter  waren  oder  doch  als 
dämonisch  galten.  Die  grosse  Zahl  unreiner  Tiere  wird  sich  daraus  erklären, 
dass  beim  Zusammenschluss  der  Cleschlechter  zum  Volk  sich  die  Speise- 
gewohnheiten der  einzelnen  auch  auf  die  andern  übertrugen,  und  die  prie- 
sterliche Systematik  wird  gleichfalls  in  dieser  Richtung  gewirkt  haben.  Dass 
es  nicht  zu  einer  völligen  Ausgleichung  gekommen  ist,  lehrt  ein  Vergleich 
von  Dt  14  19  mit  Lv  11  20—23  (Heuschrecke).  Dass  aber  die  Speiseverbote  in 
die  vorjahvistische  Zeit  zurückreichen,  verrät  sich  darin,  dass  der  Begriff  der 
reinen  und  daher  geniessbaren  Tiere  weiter  reicht,  als  der  der  .Tahve  opfer- 
baren. Gazelle,  Hirsch,  Antilope  und  ähnliche  wilde  Wiederkäuer  sind  rein 
und  werden  gegessen  Dt  14  5,  nicht  aber  geopfert. 

3.  Unter  '?U£),  vgl.  bllS  ^VZ  Ez  4  14  und  D^"?!?  plf  Jes  65  4,  scheint 
zweierlei  verstanden  worden  zu  sein:  a)  Götzenopferfleisch,  b)  das  in  der 
vorgeschriebenen  Zeit  nicht  aufgegessene  Opferfleisch  (nach  Lv  7  I8  19  t 
wird  das  Schlachtopfer  '3  am  3.  Tage).  Vielleicht  erklärt  sich  Sprach- 
gebrauch wie  Verbot  daraus,  dass  solches  Fleisch  zu  magischen  Zwecken 
gebraucht  wurde. 

4.  Da  das  Blut  aller  Tiere  ungenossen  bleibt,  weshalb  das  Blut  der 
nicht  opferbaren  aber  geniessbaren  Jagdtiere  auf  die  Erde  geschüttet  wird. 
Dt  12  16,  so  kann  der  Grund  des  Blutverbotes  nicht  der  im  Gesetze,  vgl. 
Lv  3  17  7  26,  insbesondere  17  11  ff.,  angegebene  sein,  dass  das  Blut  Jahve 
gehört.  Die  religiöse  Scheu  vor  dem  Blutgenuss  wird  sich  letztlich  daraus 
erklären,  dass  man  sich  fürchtete,  sich  eine  fremde  Seele  zu  inkorporieren, 
vgl.  §  90,  2.  Das  Verbot  des  Fettes  mag  sich  ebenso  erklären.  Auch  das 
in  die  gesetzliche  Systematik  nicht  aufgenommene  Speiseverbot  Gn  32  33 
wird  religiös  begründet. 

§  70.  Die  Reinigungen  (Lustrationen). 

1.  Da  kultische  Unreinheit  als  Schnuitzstotf  aufgefasst  wird, 
so  wird  sie  durch  Baden  des  Leibes  und  AVascben  der  Kleider 
und  Geräte  beseitigt.  Die  Verwendung  des  Wassers  erklärt  sieb 
nicbt  daraus,  dass  man  ihm,  dem  von  gebeimnisvollen  Kräften 
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gespendeten  und  bewohnten,  göttliche  Natur  und  heiligende  Wir- 
kung beigelegt  hat  (vgl.  die  Lustration  durch  Feuer  vom  Altare  Jes 
6  6f.).  Zwar  können  hierfür  der  für  diese  Reinigungen  gebrauchte 
Ausdruck  "^"^.P.K^^  II  S  11  4,  der  Gebrauch  des  Jordanwassers  zur 
Heilung  des  Aussatzes  II  K  5  lo,  die  Vorschrift  lebendigen 
Wassers  (so  heisst  das  aus  der  Erde  quellende  Wasser,  weil  von 
Geistern  bewohnt)  Lv  15  13  geltend  gemacht  werden.  Nach 
§  67,  2  reicht  jedoch  die  Verwendung  des  Wassers  in  die  Zeit 
zurück,  in  der  man  den  zu  beseitigenden  Stoff  als  Heiligkeitsstoff' 
ansah.  Die  Verwendung  des  Wassers  blieb,  als  sich  in  der  Vor- 
stellung das  Heilige  zum  Unreinen  umwandelte.  Und  noch  auf 
jahvistischer  Stufe  muss  Heiligkeitsstoff,  den  man  durch  Wechseln 
der  Kleider  nicht  unschädlich  machen  kann,  in  bestimmten  Fällen 
durch  Waschen  und  Baden  beseitigt  werden,  vgl.  Ez  44  i9  mit 
Lv  16  23f.  Ueber  weitere  Spuren  dieser  Vorstellung  vgl.  A.  2 
und  §  67,2  A.  1.  DasHändewaschen  als  symbolische  Unschulds- 
beteuerung Dt  21  6  f.  ist  aus  der  Verwendung  des  Wassers  zur 
Lustration  abgeleitet.  Bei  schwererer  Verunreinigung  tritt  zur 
Lustration  durch  Wasser  ein  Brand-  und  ein  Sündopfer  (§§  79  ö\) 
hinzu,  durch  welche  Sühne  geschafft  ('^l?  d.h.  etwa  doch  zu- 
rückgebliebene Unreinheit  durch  positive  Weihe  zugedeckt  wird. 
Die  Eeinigung  durch  Wasser  und  die  positive  Weihe  werden 
kombiniert,  wenn  das  Eeinigungswasser  mit  heiligen  Dingen  ver- 
setzt wird  und  dadurch  sühnende  Kraft  mitgeteilt  erhält  (daher 
nx^n  Nu  8  7).  So  wird  mit  der  Asche  der  roten  Kuh  das 
bereitet  19  9ff.  In  gleicherweise,  vgl.  unsere  Arzneien,  wirkt  das 
in  das  Wasser  geträufelte  Blut  eines  geopferten  Vogels  Lv  14  5. 
Uralt  ist  die  aus  der  Auffassung  der  Krankheit  als  Dämonen- 
besessenheit, vgl.  §  68,  2  A.  1,  fliessende  Meinung,  dass  man 
Unreinheit  auf  ein  Tier  übertragen  könne,  das  sie  mit  sich  fort 
nimmt.  Hieraus  erklärt  sich  der  Bock  des  Asasel  Lv  16  21  ff\  und 
der  bei  der  Reinigung  des  vom  Aussatz  Genesenen  freigelassene 
Vogel  14  7. 

1.  Was  von  den  Vorschriften  des  Gesetzes  alter  Brauch  und  was 
spätere  Systematik  ist,  lässt  sich  nicht  scheiden.  Doch  werden  die  Bräuche 
selbst  alt  und  bei  der  Aufnahme  in  das  System  nicht  umgestaltet  worden 
sein.  Das  Waschen  und  Baden  genügt  in  den  leichteren  Fällen  (Beischlaf, 
Pollution,  Menstruation).  Gewaschen  werden  durch  Pollution,  Menstruation, 
Schleimfluss,  Blutfluss  verunreinigte  Kleider,  lederne  und  hölzerne  Gegen- 
stände. Irdene  Gefässe  werden  zerbrochen.  Nach  Ablauf  der  Unreinheit 
wäscht  die  Kleider  und  badet  sich  der  Schleimflüssige,  die  Menstruierende 
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und  Hliitflüssifro  und  wer  ciuor  ]\rf;ristriii»Tf'ndfn  nnwissrjntlich  beigewohnt 
liat  Lv  15.  Nach  der  (ienoHnu(r  siiul  für  fl^Mi  Seh  leim  flüssigen  und  die  Bhit- 
fliissige  zwei  TiirtoltHuben  oder  zwei  junge  Tauben  als  Brand-  und  .Sünd- 
opfer nötig  Lv  15  14  28fif.  Die  Wöchnerin  bringt  ein  Lamm  und  eine  Taul)e 
oder  zwei  Tauben  12  5  ff.  Das  mit  der  Asche  der  roten  Kuh  bereitete 
""13  ^12  wird  verwandt,  um  den  durch  Leichenberührung  Verunreinigten  am 
3.  und  7.  Tage  zu  lustrieren  Nu  19  iiff.  Sehr  kompliziert  ist  der  Ritus  der 
Lustrierung  des  Aussätzigen  Lv  14iff.  Zwei  reine  Vögel  werden  für  ihn 
gebracht.  Der  eine  wird  über  Quellwasser  geschlachtet.  Der  lebende  wird 
mit  Cedemholz,  Karmesin  und  Ysop  in  dieses  Wasser  getaucht  und  der 
(reuesene  siebenmal  damit  besprengt,  worauf  der  Priester  den  Vogel  fliegen 
lässt.  (Ebenso  wird  nach  v.  49 ff.  mit  dem  aussätzig  gewesenen  Hause  ver- 
fahren.) Der  Aussätzige  hat  sich  darauf  zu  baden,  die  Kleider  zu  waschen, 
sich  scheren  zu  lassen,  worauf  er  rein  wird.  Am  8.  Tage  nachher  aber 
werden  umfängliche  Sühn-  und  Weihezeremonien  mit  ihm  vorgenommen, 
zu  denen  zwei  Lämmer,  ein  einjähriges  weibliches  Lamm,  ein  Opfer  von 
Mehl  und  Oel  und  eine  Oelgabe  verwandt  werden  sollen.  Charakteristisch 
ist,  dass  der  Priester  dem  zu  Reinigenden  den  rechten  Ohrknorpel,  den 
rechten  Daumen  und  die  rechte  grosse  Zehe  mit  dem  Blute  des  einen 
Lammes  und  mit  Oel  beschmiert  (der  gleiche  Ritus  bei  Priesterweihe  Ex 
29  20,  vgl.  §§  62,  1;  81,  2).  Der  Griaube,  dass  sich  Unreinheit  auf  ein  Tier 
übertragen  lässt,  hat  seine  Parallele  an  dem  von  Wellhaüsen,  RAH  -  S.  171; 
Smith  a.  a.  0.  S.  422,  428,  447;  deutsche  Uebers.  S.  324,  328,  112 f.  erwähn- 
ten arabischen  Brauch  und  deckt  sich  mit  dem  modernen  Aberglauben,  dass 
dies  mit  Krankheiten  der  Fall  ist. 

2.  Um  Beseitigung  von  Heiligkeitsstoff  handelt  es  sich ,  wenn  mit 
Sündopferblut  bespritzte  Kleider  an  hl.  Stätte  gewaschen  werden,  irdene 
Gefässe,  in  denen  es  gekocht  wird,  zerbrochen,  kupferne  gescheuert  und 
gespült  werden  Lv  6  20 f.  Es  badet  sich  der  Hohenpriester  nach  Vollzug  der 
Zeremonien  mit  dem  Sündopferbock,  ebenso  der  Mann,  der  ihn  zu  Asasel 
in  die  Wüste  führt  Lv  16  24  26,  die  ]Männer,  die  den  Süudopferfarren  und 
den  andern  Sündopferbock  verbrannt  haben  v.  28,  die  beiden,  die  die  rote 
Kuh  geschlachtet  und  verbrannt  haben  Nu  19  7f.,  während  merkwürdiger- 
weise der  INIann,  der  die  Asche  der  roten  Kuh  sammelt,  trotzdem  er  bis 
zum  Abend  unrein  wird,  nur  die  Kleider  wäscht  v.  lo,  vgl.  §  67,  2  A.  1. 

2.  Da  an  Kulthandlungen  im  Zustande  der  Unreinheit  teil- 
zunehmen eine  schwere  Verschuldung  bewirken  wlii'de,  so  meidet 
der  alte  Israelit  schon  einige  Zeit,  bevor  er  an  heiliger  Stätte  er- 
scheint, jeden  Anlass  zur  Verunreinigung  und  vollzieht  an  sich 
aus  Vorsicht  Lustrationen  nach  Art  der  unter  1  beschriebenen, 
um  eine  ihm  etwa  unwissentlich  ziigestossene  Unreinheit  zu  heben. 
]\Ian  nennt  auch  diese  Präventivmassnahmen  ein  (Gn  35  2 

steht  dafür  ^ir^t^v)  und  die  entsprechende  Handlung  des  Prie- 
sters mit  demselben  Vs\)vt  wie  die  AVeihe  von  Personen  und 
Dingen  ^"ür?  Ex  19  lo  u  Jos  7  i3  I  S  16  5.  Es  ist  aus  diesen 
Stellen  nicht  ersichtlich,  ob  das  '^'^.P.  des  Priesters  positive  wei- 
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hende  Zeremonien  nach  Analogie  der  unter  1  beschriebenen  be- 
greift, oder  nur  bedeutet,  das  '^'üp-^''^  anordnen  Jos  3  5  7  13.  Hierzu 
gehört  Enthaltung  von  Beischlaf  Ex  19  15,  vgl.  IS  21  5  und 
Waschen  der  Kleider  Ex  19  lo  u. 

Der  Gn  35  2  angeordnete  Kleiderwechsel  ist  Surrogat  für  das  Waschen, 
vgl.  Wellhaüsen,  RAH^,  S.  56.  Die  Dauer  des  ^"If^On  mag  lokal,  wie  nach 
den  vorzunehmenden  Kulthandlungen  geschwankt  haben.  Das  tT'lJ^rin  ge- 
schieht I  S  16  5  unmittelbar  vor  der  Kulthandlung,  beginnt  Jos  3  5  7  13  am 
Tage  vorher,  Ex  19  loff.  am  2.  Tage  vorher.  Ob  das  Gebot,  dass  die  Priester 
beim  Betreten  des  Heiligtums  und  bei  jedem  Hinzutreten  zum  Altar  sich 
Hände  und  Füsse  waschen  sollen  Ex  30 17  £f.  P%  an  alten  Brauch  anknüpft, 
ist  nicht  zu  sagen. 

§  71.  Mit  dem  Jahvekult  unverträgliche  Gebräuche. 

Dass  wir  die  Speiseverbote  richtig  auf  religiöse  und  kultische 
Rücksichten  zurückgeführt  haben,  zeigt  der  Umstand,  dass  völlig 
auf  gleicher  Linie  mit  ihnen  gewisse  Tätowierungen  und  Ver- 
stümmelungen verboten  werden,  die  uns  im  Totenkulte  und  als 
Stamm-  und  Kultzeichen  fremder  Völker  begegnen.  Man  soll 
sich  die  Schläfen  nicht  scheren  (arab.  Brauch  vgl.  Jer  9  25 

25  23  49  32,  kultisch  nach  Herod  3  8),  Einschnitte  für  einen  Toten 
(tfS^^h  tÄ";!.^)  und  Tätowierungen  (i^p.Vp.  ^"^3^5)  nicht  an  sich  anbringen 
Lv  19  27 f.,  Haupt  und  Haar  nicht  scheren  und  das 
unterlassen,  weil  man  Jahve  heilig  ist  21  sf.  Ebenso  verbietet  die 
Zugehörigkeit  zu  Jahve  sich  für  einen  Toten  zu  ritzen  (ilirin)  oder 
eine  Glatze  •'^Cli^  am  Vorderkopf  zu  scheren  Dt  14  i,  vgl.  über 
die  Geschichte  dieser  Bräuche  und  ihre  allmähliche  Verdrängung 
durch  den  Jahvekult  §§15,  3;  68,1;  75, 4  A.,  insbesondere  §92,  2. 
Der  Art  Verstümmelungen  begegnen  im  heidnischen  Kulte,  vgl. 
1 K  18  28,  so  auch  die  Selbstentmannung  (§  66,  A.).  Deshalb  wird 
der  Eunuche  zum  Jahvekult  nicht  zugelassen  Dt  23  2.  Weil  ver- 
schnittene Tiere  nicht  geopfert  werden  können,  wird  das  Ver- 
schneiden verboten  Lv  2  2  24.  Das  Tragen  von  Weiberkleidern 
durch  Männer  und  von  Männerkleidern  durch  Weiber  Dt  22  5 
wird  verboten,  weil  es  in  heidnischen  Kulten  stattfand  und  mit 
Orgien  und  widernatürlicher  Unzucht  in  Verbindung  stand  (vgl. 
§§  66;  68,  3  A.  1),  wie  noch  jetzt  bei  heidnischen  Völkern.  Auch 
bei  den  gesetzlichen  Verboten  der  Unzucht  schaut  der  religiöse 
Grund  hindurch  Lv  20.  Sie  kehren  sich  gegen  kultische  Praktiken 
und  gegen  medizinischen  Zauber  der  Ureinwohner. 

Grundriss  II,  u.   Stade  I.  ]_q 
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Aiirli  das  Verbot,  dos  L^Hhß  Lv  19  19  Dt  22  9ff.,  nämlich  1)  TifTf  vei- 
.schiodcnor  Art  sich  paaren  zu  lassen,  Dt:  Ochse  und  Esel  zusammen  an- 
zuspannen, 2)  das  Feld  CDt.:  den  Weinberpr)  mit  zweierlei  Frucht  zu  bestellen. 
8)  TJipyu  (Tcwebe  aus  Wolle  und  Leinen  zu  tracren,  hat  einen  kultischen 
Grund,  entstammt  aber  der  Heidenzeit,  nicht  jahvistischer  Betrachtung.  Man 
würde  Dinge  zusammenbringen,  die  verschiedene  Götter  zu  Patronen  haben. 
Kultsphären  vermengen. 

§  72.  Zeichen  der  Zugehörigkeit  zum  Jahvekulte 
(Kainszeichen,  Tötäphot,  Beschneidung). 

1.  Ist  CS  nach  §  71  dem  Israeliten  verl)oten,  die  in  heid- 
nischen Religionen  üblichen  Kultmarken  an  sich  anzubringen, 
so  hat  er  umgekehrt  Kultmarken  f^"^^,  1'"^?^),  d.  h.  Einschnitte 
oder  Tätowierungen ,  die  seine  Zugehörigkeit  zur  Religion  und 
zum  Volk  Jahves  angeben.  Da  diese  ihn  als  Eigentum  seines 
Gottes  und  unter  dessen  Schutze  stehend  ausweisen,  so  haben  sie 
zugleich  schützende,  feindliche  Dämonen  und  Menschen  ab- 
wehrende, Bedeutung  und  vertreten  die  Stelle  von  Amuletten. 
Ueber  das  Kainszeichen,  die  Jahvemarke  der  Keniter,  vgl.  §  17. 
Nach  Jes  44  5  Ex  13  9  16  sind  in  Israel  Einschnitte  oder  Täto- 
wierungen auf  der  Hand  und  im  Stirnwinkel  zwischen  Nase  und 
Augenbrauen  üblich  gewesen,  und  Ex  13  9  16  lehrt,  dass  das 
Zeichen  auf  der  Stirn  f^ia^'ii^  hiess.  Als  Männer  Jahves  scheinen 
besonders  Propheten  diese  Zeichen  getragen  zu  haben  I  K  20  35  0". 
Sie  sind  im  Judentum  ihres  heidnischen  Charakters  entkleidet 
worden,  indem  man  sie  zur  Koi)f-  und  Handtephilla  umgestaltete, 
vgl.  Stade,  ZAT  14,  308—318. 

Nomaden,  die  ihr  Eigentum  an  Tieren  mit  einer  Marke  zeichnen, 
musste  die  Uebertragung  auf  das  kultische  Gebiet  sehr  nahe  liegen.  Eine 
Marke  einschneiden  heisst  eine  Marke  ist  ril^^Z\  Jes  44  5  tindet  sicli 

3r>3  mit  h  des  Gottes.  Tätowierung  ist  ^'^^'^  Lv  19  28.  Eine  a))\veh- 

rende  Marke  wird  Ez  9  4  iri  genannt.  Schon  Dt  6  8  11  18  empfindet  diese 
Zeichen  als  anstössig  und  bildet  sie  materiell  um,  indem  es  sie  an  die  Hand 
geschnürt  werden  lässt.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Umdeutung  geht  im  Ge- 
setze das  Verbot  heidnischer  Marken,  s.  §  71.  Falls  Sach  13  6  für  ■?''"7.;  p2 
z.  em.  ist:  ^V)  '^''TV  p5  hat  sich  die  .Jahvemarke  auf  Stirn  und  Hand 
sehr  lange  erhalten.  Ueber  eine  ähnliche  Umbildung  eines  israelitischen 
Brauches,  die  jüdische  Mesusa,  s.  §  58,  4  A.  Auch  II  K  2-23  dürfte  auf  eine 
.Tahvemarke  zu  deuten  sein. 

2.  Die  Beschneidung,  die  vom  Exile  an  zum  eigentlichen 
Jahvezeichen  und  zur  nationalen  Marke  wird,  ist  nicht  nur  eine 
der  ältesten  der  im  Bereiche  niederer  Religion  und  Kultur  vor- 
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kommenden  Marken,  sondern  reicht  über  jede  Kultur  in  die  Pe- 
riode des  Nacktgehens  zurück.  Die  Ausdrücke  Bräutigam, 
Schwiegervater  zeigen,  dass  sie  ursprünglich  eine  der  beim 
Eintritt  der  Pubertät  angebrachten  Verstümmelungen  ist,  durch 
die  der  Mann  vollberechtigtes  Glied  seines  Stammes,  insbesonders 
Krieger  und  heiratsfähig,  wird.  So  konnte  "^ÜJ?  unbescJmitten 
Schimpfwort  werden.  Daher  kommt  der  "^Tl^  im  Totenreich  nicht 
unter  seine  Leute  Ez  28  lo  31  18  32  18  ff.  Primitive  Bräuche  dieser 
Art  pflegen  sich  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  mit  dem  religiösen 
Denken  und  den  sozialen  Einrichtungen  zu  verknüpfen.  Dass  nur 
Erwachsene  zum  ^^P^  zugelassen  werden  (§  73)  einerseits,  ander- 
seits die  engen  Beziehungen  des  Krieges  zum  Jahvekulte  (§§  20, 7 ; 
32;  73)  vermittelte,  dass  man  sie  als  Jahvezeichen  ansah.  Em- 
den israelitischen  Jüngling  fiel  Krieger  sein,  Mitglied  der  Volks- 
gemeinde sein  und  beschnitten  sein  zusammen.  Dass  aber  die 
Beschneidung  vor  dem  Exile  nicht  Bedingung  der  Zulassung  zum 
Jahvekulte  war,  zeigen  die  unbeschnittenen  Tempelsklaven  Ez 
44,  7  ff.  Dass  man  die  Operation  schon  in  vorexilischer  Zeit  für 
ein  schützendes  Jahvezeichen  gehalten  und  deshalb  aus  dem 
Pub ertäts alter  in  das  Kindesalter  verlegt  hat,  lehrt  die  Erzählung 
Ex  4  24 ff.  Ueber  die  Beziehungen  der  Beschneidung  zu  Aegypten 
und  zur  Religionsstiftung  vgl.  §  18,  4. 


VI.  Die  kultischen  Handlungen  und  ihre  Zeiten. 

§  73.  Die  g-ottesdienstliche  Versammlung.  Der  Krieg-, 
das  Kriegslager. 

Smith  2  S.  402,  491  f.,  deutsche  Ausgabe  S.  122 f.,  256,  309;  Schwally, 
Semitische  Kriegsaltertümer,  1.  Der  heilige  Krieg  im  alten  Israel ,  Leipzig 
1901. 

1.  Wenn  der  h^'^T-  ein  einzelner  Stamm  (-7^'"^:  usw.), 
eine  •'T^s^^  oder  eine  Ortsgenossenschaft  zu  Kulthandlungen  Jer 
26  17,  oder  zu  einer  Volksversammlung  behufs  Regelung  einer  An- 
gelegenheit Gn  49  6  zusammentritt ,  so  bilden  sie  den  '^vi^,  auch 
nin^  b.jp^  Dt  23  2 ff.  9  Mi  2  5  geheissen,  weil  durch  den  Jahvekult 
vereint  [Synon.  ^"iö  Gn  49  6  Ez  13  9].  Zu  ihm  gehören  alle  er- 
wachsenen Freien  und  Kriegsleute,  d.  h.  in  historischer  Zeit  alle 
Grundbesitzer  Mi  2  5.  Er  bildet  das  Aufgebot,  und  vor  ihm 
sprechen  im  Tore  Gn  23  10  I8  34  24  die  Häuptlinge  Recht  Dt 

10* 
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21  iHtV.  (flMlicr  h:;  br.p  rhvr  Kz  U;  lo  23  4h).  Df-r  KAIk'iI  voll/iflit 
•  l;is  Todcsurtoil  diircli  St<'ini^?iinf,'  Dt  1  7  «  f .  21  21. 

])or  kiiltisclif!  Cliaraktor  dos  KAlial  ist  aiirli  dadiirrrh  Vjozf'iigt,  rlass  von 
ilim  jede  Art  von  Eunuchen  und  die  aus  verbotenen  Verbindungen  Stani- 
menden  ("ITJptt)  ausgeschlossen  sind  Dt  23  2ff.  JesSftöf.  und  volksfrernde 
Gerim  erst  in  3.  Generation  Aufnahme  finden  Dt  23  9ff.  («flH^  ^'^)- 
Bei  stammfremden  Gerim  und  noch  mehr  bei  Eunuchen,  vgl.  §§  66;  71,  be- 
steht der  Verdacht,  dass  sie  in  Beziehung  zu  andern  Götteni  stehen,  und 
verbotene  Verbindungfn  verunreinigen  das  Land.  Sonach  bilden  die  israe- 
litischen ]Männer  die  Kultgenosscnschaft  .Tahves  im  strengen  Sinne,  wiewohl 
Frauen  bei  gottesdienstlicheii  Versammlungen  anwesend  sein  können  I  S  1 
Hos  4  13.  Reste  dieser  Auffassung  haben  sich  bis  zur  Stunde  in  der  jüdi- 
schen Auffassung  vom  Gottesdienste  erhalten.  Ob  man  übrigens  immer  so 
rigoristisch  verfahren  ist,  wie  Dt  23  3—9  verlangt,  ist  freilich  fraglich.  Xach 
§  20,  6.  7  hat  sich  die  Aufsaugung  der  volksfremden  Elemente  in  Israel 
durch  ihre  allmähliche  Zulassung  zum  Kähäl  vollzogen.  Aus  seiner  Zu- 
sammensetzung erklärt  sich  der  schwere  Stand  der  Gerim,  "Witwen  und 
Waisen,  die  rechtlich  nur  geschützt  waren,  wenn  sie  jemand  im  Kähal  ver- 
trat. Ueber  die  religiösen  Zeremonien,  die  dem  Zusammentritt  des  Kähäl 
vorangingen  und  ihn  begleiteten,  fehlt  jede  Ueberlieferung,  soweit  es  sich 
nicht  um  Opferfeste  im  Heiligtum  handelt. 

2.  Ist  schon  der  zu  friedlichem  Werke  zusammentretende 
Kahäl  eine  kultische  Vereinigung,  so  gilt  dies  nach  §§  20,  6.  7 ; 
32,  2  erst  recht  von  ihm,  wenn  er  ins  Feld  rückt.  Der  Krieg 
'Tsi^r^  ist  ein  Jahve  heiliges  Geschäft,  das  mit  Opfern  undWeihen 
begonnen  wird  t"ip_  Jer  6  4  Mi  3  5.  Die  Krieger  sind  Jahves 
et"!,":?;  Jes  13  3,  vgl.  auch  I  S  21  6.  Im  Zustande  der  Kriegs- 
weihe enthalten  sie  sich  der  Weiber  I  S  21  1—7  II  S  11  11.  Das 
Kriegslager  in  dem  Jahve  anwesend  ist,  ist  heilig  Dt  23. 

Der  von  Pollution  Betroö'ene  hat  es  zu  verlassen ,  und  die  Not- 
durft darf  in  ihm  nicht  verrichtet  werden ,  da  hierbei  leicht  Dä- 
monen assistieren.  Krieger,  die  nach  vormosaischem  Glauben 
unter  dem  Einflüsse  bestimmter  Dämonen  stehen  oder  ihnen  ver- 
pflichtet sind  (der  Hochzeiter  vor  der  Hochzeit;  wer  einen  Wein- 
berg 2)tianzt,  bevor  dieser  profan  wird)  oder  von  ihnen  bezaubert 
sind  (der  Feige),  werden  vom  Kriegszug  ausgeschlossen,  da  sie 
sonst  umkommen  oder  schädliche  Einflüsse  auf  ihre  Kameraden 
herabziehen  würden  Dt  20  1—9  21:  5.  Ueber  die  Beschneidung 
als  Bedingung  der  Zulassung  zum  KähTil,  vgl.  §  72,  2. 

§  74.  Die  Bräuche  beim  Besuch  der  Kultstätte. 

Hier  ist  dreierlei  zu  unterscheiden:  1)  Handlungen,  durch 
die  man  sich  vor  dem  Besuch  in  einen  Jahve  wohlgefälligen  Zu- 
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stand  versetzt.  2)  Handlungen,  die  man  übt,  um  Jahve  zu  beein- 
flussen. 3)  Handlungen ,  die  der  angerufene  Gott  im  Menschen 
hervorruft,  die  aber  von  den  Handlungen  der  zweiten  Art  nicht 
immer  streng  unterschieden  werden.  Zu  den  Handlungen  der 
ersten  Art  gehört  das  ^1\p.^^  §  70,  da  man  nach  §  67,  2.  3  nur 
in  reinem  Zustand  die  Kultstätte  betreten  darf.  Ferner,  dass 
man  den  in  Beziehung  zu  Jahve  stehenden  Schmuck  (§  95,  2) 
anlegt  Hos  2  15.  Das  zum  Fest  in  die  Wüste  ziehende  Israel  leiht 
Gewänder  von  den  Aegyptern  Ex  11  2  12  35  E  und  legt  seinen 
Schmuck  beim  Verlassen  des  Sinai  ab  33  5  ff.  E.  Ausziehen  der 
Sandalen  ist  nach  Ex  3  5  Jos  5  15,  vgl.  Ps.  Sal.  2  2,  beim  Betreten 
des  Heiligtums  üblich.  Dagegen  scheint  das  Bedecken  des  Hauptes 
Ex  3  6  (Mose)  .1  K  19  13  (Elia)  eine  nur  bei  Theophanien  geübte 
Vorsichtsmassregel  zu  sein.  Zu  den  Handlungen  der  zweiten 
Kategorie  gehört  der  Kuss,  der  wie  im  Baalkulte  I  K  19  i8  so 
auch  im  Kult  des  Stierbildes  geübt  wird  (*?  ptr:)  Hos  13  2.  Das 
Streicheln  der  Idole,  bei  den  Arabern  üblich,  Wellhausen, 
EAH  2  S.  109,  hat  in  der  Redensart  rip)  ^Jg-n^  r^bri  Spuren  seines 
Daseins  hinterlassen.  Hierher  gehört  ferner  die  Anrufung  beim 
Namen,  §  75,  das  Gebet,  das  Fasten  und  Opfern,  §§  78  ff.  Man 
erscheint  an  der  Kultstätte  so  wenig  wie  beim  König  mit  leeren 
Händen  ^p^^^,  vgl.  §  79,  1  A.  2.  Handlungen  der  dritten  Art  sind 
das  Tanzen  und  Musizieren.  Tanz,  Gesang  und  Dichtkunst  sind 
aus  der  Ekstase  geborene  Künste.  Die  religiöse  Stimmung  des 
vom  angerufenen  J ahve  ergriffenen  Israeliten  löst  sich  in  lautem 
Jauchzen  Kl  2  7  (daher  ^p]  n^t^  Opferfest  feiern,  während 
in  vorexilischen  Stellen  nur  von  heidnischem  Kulte  steht), 
und  in  rhythmischem  Springen  und  Tanzen  aus  (^51?,  ttö,  pnt^ 
^p]  vgl.  das  nos  der  Baalspriester  I  K  18  26  II  S  6  16  20). 
Insbesonders  lassen  die  Ausdrücke  3.n  Fest,  ^  ^i'^  jemandem  ein 
Fest  feiern.  Ex  5  1  23  14  Dt  16  15  vermuten,  dass  zu  den  regel- 
mässigen Kulthandlungen  Umläufe  oder  Beigen  (nibnxs  Ex  32 19  E, 
'^5  bin  Ei  21  21,  vgl.  I  K  1  40  G)  um  das  Kultobjekt  oder  den 
Altar  gehören.  Das  ergibt  von  selbst  Gesang  und  Gebrauch 
musikalischer  Instrumente  II  S  6  5,  was  sich  beim  Opferschmaus 
fortsetzt  Am  5  23  (83  1.  ^'^^'^  Tempelsängerinnen).  Unter  den 
Begriff  des  gottesdienstlichen  Handelns  fällt,  was  immer  man  an 
der  Kultstätte  treibt:  auch  das  Essen  und  Trinken  und  der  Ver- 
kehr mit  Kedeschen,  §  66.  Für  gewöhnlich  ist  die  Stimmung  der 
zum  Kult  Versammelten  ausgelassen  lustig,  scheu  und  gedrückt 
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initiirlicli  hei  Bittgottesdiensten  und  Sii}iii<'li;iii(llungen.  Ueber 
die  Vorschrift,  dreimal  jährlicli  di<-  Kidtstätte  zu  besuchen,  vj?!. 
§  H7,  2. 

§  75.  Die  Anrufung  beim  Namen.  Das  Gebet  und  das  Fasten. 

1.  In  kultisclie  Beziehung  tritt  man  zu  Jalive,  indem  man 
ilin  beim  Namen  ruft  ^^T']  ^'"^'t  ^1?t,  "^5J.  Der  Namensanruf  ^r^- 
eröffnet  jede  kultische  Handlung,  das  Gebet,  es  sei  Stossgebet 
Ri  lf)28,  Bitte  um  Orakel,  oder  formuliertes  Gebet  oder  Dank- 
gehet 1  K  17  21  11  S  7  18 Ö'.,  Aussprache  eines  Gelöbnisses  I  S 
1  11  oder  Opfer  I  K  18  24.  Der  Namensanruf  macht  den  Gott 
auf  den  Betenden  aufmerksam,  ruft  den  vielleicht  Entfernten  zur 
Hilfe  herbei.  Daher  treten  zum  Gottesnamen  zuweilen  Zusätze, 
die  das  Recht  des  Betenden,  sich  an  den  Gott  zu  halten,  be- 
gründen Gn  24  12  32  lo  ff.  I S  23  lo.  Eines  Gottes  Namen  anrufen 
lieisst  daher  seinen  Kult  üben  Gn  4  26.  Und  der  Kult  eine> 
Gottes  (eine  Religion)  wird  gestiftet,  indem  er  seinen  Namen 
offenbart  Ex  3  isff".  Wo  Jahve  durch  eine  Erscheinung  eine 
Kultstätte  stiftet,  da  lässt  er  seinen  Namen  anrufen  Ex 
20  21.  Augenscheinlich  teilt  das  alte  Israel  die  Meinung  vieler 
primitiver  Völker,  dass  man  bei  Kenntnis  des  Namens  Ein- 
wirkungen auf  den  Träger  des  Namens  ausüben  kann. 

2.  Anrufung  und  Gebet  spielen  im  täglichen  Leben  des 
alten  Israel,  wie  überhaupt  in  dem  des  antiken  Menschen,  den 
die  Empündung  der  Nähe  Gottes  vom  modernen  unterscheidet, 
und  der  nicht  wie  dieser  Naturgesetze  kennt,  eine  weit  grössere 
Rolle  als  heutzutage.  Der  Fromme  empfindet  in  allen  Lagen,  in 
denen  er  die  göttliche  Hilfe  erfährt,  aufs  lebhafteste  das  Bedürf- 
nis, zu  danken  und  zu  preisen  I  K  1  47.  Eine  grosse  Rolle  spielt 
das  Bittgebet  ("^or,  r.p]  [\:|:]-n^?  rfpz,  finnn,  'r^an--:).  Man  betet 
meist  laut,  denn  man  will  gehört  werden,  auch  ist  es  unschick- 
lich, mit  Gottes  Lob  zurückzuhalten.  Leises  Gebet  I  S  1  13  hat 
besonderen  Grund.  Man  gestaltet  das  Gebet  nach  Kräften  dring- 
lich 2  riB  Jer  7  16  27  is.  Man  bittet  um  Dinge  dieser  Welt:  um 
Beistand  und  Schutz  Gn  32  loff'.,  um  Kindersegen  1  S  1  loff"., 
um  das  Leben  eines  Kindes  II  8  12  16,  besonders  häutig  wohl  um 
Vorzeichen  Gn  24  12  ff".  (§  45). 

Auf  dieser  Stufe  der  Religion  träo;t  Xaniensanrufung  und  Gebet  et\va< 
von  dem  Zwan«?  an  sich,  den  man  bei  der  Zauberei  ilureli  Wehrte  und  Hand- 
lungen auf  die  Uebermenschliehen  ausübt.  Israel  denkt  vom  Bittjrebet  wie 
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die  Heiden  (f atigare  deosj.  Es  ist  nicht  durch  ein:  „Nicht  wie  ich,  sondern 
wie  du  willst"  beschränkt,  ist  nicht  vor  allem  Ausdruck  der  Demut  und 
Bezeugung  der  Ergebenheit  in  Gottes  Willen  und  des  Vertrauens  zu  seiner 
Leitung,  sondern  ein  stürmisches  Drängen  und  Begehren  nach  Erfüllung 
menschlicher  Wünsche.  Manches  israelitische  Gebet  würde  vor  der  Mah- 
nung Matth  6  7  nicht  bestanden  haben. 

3.  Der  Israelit  betet  überall,  wo  es  ihn  dazu  drängt.  Doch 
ist  der  eigentliche  Ort  des  Gebetes  die  Kultstätte  Ex  9  29  I  S  1  26. 
Man  trägt  sein  Anliegen  in  Gottes  Haus  (vgl.  die  naive  Schil- 
derung der  Legende  II  K  19  u).  Zwar  betet  man  auch  dort 
stehend,  doch  geht  dem  Gebet  gewöhnlich  ein  ninn^'n  (Syn. 
voraus,  und  ein  solches  folgt  ihm.  Man  lässt  sich  auf  die  Knie 
nieder  und  berührt,  sich  vornüber  beugend,  mit  der  Stirn  die  Erde. 
Das  Gebet  sprach  man  wahrscheinlich,  nachdem  man  sich  wieder 
aufgerichtet  hatte,  noch  kniend  oder,  nachdem  man  sich  erhoben 
hatte,  stehend.  Von  der  Kultstätte  überträgt  man  diesen  Brauch 
auch  auf  andere  Orte  Gn  24  26  52.  Kranke  vollziehen  ihn  auf 
ihrem  Bette  47  3i  I  K  1  47.  Beim  Beten  breitet  man  die  Hände 
aus  (D^a?  ^"la  Ex  9  29,  Pi.  Jes  1 15).  Wahrscheinlich  ist  dies  die 
Geste  des  n^n.  Nach  ägyptischen  Bildern  kehrt  man  die 
Handfläche  dem  Altare  oder  Gottesbilde  zu. 

4.  Der  seelisch  Erschütterte  betet  weinend  I  S  1  7ff., 
^^b'^n  Hos  7  14.  Dadurch  erweckt  er  Mitleid  und  gestaltet  zugleich 
das  Gebet  dringender.  Ebenso,  wenn  man  fastet  {^^^)  und  den 
P'^  anzieht  II  S  12  16  22  I  K  21  27.  Diese  Bräuche  dürften  aus 
dem  Totenkult  (bzw.  dem  Baalkult)  in  den  Jalivekult  gekommen 
sein,  vgl.  I  S  31  13  II  S  1  uff.  Dass  schon  in  vorexilischer  Zeit 
im  Jahvekult  zur  Abwendung  öffentlicher  Kalamitäten  Fasttage 
(Dli:)  gehalten  worden  sind,  lehrt  Jer  36  6.  Regelmässig  wieder- 
kehrende Fastentage  aber  gab  es  damals  im  Jahvekult  noch  nicht. 

Das  im  Toten-  und  im  Baalkulte  I  K  18  28  geübte  "llinn  (§§  71;  92,2 
A.  1)  scheint  nach  Hos  7  li  LXX  dem  Jahvekulte  nicht  überall  fremd  ge- 
blieben zu  sein.  Unklar  ist,  weshalb  Mose  auf  dem  Sinai  40  Tage  fastet 
Ex  34  28.  Die  deuteronomistische  Deutung  auf  eine  Akzentuierung  des  Ge- 
betes Dt  9  18  trifft  kaum  den  ursprünglichen  Sinn. 

§  76.  Segen.  Fluch.  Eid. 

1.  Abarten  des  Gebetes  sind  die  Segnungen  (''^?"3^),  Flüche 
{^^^p,,  nb«)  und  der  Schwur  (-^^5^).  Sie  wurzeln  in  dem  Glau- 
ben, dass  sich  die  Uebermenschlichen  bewegen  lassen,  Wünsche 
der  Menschen  zu  vollstrecken.  Zu  keinem  andern  Zwecke  wird 
Jahves  Name  häufiger  angerufen  worden  sein.  Besondere  Kraft 
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li;il)('n  die  S('f,Mni  11^,^311  und  Flüche  der  Väter  (711  Ii  25,  namentlicli 
der  sterbenden  27  10  ff.  48  8  ff.  49  1  ff .  Ganz  besonders  verstehen 
es  die  Gottesniänner  Nu  22  6  Dt  33  IT  K  2  24  6  I8,  Glück  oder 
ünglück  über  ihre  Mitmenschen  zu  bringen,  und  man  bedient 
sirli  d;izu  ihrer  Hilfe,  vgl.  §  f)0,  1.  Aus  diesem  Zusammenhang' 
mit  dem  Sehertum  erklärt  sich  die  poetische  Foitu  der  Segnungen 
Gn  24  60  27  27  ff.  39  f.  und  Flüche  Jos  6  26.  Mit  einem  Segen  er- 
öffnet der  Priester  die  Opfermahlzeit  I  S  9  13  (David  schliesst 
damit  II  S  H  18  das  Opfer  vor  Beginn  der  Mahlzeit;  und  entlässt 
mit  ihm  I  S  1  17.  (Das  Alter  des  Spruchs  Nu  6  24—26  ist  nicht 
zu  ermitteln.)  Mit  einem  Segen  entlässt  man  scheidende  Familien- 
glieder Gn  24  60  43  14  und  dankt  mit  ihm  für  erwiesene  Dienste 
9  26  I  K  1  31.  Er  dient  als  Glückwunsch  v.  47  und  wird  vor  allem 
gesprochen,  um  die  Folgen  unheilvoller  Handlungen  abzuwehren 

11  S  24  3.  Umgekehrt  spricht  man  einen  Fluch  über  den  Täter, 
um  die  Folgen  einer  Tat  von  sich  abzuwehren  II  S  3  28 f.  Er  ist 
die  Waffe  des  Verletzten  und  Schwachen  Gn  9  25  Ri  9  20  27  (vgl. 
jedoch  §  21,  2).  Er  macht  Jahve  auf  eine  Sünde  aufmerksam, 
so  dass  er  sie  straft.  Er  ermittelt  den  Schuldigen.  Indem  man 
diesen  und  jeden  Mitwisser  verflucht,  zwingt  man  diese  sich  zu 
melden,  um  den  Folgen  des  Fluches  zu  entrinnen  Lv  5  1  Ri 
17  iff.  Ist  Sühne  erfolgt,  so  macht  man  den  Fluch  durch  eine 

unwirksam  Ex  12  32  Ri  17  2,  eine  solche  wird  daher  wohl 
auch  ausbedungen  II  S  21  3.  lieber  Verdächtige  spricht  der 
Priester  am  Altare  eine  I  K  8  31,  über  die  des  Ehebruchs 
Verdächtige  unter  Anwendung  eines  an  heidnische  Zaubereien 
erinnernden  Trunkes  Nu  5  21  f.  Bestimmte  Taten  verhindert  mau 
durch  einen  Fluch  I  S  14  24. 

Die  grosse  Rolle,  die  der  Fluch  im  alten  Israel  gespielt  hat  und  ^eine 
mannigfaltige  Ausbildung,  erkennt  man  auch  daraus,  dass  für  Fluchen 
vier  Synonyma  vorhanden  sind  (p^^,  "^"^^j  ^^Ir?  '^^P)  Q^ben  dem  einen 
"^15.  (Im  p^.  allerding-s  gewöhnlich  nur:  "Tl"!^,  Gegensatz  "^112.)  .T*^^ 
dürfte  mit  zusammenhängen  und  ursprünglich  die  Anrufung  eines  El 
bedeutet  haben.  Die  orewöhnlich  missverstandenen  Phrasen  '?2  "^"^.^f  C-rii 

12  3  18  18  28  14  '£2  "^"lari.":  22  I8  26  4  bedeuten:  ,,sich  mit  jemandem  segnen, 
d.  h.  jemandes  Namen  im  Segen  gebrauchen,  sich  gleiches  Glück  wünschetr. 
Ein  solcher  n^'l?'?  n;n  12  2,  Gegensatz  'S't  ^^^P!?  [ri:  Jer  26  6  und 
'a'?  r]^^i^  'Btt  np7  2922.  Rest  aus  heidnischer  Vergangenheit  ist  der  Glaube, 
dass  ein  einmal  ausgesprochener  Segen  oder  Fluch  reale  Existenz  hat  und 
sich  zu  verwirklichen  trachtet:  irgend  ein  Gott  oder  Geist  führt  ihn  -aus 
Nu  22  6  Ri  9  27,  auch  wenn  es  den  Intentionen  dessen,  der  ihn  gesprochen. 
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widerstreitet  Gn  27  33  36  f.  Nu  23  6  ff.  Daher  scheut  man  sich,  einen  Fluch 
mit  dürren  Worten  und  ohne  Klauseln  auszusprechen  Ri  9  16—20,  daher  sind 
so  wenig-  Flüche  überliefert,  z.  B.  ÜT)^  l'ü  Hos  7  13.  Die  Bedeutung,  die  man 
den  Segnungen  und  Flüchen  Sterbender  beilegt,  ist  eine  Nachwirkung  des 
Ahnenkultes.  In  ^ibn  Ü^ribl^^  nb^p  Dt  21  23  ist  der  göttliche  Fluch  an  die 
Stelle  des  spukenden  Totengeistes  getreten.  Der  Glaube,  dass  Jahve  die 
Macht  hat,  eine  nSbp  zur  umzuwandeln,  begegnet  erst  in  sehr  jungem 

Schrifttum  Dt  23  6.  Neh  13  2.  Aelter  ist  die  Vorstellung,  dass  Jahve  in  sol- 
chem Fall  die  Aussprache  des  Fluches  verhindert  (Bileam). 

2.  Für  Eid  und  Schwur  finden  wir  im  AT  zwei  verschiedene 
Handhmgen.  Einmal  die  Beteuerung  einer  Aussage  oder  Zu- 
sage bei  etwas  dem  Schwörenden  Gewissen.  Es  ist  das  der  Vor- 
läufer des  christlichen  Eides,  einer  Beteuerung  bei  dem  Höch- 
sten und  Gewissesten.  Hierher  gehören  die  Beteuerungen  mit 
ni.T  'Ü,  ^n,  -^i^ao  und  ähnliche  Wendungen  Ei  8  19  I  S  1439. 
Dann  eine  unterchristliche  Weise ,  die  bedingungsweis  aus- 
gesprochene Selbstverfluchung.  Für  den  Fall,  dass  (^^  oder 
^b  CK)  eine  Aussage  nicht  wahr  ist  oder  etwas  Versprochenes 
nicht  geschieht,  wird  Jahve  aufgefordert,  bestimmte  Uebel  über 
den  Schwörenden  zu  bringen.  Hierauf  gehen  ursprünglich  die 
Worte  ^5^;,  ."i^nt^,  nS«,  schon  durch  ihre  Etymologie  ihre  Ab- 
stammung aus  vorjahvistischer  Zeit  verratend.  Es  ist  für  das 
AT  der  Schwur  im  eigentlichen  Sinne.  Doch  werden  beide  Arten 
nicht  streng  auseinander  gehalten.  Man  gebraucht  auch  für  das 
erste  5  V^"^^  Gn  22  16,  und  beide  Formen  werden  miteinander 
kombiniert  I  S  28  lo,  selbst  im  Munde  Jahves  Ez  17  16.  Ja,  man 
lässt  Jahve  in  der  zweiten  Weise  schw^ören  Jes  5  9.  Der  Schwur 
erzwingt  die  Wahrheit  bei  der  Aussage  vor  Gericht;  er  sichert, 
dass  Versprechungen  Gn  24  3 f.  47  29,  Verträge  und  Bündnisse  ge- 
halten werden.  Bei  der  Bundschliessung  wird  er  wohl  auch  unter 
symbolischen  Gebräuchen  an  der  Kultstätte  geleistet.  Feierlicher 
wdrd  die  Sache,  wenn  die  eine  Partei  die  ausspricht  und  die 
andere  sie  durch  eine  ^^^V  auf  sich  bezieht  Gn  24  sf.  Dt  29  ii 
13  20  I  K  8  81.  Daher  ^.^^V^  sowohl,  wer  ein  Versprechen  ab- 
nimmt I  K  2  42,  als  wer  eine  Handlung  durch  einen  Fluch  ver- 
bietet Jos  6  26  I  S  14  27.  Bei  Anklagen  spricht  der  Priester  die 
n^K,  der  Beschuldigte  die  ^V,^^  Nu  5  21  (vgl.  Neh  10  30^^x5 
ny^^ni).  Diese  ist  die  ^p)  ^^-^V,  durch  die  sich  ein  Beschuldigter 
reinigt  Ex  22  10.  Es  scheint  israelitischer  Nationalfehler  gewesen 
zu  sein,  auch  bei  unwichtigen  Anlässen  den  Namen  Jahves  durch 
einen  Schwur  zu  missbrauchen. 
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Das  (1(11  Aiisdnu  k  H^^Z  T*:^.  vrjl.  op-v.'.a  Tj'i-Vt'.v,  erklärende  Opferritnal 
ist,  (in  15  »f.  nf.  {.])  .Ter  34  I8f.  erlialteri.  Das  Hindnrehsehreiten  durch  flie 
zerstückelten  Tiere  stellt  eine  Selbstverwünschnnf(  vf>r,  vfrj.  Valkton.  ZAT 
12,  225 — 227.  lieber  die  aus  dem  Heidentum  stammende  THerod  3  H)  Ver- 
wenduiifj  hl.  Steine  beim  Bundseldusse  y^\.  §  55,  2  A.  2  und  Krätzschmar, 
Die  Bundesvorstellunfj  im  AT,  Marburg  1894,  S.  48.  Irn  Schwurwesen  .sind 
viele  heidnische  Rudimente  erhalten.  Beweis:  der  Schwurritus  ftn  24  S  ?♦ 
47  29,  das  Eiferwasser  Nu  5  und  wahrscheinlich  auch  das  Wort  VZpl  »ich 
besiebenen,  mag  es  nun  bedeuten:  sieben  heilige  Dinge  (Geisterj  anrufen 
oder  siebenmal  jemanden  anrufen.  Die  unter  1 A.  besprochene  abergläubische 
Furcht  bewirkt,  dass  man  es  vermeidet,  einen  Fluch  mit  diiiren  Worten  aus- 
zusprechen. Man  lässt  ihn  ganz  weg,  so  namentlich  wenn  das  Verb  VZ^l 
vorausgeht,  II  S  198  I  K  löi  28,  und  ersetzt  ihn  durch  Jahve  richte 
zwischen  mir  und  dir  (In  31 .53,  oder  man  deutet  ihn  euphemistisch  an 
durch  F^-'pr  nri  ^^rib^^  {^b)  n-»^';?:  ,-2  I  S  25  22  II  K  6  .31  etc.,  oder  um- 
schreibt ihn  durch  m.T'tt  m^^"?!!  I  S  24  7.  Vielfach  wird  nur  der  mit  CK 
oder  K"*?  DK  beginnende,  die  Bedingung,  unter  der  der  Fluch  eintreten  soll, 
enthaltende  Satz  ausgesprochen  IIS198lKl5i28  etc.  Das  Verbot  Ex 
20  7  geht  wahrscheinlich  nicht  bloss  auf  falsches  (ip^b)  und  unnützes 
(Kisn'p^  Schwören,  sondern  auch  auf  den  Missbrauch  des  .Tahvenamens  zu 
Zauberei. 

§  77.  Das  Gelübde. 

Ein  akzentuiertes  Gebet  ist  das  Gelübde.  Für  den  Fall  der 
Erhörung  einer  Bitte  verspricht  man  entweder  eine  Leistung 
(Angelobung:  ^1?)  oder  die  Enthaltung  von  bestimmten 

Dingen  (Abgelobung:  nur  Xu  .30  P").  Im  ersten  Falle  stellt 
man  vorsichtshalber  ein  Geschenk,  das  man  als  für  Jahve  be- 
gehrenswert ansieht,  vorerst  nur  in  Aussicht,  indem  man  gleich- 
zeitig sich  für  den  Fall  der  Erhörung  für  richtige  Leistung  ver- 
])ürgt,  denn  das  Walten  der  Götter  ist  unberechenbar,  und  auch 
ihr  Liebling  nicht  immer  sicher,  erhört  zu  werden.  Daher  sucht 
man  sie  durch  ein  Versprechen  dazu  zu  reizen  und  ist  klug  genug, 
eine  vielleicht  vergebliche  Gabe  zu  vermeiden.  Durch  die  Ab- 
gelobung aber  sucht  man  das  Mitleid  der  Gottheit  zu  erregen. 
Doch  kann  eine  Angelohung  dadurch  Abgelobungen  bedingen, 
dass  man  durch  das  Gelübde  in  einen  geweihten  Zustand  versetzt 
wird,  der  bestimmte  Abstinenzen  heischt,  wie  dies  beimXasiräer 
der  Fall  ist  §  65.  Dauernde  Abstinenzen  legt  ein  Gelübde  den 
Rekabiten  auf,  die  sich  des  Weins,  des  Ackerbaus  und  des  Woh- 
nens in  Häusern  enthalten  Jer  35.  Ist  ein  Gelübde  einmal  aus- 
gesprochen, so  ist  die  Leistung  religiöse  Ptlicht.  Bei  Opfern 
scheint  man  bis  zum  nächsten  Besuch  der  Kultstätte  mit  der 
Leistung  gewartet  zu  haben. 
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Gelübde  werden  besonders  in  Notlagen  ausgesprochen  Ri  11  30 f.  I  S 
Iii  IIS  158.  Das Angelöbnis  kann  in  den  verschiedensten,  Jahve  genehmen, 
Dingen  bestehen:  Jakob  gelobt  eine  Kultstätte  Gn  28  2oif.,  Hanna  ihren 
Sohn  dem  Tempel  als  Diener  I  S  1  ii,  gewöhnlich  wird  es  ein  Opfer  gewesen 
sein  II  S  15  8,  ein  Menschenopfer  ist  es  Ri  11  3of.  Ueber  das  aus  dem 
Heidentum  eingeschleppte  Gelübde  der  Kedeschen  vgl.  §  66. 

§  78.  Der  Bann.  Der  Kriegsbann.  Die  Weihgeschenke. 

1.  Unter  den  Begriff  des  Gelübdes  lässt  sich  auch  das  Bannen 
(Q'^iriD)  bringen,  das  uns  besonders  als  Kriegsbrauch  begegnet, 
s.  u.  2.  Ursprünglich  hat  jedoch  das  Bannen  eine  weitere  Be- 
deutung und  Anwendung,  und  hiervon  haben  sich  deutliche 
Spuren  bis  in  die  nachexilische  Zeit  erhalten.  Es  bedeutet  ur- 
sprünglich etwas  einem  Gott  zum  ausschliesslichen  Eigentum 
übergeben.  Das  Gebannte  tritt  dadurch  in  Beziehung  zu  gött- 
lichem Leben.  Es  scheint,  dass  jeder  menschliche  Besitz  Jahve 
als  ü'HLf  geweiht  werden  konnte:  Feld,  Häuser,  Vieh,  Sklaven 
usw.  Negativ  zeigt  sich,  dass  etwas  i^in  igt,  darin,  dass  es  mensch- 
licher Benutzung  entzogen  ist.  Ez  44  29  Nu  18  u  P^,  vgl.  §  144, 
rechnen  den  öin  zu  den  Priestereinkünften.  An  die  Stelle  des 
Gottes  sind  seine  Diener  getreten.  Es  handelt  sich  hier  deutlich 
um  Geschenke  und  um  Dinge,  die  heilig  werden,  imd  damit  ver- 
fallen. 

2.  Die  vorexilischen  Quellen  reden  nur  von  dem  Banne  als 
Kriegsbrauch.  Um  sich  der  Hilfe  Jahves  zu  versichern,  bannt 
man  eine  Stadt,  die  es  auf  den  Sturm  ankommen  lässt.  Mensch 
und  Vieh  wird  getötet,  die  Stadt  mit  ihrer  Habe  niedergebrannt 
Dt  13  16  ff.  Es  war  dies  wahrscheinlich  zunächst  eine  Vorsichts- 
massregel, bestimmt,  die  Möglichkeit  profaner  Verwendung  ab- 
zuschneiden Jos  6  17  ff.  24  26.  Doch  verbindet  sich  unter  Umständen 
damit  noch  der  andere  Gedanke,  dass  Jahve  durch  die  Vertilgung 
seiner  Feinde  einen  positiven  Genuss  erfährt  und  an  ihnen  seinen 
Grimm  austobt  I  S  28  18.  Und  Dt  13  17  rückt  das  Vernichtete 
unter  den  Begriff  des  Opfers,  indem  es  als  nin^'r  b^bs  bezeichnet 
wird.  Dies  und  die  Bestimmung,  dass  metallene  Geräte  in  den 
Schatz  Jahves  kommen,  Jos  6  19  24,  belegt  den  Zusammenhang 
des  Kriegsbannes  mit  den  unter  1  und  3  entwickelten  Vorstel- 
lungen. Davids  Verfahren  mit  Jebus  lehrt  übrigens,  dass  es 
nicht  nötig  war,  eine  sich  bis  zum  Sturme  wehrende  Stadt  zu 
bannen.  Und  Dt  20  13  bezeugt  ein  milderes  Verfahren,  bei  dem 
bloss  die  Männer  über  die  Klinge  sjmngen,  während  alles  andere 
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als  Px'utc  v<'rt('ilt  wird.  Der  l»;nin  wird  l)fi  Krif^'f-ii  eingetreten 
sein,  in  ^^niiz  Ix'sondprcni  Massf;  Krie^^e  Jahves  waren.  Dann 
})efalil  es  wolil  ein  Jalivcorakel  I  8  1  5  i  ft'.  So  erklärt  sich  die 
Vorschrift,  die  abtrünnige  Stadt  zu  bannen  Dt  13  i.sff.  und  die 
Anwendung  auf  aufiiihrerische  Orte  I  S  22  II  K  15  16.  Werden 
Bann  verletzt,  wird  selbst  c^.n  Jos  6  18  7  12.  Wer  Jahve  ein 
Eigentum  entzieht,  tritt  an  dessen  Stelle  I  K  2  0  42.  Sich  an 
einem  ein  zu  vergreifen,  ist  schwere  Sünde  IS  15  10  ff. 

Die  EinrichtiiTig  des  Bannes  teilt,  die  Religion  Israels  mit  den  heid- 
nischen Religionen  der  Semiten.  Mesa  (Z.  11  f.  15ö".j  bannt  Atarot  dem  Ke- 
nios,  Xebo  dem  Astar-Kemos.  Vgl.  auch  Wellhausen,  RAH  *  S.  112  ff. 

.1  Milderen  Charakter  als  das  aus  der  Wüste  stammende 
a^in."7  bat  das  Weihen  vgl.  §  49,  1  A.  2.  Geweihtes  ist 

^1P,  nicht  c^ü-jp^  rip  wie  der  c^n,  vgl.  §  49  2.  Es  darf  nicht  i)ro- 
faniert  '^^''7,  sondern  nur  zu  kultischen  und  öffentlichen  Zwecken 
benutzt  werden,  vgl.  §  49,  3.  AVer  sich  daran  vergreift,  versün- 
digt sich  Jer  2  3.  Doch  scheint  es  im  Unterschied  vom  ein  lösbar 
und  eine  Verletzung  seines  Charakters  sühnbar  gewesen  zu  sein. 
Lv  27  uff.  lässt  vermuten,  dass  das  vrnpn  in  vorexilischer  Zeit 
eine  sehr  mannigfaltige  Anwendung  fand.  Doch  sind  wir  aus 
vorexilischen  Quellen  auch  über  diesen  Brauch  ganz  ungenügend 
unterrichtet.  Könige  weihen  im  Kriege  erbeutetes  Metall  U  S  8  11 
I  K  7  51  15  15  18  II  K  12  19.  Zur  Abwendung  eines  Fluches  wird 
das  vom  Diebe  zurückerstattete  Silber  geweiht  Ri  17  .3.  Als 
Weihgeschenk  begegnet  uns  zu  Nob  Goliaths  Schwert  I  S  21  10. 

§  79.  Das  Opfer  im  alten  Israel,  seine  Entstehung  und 
Bedeutung. 

1.  Der  Opferkult  des  alten  Israel  ist  eine  sehr  komplizierte, 
aus  verschiedenen  Vorstellungen  und  Lebensgewohnlieiten  er- 
wachsene, keineswegs  aus  einem  Grundgedanken  ableitbare  Er- 
scheinung. Er  vereint  Altes  und  Xeues,  Jahvistisches  und  Xicht- 
jahvistisches.  Die  Opferriten  richten  sich  zwar  nach  den  Vor- 
stellungen von  der  Natur  der  Götter,  aber  sie  folgen  der  Ent- 
wicklung dieser  nur  langsam.  Daher  leben  gerade  im  Opfer- 
brauch alte  Stadien  der  Religion  neben  jungen  weiter.  Auch 
beeinflussen  sich  die  Kulte  untereinander.  In  Israel  setzt  dieser 
Prozess  ein  mit  der  Einwanderung  ins  Land.  Israels  alte,  aus 
verschiedenen  Trieben  erwachsene,  Opfersitten  verschmelzen  mit 
solchen  der  Ureinwohner,  die  gleichfalls  verschiedener  Herkunft 
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waren.  Schon  der  Uebergang  zur  Sesshaftigkeit  und  zum  Acker- 
bau musste  wie  alle  Lebensgewohnheiten  so  ganz  besonders  auch 
die  Opfersitten  umbilden.  Die  Opfer  rücken  unter  den  Gesichts- 
punkt Jahve  gespendeter  Geschenke,  der  Kult  wird  vom  Acker- 
bau abhängig.  Daneben  betrachtet  man  das  Opfer,  hierin  wohl 
alter  Gewohnheit  folgend,  als  Speisung  Jahves  (Blut,  Opferrauch). 
Jedoch  haben  sich  in  einzelnen  Bräuchen  des  uns  in  historischer 
Zeit  begegnenden,  auf  dem  Ackerbau  ruhenden,  Kultes  und  vor 
allem  in  den  Sühne-  und  Weihopfern,  Weisen  erhalten,  die  in 
dem  Glauben  wurzeln,  dass  die  Schlachtung  des  Opfertieres 
und  die  Ausschüttung  seines  Blutes  am  Altare  oder  auf  dem  hei- 
ligen Steine  den  Gott  besänftigt  und  eine  Verbindung  zwischen 
ihm  und  den  Opfernden,  wie  auch  dieser  untereinander,  herstellt 
"T^^J  25  3  5,  die  Opfernden  in  geheimnisvolle  Berührung  mit 
göttlichem  Leben  bringt,  Beziehungen  zu  Jahve  neu  knüpft  und 
zerrissene  wieder  herstellt  (sühnt).  Die  Verbindung  zwischen 
dem  Menschen  und  dem  Opfertier  bewirkt  die  Handauflegung 
(U?K^  bl?  IT  *Tj^O)  auf  den  Kopf  des  Opfertieres,  die  zwischen  Opfer- 
tier und  Jahve  das  Ausschütten  des  Blutes  auf  dem  Stein  (Altar), 
der  als  Körperlichkeit  oder  Wohnung  des  Gottes  gedacht  ist. 
So  verbindet  das  Opfer  Gott  und  Mensch.  Da  diese  Vorstellungen 
im  Opferwesen  der  heidnischen  Araber  wiederkehren,  so  sind  sie 
für  ein  Erbteil  aus  der  Wüste  zu  halten.  Ihr  hohes  Alter  und 
ihre  allgemeine  Verbreitung  folgt  aus  den  Ausdrücken  §  80 
und  §  57.    Wie  wenig  jedoch  diese  Vorstellungen  beim 

israelitischen  Opfer  der  historischen  Zeit  durchgeschlagen  haben, 
sieht  man  daraus,  dass  die  Opfer,  bei  denen  nur  ein  Ausschütten 
des  Blutes  stattfand,  ohne  dass  sich  sekundäre  Riten  angesetzt 
hatten,  schliesslich  ihren  Opfercharakter  verloren  haben  und  zu 
Schlachtungen  geworden  sind,  die  ihren  ursprünglichen  kultischen 
Charakter  nur  dadurch  verraten,  dass  ein  bestimmter  Schlacht- 
ritus verlangt  wird.  Ebenso  daraus,  dass  ein  Opfer  für  die  Vor- 
stellung erst  dadurch  diesen  Charakter  gewinnt,  dass  es  Jahve 
durch  die  Flamme  verzehrt  Ri  6  21  13  20  I  K  18  38. 

1.  Die  Handauflegung  bedeutet  weder  die  Uebergabe  des  Tieres  (ma- 
numissio),  so  gewöhnlich,  was  anzudeuten  der  Ritus  ungeeignet,  noch  die 
Uebertragung  der  menschlichen  Sünde  oder  Unreinheit  auf  das  Tier  (so 
VoLZ,  ZAT  21,  93  ff.),  wodurch  es  zum  Opfer  ungeeignet  würde,  vgl.  unter 
4  A.  1  und  Bertholet  zu  Lv  1  4,  Matthes,  ZAT  23,  97—119.  Ueber  das 
Opferwesen  der  heidnischen  Araber  vgl.  AV.  R.  Smith  a.  a.  0.  S.  213  ff., 
deutsche  Uebers.  S.  162ff.;  Wellhausen,  RAH^  S.  112ff.  Da  das  Nomaden- 
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Irlicn  keine  )>j  iiii!iie  Form  des  menschlichen  Gesellschaftslebens  ist,  da  die 
hlntigeu  Oi)fer  nur  einon  Teil  der  Oj>fer  bilden,  und  da  bei  manchen  Opfer- 
arten niemals  ein  Mahl  Mtattgofiinden  hat,  so  lässt  sich  Smiths  Theorie  nicht 
haiton,  das.s  bei  den  Semiten  die  (Irundidee  dfs  Opfers  die  einer  Gemein- 
.scliaft  zwischen  dem  Gott  und  seinen  Verehrern  dtirch  gemeinsame  Teil- 
nahme an  dem  Fleisch  und  Blut  eines  hl.  Opfertieres  sei.  Smith  ist  hier 
nur  auf  eine  der  vielen  Wurzeln  gestossen,  aus  denen  auf  Erden  Opfer- 
briiiiclic  erwachsen  sind.  Auch  die  alten  Araber  kennen  den  Göttern  ge- 
braclitc  Geschenke.  Die  Idee  des  Geschenkes  und  der  Speisung  macht 
einen  altertümlicheren  Eindruck  als  die  der  Kommunion  durch  Blut,  Der 
Versuch  von  S.I.  Curtiss  a.a.O.  S.  206 — 261  nachzuweisen,  es  habe  der  Ge- 
danke schon  der  ursemitischen  Religion  angehört,  dass  das  Blut  des  Opfer- 
tieres Erlass  der  Schuld  bewirke,  weil  das  Tier  an  Stelle  des  Schuldigen  ge- 
tötet wird,  kann  nicht  als  gelungen  angesehen  werden.  Die  Idee,  dass  das 
Opfertier  an  die  Stelle  des  Menschen  trete,  ist  ein  im  Verlauf  der  Geschichte 
Israels  auftretendes  Theologumonon ,  das  das  Menschenopfer  entwurzeln 
soll  (tu  22.  Sonst  keimt  der  Jahvismus  nur  Stellvertretung  des  Menschen 
für  den  Menschen.  Ueber  Dt  21  4,  verkappte  Blutrache,  vgl.  §  104  A. 

2.  Dass  das  alte  Israel  das  Opfer  vornehmlich  als  ein  Geschenk  he- 
trachtet,  zeigt  sich  1)  darin,  dass  "Hf^  nicht  nur  die  spezielle  Benennung  des 
Mehl-  und  Kuchenopfers,  sondern  auch  der  allgemeine  Ausdruck  für  Opfer 
ist,  es  sei  blutig  oder  unblutig,  Gn4  3ff.  Nu  16  15  Ri  6  18  I  S.  2  17  26  19 
Jes  1 13  Mal  1  10  f.  3  4.  2)  in  der  Rolle,  die  das  Opfer  beim  Gelübde  spielt, 
§  77;  3)  in  den  Ausdrücken  und  I^'^l"  für  „opfern'*;  4)  in  dem  Opfer- 
materiale.  Das  Opfer  von  Flachs,  Wolle  Dt  184  Hos  2  7,  der  Zehnte  stellen 
Geschenke  vor,  vgl.  jedoch  A.  3;  5)  in  der  Vorschrift,  nicht  mit  leeren  Hän- 
den (Op^''l)  vor  Jahve  zu  erscheinen  Ex  23  15  34  20  Dt  16  16.  Man  tut  das  so 
wenig,  wie  man  bei  einem  Mächtigen  ohne  Geschenk  vorspricht  Gn  43  ii 
I  S  10  27  I  K  5  1,  hat  also  auf  .Tahve  die  Formen  des  Verkehrs  mit  Men- 
schen übertragen,  die  man  sich  günstig  stimmen  will.  Auch  die  Verwendung 
des  Opfers  zum  „Geruch  der  Beruhigung'*  (s.  u.  2)  setzt  voraus,  dass  man  es 
für  eine  Jahve  angenehme  Gabe  hält. 

3.  Bei  den  von  den  Landeserzeugnissen  gebrachten  Opfern  liegt  die 
Idee  der  Gabe  nicht  rein  vor  Hos  2  7  ii.  Im  Wachstum  der  Pflanzen  wie 
in  der  tierischen  Fruchtbarkeit  erkennt  man  Wirkungen  göttlichen  Lebens. 
Daher  verwendet  man  das  Erste  und  Beste  davon  zu  kultischen  Zwecken. 
Man  schenkt  es  Jahve  oder  seinen  Dienern,  oder  verwendet  es  zu  Opfer- 
schmäusen.  Noch  ein  anderer  Gedanke  kann  solchen  Brauch  erzeugen. 
Durch  eine  Abgabe  an  den  Gott  weiht  man  das  Ganze,  macht  den  dem  Men- 
schen verbleibenden  Teil  zu  einem  erlaubten  und  reinen  Genuss.  In  solchen 
Gedanken  wurzeln  die  Erstliugsopfer  (Aparchen)  von  Tier  und  Ptlanze,  der 
Zehnte,  die  Hebe  (§  84). 

4.  Dass  das  Opfer  auch,  abgesehen  von  der  Spende  des  Blutes,  der 
eigentlichen  Götterspeise,  als  Speisung  Jahves  gedacht  ist,  zeigt  sich  1)  im 
Opfermateriale,  das  fast  durchweg  in  essbaren  Dingen  besteht  (Brot,  Mehl, 
Fleisch,  Wein,  Oel,  Früchte);  2)  in  der  Zugabe  von  Brot  und  Wein  zum 
blutigen,  von  Salz  zu  allen  Opfern  Lv  2  13  Ez  43  24;  3)  in  der  für  Ophra  be- 
zeugten Gewohnheit,  das  Brandopfer  gekocht  der  Flamme  zu  übergeben 
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Ri  6  19.  Man  verfährt  wie  bei  der  Zubereitung  für  menschlichen  Genuss. 
Auch  das  nnO  erklärt  sich  daraus;  4)  in  Sagen,  wie  Gn  18  Ri  6  17 ff.  13  15 ff., 
in  denen  die  Speisung  des  Engels  und  das  Jahveopfer  zusammenfällt  und 
ein  Blutritus  nicht  erwähnt  wird;  5)  darin,  dass  es  Jahves  Speise (Dtlb)  ge- 
nannt wird  Lv  3  11  21  6  8  17  21  f.  22  25  Nu  28  24  Ez  44  7,  vgl.  Mal  1  7. 

2.  Die  Verbrennung  des  Opferanteils  Jahves  ist  eine  Ver- 
feinerung der  Opfersitte,  die  möglicherweise  erst  nach  der  Ein- 
wanderung in  Kanaan  angenommen  worden  ist,  da  der  Kult  der 
alten  Araber  sie  nicht  kennt  (§  80,  1).  Die  Gabe  wird  in  einen 
Zustand  verwandelt,  in  dem  sie  von  den  aus  §§  31;  90  be- 
stehenden Elohim  angeeignet  werden  kann.  Es  ist  falsch,  ihren 
Grund  darin  zu  finden,  dass  man  die  Götter  im  Himmel  gesucht 
habe.  Sofern  der  Opferduft  Jahve  freundlich  stimmt,  dient  er 
Hinein  nn.'p  „zum  Geruch  der  Beruhigung"  und  '£2  p^"i^  oder  p^^'j'^ 
mn"'  y,ph  macht  den  Darbringer  Jahve  wohlgefällig.  Hieraus, 
wie  aus  der  Geschenknatur  des  Opfers,  erklärt  sich  die  Vor- 
stellung, dass  alle  Opfer  Jahve  besänftigen  und  versöhnen  I  S 
3  14  26  19.  Doch  könnte  hier  auch  Uebertragung  der  Wirkung 
der  blutigen  Opfer  auf  die  übrigen  mitgewirkt  haben.  Gerade 
hier  zeigt  sich  übrigens,  dass  die  israelitischen  Vorstellungen  das 
Niveau  heidnischer  nicht  übersteigen,  vgl.  Gn  8  21  f. 

Das  Verbrennen  der  Opfer  oder  Opferteile  auf  dem  Altare  heisst  ItSp. 
oder  T^ppin,  sie  werden  dadurch  in  Opferbrand,  Opferduft  (^n*1iap.^  ver- 
wandelt. Der  von  der  Punktuation  statuierte  Unterschied  im  Gebrauche  von 

und  'T'tSI^n  trifft  nicht  zu,  vgl.  Siegfried-Stade,  Handwörterbuch. 

3.  Israel  meint  im  Opfer  einen  allgemein  menschlichen,  von 
jeher  geübten  Brauch  zu  üben.  Sein  Opfer  unterscheidet  sich 
von  dem  anderer  Völker  nur  durch  das  Objekt,  dem  es  gilt,  nicht 
nach  Ursprung,  Intention,  Charakter,  Material.  Andere  Völker 
opfern  andern  Göttern,  Israel  Jahve.  Die  Vorstellung,  dass  Ge- 
schenke den  Willen  der  Götter  lenken,  ist  in  der  alten  Welt 
überall  verbreitet,  auch  im  Christentum  rudimentär  noch  erhalten. 
Israels  Opfer  gilt  einem  unberechenbaren,  in  seinem  Zorne 
schrecklichen  Machtwesen,  dessen  Huld  man  wohltut,  sich  durch 
Gaben  zu  erwerben,  nicht  einem  Gotte,  der  seine  Sonne  über 
Gerechte  und  Ungerechte  scheinen  lässt.  Gerade  beim  Opfer 
zeigt  sich  der  weite  Abstand  at.  und  nt.  Vorstellungen.  Erst  im 
Judentum  streift  das  Opfer  seinen  heidnischen  Charakter  etwas 
ab ,  indem  es  unter  den  Gesichtspunkt  der  Erfüllung  des  gött- 
lichen Willens  rückt.  Israel  aber  weiss  nichts  davon,  dass  sein 
Opferbrauch  eine  ihm  eigentümliche,  durch  Mose  offenbarte  In- 
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stitutioii  sei.  Die  iilx'rwic^ciHlc  Z.ilil  der  Oj)ferhandlnTigen  hat 
/,ui-  N'orMUssetzunj^  das  ( Jcfiihi  der  J{f'r}itbcs(  li;iff('nh('it  vorJahve. 
In  dem  Mllgciiieiner  Siiiidliattigkeit  wurzelt  keine.  Sofern  das 
Opfer  sühnt,  gilt  es  einer  bestimmten  Verfehlung,  die  die  kulti- 
schen Beziehungen  zu  Jahve  gestört  hat,  und  hat  die  Ueber- 
zeugung  zur  Voraussetzung,  dass  Jahve  geneigt  ist,  diese  wieder 
anknüpfen  uud  sich  besänftigen  zu  lassen.  Dem  zürnenden  Jahve 
wagt  man  auch  mit  einem  Opfer  nicht  zu  nahen,  vgl.  II  S  24:i7ti\ 
Dalier  ist  die  Stimmung  des  opfernden  Israel,  wenn  wir  von  den 
zur  Sühne  und  in  Not  gebrachten  Opfern  absehen,  eine  aus- 
gelassen fröhliche.  Für  moralische  Verfehlungen  gibt  es,  falls 
man  nicht  Grund  hat,  sie  nach  §  36  auf  Jahve  zurückzuführen 
I  S  26  19,  keine  Sühne  durch  Opfer,  sondern  nur  die  Bitte  um 
Vergebung  II  S  12  islf. 

Die  christlichen  Theologen  sehen  im  Opfer  gewöhnlich  eine  von  Gott 
zur  Beseitigung  der  Folgen  der  Sünde  eingesetzte  Institution.  Durch  die 
Sünde  (hzw.  die  Sünde  Adams)  ist  der  Mensch  dem  Tode  verfallen.  Gott 
gestattet  jedoch,  dass  in  Stellvertretung  ein  Tier  stirbt  und  so  für  den  Men- 
schen Sühne  leistet.  Durch  den  Ritus  der  Handauflegung  überträgt  der  Mensch 
seine  Sünde  auf  das  Tier.  Diese  Theorie  (satisfactio  vicaria)  schliesst  sich 
insofern  an  Ezechiel  und  an,  als  für  diese  der  Kult  eine  Sühneinstitut 
ist,  ferner  an  Lv  17  li,  der  den  Nachdruck  auf  das  im  Blute  enthaltene 
Leben  legt  und  dies  als  ein  den  Menschen  gegebenes  Sühnemittel  ansieht, 
aber  es  ist  dabei  übersehen,  dass  es  sich  bei  Ezechiel  und  P^**  um  Beseiti- 
gung kultischer  Missbeschaffenheit  und  durchaus  nicht  um  die  moralischer 
handelt.  Sie  enthält  die  methodischen  Fehler:  1)  dass  sie  statt  von  histori- 
schen Tatsachen,  von  dogmatischen  Voraussetzungen  aus  konstruiert,  2  )  dass 
sie  mit  der  Idee  der  Satisfaktion,  die  höchstens  bestimmte  Opferarten  zu 
erklären  im  stände  ist,  das  Opfer  erklären  will.  Hierdurch  wie  in  allen 
Einzelheiten  steht  sie  3)  in  Widerspruch  mit  dem  Glauben  Israels.  Der 
Israelit  opfert  kein  mit  Sünde  beladenes  Tier,  sondern  schickt  ein  solches 
höchstens  dem  Asasel  in  die  AVüste.  Er  weiss  weder  etwas  von  einer  Satis- 
faktion, noch  davon,  dass  der  Tod  die  Strafe  der  Sünde  ist.  Die  Theorie 
von  der  satisfactio  vicaria  kann  schon  deshalb  für  Israel  nicht  zutreffen, 
weil  sie  von  der  Gerechtigkeit  Gottes  ausgeht,  vgl.  §  35,  und  einseitig  an 
die  blutigen  Opfer  denkt,  während  doch  auch  unblutige  sühnen  Lv  n  ii. 

4.  Bei  den  Opfergaben  hat  man  solche  zu  unterscheiden,  die 
obligatorisch  sind,  weil  sie  Jahve  gehören  (cr^,"^)^  und  solche, 
welche  aus  individuellem  Antrieb  gebracht  werden,  sei  es,  dass 
man  sich  durch  ein  Gelübde  (§  77)  verpflichtet  hat  (^^11-:)  oder 
nicht  (rilan;).  Die  O'lli  und  ^^'i-'J?  erwachsen  aus  den  besonderen 
Antrieben  des  täglichen  Lebens.  ]Man  wirbt  um  Jahves  Huld ; 
dankt  für  seine  Hilfe,  so  oft  man  sich  dazu  getrieben  fühlt.  Die 
obligatorischen  ergeben  sich  aus  dem  hergebrachten  Kulte  und 
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folgen  dem  Festkalender  (§§  86;  87)  und  damit  dem  Laufe  der 
für  das  Gedeihen  des  Volkes  notwendigen  Naturerscheinungen. 
Sie  sind  bindende  Yolkssitte,  in  den  andern  dokumentiert  sich 
die  Frömmigkeit  des  Individuums. 

1.  Wenn  der  Priester  hestimmte  Opfergaben  oder  Teile  solcher 
empfängt,  so  ist  er  an  die  Stelle  seines  Glottes  getreten,  falls  das  Priester- 
recht nicht  eine  Besoldung  vorstellt.  Der  Priester  vikariert  für  den  Gott 
überall  da,  wo  der  Ritus  des  Webens  (f]''^?,  nsiJJp)  vorgeschrieben  ist.  Der 
Priester  bewegt  die  Grabe  nach  dem  Altare  zu  und  wieder  zurück,  um  dies 
symbolisch  anzudeuten,  Benzinger,  Archäol.  S.  459. 

2.  Bei  der  geschilderten  Sachlage  hat  eine  historische  Darstellung  nur 
die  Aufgabe,  die  vorhandenen  Bräuche  zu  verzeichnen  und  auf  die  reli- 
giösen Gedanken,  in  denen  sie  wurzeln,  zu  prüfen.  Die  Nachrichten  der  alten 
Quellen  über  den  Vollzug  von  Opfern  lehren  so  gut  wie  der  Befund  im  Gesetz, 
dass  zu  verschiedenen  Zeiten  am  selben  Ort,  wie  zur  selben  Zeit  an  ver- 
schiedenen Orten,  verschiedene  Bräuche  bestanden  haben.  Doch  sind  die 
historischen  Nachrichten  zu  spärlich,  als  dass  wir  einen  Einbhck  in  den 
Werdeprozess  gewinnen  könnten.  Die  Vorschriften  des  Gesetzes  stellen  eine 
Auslese  aus  der  wild  gewachsenen  Mannigfaltigkeit  vor.  In  dem  hierbei 
hergestellten  System  hat  vermutlich  einzelnes  neue  Bedeutung  und  weitere 
Anwendung  erhalten.  Es  wäre  aber  ein  Irrtum,  Bräuche,  die  uns  erst  im 
jüngeren  System  begegnen,  um  deswillen  für  jung  zu  halten.  Die  Syste- 
matik arbeitet  mit  dem  Materiale  alten  Brauchs.  Weiter  sind  Kult- 
bräuche, die  keine  Aufnahme  in  das  im  Pentateuche  vorliegende  offizielle 
System  gefunden  haben,  damit  nicht  beseitigt  gewesen.  Sie  haben  ihr 
eigenes  Leben  weiter  geführt  und  zum  Teil  später  die  Anerkennung  ge- 
wonnen, dass  sie  zur  offiziellen  Religion  gehören,  so  die  Wasserlibation,  das 
Fasten,  die  Hüftader.  Doch  sind  wir  über  diese  Dinge  sehr  schlecht  unter- 
richtet. 

§  80.  Schlachtopfer,  Friedensopfer,  Brandopfer. 

1.  Die  alte  Beduinensitte,  Herdentiere  nur  zum  Zwecke  eines 
Opfers  zu  schlachten,  jede  Schlachtung  als  ein  Opfer  zu  betrachten 
und  sie  über  dem  heiligen  Steine  zu  vollziehen  (§§  55;  57),  hat 
sich  in  Israel,  wie  der  I  S  14  34 f.  erzählte  Vorfall  beweist,  bis  in 
die  historische  Zeit  erhalten.  Hieraus  erklärt  sich,  a)  dass  als 
Material  mit  der  einzigen  unter  3  besprochenen  Ausnahme  nur 
Haustiere  erscheinen.  Doch  hat  vielleicht  dazu  beigetragen,  dass 
Nomaden  selten  anderes  Fleisch  als  das  von  Herdentieren  essen 
DouGHTY  I  452;  b)  der  Gebrauch  von  ^5^,  ^^l,  in  der  Be- 
deutung opfern,  Opfer,  Altar.  Es  hat  sich  jedoch  aus  dem  §  69, 
A.  4  erörterten  Grunde  die  Sitte  entwickelt,  es  beim  Ausschütten 
des  Blutes  nicht  bewenden  zu  lassen,  sondern  das  Fett  ^^D  der 
Eingeweidenhöhle  auf  dem  Altare  zu  verbrennen ,  während  das 
übrige  Fleisch  zum  Opfermahle  dient.  Nur,  wenn  dies  alles  ge- 
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scliiclit,  lic^t  für  die  A nsclwiinni^^cii  rlfr  liistorisciH'n  Zeit  ein 
volles  Opfer  vor.  Das  „Sehlachten"  heliält  zwar  seinen  knitischen 
Charakter,  aber  von  ihm  zweigt  sich  damit  das  Scldachtopfer  ab. 
Für  beides  freilich  hat  die  Sprache  nur  den  einen  Ausdruck  !^5T. 
Erziihlun^^en  wie  Gn  18  T  8  28  zeigen,  dass  mnn  sich  mit  dem 
ersten  begnügte,  wenn  ein  Gast  rasch  bewirtet  werden  sollte.  Im 
Ritus  des  Passahlammes  hat  die  alte  Sitte,  für  die  Schlachten 
und  Opfei'n  in  eins  fällt,  ihren  ])leil)en(len  Niederschlag  gefunden. 
Beim  förmliclien  Schlachtopfer  folgt  dem  Schlachten  ein  Opfer- 
schmaus an  heiliger  Stätte.  Ohne  Schmaus  aber  kein  Schlachten, 
da  man  für  gewöhnlich  kein  Fleisch  geniesst.  Der  Schmaus  hat 
Opfercharakter:  nur  der  Reine  geniesst  Fleisch  geschlachteter 
Tiere  I  S  20  26  (anders  bei  der  Jagdbeute  Dt  12  i6  22). 

1.  Das  Schlachtopfer  ist  das  übliche,  Ijeim  Besuche  einer  Kultstätte 
gebrachte  Opfer,  l2''!2^■^  riDT  ist  das  Opfer,  das  alljährlich  eine  Familie  oder 
Sippe  an  der  Kultstätte  vereint  I  S  1  21  2  19  2  0  6  29.  Eine  Ortschaft  feiert 
ein  W2l  I  S  9  13.  Es  ist  Gegenstand  eines  Gelübdes  II  S  15  12  und  vertritt 
die  Stelle  unserer  Schmäuse  I  K  1  9.  In  seiner  alten  Bedeutungr  als  Ver- 
brüderungsopfer begegnet  es  uns  Gn  31  54.  Die  alte  Sitte,  freudige  Ereifrnisse 
durch  ein  nDT  an  der  Kultstätte  zu  feiern,  wurde  durch  die  Reform  .Tosias 
durchschnitten,  vgl.  §  121.  Ezechiel  erwähnt  es  noch  40  41  LXX  44  ii  46  24. 
In  P  fällt  es  mit  den  aus  derselben  Wurzel  erwachsenen  Schelamimopfern 
(s.  u.  2)  zusammen. 

2.  Nur  eine  einzige  alte  Erzählung  I  S  2  I3ff.  gibt  uns  über  den  Voll- 
zug eines  PinT  an  der  Kultstätte  Aufschluss.  Danach  schlachtet  der  Laie, 
was  ja  noch  heutzutage  jeder  Nomade  kann,  Doüghty  I  4.52.  Ueber  eine 
besondere  Manipulation  mit  dem  Blut  schweigt  der  Bericht.  Dann  wird  das 
Tier  vom  Laien  zerstückt,  es  kommt  das  Fett  in  die  Opfertiamme,  das  zer- 
wirkte Fleisch  in  den  Kessel.  Ein  Stück  des  gekochten  Fleisches  mit  der 
Gabel  aus  dem  Kessel  zu  ziehen,  ist  Vorrecht  der  Priester  zu  Silo,  und  die 
Söhne  Elis  versündigen  sich,  indem  sie  vor  der  Verbrennung  des  Fettes 
rohes  Fleisch  verlangen.  Dt  18  3  fordert  als  Priesterrecht  den  Bug,  die 
Kinnbacken,  den  Magen.  Da  uns  AVild  als  Schlachtopfer  nicht  begegnet,  so 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Sitte,  der  Jagdbeute  die  Kehle  zu  durch- 
schneiden und  das  Blut  zur  Erde  rinnen  zu  lassen,  ursprünglich  auf  ein 
Jahveopfcr  zielte.  Die  Scheu  vor  Blutgenuss  (§  69  A.  4)  mag  sie  veranlasst 
haben. 

2.  Eine  feierlichere  Abart  des  Schlachtopfers  stellen  vor  die 
n'^^V  11  S  6  17  oder  c^Js'^v'  c^7nT  Ex  24  5  1  S  1 1  iö  (C'Tvr  sg.  nur 
Am  5  22f.  und  z.  1.),  so  genannt,  weil  durch  sie  ein  Bund 
(vgl.  c'?^*)  und  damit  friedliche  (i^'*^*^')  Beziehung  zu  Jahve  her- 
gestellt wird.  Daher  die  A'erwendung  beim  Bundschluss  und  die 
Besprengung  des  Altares  und  der  Bundschliessenden  mit  dem 
Opferblute  Ex  24  6ff.  (vgl.  Dt  27  i).  Die  Friedensopfer  finden 
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bei  feierlicheren  Anlässen  statt,  bei  Sauls  Wahl  zum  König  I  S 
11  15,  beim  Transport  der  Lade  in  die  Davidsburg  II  S  6  i7f., 
bei  der  Opferfeier  nach  Guss  des  goldenen  Kalbes  Ex  32  6  (s),  als 
königliches  Opfer  II  K  16  13.  Daher  werden  sie  gewöhnlich  mit 
Brandopfern  zusammen  genannt.  Wie  bei  den  Schlachtopfern 
dient  bei  ihnen  die  Hauptmasse  des  Fleisches  zu  einem  Schmause, 
lieber  den  Unterschied  von  diesen  und  den  Vollzug  der  Q^^^^ 
sind  wir,  abgesehen  von  Ex  24  6 ff.,  nicht  unterrichtet. 

1.  Viele  der  Stellen,  die  Friedensopfer  erwähnen,  sind  überhaupt 
jungen,  nachdeuteronomischen  Ursprungs,  so  I  S  10  8  13  9  I  K  3  15  Ri  20  26 
21  4.  P  fordert  beim  Friedensopfer  für  den  Altar  das  Fett  der  Eingeweide- 
höhle, die  Nieren  mit  ihrem  Fett,  das  „Ueberhangende"  an  der  Leber,  und 
vom  Schaf  den  Fettschwanz,  der  nach  I S  9  24  (lies  ^^^i^^  statt  ^!^b.^K})  nicht 
in  die  Flamme  kam.  Priesterrecht  ist  nach  Lv  7  34  Webebrust  und  Hebe- 
keule. Inwiefern  dies,  die  Bestimmungen  über  Beigabe  von  Mehl-  und 
Kuchenopfern  und  das  Essen  des  Fleisches  in  bestimmter  Frist  Lv  7  iiflf.  Nu 
15  3 ff.,  sich  mit  der  alten  Praxis  decken,  ist  bei  dem  Schweigen  der  alten 
Quellen  nicht  zu  sagen. 

2.  Der  Blutritus  wird  noch  von  den  heutigen  Beduinen  angewandt, 
um  sich  zu  den  Geistern  eines  Ortes  in  freundliche  Beziehung  zu  setzen, 
z.  B.  bei  Neubauten,  Ueberwachung  eines  Feldes,  Erölfnung  eines  Brunnens 
usw.,  vgl.  DoüGHTY  I  136,  II  100;  Curtiss  S.  206  ff. 

3.  Das  Brandopfer  (^i'i^,  '^"''p?)  unterscheidet  sich  vom  Schlacht- 
opfer und  Friedensopfer  dadurch,  dass  vom  geopferten  Tier  nichts 
^u  einem  Schmause  verwandt,  vielmehr  das  zerwirkte  Tier  der 
Altarflamme  übergeben  wird.  Zu  Ophra  geschah  das  in  ältester 
Zeit  nach  Ri  6  20 f.,  nachdem  es  vorher  gekocht  worden  war,  wäh- 
rend sonst  in  historischer  Zeit  die  einzelnen  Teile  roh  in  die 
Flamme  kamen.  Priesterrecht  ist  die  Haut  Lv  7  8. 

Das  Brandopfer  begegnet  uns  in  den  alten  Quellen  a)  bei  besonders 
feierlichen  Anlässen,  bei  denen  es  wahrscheinlich  nicht  als  angezeigt  galt,  dass 
der  Opfernde  mitgeniesse  Bi  6  19  13  19  I  S  6  14;  b)  bei  grossen  Opferfesten 
neben  Friedensopern  II  S  6f  I7f.  24  25.  Vielleicht  tritt  hier  die  Entstehung 
dieser  Opferart  zu  Tage :  man  wählt  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Tieren 
•eins  oder  mehrere  aus,  die  Jahve  allein  zu  gute  kommen;  c)  zu  Ahas'  Zeit  als 
ein  Opfer,  das  jeden  Morgen  im  salomonischen  Tempel  stattfand  'npSH  f\b'^ 
II  K  16  15 f.  Hieran  hat  sich  die  Entwicklung  des  jüdischen  Vormittags- 
gottesdienstes angeschlossen.  Zum  Brandopfer  dienen  nicht  nur  vierfüssige 
Haus-  und  Herdentiere,  sondern  nach  P^  auch  junge  Tauben  (nJi''  ^P^; 
die  ist  nach  Jer48  28  Hos  7  n  HL  2  14  —  anders  Jes  60  8  —  wilder  Vogel) 
und  Turteltauben  Cnlri,  diese  wohl  immer  wild)Lvl  14  ff.  5  7  ff.  Da  die  Taube 
1bei  heidnischen  Semiten  als  hl.  Vogel  vorkommt,  ist  das  Taubenopfer  wohl 
kein  ursprünglicher  jahvistischer  Brauch.  Das  Menschenopfer  (§  85)  ist 
^selbstverständlich  Brandopfer.  Der  Name  H^i?  scheint  ursprünglich  generelle 
Bezeichnung  alles  dessen  gewesen  zu  sein,  was  man  auf  den  Altar  hinauf- 
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steigen  liisst  -"l'p^r^  nnd  (laiiii  auf  das  Brandopfer  beschränkt  worden  zu 
soin,  dessen  nrspriinfrlichfjr  Name  h^h^  in  Zusammenhang  damit  obsolet 
wurde  I  S  7  9  Dt  lo  (vom  J3anne  13  17;.  So  hiess  es,  weil  es  völlig  verbrannt 
wurde. 

§  81.  Die  Anwendung  der  blutigen  Opfer  zur  Weihe  und  Sühne 
(Chattät  und  Ascham). 

1.  Das  riKtfn  genannte  ()i)fer,  gewölmlicli  „Sündopfer"  über- 
setzt, ist  ein  modifiziertes  Friedensopfer.  Das  Blut  des  Tieres 
wird  an  den  Altar  gesprengt  oder  an  seine  Hönier  (§  57,  A.  1) 
gestrichen.  In  die  Flamme  kommen  dieselben  Teile  wie  beim 
Friedensopfer.  Den  Rest  des  Fleisches  verzehrt  entweder  der 
Priester,  oder  er  wird,  falls  das  Opfer  für  diesen  mitgilt,  ausser- 
halb des  Heiligtums  verbrannt.  Das  Entscheidende  ist  das  Ver- 
bringen des  Blutes  an  den  Altar:  hierdurch  wird  dieser  und  der 
Opfernde  mit  Jahve  verknüpft.  Dieses  Opfer  verrichtet  somit  in 
spezitischer  Weise,  was  letztlich  jedes  Schlacht-  und  Friedens- 
opfer auch  tut.  Das  Chattatopfer  hat  eine  doppelte  Anwendung. 
Es  dient  a)  zur  Weihe,  b)  zur  Sühne,  d.  h.  zur  Beseitigung  der 
Folgen  einer  kultischen  Verfehlung.  Beides  wurzelt  im  selben 
Gedanken.  Bei  der  Weihe  wird  eine  noch  nicht  bestehende  Ver- 
bindung mit  Jahve  hergestellt,  eine  Person  oder  Sache  mitJahves 
heiligem  Leben  in  Berührung  gebracht,  sie  wird  dadurch  selber 
heilig  oder  geweiht,  und  ihr  profaner  Charakter  wird  getilgt.  Bei 
der  Sühne  wird  eine  zerrissene  Verbindung  neu  geknüpft,  ver- 
loren gegangener  heiliger  Charakter  wieder  gewonnen,  eine  vor- 
gekommene Verunreinigung  beseitigt.  So  entwickelt  sich  aus  der 
Idee  der  Weihe  die  der  Sühne.  Benannt  wird  dieses  Opfer  frei- 
lich nach  den  negativen  Wirkungen,  sofern  es  ^'^^  (privativ)  = 
(Ez  43  26)  profanen  Charakter  und  kultische  Missfälligkeit  be- 
seitigt. Doch  übt  es  zugleich  die  positive  Wirkung,  dass  es 
heiligen  Charakter  überträgt  Lv  8  15  (§  49).  Zur  Sühne  dient 
es  nur  bei  solchen  kultischen  Verfehlungen .  die  unbewusst,  aus 
Unwissenheit  oderUnachtsamkeit,  begangen  worden  sind,  es  wird 
n?,t'  rss?  gebracht  Ez  45  20.  Auf  bewusste  Verletzungen 
kultisclier  liechtbeschaÖenheit  bezieht  es  sich  nicht,  noch  weniger 
auf  moralische  Vergehungen. 

Es  ist  fraglich,  ob  man  in  historischer  Zeit  die  dem  Chattätopfer  zn 
Grunde  liegende  Idee  nocli  empfunden  hat.  Wahrscheinlich  trat  die  Idee 
der  Uebertraffunof  hl.  Charakters  (§  49,  3)  durch  das  Medium  des  Blutes  in 
den  Vorderurund.    l'eber  analoge  Blutriten  der  heutiiren  Beduinen  vgl. 
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DouGHTY  I  452;  CüRTiss  S.  206  fif.  (s.  jedoch  §  79,  1  A.  1).  Ein  Hindernis 
richtiger  Einsicht  in  das  Wesen  des  Chattätopfers  ist  gewesen,  dass  man 
falsch  mit  „Sündopfer",  statt  mit  „Sühne-  und  Weihopfer"  übersetzt.  Die 
vielen  verfehlten  Hypothesen  und  Kontroversen  christlicher  Theologen  über 
die  Sühne  und  das  Chattätopfer  im  besonderen  sind  hier  nicht  aufzuzählen. 
Sie  kommen  daher,  dass  man  1)  sich  nicht  klar  darüber  geworden  ist,  wor- 
auf sich  dieses  Opfer  bezieht;  2)  dass  man  statt  von  den  Riten  gewöhnlich 
von  dem  Ausdrucke  15^2  ausgegangen  ist.  Eine  Aufzählung  dieser  Hypo- 
thesen s.  bei  Dillmann-Ryssel  zu  Lv  4  5  und  Schmoller,  Stud.  Krit.  1891, 
S.  205.  Schmoller  verfehlt  die  richtige  Deutung,  indem  er  dem  Chattät- 
opfer nur  die  negative  Bedeutung  einer  Reinigungszeremonie  gibt.  Wo  nur 
an  eine  Reinigung  gedacht  wird,  finden  sich  andere  Riten,  vgl.  Ex  29,  4  und 
§  70.  Die  Weihung  kann  als  die  Reinigung  eo  ipso  mitbewirkend  gedacht 
werden,  das  G-egenteil  ist  nicht  möglich,  vgl.  auch  unter  2. 

2.  Ueber  die  Fälle,  in  denen  für  Menschen  wie  zur  Weihe 
von  Gegenständen  ein  Chattätopfer  gebracht  wurde ,  schweigen 
die  vorexilischen  Quellen  vollständig.  Die  Wiederweihe  eines 
durch  eine  Leiche  verunreinigt  gewesenen  (§  68,  1)  Priesters  be- 
wirkt es  nach  Ez  44  27.  Das  wird  alte  Sitte  sein.  Es  wird  daher 
wahrscheinlich  auch  zurWeihe  einesPriesters  gebracht  worden  sein. 
Nach  §  62, 1  ist  das  auch  aus  Ex  29  20 ff.  zu  schliessen,  zumal  wir 
beimßeinigungsopfer  des  reingewordenen  Aussätzigen  Lv  14  uff', 
gleiche  Riten  finden.  Ebenso  ist  zu  vermuten,  dass  es  schon  vor 
alters  in  den  Fällen  gebracht  worden  ist,  in  denen  es  das  spätere 
Ritual  Lv  5  15  für  von  schwerer  Unreinheit  Befreite  fordert. 
Dass  es  zur  Weihe  kultischer  Gegenstände  gedient  hat,  folgt  aus 
Ezechiels  Vorschriften  über  die  Einweihung  des  Altares  des 
neuen  Tempels  Ez  43  13 ff.  und  über  die  von  ihm  verlangten 
Tempelweihfeste  45  isff'. 

Der  Tempel  wird  durch  ein  7tägiges  Fest  geweiht,  am  I.Tage  wird 
1  Farre,  an  den  6  folgenden  je  1  Bock  als  Chattät  geopfert.  Wenn  Ez 
ferner  zwei  Tempelweihfeste  (am  1.  des  1.  und  am  1.  des  7.  Monats)  fordert, 
an  denen  das  Heiligtum  durch  das  Blut  eines  als  Chattät  geopferten  Farren, 
das  an  den  Altar  und  an  die  Türpfosten  des  Tempels  und  die  des  inneren 
Vorhofes  gestrichen  wird,  von  den  etwa  ihm  zugestossenen  Befleckungen 
gereinigt  wird,  und  wenn  er  für  die  Tage  des  Oster-  und  Herbstfestes  den 
Festopfern  zu  dem  gleichen  Zwecke  das  Sündopfer  eines  Bockes  hinzufügt, 
so  dürfte  sich  auch  das  an  älteres  Herkommen  anschliessen.  Inwiefern  das 
Detail  des  P  mit  seiner  Unterscheidung  von  persönlichen  und  Gemeinde- 
sündopfern und  seinen  Bestimmungen  über  die  zu  verwendenden  Tiere  dies 
tut,  ist  nicht  zu  sagen.  Nach  Hos  4  8  ist  das  Chattätopfer  ein  Subsistenz- 
mittel  der  Priester,  und  nach  II  K  12  17  gehört  nx^n  r]p5  dem  Priester. 
Vielleicht  war  es  zu  Jerusalem  möglich,  sich  durch  Zahlung  einer  Summe 
Geldes  von  der  Verpflichtung,  ein  Chattätopfer  zu  bringen,  loszukaufen. 
Möglicherweise  stellten  die  Priester  für  dieses  Geld  das  Opfertier.  Nicht 
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jedocli  darf  ans  II  K  12  n  geschlossen  werden,  dass  das  ChattHtopfer  au» 
Strafgolderii  ontstandon  sei.  Die  Naturallpisttincf  ist  auch  liier  das  primäre, 
die  (TeldzahiuiifT  sekundär  und  eine  AV)lösunjjr.  TKlsn  ripS  ist  Silhfr  für  ein 
Chattatopfer. 

3.  P  iiiit('rs(']ieidet  SüiK]o})ff'r  liölioreii  und  iiifderon  (irades, 
je  nachdem  das  Blut  ins  Heiligtum  oder  bloss  an  den  Brand- 
opferaltar gebracht  wird.  Das  Fleisch  dieser  wird  von  den 
Priestern  verzehrt,  während  das  Fleisch  jener  ausserhalb  des 
Lagers  verbrannt  wird.  Es  schliesst  das,  soweit  dieses  verschie- 
dene Yerfaliren  mit  dem  Fleisch  in  Betracht  kommt,  an  vor- 
exilischen  Brauch  an.  Dass  die  Priester  Sündopfer  verzehren, 
beweist  Hos  4  8.  Ezechiel  aber  fordert,  dass  das  Fleisch  der  bei 
der  Altarweihe  geopferten  Sündopfer  an  einem  dazu  bestimmten 
Platze  des  Tempelbereichs  verbrannt  werde  Ez  43  21  f.  Dagegen 
schreibt  er  44  29  vor,  dass  die  Priester  das  Sündopferfleisch  ver- 
zehren, und  sorgt  für  Küchen,  in  denen  sie  es  kochen  46  20,  und 
für  Zellen,  in  denen  sie  es  essen  42  13. 

Das  Essen  wie  das  Verbrennen  bezweckt  das  gleiche:  das  Fleisch 
soll  vor  Profanierung  bewahrt  werden.  Man  verbrennt  das  Fleisch  solcher 
Opfer,  die  für  die  Priester  mit  gelten,  denn  es  würde  sich  nicht  schicken, 
dass  diese  von  einem  solchen  einen  Vorteil  haben.  Ursprünglich  wird  man 
das  Fleisch  wie  bei  der  Bundschliessung  (Gn  15)  liegen  gelassen  haben. 
Auch  über  die  Gründe,  weshalb  das  Sündopferfleisch  teils  gegessen,  teils 
verbrannt  wird,  sind  viele  unmögliche  H}i3othesen  aufgestellt  worden.  Bei 
der  weitverbreiteten  Vorstellung,  die  Unreinheit  sei  auf  das  Fleisch  über- 
gegangen, ist  nicht  daran  gedacht,  a)  dass  dies  zunächst  vom  Blute  gelten 
würde,  das  doch  auf  den  Altar  kommt;  b)  dass  das  Fleisch  für  die  Späteren 
hochheilig  ist.  Wenn  bei  einem  ganz  Armen  eine  Mincha  die  Stelle  eines 
Chattätopfers  vertreten  kann  (§  82),  so  erklärt  das  sich  daraus,  dass  nach 
ursprünglicher  Auffassung  alle  Opfer  Beziehungen  zu  Gott  herstellen  und 
ihn  als  Gabe  versöhnlich  stimmen,  also  sühnen. 

4.  Ez  43  26  4  5  20  lehrt,  dass  für  Ezechiel  "5?,  "^r*^  Syno- 
nyme sind.  Daraus  folgt,  dass  sich  schon  in  vorexilischer  Zeit 
dieVorstellung,  dass  ein  Chattatopfer  neue  Beziehungen  zu  Jahve 
knüpft  und  zerrissene  erneuert  und  so  weiht  und  sühnt,  mit  der 
andern,  umfassenderen  verknüpft  hat,  dass  man  durch  eine  Gabe 
oder  kultische  ]Manipulationen  entweder  Jalives  Antlitz  oder  die 
Sachen  wie  Schmutz  aufliegende  Schuld  bedecken  kann,  so  dass 
sie  Jahve  nicht  sieht.  Diese  knüpft  sich  an  Ableitungen  der 
1  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  die  in  P*"  durchweg  vollzogene 
Xombinierung  des  Chattatopfers  mit  der  Vorstellung,  dass  ein 
Jahve  verbranntes  Ojjfer  besänftigend  wirkt  (n"in''3.j  nn^  §  79^  o) 
vorexilisch  ist. 
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Es  herrscht  kein  Einverständnis  darüber,  welche  Vorstellungen  dem 
Sprachgebrauche  bei  den  Ableitungen  der  y^lSD  zu  Grunde  liegen.  AVährend 
die  meisten  von  der  im  Arabischen  vorliegenden  Grundbedeutung  bedecken 
(vgl.  den  Sprachgebrauch  von  HS?)  ausgehen  (Dillmann,  At.  Th.  S.  467  A.  1 : 
beschmieren,  schützend  decken),  gehen W.R.  Smith,  ATS. 360  A.  1,  P.Haupt, 
JBL  1900,  S.  61  von  der  Grundbedeutung  ivegwischen,  reinwischen  aus  (vgl. 
nn^).  Für  die  erstere  Auffassung  spricht,  dass  Gn  32  21  in  der  Redensart 
nn2)23  's  \iS^  noch  das  Bild  zu  Tage  tritt,  in  dem  der  Sprachgebrauch 
wurzelt  (vgl.  auch  D^J''!?  iTlO?  20 16).  Danach  dürfte  die  älteste  Vor- 
stellung gewesen  sein,  dass  man  Jahves  Antlitz  zudeckt,  bewirkt,  dass  er 
11 'T'ripi'l  oder  VJ'^t?  ^"^'^^5?^  und  daher  das  Vorgefallene  nicht  sieht.  Da- 
gegen liegt  die  Vorstellung  vor,  dass  die  verunreinigte  Sache  bedeckt  wird, 
wenn  "nSS  c.  acc.  der  Sache  „entsühnen"  (vom  Priester)  heisst  (hier  könnte 
freilich  die  Konstruktion  von  i^*^n  eingewirkt  haben),  wenn  es  von  Gott  in  der 
Bedeutung  „die  Sünde  vergeben'^  gebraucht  wird,  vgl.  namentlich  das  Pu.  als 
Pass.,  und  wenn  ISSrin  sich  sühnen  lassen,  1£?52  gesühnt  iverden  heisst.  Der 
Sprachgebrauch  ist  dadurch  ein  sehr  mannigfaltiger  geworden,  dass  Pi.  nicht 
nur  als  Pi.  der  Wurzel,  sondern  als  Denominatum  von  Sühnmittel  gebraucht 
wird  und  dann  Sühne  bewirken  (vom  Laien  wie  von  dem  verzeihenden  Gotte), 
Sühnegebräuche  vollziehen  (vom  Priester)  bedeutet.  In  der  letzten  Bedeu- 
tung ist  ^33  P  geläufig.  Dass  der  Gebrauch  des  Pi.  als  Denominatum  auch 
vorexilisch  ist,  lehren  II  S  21  3  und  Ez  45  15.  Zur  Literatur  über 
s.  u.  1  A. 

5.  In  alter  Zeit  besteht  der  Glaube,  dass  man  Verletzungen 
der  Heiligkeit  Jahves  durch  ein  die  Verschuldung  anerkennendes 
Geschenk  (Busse,  ö^^)  gut  machen  kann.  Die  Philister,  welche 
die  Lade  und  damit  Jalive  wider  seinen  Willen  in  ihr  Land  ge- 
schleppt haben  und  infolgedessen  unter  seinem  Zorne  leiden, 
geben  die  Lade  frei  und  als  öttk  fünf  goldene  Mäuse  (nach  dem 
Parallelbericht  Pestbeulen)  mit  I  S  6  sff.  Ursprünglich  wird  es 
sich  bei  der  Gabe  eines  um  unwissentliche  Aneignung  oder  Be- 
nutzung heiliger  Gegenstände  durch  Laien  gehandelt  haben. 
Hierdurch  veruntreut  man  Jahve  etwas  {^P^"^  ^^.^).  Wird 
man  sich  dessen  bewusst,  so  wehrt  man  üble  Folgen  durch  Resti- 
tution des  Entzogenen  ab  (ö^^  ^TD).  Nach  II  K  12  17  ist 

eine  Einnahme  der  Priester.  Ez  40  39  42  13  44  29  46  20  er- 
wähnt neben  dem  Chattätopfer  das  Aschamopfer.  Nach  den 
beiden  letzten  Stellen  fällt  das  Aschamopferfleisch  den  Priestern 
zu.  Man  sieht  daraus ,  dass  das  Aschamopfer  schon  damals  in 
allem  Wesentlichen  wie  in  P  ein  mit  einer  Ersatzleistung  ver- 
bundenes Sühnopfer,  wenn  man  will,  Chattätopfer,  gewesen  ist. 

Am  deutlichsten  liegt  der  ursprüngliche  Charakter  des  Aschamopfers 
in  P''  Lv  5  15 f.  vor.  Das  Entzogene  r*lp  wird  mit      Aufschlag  restituiert 
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1111(1  ein  Widder  geopfert.  Das  wird  sclion  in  vorexilisoher  Zeit  so  ge- 
wesen sein.  Das  Opfer  dient  demselben  Zwecke  wie  das  rKIjn.  Der  Cienu'^^ 
eines  ütp  durch  einen  Laien  verunreinigt  den  Kult  und  bringt  den  Laien 
in  gefälirh'clie  IJeriilining  mit  g<"ittlicliem  Leben. 

§  82.  Das  Speiseopfer  (Mehl-  und  Brotopfer). 

Das  Mehl-  und  Brotopfer,  das  einen  kanaanitischen  Ein- 
schlag in  der  Opferpraxis  Israels  bildet,  findet  sich  in  den  fol- 
genden Formen:  1)  Die  Schaubrote  ö'is.j  cn'?,  so  genannt,  weil  sie 
nin^  vor  Jahves  Angesicht  stehen,  bezeugt  für  das  Heiligtum 
zu  Xol)  I  S  21  7  und  den  Tempel  auf  Zion,  in  dessen  Vorder- 
raum es  auf  einem  vor  der  Tür  des  Hinterraumes  stehenden 
Altare  von  Cedernholz  aufgesetzt  wurde  I  K  6  20 f.,  den  Ezechiel 
(41  22)  und  die  Späteren  nennen.  Der  Brauch  entstnmmte 
Avohl  dem  Kult  der  Lade.  Dass  die  Brote  nicht  verbrannt  werden, 
sondern  den  Priestern  zufallen,  bezeugt  das  hohe  Alter  des 
Brauchs.  2.  Vom  Schaubrotopfer  unterscheiden  sich  die  übrigen 
Mehl-  und  Brotopfer  dadurch,  dass  von  ihnen  der  Priester  eine 
Hand  voll  nimmt  "^11  ^ind  als  ^^V-)^  (der  Sinn  dieses  AVortes  ist 
völlig  dunkel)  auf  dem  Altare  verbrennt,  während  ihm  der  Rest 
zufällt  (vgl.  aber  die  A.). 

P  teilt  die  Mehl-  und  Brotopfer,  die  er  im  Anschluss  an  den  Jeni- 
salemer  Sprachgebrauch  II  K  IH  15  nnJÖ  nennt,  in  zwei  Klassen:  aj  die 
trockene  '"fS"in  nn:ü  Lv  7  10,  d.  h.  die  ohne  Oelzugabe  geopferte.  Diese 
hat  nur  für  zwei  Fälle  Aufnahme  in  die  gesetzliche  Systematik  ge- 
funden: a)  die  von  einem  Armen  statt  eines  Chattätopfers  zu  opfernde 
Mincha  1/10  Epha  Feinmehl  Lv  011  und  ß)  die  heim  Ordale  des  des  Ehe- 
bruchs verdächtigen  AVeibes  gebrachte  Nu  5iifi".,  1/10  Epha 
Gerstenschrot,  dargebracht  als  fl^  |"'*^r^'^  ^^Lff'r  d.  h.  um  die  Schuld 
des  AVeibes  bei  Jalive  einzuklagen.  Diese  trockene  Mincha  wird  die  ur- 
sprüngliche Opfersitte  gewesen  sein.  Der  Fall  unter  ß  ist  uralt,  a  dürfte 
auf  junger  S^jekulation  beruhen,  die  auch  dem  Aermsten  eine  nx^^n  ermög- 
lichenwill. Dagegen  stellt  b)  die  rr^1'?2  rfn^J?  des  P  die  Verschmelzung 
des  Mehlopfers  mit  der  Oellibation  vor.  Xach  §  83  stehen  beide  noch  bei 
Ezechiel  nebeneinander.  Die  Verschmelzung  der  trockenen  ^lincha  mit  dem 
Oelopfer  war  vielleicht  die  Folge  davon,  dass  die  "Weinlibation  Aufnahme 
in  den  Kult  fand.  P  unterscheidet  a)  die  C'l'ir?  rn:??  Lv  2  14.  d.  h.  das 
Opfer  gerösteter  Aehren  oder  zerriebener  Körner,  wohl  die  primitivste  Form 
des  Speiseopfers  ß)  gebackene  Kuchen,  wie  sie  entweder  auf  der  Pfanne 
nnnö  oder  im  Kochtopf  f^^Hlö  oder  im  Backtopf  "i^2r  •SH?  gebacken 
werden.  Er  verlangt,  dass  ungesäuerte  Brote  gebacken  werden,  und  lässt  Ge- 
säuertes oder  mit  Honig  Gebackenes  nur  als  Abgabe  an  den  Priester 
rT't'NI.,  nicht  aber  für  den  Altar  zu  Lv  2  12.  Doch  wissen  wir  aus  Am  4  5.  dns> 
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Eifrige  ITlifl  auch  vom  yfzn  o]3ferten,  vgl.  auch  I  S  10  3.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  P  hier  nur  alte  Gewohnheiten  in  ein  System  eingeordnet  hat. 
Y)  Das  Mehlopfer.  P  verlangt  Feinmehl  M^D,  während  man  in  alter  Zeit 
Schrot  n^p.  nahm  Ri  6  19  I  S  1  24.  Vermutlich  war  die  im  .Jerusalemer 
Tempel  jeden  Abend  dargebrachte  titli^  II  K  16  15  eine  Mehlmincha. 

Die  von  P  verlangte  Zugabe  von  Weihrauch  nJln^  zur  Mincha  wird  in  alten 
Quellen  nirgends,  erwähnt  und  ist  wahrscheinlich  junge  Weiterbildung.  Ol) 
die  Zugabe  von  Salz  Lv  2 13  alt  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Dass  die  von  einem 
Priester  für  sich  selbst  dargebrachte  Mincha  ganz  verbrannt  wird,  erklärt 
sich  aus  dem  §  81,  3  angegebenen  Grunde. 

§  83.  Die  Blutriten  und  Libationen  (Trankopfer). 

Unter  den  mit  dem  Vollzug  der  §§  79 — 81  beschriebenen 
Opfer  verbundenen  Riten  sind  uns  eine  Anzahl  begegnet,  die 
ursprünglich  selbständigen  Opfercharakter  gehabt  haben  werden: 
das  Ausschütten  (P^l  Lv  8  15  etc.  oder  Ex  29  12  etc.)  des 
Blutes  am  (Tiö^  h^)  Altare  ( —  das  Ausschütten  der  Brühe  ge- 
kochter Opfer  Ri  6  20  — ),  das  Sprengen  (^^  P^X)  des  Blutes  an 
den  Altar  bei  Schlachtopfer,  Eriedensopfer,  Brandopfer  II  K 
16  13  15  oder  auf  Menschen  und  ihre  Kleider  Ex  24  8  29  20,  das 
Bringen  (^V  fO;)  von  Blut  an  die  Horner  des  Altares  Ex  29  12  etc. 
(lieber  den  Ritus  des  Blutstreichens  beim  Passah  s.  §  87.)  In 
der  Libation  (1??^  ^^l)  oder  dem  Trankopfer  hat  ein  solcher  Ritus 
seine  Selbständigkeit  bewahrt.  Die  Weinlibation,  erst  im  Lande  in 
den  Kult  Jahves  aufgenommen,  §  20, 4  A.  3  hat  einen  festen  Platz 
im  täglichen  Gottesdienste  des  Judentums  erhalten  Ex  2  9  40.  Da 
Ezechiel  die  Verwendung  von  Wein  im  Kulte  nicht  kennt,  wird 
er  mit  der  Libation  45  17  eine  Oellibation  (vgl.  v.  14)  meinen  und 
mit  dem  Oelopfer  v.  24  eine  noch  neben  der  Mincha  stehende 
Oellibation  (§  82  A.).  Als  selbständiges  Opfer  tritt  uns  das  Oel- 
opfer C^KTbr.  bei  Errichtung  der  Mazzebe  von  Bethel  Gn 
28  18  entgegen.  Wenn  der  Oelguss  den  Stein  weiht  und  den  Kult 
zu  Bethel  inauguriert,  so  wird  er  diesem  als  regelrechte  Opfer- 
handlung angehört  haben.  Er  meint  ursprünglich  eine  Speisung 
des  im  Steine  hausenden  Geistes.  Ob  der  Oelguss  auch  im  Kulte 
anderer  heiliger  Steine  vorkam,  ist  unbekannt,  lieber  die  Königs- 
weihe vgl.  §  21,  2. 

Auch  die  Oellibation  wird  im  Lande  angenommen  worden  sein.  Die 
"Wasserlibation,  von  der  sich  I  S  7  6  (hier  neben  Fasten  als  Sühneritus)  II  S 
23  16  Spuren  zeigen,  hat  im  Gesetz  keinen  Platz  erhalten.  Dafür,  dass  die 
Oellibation  als  Speisung  gemeint  ist,  spricht  Ritus  und  Material  wie  das  Vor- 
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kommen  derWeiii-  iiiidWa^scrlibation  im  Totenkult  der  AraV)er,\VELLHAUSEM, 
HAH  ^  S.  182f.  Dio  Wassorühntion  liat  sich  als  volkstümlirh^-r  Brauch  er- 
lialtfii.  Sictau(;ht  wicdoranf  in  dor  uachcxilischrn  Fficrdfs  I>au>>hiitt/'nfc«*tf's. 

§  84.  Die  Erstgeburten,  Erstlinge,  Zehnten  und  Hebopfer. 

1.  l'el)C'r  die  religiösen  Gecbiiiken,  aus  denen  die  hier  zu 
besprechenden  Abgaben  erwachsen  sind,  vgl.  §  79,  1  A.  3. 
Schon  in  der  AVüste  wird  Israel  die  Erstgeburten  seiner  Schafe 
und  Ziegen  geopfert  haben.  Im  Lande  hat  man  den  Brauch, 
soweit  es  möglich  war,  auf  die  beiden  häufigsten  Haustiere  Rind 
und  Esel  übertragen,  d.  h.  die  Erstgeburt  des  Rinds  ebenfalls 
geoj)fert,  der  des  Esels  das  Genick  gebrochen,  um  sie  profanem 
Gebrauch  zu  entziehen,  oder  sie  durch  ein  zu  opferndes  Lamm 
ausgelöst  Ex  84  20.  Dagegen  hat  sich  nach  §  20,  6  der  Brauch 
der  vegetabilischen  Aparchen  erst  im  Lande  gebildet.  In  den 
einzelnen  Landschaften  mögen  sich  verschiedene,  einander  ver- 
tretende Gewohnheiten  und  damit  auch  verschiedene  termini  tfch- 
nici  gebildet  haben.  Die  gesetzliche  Entwicklung  hat,  was  davon 
vorhanden  war,  registriert  und,  soweit  es  möglich  war,  in  ein 
System  gebracht.  So  entstand,  was  uns  jetzt  über  die  Erst- 
geburten, die  Erstlinge,  den  Zehnten  und  das  Hebopfer  vorliegt 
und  in  P  Abgaben  an  die  Priester  bedeutet. 

2.  Die  Erstgeburten  (^^^"i-r).  Gemeint  sind  nach  Dt  15  19, 
vgl.  Ex  34  19,  die  männlichen  Erstgeborenen  von  Schafen,  Ziegen 
und  Rindern.  Sie  sind  „heilig"  (4-w'?p.  Ex  13  2,  ^'^.pj^  Dt  15  19) 
und  dürfen  deshalb  nicht  zu  profanen  Zwecken  gebraucht  werden. 
Xach  Dt  12  17  15  I9f.  sind  sie  zu  Schlachtopfern  verwandt  worden, 
lieber  das  vielleicht  damit  zusammenhängende  Passah  vgl.  §  87. 
Der  Satz  'b^r}^.  ^^'h^^x  34  19  R  (§  100,  2  A.)  scheint  die  Erstge- 
burten allerTiere,  imdzwar  auch  die  weiblichen,  für  Jahvezurekla- 
mieren,Avährend  der  Brauch  Überall  auf  die  männlichen  Erstgebur- 
ten von  Schaf,  Ziege  und  Rind  eingeschränkt  ist,  und  auch  beim 
Esel  nur  männliche  Erstsreburten  eetötet  oder  eins^elöst  werden. 
Vermuten  könnte  man,  dass  in  alter  Zeit  der  Brauch  geschwankt 
hat,  oder  dass  man  die  weiblichen  Erstgeburten  bloss  profanem 
Gebrauch  entzogen  hat.  Vielleicht  steckt  in  dem  Verbot,  mit  der 
Erstgeburt  des  Rinds  zu  arbeiten  und  die  des  Kleinviehs  zu 
scheren  Dt  15  19^,  eine  Spur  davon.  AVie  die  Geschichte  des 
Kultes,  die  Wertschätzung  und  das  Recht  des  Erstgeborenen  Dt 
21  15—17  beweisen,  war  die  Vorstellung,  dass  auch  die  mensch- 
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liehen  Erstgeborenen  Jahve  gehören,  dem  alten  Israel  fremd, 
über  ihre  Provenienz  vgl.  §  116,  4.  Es  ist  daher  zu  vermuten, 
dass  der  Satz:  ^Ü^.  ^^^'^^  in  einer  Zeit  gebildet  wurde,  in  der 
Israel  nur      besass,  und  dass  man  dabei  nur  an  dieses  dachte. 

3.  Die  nächste  Analogie  zum  Opfer  der  Erstgeburt  bildet 
die  „Vorhaut"  (nbi:^)  der  Obstbäume  Lv  19  23f.  (vgl.  Smith,  ES^ 
S.63,  deutscheüebers.  S.  188).  Drei  Jahrelang  dürfen  dieFrüchte 
eines  neugesetzten  Baumes  nicht  genossen  werden,  im  vierten  sind 
sie  ^P^b  ü^h'ibri  t^lp^  erst  im  fünften  werden  sie  gegessen.  Der 
Ausdruck  fi''^^'?''?,  vgl.  Ri  9  27  (Sam.  freilich  t^^h^bn  „Ausweihung"), 
lässt  vermuten,  dass  hier  ein  Stück  kanaanitischen  Heidentums 
in  jahvistischer  Metamorphose  vorliegt.  Ob  der  Brauch  zur  Zeit 
seiner  Registrierung  lokal  beschränkt  war  oder  allgemein  geübt 
wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  Durch  den  Namen  stellen  sich  als 
Seitenstück  zu  den  ^"11*135  die  D'l'i^s.  Das  Gesetz  fordert  zwei 
Arten:  a)  die  Mincha  vom  neuen  Getreide,  vgl.  §  82;  b)  die 
Plingstbrote  Lv  23  17.  Doch  hat  die  Sitte  der  Darbringung  von 
a^niss  viel  weitere  Ausdehnung  gehabt,  vgl.  ^^^^P..  ^1^^?  Nu 
13  20  und  18  13  Jer  24  iff.,  auch  sich  in  dieser  behauptet  Neh 
10  36.  Aus  dieser  Abgabe  sind  nach  §  86  die  Erntefeste  erwachsen. 
Die  von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus  ri^trK*i  „Bestes,  Aus- 
lese" genannte  Gabe  war,  soweit  es  sich  um  Früchte  handelt, 
materiell  dasselbe,  vgl.  Dt  26  2  lo.  Diese  Benennung  wird  aus 
einem  andern  Lokale  stammen.  Doch  umfasst  der  Ausdruck 
mehr.  Die  wird  gegeben  von  Korn,  Oel,  Most,  Wolle  Nu 
18  12  Dt  18  4,  und  wenn  sich  Hos  2  7  ii  auf  sie  bezieht,  auch  von 
Flachs. 

Ob  die  Systematik  mit  "^O^l«  ^"1^3?  ^'^«"1  Ex  23  19  E  34  26  J  ri^'^TK^ 
bb   '''lisa'bs  Ez  4430  eine  rft^K'n.  genannte  Abgabe  von  den 
meint,  die  dem  Priester  zufällt  (Grenetivverbindung),  oder  beide  Abgaben 
gleichsetzt  (Epexegese),  ist  nicht  zu  sagen. 

4.  Der  Zehnte  O'W^,  pl.  nn^^:;?^),  nach  Dt  12  17  14  22 f.  von 
Korn,  Oel,  Most  gegeben  und  zu  Opferschmäusen  verwandt,  in 
P  gleichfalls  zu  einer  Abgabe  an  die  Priester  geworden ,  geht 
quantitativ  über  ö^-iis?  und  ^''^^'1  hinaus.  Die  Quantität  tritt  an 
die  Stelle  der  Qualität.  Wie  sich  in  vorexilischer  Zeit  Zehnten 
und  Erstlinge  zueinander  verhalten  haben,  wissen  wir  nicht.  Mit 
n^i^ri^  T  n^nri  Dt  12  6  11  17  (Hebopfer)  bezeichnet  man  die  son- 
stigen Naturalspenden,  die  man  zur  Eröffnung  des  Genusses  eines 
Nahrungsmittels  abgibt,  z.  B.  vom  Schrotmehl  Ez  44  30  (nach 
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nndciMi  nns  dein  l>;icktrf)f^f').  Im  I)t  wird  die  Thenmia  den 
iil)n^en  P^rstlinf^s^nlx'ii  f^dciclif^fsctzt,  für  Ezechiel  ist  sie  bereits 
Abgabe. 

§  85.  Das  Menschenopfer. 

Als  Rest  aus  lieidnisclier  Vorzeit  sind  in  Fällen  besonderer 
Not  Menschenopfer  gebracht  worden  Ri  11 3iff.  Unter  den  gleichen 
Gesichtspunkt  fällt  die  Tötung  von  Menschen,  die  ^"^ü  sind  I  S 
15  3  (§  78).  Von  der  kanaanitischen  Sitte  des  Kinderopfers  war 
das  alte  Israel  der  vorprophetischen  Zeit  frei.  Ueber  den  Sinn 
von  Gn  22  vgl.  §  116,  4. 

Die  Sage  vom  Opfer  der  Tochter  Jephtahs  ist  der  Upö;  f.ö-^o^  eines  vr-r- 
scliollenen,  in  heidnischer  Zeit  einem  Frnchtbarkeitsdämon  gebrachten  .Tnng- 
franenopfers,  das  sich  in  jahvistischer  Zeit  in  den  Ri  11  40  geschilderten 
Brauch  umgewandelt  hatte.  Die  Erzählung  belegt  für  Israel  die  Vorstellung, 
dass  das  in  grosser  Not  gelobte  und  gebrachte  Menschenopfer  erlaubt  und 
löblich  sei.  Von  diesem  darf  auch  die  für  Israel  nur  noch  als  Rudiment 
nachzuweisende  altsemitische  Sitte,  die  Kriegsgefangenen  zu  töten  II  Chr 
25  12,  nicht  getrennt  werden  Smith,  RS^  S.  361  ff.,  419  A.  2,  deutsche  Uebers. 
S.  276ff.,  322  A.  724;  Wellhausen,  RAH^,  S.  115f.;  Ri  Sisff.  handelt  es 
sich  um  Blutrache,  I  S  15  33  um  den  Bann.  Die  Tötung  von  Menschen  zur 
Sühne  hat  von  Haus  aus  keinen  Opfercharakter.  Die  nachexilische  Stelle 
Mi  6  7  (GVI  1,  634  A.  2)  enthält  eine  Reflexion,  die  mit  der  altisraelitischen 
Sitte  des  Menschenopfers  nichts  zu  tun  hat. 

§  86.  Die  altisraelitischen  Feste.  Allgemeines. 

AVellhausen,  Prol.-^  S.  82 ff.;  Stade,  G\^I  1,  498 tV. 

Feste  sind  regelmässig  wiederkehrende ,  alle  Kiiltgenossen 
angehende  Opferzeiten.  Das  Judentum  leitet  die  von  den  Vor- 
fahren übernommenen  Feste  von  göttlicher  Einsetzung  her.  Sie 
dienen  der  Erinnerung  an  historische  Ereignisse,  in  denen  Jahve 
den  Vätern  hilfreich  genaht  ist.  Diese  Betrachtungsweise  reicht 
nur  mit  ihren  Anfängen  in  die  vorexilische  Zeit  zurück,  s.  §  87.  1. 
2  A.  Die  Art  der  Feier  beweist  vielmehr,  dass  alle  israelitischen 
Feste  an  bestimmte,  für  das  Gedeihen  der  Menschen  wichtige, 
regelmässig  in  der  Natur  wiederkehrende  Ereignisse  anknüpfen, 
in  denen  man  ganz  besonders  das  Walten  der  Gottheit  spürt. 
Deshalb  feiert  man  diese  Zeiten  als  heilige  Zeiten.  Keineswegs 
aber  feiert  man  bestimmte  Momente  der  sog.  Heilsgeschichte. 
Feste  hat  Israel  schon  in  der  AVüste  gefeiert.  Erhalten  haben 
sich  von  diesen:  Neumond,  Passah,  Schafschur.  Das  Neumond- 
fest hat  sich  erhalten  im  Anschluss  an  den  im  Lande  ent- 


§  87.J 


Passah,  Feste,  Erntefeste. 


173 


stan denen  Sabbat,  Passah  hat  durch  Anschhiss  an  das  gleich- 
falls im  Lande  entstandene  Mazzothfest  neues  Leben  gewonnen. 
Das  Fest  der  Schafschur  ist  erloschen,  s.  A.  Nach  §  20,  6  ist 
es  der  Uebergang  zum  Ackerbau,  der  im  Lande  zur  Bildung 
dreier  neuen  Feste:  Mazzoth  (Ostern),  Wochenfest  (Pfingsten) 
und  Laubhütten  führt.  Es  sind  Erntefeste ,  entstanden  aus  der 
Darbringung  der  Erstlinge,  in  denen  sich  der  Dank  für  die  neue, 
Jahves  AValten  zu  dankende  Ernte  Jer  5  24,  und  der  Glaube  aus- 
spricht, dass  die  neue  Ernte  eine  mit  göttlichem  Leben  zusammen- 
hängende Gabe,  die  Zeit,  in  der  man  sie  einsammelt ,  eine  ge- 
weihte, mit  göttlichem  Leben  in  Berührung  bringende  ist,  vgl. 
§  87,  2.  Sie  werden  in  analogen  Gewohnheiten  der  Ureinwohner 
ihr  Vorbild  gehabt  haben,  wie  dies  für  Laubhütten  =  ü'^^i'^m  Ei 
9  27  sich  geradezu  aufdrängt.  Weil  mit  kultischen  Reigen  gefeiert 
(§  74),  heissen  diese  Feste  ^'^Ü,  np]  in,  np^^h  in,  sofern  die  Kult- 
genossen zu  bestimmten  Terminen  bestellt  werden  D^ll^i^.  Einen 
andern  Ursprung  haben'  Sabbat  und  Neumond.  Wie  sind 
sie  Reste  verschollenen  Mondkultes  und  markieren  Phasen,  von 
denen  man  besondere  Einwirkungen  auf  das  animalische  und 
pflanzliche  Leben  ableitete. 

Die  Schafschur  war  verbunden  mit  Opferschmaus  I  S  25  2  ff.  IIS 
13  23 ff.  vgl.  Gn38l2ff.  und  wahrscheinlich  mit  Darbringung  der  Erstlinge 
der  Wolle  vgl.  Dt.  18  4  Hos  2  7. 

§  87.  Das  Passah  und  der  Zyklus  der  drei  Erntefeste 
(Ostern,  Pfingsten,  Herbstfest  oder  Laubhütten). 

Wellhausen,  Prol.^  S.  91  ff.;  .1.  Müller,  Krit.  Versuch  über  den  Ur- 
sprung und  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Pesach-Mazzothf  estes,  Bonn 
1883;  R.  Schäfer,  Das  Passah-Mazzoth-Fest  nach  seinem  Ursprünge,  seiner 
Bedeutung  und  seiner  interpentateuchischen  Entwickelung  im  Zusammen- 
hange mit  der  israelitischen  Kultusgeschichte  untersucht.  Gütersloh  1900 
(unklare,  rabbulistische  Vermittelung  zwischen  der  krit.  und  der  traditionellen 
Auffassung,  vgl.  Beer,  ThLZ  1901,  S.  22,  Sp  585—588. 

1.  lieber  die  Feier  des  Passah  schweigen  die  vordeutero- 
nomischen  Quellen.  Wir  sind  daher  für  seine  Bedeutung  und 
Geschichte  auf  Rückschlüsse  aus  dem  Materiale,  den  Riten  und 
den  späteren  Deutungen  angewiesen.  Danach  war  es  ein  freund- 
liche Beziehungen  zu  Jahve  vermittelndes ,  schädliche  Einflüsse 
abwehrendes,  sühnendes  Frühjahrsopfer  der  Familien  und  an  die 
Vollmondnacht  des  Abib  (Abend  des  14.)  geknüpft,  daher:  ^V"^^ 
Hos  12  10.    Charakteristisch  für  dasselbe  ist  die  Schlachtung 
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eines  lijumnc^  niii  Alx  iid,  mif  dessen  Blute  Siilinegebräuche  ver- 
l  iclitet  werden,  und  dessen  Fleisch  in  derselben  Narlit  die  Familie 
verzehrt.  Die  Verwendunf^  des  ]>lutes  zur  Bestreichung  der  Tür- 
pfosten und  der  Türschwelle  mag  sich  nach  der  Einwanderung; 
eingebürgert  haben.  J  zillilt  das  Passah  Ex  34  noch  als  beson- 
deres, in  den  Festzyklus  nicht  eingegliedertes,  Fest  auf,  vgl. 
§  100,  2  A.  E  hat  es  gar  nicht,  vielleicht  weil  es  in  den  Land- 
schaften, d(»ren  Brauch  er  wiedergibt,  erloschen  war.  Das  Fest, 
das  Israel  nach  ,}  Ex  3  18  5  3  8  2i  ff.  lOsff.  zum  Vorwand  für 
den  Auszug  aus  Aegypten  nimmt,  ist  vermutlich  Passah.  Es 
mag  sich  darin  die  historische  Erinnerung  ])ergen,  dass  dieses 
Ereignis  mit  einem  Passah  zusammengefallen  ist.  Dazu  stimmt, 
dass  E  Ex  23  u— 16  die  Mazzen  des  rilacan  in  so  gut  wie  J  Ex 
12  34  39  die  des  Passah  von  der  Auswanderung  ableitet.  Un- 
gesäuertes Brot  ist  eben  für  beide  Feste  charakteristisch.  Dies 
und  die  annähernde  Gleichzeitigkeit  legte  später  die  Verschmel- 
zung beider  nahe. 

1.  Nach  Dt  16  2  sind  als  Passali  für  .Tahve  Rinder  und  Schafe  zu 
schlachten,  nach  v.  ef.  soll  das  Passah  gegen  Sonnenuntergang  geschlachtet, 
in  der  Nacht  gesotten  und  verzehrt  werden.  P  Ex  12  3ff.  fordert  ein  ein- 
jähriges Schaf-  oder  Ziegenlamni,  besclireibt  den  Blutritus  und  verlangt,  das? 
das  Fleisch  in  derselben  Nacht  in  den  Häusern  gebraten  und  verzehrt  wird. 
Damit  stimmt  v.  21— 27  R,  nur  fordert  er  jKl'  und  für  den  Blutritus  den  Ysop- 
wedel. Das  Blut  bewirkt,  dass  Jahve  v.  13  23  schonend  vorübergeht  (rrogi 
und  den  Würgengel  nicht  eintreten  lässt  v.  23.  Der  von  den  sonstigen 
Opfergewohnheifcen  abweichende  Blutritus,  das  Lamm,  der  Charakter  al> 
Familienopferschmaus  hat  sich  aus  alter  Zeit  behauptet.  Da  der  Nomade 
keine  Rinder  züchtet  und  das  Braten  des  Fleisches  primitiver  ist  als  das 
Kochen,  so  haben  die  Vorschriften  von  P  hierin  das  Ursprüngliche  erhalten. 
Die  des  Dt  geben  wahrscheinlich  eine  im  Lande  entstandene  lokale  Sitte 
wieder.  Ob  das  als  HOS  geschlachtete  Lamm  ein  zu  sühnenden  Zwecken 
gebrachtes  Erstgeburtsopfer  ist,  ist  fraglich.  Dt  scheint  es  dafür  zu  nehmen, 
da  das  Passah  Dt  16  1  auf  diese  (15  19)  folgt.  Die  Meinung,  es  sei  zur  Er- 
innerung an  den  Auszug  aus  Aegj'pten  gestiftet  Ex  12 14,  vgl.  v.  2iff.. 
ist  spätere  Abstraktion.  Ob  die  Herleitung  von  TOS  „verschonen"  Ex 
12  13  23  richtig  ist,  steht  dahin.  Der  Herleitung  W.  R.  Smiths  von  der  Be- 
deutung „hinken,  den  Kultreigen  tanzen'"  IK  18  21  (Enc.  Brit.  XVIII'. 
343  d)  steht  entgegen,  dass  ein  IIH  nicht  bezeugt  wird,  trotzdem  das  Fest 
Ex  12  14  23  18  3425  Ez  45  21  23  in  heisst,  wie  denn  die  Feier  an  das  Haus 
geknüpft  erscheint,  das  man  vor  Tagesanbruch  nicht  verlässt  Ex  1222R.  Die 
Ableitung  von  assyrisch  :  pasahu  ..sich  beruhigen'*  (Zimmern.  Beiträge  S.  92 : 
ScHRADKR,  KAT^  S.  610)  liegt  bei  den  Beziehungen  des  Festes  zum  Noma- 
dismus fern.  IT  K  23  22  f.  sagt  nur,  dass  ein  Passali  nach  Art  des  vom  Ge- 
setzbuch Josias  geforderten,  d.  h.  ein  gemeinsam  am  Heiligtum  gefeiertes. 
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vor  Josia  niemals  in  Jerusalem  gefeiert  worden  ist.  Möglich  ist  freilich,  dass 
es  in  dieser  neuisraelitischen  Stadt  überhaupt  bis  dahin  keinen  Eingang  ge- 
funden hatte.  Es  wird  sich  in  solchen  Landschaften  erhalten  haben,  in  denen 
die  Viehhaltung  hauptsächlicher  Erwerbszweig  und  der  Uebergang  zum 
Ackerbau  nur  unvollkommen  erfolgt  war,  wie  in  Juda. 

2.  Da  Dt  16  1—8  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nachjosianisch  ist,  so  ist  Ez 
45  21  der  älteste  sichere  Beleg  für  die  Zusammenlegung  von  Passah  und 
Mazzoth.  Dt  16  9  beweist,  dass  auch  Dt  so  gut  wie  J  und  E  den  alten  Fest- 
zyklus :  Ostern,  Pfingsten,  Herbstfest  unvermischt  mit  Passah  abgehandelt 
hat.  Passah  wird  im  Dt  Josias  vor  diesem  Zyklus  abgehandelt  gewesen  sein. 

2.  Auf  der  Ausbildung  der  drei  Erntefeste  Ostern,  Pfingsten, 
Laubhütten  beruht  die  Vorschrift,  dass  jeder  Mann  dreimal  im 
Jahre  vor  Jahve  zu  erscheinen  hat.  J  zählt  sie  Ex  34  18  22  23, 
E  Ex  23  14—17  auf.  Unter  ihnen  ist  alter  Zeit  Laubhütten  das 
Fest  xax'  h^oxqv,  I  K  8  2  12  32,  vgl.  nln^  irr  Hos  9  5  Ri  21  19. 
Das  am  Ende  des  Jahres  zu  feiernde  Herbstfest  scheint  am 
frühesten  sich  ausgebildet  zu  haben  und  hierbei  das  Heiligtum  zu 
Silo  beteiligt  gewesen  zu  sein  IS  1  Ri  21  19.  Dass  es  allein  in 
den  historischen  Büchern  erwähnt  wird,  kann  freilich  zufällig 
sein.  Es  dauerte  vor  dem  Exile  sieben  Tage  Dt  16  15.  Laub- 
hüttenfest wird  es  nach  der  Sitte,  in  solchen  zu  wohnen,  zuerst 
Dt  16  13  genannt.  In  den  Territorien,  in  denen  diese  Sitte  auf- 
kam, dürfte  es  sich  auf  die  Weinlese  und  das  Keltern  bezogen 
haben.  Die  älteren  Quellen  nennen  es  das  „Lesefest"  ^''P^rJ 
und  Ex  23  16  lässt  es  feiern,  wenn  man  den  Ertrag  vom  Felde 
einsammelt.  E  bezieht  es  also  zunächst  auf  das  Bergen  des 
Druschs.  Dt  16  13  vereint  beides,  indem  er  es  feiern  lässt  "^^öxn 
'^n^r^.  Für  das  eintägige  Pfingstfest  finden  sich  mehrere 
Namen.  Die  meisten  verraten  ebenso  wie  die  Biten  und  das 
Material  der  diesem  Feste  eigentümlichen  Opfer,  dass  es  aus  der 
Darbringung  der  Erstlinge  der  Weizenernte  entstanden  ist.  Nach 
Ex  34  22  ist  es  das  Fest  der  Erstlinge  des  Weizenschnitts,  23  16 
heisst  es  ^^^P^Ü  und  wird  auf  die  Erstlinge  „dessen,  was  man 
auf  dem  Felde  sät",  bezogen.  Nu  2  8  26  P  nennt  es  geradezu 
D^nisan  C2l\  Die  zwei  gesäuerten  Weizenbrote,  die  man  nach  Lv 
23  17  Pfingsten  zu  opfern  hat.  sind  Qn^sa.  Der  gewöhnliche 
Name  „Wochenfest"  i^lr?^  in  wird  Dt  16  9,  vgl.  Lv  23  15  erklärt 
und  damit  der  Schlüssel  zum  Verständnis  dieser  beiden  Feste 
gegeben.  Es  heisst  so,  weil  es  sieben  Wochen  „nach  dem  Anhieb 
der  Saat  mit  der  Sichel"  gefeiert  wird,  d.  h.  es  ist  das  Schluss- 
fest der  sieben  Wochen  dauernden  heiligen  Erntezeit.  Danach 
markiert  das  f^isr^n  in  den  Beginn  der  Ernte  und  zwar,  da  an  ihm 
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die  Ostergarbe  von  der  Gerste  dargehrMclit  wiid  Lv  2'3  lo  (Flav. 
.Jos.  Aldi.  3,  10,5),  den  P>e«(iiiii  des  (Terstensclmitts.  Die  un- 
gesäuerten Brote,  die  man  an  dem  siebentägigen  Feste  isst,  baben 
denselben  Sinn  wie  die  Ostergarbe:  sie  eröffnen  den  Genuss  der 
neuen  Ernte,  maclien  ilin  zu  einem  erlau])ten  Lv  23  14.  Beide 
Feste  umralimen  die  Erntezeit.  Pfingsten  scbeint  erst  spät  feste 
Gestalt  gewonnen  zu  baben,  denn  Ezecbiel  erwäbnt  es  nicht 
fnir?^'  45  21  ist  dogmatische  Korrektur  für  Ostern  und 

Pfingsten  waren  also  ursprünglich  W'andelfeste,  die  sich  nach 
dem  Beginn  des  Gerstenschnittes  richteten,  wie  wahrscheinlich 
das  Herbstfest  nach  der  AVeinlese.  Daher  mögen  sie  nicht  nur 
in  verschiedenen  Jahren,  sondern  im  selben  Jahre  in  verschie- 
denen Landschaften  auf  verschiedene  Tennine  gefallen  sein, 
woran  I  K  12  32  eine  Erinnerung  birgt.  Durch  die  Kombination 
mit  wurde  zunächst  ^'^^Ü  in  kalendarisch  festgelegt,  was  von 
selbst  die  Festlegung  von  Pfingsten,  später  auch  die  des  Herbst- 
festes nach  sich  zog. 

Ueber  die  Umdeutung  des  Mazzothfestes  zu  einem  Erinnerungsfeste 
an  den  Auszug  aus  Aegypten  s.  u.  1.  Die  Deutung  des  Laubhütteufestes  auf 
dasAVolmen  unter  Zelten  während  desAVüstenzuges  findet  sich  erst  Lv  23  43. 
Die  jüdische  Deutung  des  Pfingstfestes  auf  die  Sinaiotfenbarung  fehlt  im  AT. 

§  88.  Neumond  und  Sabbat. 

F.  BoHN,  Der  Sabbat  im  AT  und  im  altjüdischen  religiösen  Aber- 
glauben, Gütersloh  1903  (nützliche  Materialiensammlung). 

1.  Neumond  ('^'^^)  und  Sabbat  (*""r*^',  auch,  besonders  in 
jüngerer  Literatur,  ^^Wü  ci')  gehören  zusammen  Jes  1  isf.  Hos 
2  13  Ez  46  1  3.  Hos  2  15  hält  beide  für  heidnischer  Herkunft, 
wenn  er  sie  zu  den  ^^b'J^^  rechnet.  Gemeinsam  ist  beiden  die 
Enthaltung  von  weltlichen  Geschäften,  so  vom  Handel  Am  8  5, 
der  Besuch  der  Kultstätte  Ez  46  i  3,  und  die  Benutzung  zu  Opfern 
Jes  1  I3f.,  wie  dies  noch  die  Opfervorschriften  bei  Ez  und  in  P 
beweisen.  Sabbat  ist  ein  Tag  starken  Tempelbesuches  II  K 
1 1  B  7  9  16  18.  Für  das  alte  Israel  ist  der  Xeumond  der  wichtigere 
von  beiden,  daher  wird  er  vor  dem  Sabbat  genannt  Am  8  6  Jes 
1  13 f.  II  K  4  23,  und  das  Opferritual  Ezechiels  (46  4  ff.)  wie  des  P 
sieht  für  ihn  grössere  Leistungen  vor,  als  für  den  Sabbat.  Am 
Xeumond  feiern  die  Geschlechter  ihre  Opfer  I  S  20  5  is,  auch 
Saul  feiert  ihn  durch  ein  Opfermahl  v.  24  ff". 

2.  Der  Sabbat  hängt  untrennbar  mit  der  Einteilung  des 
Jahres  in  Wochen  (i*--^')  zusammen.   Er  ist  erst  im  Lande  mit 
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dem  Ackerbau  von  den  Ureinwolinern  angenommen  worden. 
Denn  die  Sitte,  sich  jeden  7.  Tag  jeder  Arbeit  zu  enthalten, 
konnte  nicht  bei  Nomaden  entstehen,  die  schwere  Arbeit  nicht 
haben,  wohl  aber  die  Herden  täglich  weiden  und  tränken  müssen. 
Daher  wird  in  den  Vorschriften  über  den  Sabbat  die  Enthaltung 
von  den  Geschäften  des  Landbaus  so  stark  betont  Ex  23  12  (BB) 
34  21  (J).  Auch  die  wohl  schon  früh  erfolgte  Uebertragung  der 
Sabbatruhe  auf  den  Acker,  der  im  7.  Jahre  brach  liegt,  während 
das  von  selbst  auf  ihm  Gewachsene  den  Armen  überlassen  wird 
toötr^  n^ipt??  Ex  23  11,  spricht  hierfür.  Auch  im  Dienstrecht  des 
israelitischen  Sklaven,  der  im  7.  Jahre  frei  wird,  findet  sich  eine 
Uebertragung,  die  für  das  hohe  Alter  des  Sabbats  spricht,  da 
sie  die  bereits  erfolgte  Umdeutung  des  ursprünglich  religiösen 
Brauchs  zu  einer  humanitären  Gewohnheit  voraussetzt,  vgl.  Ex 
21  2  ff.  mit  23  10  ff\  Die  charakteristische  Veränderung  bei  der 
Uebernahme  hat  darin  bestanden,  dass  man  den  Sabbat  als 
eine  Jahve  heilige  Zeit  deutete.  Er  ist  ^P'b  Ex  16  25 
20  10  etc.,  man  beachtet  ihn  (^'5^),  achtet  seine  Zugehörigkeit  zu 
Jahve  ^^\^  V.  8.  Ez  20  20  44  24  durch  Enthaltung  von  Arbeit, 
profaniert  ihn  durch  solche  ^^k^  20  13  16  21  22  8  23  38. 

Im  Sabbat  ist  wahrscheinlich  aus  einer  auf  dem  Boden  babyloni- 
schen Heidentums  gewachsenen  abergläubischen  Präventivmassregel  durch 
die  palästinisch-jahvistische  Entwicklung  eine  religiös  und  sozial  wertvolle 
Institution  entstanden.  Als  Grundlage  sieht  man  gewöhnlich,  vgl.  Schräder, 
KAT^  S.  18 ff.;  Lütz,  De  historia  sabbati,  Leipzig  1883,  S.  39 ö".;  Delitzsch, 
Babel  und  Bibel  I  6;  Rückblick  und  Ausblick  S.  27 f.,  schwankend  Schrä- 
der, KAT^  S.  592  ff.,  an,  dass  in  Babylonien  der  7.,  14.,  21.  und  28.  Tag 
jedes  Monats  als  „dies  ater"  galt,  an  dem  die  Dinge  misslingen,  und  an  dem 
man  sich  daher  bestimmter  Verrichtungen,  auch  bestimmter  Opfer,  ent- 
hielt. Aehnlicher  Glaube  findet  sich  mit  Beziehung  auf  den  Sabbat  noch 
im  Talmud.  Das  Neue  war  die  Deutung  auf  Jahve,  die  Verlegung  der  posi- 
tiven Opferleistungen  auf  ihn  und  die  hiermit  gegebene  andere  Motivierung 
der  Enthaltung  von  Arbeit  (Dt  16  8  auch  für  Ostern  gefordert).  Diese  Hypo- 
these hat  freihch  bis  jetzt  eine  bedenkliche  Lücke:  es  ist  nicht  nachzu- 
weisen, dass  in  Babylonien  der  7.,  14.,  2L  vmd  28.  Monatstag  den  Namen 
„sabattu"  geführt  haben,  während  sich  die  Bezeichnung  „sapattu"  für  den 
15.  des  Monats  von  30  Tagen  (Vollmond)  und  vielleicht  auch  für  den  14. 
(Weltschöpfungsepos  Taf.  5,  Z.  18)  findet,  vgl.  Zimmern,  ZDMG  58, 199 f.  Für 
sie  aber  spricht,  dass  sich  von  dieser  Grundlage  aus  die  Einrichtung  der 
Woche,  d.  h.  die  Einteilung  des  Jahres  in  aufeinander  folgende  Gruppen 
von  je  sieben  unter  dem  Schutz  desselben  Gottes  stehenden  Tagen  erklären 
lässt,  die  mit  der  Einrichtung  des  jede  Woche  schliessenden  Sabbates  zu- 
sammenhängen wird.  Welches  Volk  zuerst  unter  Nichtbeachtung  des  Neu- 
monds und  der  Monatseinteilung  die  Wochen  durch  das  ganze  Jahr  hat 
Grundriss  II,  ii.   Stade  I.  22 
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liindiirclirollrMi  lassen,  ist  dunkpl.  Die  Tsrafliten  alier  waren  es  kaum,  da 
V'ZV  r^w'  den  Eindruck  eine.s  Fremdwortes  macht.  Ob  das  r.yw  zu 
(ininde  lie«rende  babylonische  Wort  „Besänftigung"  (der  Götter;  l)edeutet, 
vgl.  .Jknskn,  ZA  4,  274 ff. ;  .Iastrow  jr..  Am.  .Toiirn.  of  Theol.  II,  2,  oder 
„CJerichtstag"  (l2Bw'j,  vgl.  Zimmp:rn,  7j\)^\(i  .58,  202,  oder  Beendigung  de^ 
Zornes  oder  der  Arbeit  (Dklitzsch),  ist  nicht  zu  sagen.  Für  das  Sprach- 
gefühl der  historischen  Zeit  ist  n^Ü  freilich  ein  von  D'Z^  „aufhören"  ab- 
geleitetes hebräisches  Wort,  Ex  23  12,  vgl.  auch  Jln^ir.  Zur  Literatur  vgl. 
Dillmann-Rysskl  zu  Ex  208. 

VII.  Dem  Jahveglauben  nicht  assimiliertes  Heidnisches. 

§  89.  Umfang  und  Charakter  der  Erscheinung. 

1.  Wir  trafen  in  §§  25 — 88  zahlreiche  Bräuche  und  Ge- 
danken nicht  jalivistischer  Herkunft,  die  sich  infolge  des  §  2<> 
beschriebenen  Prozesses  in  der  vorprophetischen  Keligion  hnden, 
zum  Teil  legitime  Teile  der  Jahvereligion  geworden  sind,  zum  Teil 
neben  ihr  einhergehen  und  von  den  strengeren  Jahveverelirem 
abgelehnt  werden.  Glaube  und  Brauch  hat  jedoch  wahrschein- 
lich auch  nach  dieser  Seite  hin  viel  mehr  enthalten,  als  die  Lite- 
ratur bezeugt,  vgl.  §  13.  Vieles  wird  absichtlich  verschwiegen 
sein.  Einzelnes  erfahren  wir  ja  überhaupt  nur  durch  die  Polemik 
der  Propheten  und  des  Gesetzes.  Neben  den  vom  Jahvismus  auf- 
genommenen Bräuchen  und  Gedanken  werden  nicht  wenige  vor- 
handen gewesen  sein,  die  zunächst  neben  den  jahvistischen  geübt 
wurden.  Viele  davon  sind  abgestorben,  andere  haben  schliess- 
lich doch  noch  Anschluss  an  die  legitime  Religion  gefunden. 
Dieser  Prozess  hat  sich  bis  zur  Periode  des  ra])binischen  Juden- 
tums erstreckt.  Namentlich  werden  sich  im  Ackerbau  undHand- 
w^erk  wie  unter  den  Frauen  (§§  13,  2  A.  2;  20,  3)  allerhand 
Bräuche  ei'lialten  haben,  die  ursprünglich  heidnische  Kultsitten 
waren.  Auch  vom  Heroenkulte  dürfte  nach  Jer  31 15  Jes  63  16 
mehr  erhalten  gewesen  sein,  als  uns  die  Sage  verrät.  Dazu  haben 
die  Scliicksale  Israels  das  Eindringen  fremder  Kultsitten  er- 
leichtert. Handel  und  Wandel,  der  xlufenthalt  von  Israeliten  im 
Auslande  und  von  Fremden  im  Lande,  haben  so  gut,  wie  die 
Fremdlierrschaft,  diese  Einschläge  vermehrt  und  der  der  Jahve- 
religion eingeborene  Trieb  zur  Intoleranz  (§  19)  ist  erst  durch  die 
prophetische  Bewegung  zum  Siege  über  die  heidnischen  Instinkte 
des  Volkes  gelangt.  Bei  den  einzelnen  mag  viel  von  diesen  nicht- 
jahvistischen  Gedanken  und  Bräuchen,  den  alten  einheimischen 


§  90.] 


Der  Mensch  als  Naturwesen. 


179 


und  neuen  fremden,  neben  dem  Jahveglauben  einhergegangen 
sein,  ohne  dass  sie  sich  eines  Widerspruchs  bewusst  waren.  Ihnen 
wird  vielfach  als  selbstverständlich  und  fromm  erschienen  sein, 
was  die  Propheten  als  Abfall  von  Jahve  empfanden.  Die  Eeli- 
gion  des  gemeinen  Mannes  hat  zu  allen  Zeiten  solche  Wider- 
sprüche enthalten  und  ertragen. 

Die  gesetzliche  Systematik  lässt  uns  mehr  ahnen,  dass  zahlreiche 
superstitiöse  Gebräuche  sich  aus  den  Religionen  der  Ureinwohner  im  Lande 
erhalten  hatten,  als  dass  es  uns  möglich  wäre,  den  Umfang  der  Erscheinung 
genau  zu  fixieren.  Das  Verbot,  das  Böckchen  in  der  Milch  seiner  Mutter 
zu  kochen  Ex  23  19  34  26  Dt  14  21,  zielt  auf  einen  magischen  Brauch.  Eine 
der  Nachtseiten  der  Religion,  kultische  Unzucht,  scheint  reich  vertreten 
gewesen  zu  sein.  Die  Lv  18  23  nach  der  Päderastie  verbotene  Tierschande 
der  Umgang  mit  der  Menstruierenden  und  andere  der  dort  verbotenen  In- 
zeste scheinen  wegen  v.  24  ff.  mit  Kult  und  Suberstition  zusammengehangen 
2u  haben,  vgl.  §  71.  Weiteres  s.  §  66. 

2.  Vor  allem  sind  in  diesem  Abschnitte  aufzuzählen  die  Vor- 
stellungen vom  Menschen  und  vom  Zustande  nach  dem  Tode,  zu 
denen  die  Jahvereligion  in  keinerlei  Beziehungen  getreten  ist, 
und  der  Totenkult,  zu  dem  sich  die  Jahvereligion,  wiewohl,  wie 
-es  scheint,  nicht  immer  gleichmässig,  ablehnend  verhalten  hat 
<§§  19  A.  3;  51;  58, 1.  4-,  68).  Damit,  wie  durch  ihr  ablehnendes 
Verhalten  gegen  bestimmte  Bräuche  des  Geisterglaubens,  ver- 
zichtete die  Jahvereligion  freilich  auf  die  Befriedigung  religiöser 
Bedürfnisse,  die  da  ihre  legitime  Befriedigung  finden,  wo  die 
niederen  Kulte  von  den  höheren  nicht  verdrängt  werden,  aber  sie 
blieb  ihrerseits  vor  Deteriorierung  bewahrt.  Die  Vorstellungen 
vom  Menschen  und  vom  Zustande  nach  dem  Tode  gewinnen  erst 
später  Anschlnss  an  die  Jahvereligion.  Der  Totenkult  aber  wird 
zur  rituellen  Trauer  und  kommt  so  wenigstens  zu  einem  modus 
vivendi  mit  ihr.  Das  Totenorakel  dagegen  sinkt  in  die  Sphäre 
des  Aberglaubens  hinab. 

§  90.  Der  Mensch  als  Naturwesen. 

1.  Die  Vorstellungen  vom  Menschen  als  Naturwesen  sind 
Ton  streng  animistischem  Gepräge.  Sie  können  nur  verstanden 
werden,  wenn  man  bedenkt:  1)  dass  die  uns  geläufige  Unter- 
scheidung zwischen  der  Materie  und  dem  immateriellen  Geist  dem 
Altertume  fremd  ist ;  2)  dass  es  sich  dabei  nicht  um  präzise  Be- 
^griffe  schulmässigen  Denkens,  sondern  um  eine  naive  und  sehr 
primitive  Deutung  der  Phänomene  des  körperlichen  und  seelischen 
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Lebens  und  ihrer  Zusammenhänge  handelt,  die  in  keinerlei  Be- 
ziehung^ zu  den  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  steht. 
Man  beacdite  dabei,  dass  Mensch  und  Tier  nicht  wie  für  unser 
Ii]mpfTnden  durch  eine  breite  Kluft  getrennt  sind.  Der  alte  Israelit 
unterscheidet  beim  Menschen  den  Ijcib,  den  er  mit  demselben 
AVort  wie  das  zur  Nahrung  dienende  Fleisch  der  Tiere  '^W^  nennt, 
die  ^p).,  ungenau  mit  Seele,  und  die  nn,  noch  ungenauer  mit  Ge/.<rf 
übersetzt.  Die  Begriffe  ^'b;  und  nn  decken  sich  nämlich  keines- 
wegs mit  den  modernen  Begriffen  Seele  und  Geist,  "ly"?  ist  der 
belebte  Stoff,  aus  dem  der  Mensch  wie  alle  animalischen  Wesen 
besteht  Gn  41  2.  Er  steht  ebenso  im  Gegensatz  zur  toten  Ma- 
terie Ez  11  19  36  26  (steinernes  Herz,  fleischernes  Herz)  als  zur 
Lii"n  Jes  31  3  (Aegyptens  Rosse  sind  "^^3  nicht 

1.  Wenn  man  den  Menschen  "I^TS  nennt,  so  bezeichnet  man  ihn  nach 
dem,  was  er  mit  den  Tieren  gemeinsam  hat.  Freilich  bedeutet  "1^3''^3^  be 

alle  Lebetvesen  Nu  18  15  (in  6  12  17,  in  alter  Sprache  nur  alle  Men- 
schen Ez  21  9  f.,  irgend  einer  Dt  5  23.  "Wie  man  den  ganzen  Menschen  als 
it^3  bezeichnen  kann,  ebenso  auch  als  Ü£3.  Daher  ist  "^V^ly  "^^^^y  ^C"?} 
soviel  wie:  ich,  du,  er  Gn  27  4  19  49  6  I  S  18  3. 

2.  Der  Streit,  ob  im  AT  eine  dichotomische  oder  trichotomische  Ein- 
teilung vorliegt,  ist  verkehrt.  Man  hält  dabei  gewöhnlich  die  verschiedenen 
Zeiten  nicht  auseinander  und  übersieht,  dass  es  sich  um  Versuche  handelt, 
sich  in  Erscheinungen  zurechtzufinden,  die  in  ihrer  wirklichen  Bedeutung 
gar  nicht  begreifl:)ar  sind.  AVahrscheinlich  haben  sich  die  Begriffe  »TEJ  und 
HTl  una))hängig  von  einander  gebildet.  Da  sich  sowohl  ITSr  als  Hll  gegen- 
sätzlich zu  ^^'2  verhält,  so  liegen  zwei  Dichotomien  vor;  da  diese  beiden 
aber  kombiniert  werden  können,  so  ist  die  Anlage  zu  einer  Trichotomie  ge- 
geben. 

2.  Die  Vorstellung  von  der  ist  entstanden  durch  Ver- 
knüpfung von  Beobachtungen,  die  man  am  Atem,  und  zwar  wahr- 
scheinlich an  dem  durch  den  Mund  strömenden,  und  am  Blute 
gemacht  hat.  ]\Ian  fasst  den  Atem,  der  ein  Bewegungsphänomen 
des  Körpers  und  der  in  ihm  aus-  und  einströmenden  Luft  ist, 
als  ein  selbständiges  AVesen,  an  welches  das  Leben  des  Körpers 
geknüpft  ist,  denn  man  beobachtet,  dass  der  Mensch  stirbt,  wenn 
er  zu  atmen  aufhört.  Dann  ist  dieses  Wesen  nicht  mehr  im 
Menschen  Gn  35  18,  während  der  Sterbende  es  noch  in  sich  hat 
II  S  1  9.  Es  ist  dieses  "Wesen  aber  durchaus  an  das  körperliche 
Substrat  gebunden.  Es  stirbt,  wenn  der  Mensch  stirbt  Ki  16  30, 
daher  gewinnt  für  uns  die  übertragene  Bedeutung  Ze^e;?.  Es 
ist  im  Blute  Gn  9  4  Lv  17  ii'^  oder  wird  auch  ganz  und  gar  mit 
diesem  identitiziert  v.  11^  Dt  12  23.  Daher  die  Scheu  vor  Blut- 
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genuss.  Blut  vergiessen  und  -"^^ri,  ts^).  ist  dasselbe.  Weil 
die  Seele  im  Blute  ist,  schreit  vergossenes  Blut  zum  Himmel  und 
wird  vom  Mörder,  damit  es  das  nicht  tun  kann,  mit  Erde  bedeckt 
Gn  4  10  37  26  Ez  24  7 f.  Hierbei  ist  zur  Beobachtung  des  Atems 
die  zweite  gekommen,  dass  Mensch  und  Tier  stirbt,  sobald  das 
Blut  ausfliesst.  Dass  vergossenes  Blut  raucht,  mag  die  Ver- 
knüpfung beider  Beobachtungen  vermittelt  haben.  Dieses  ^p). 
genannte  Wesen  ist  Subjekt  aller  Lebensäusserungen,  Begierden, 
Wünsche  I  S  20  4  23  20  H  S  3  21,  auch  der  animalischen  des 
Hungers  und  Durstes  Jes  29  8  Hos  9  4,  des  Appetites  nach  einer 
Speise  Dt  12  15  14  26,  aller  Empfindungen,  des  Ekels  Nu  21  5, 
des  Ueberdrusses  Ri  16  I6,  der  Liebe  Gn  44  30  IS  18  1,  des 
Hasses  II  S  5  8  Jes  1  u,  des  Zornes  Ri  18  25  I  S  1 10  II  S  17  8, 
der  Trauer  Jer  13  17.  So  erklärt  es  sich,  dass  geradezu  in 
der  Bedeutung  Person  gebraucht  wird.  Nur  das  Denken,  Ueber- 
legen.  Erinnern  schreibt  man  nicht  der  Seele,  sondern  demHerzen, 
dem  Zentralorgan  des  Blutumlaufs,  zu  und  betrachtet  es  als  Sitz 
der  Seele.  Man  „spricht  im  Herzen",  wenn  man  denkt,  „setzt 
sich  etwas  ins  Herz",  wenn  man  etwas  merkt,  und  wenn  man 
sich  erinnert,  so  „steigt  etwas  ins  Herz". 

1.  Da  der  Stoff,  aus  dem  die  Götter  bestehen,  nicht  sondern 
nil  ist,  so  haben  diese  auch  von  Rechts  wegen  keine  ^I^SJ,  was  natürlich 
nicht  hindert,  dass  ihnen  durch  Uebertragung  der  vom  Menschen  gebrauch- 
ten Redensarten  eine  beigelegt  wird  Am  6  8  Jes  42  1  Jer  5  9,  vgl.  §  81. 

2.  Der  Weg,  auf  dem  es  zur  Konzeption  des  Gedankens  kommt,  dass 
die  Seele  ein  vom  körperlichen  Substrat  trennbares  Wesen  ist,  ist  beschritten 
worden,  wenn  der  bei  der  Leiche  verweilende  Totengeist  heisst  (§  68, 1 
A.).  Die  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  sind  einer  weiteren 
Ausbildung  dieser  Vorstellung  hinderlich  gewesen. 

3.  Von  ähnlichen  Beobachtungen  wie  die  Vorstellung  einer 
im  Leibe  hausenden  ^'55  geht  die  der  aus.  Nur  ist  die  nn 
nicht  in  besondere  Beziehungen  zu  einem  Körperteile  gesetzt 
worden,  wie  die  zum  Blute.  Dafür  ist  mit  dem  Phänomen  des 
Atems  das  des  Windes  —  dies  bedeutet  von  Haus  aus  — 
verknüpft  worden.  Wir  sind  gewohnt  Dil  mit  Geist  zu  übersetzen, 
^YSihYen([  Lehensluß  seinen  Sinn  richtiger  wiedergeben  würde.  Für 
die  Vorstellung  der  Israeliten  wie  anderer  alter  Völker  ist  die 
bewegte  Luft,  der  Wind,  die  mit  Gefühl  und  Gehör,  und  deren 
Wirkungen  auch  mit  den  Augen  wahrnehmbar  sind,  etwas  Stoff- 
liches, Beseeltes  und  Beseelendes.  In  Analogie  zu  den  Wirkungen, 
welche  die  Winde  auf  das  animalische  und  vegetabilische  Leben 
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ausüben  Jes  40  7,  leitet  man  Jiucli  Zustände  und  Handlungen  der 
^lenselien  davon  ab,  dass  eine  nn  in  sie  eingegangen  ist  C§  43). 
Der  auf  der  Erde  liegende  Ezecbiel  erhebt  sich,  weil  nn  Kzrii 
'noyrii  Ez  2  2  3  24.  Vor  allem  aber  hat  der  Mensch  auch  eine 
eigene  Lebensluft,  die  man  im  Phänomen  des  durch  die  Nnse 
strömenden  Atems  beobachtet  (vgl.  D'lu  riechen  und  ij'*^ 
Kl  4  2o).  Indem  sie  in  den  eingeht,  entwickelt  sich  in  diesem 
die  ^'5?.^.  Diese  stofflicli  gedachte  ist  die  Trägerin  des  Lebens- 
prozesses nach  seiner  physiologischen  wie  psychologischen  Seite. 
Ein  vor  Hunger  Ohnmächtiger  hat  sie  nicht  mehr,  wird  er  aber 
durcli  Einflössen  vonNalirung  zu  sich  gebracht,  so  .,kehi't  sie  zu 
ihm  zurück"  und  er  lel)t  auf  Ki  15  19  I  8  30  12.  —  Ez  2  2  3  24  be- 
weisen, dass  man  sich  die  im  Menschenleibe  hausende  Lebensluft 
und  die  sonst  in  der  Welt  vorhandene  in  gleicher  Weise  vor- 
gestellt hat.  Man  hat  jene  wahrscheinlich  von  dieser  abgeleitet 
Ez  37  6—9  (v.  14  ist  für  'nn  zu  lesen),  falls  man  überhaupt 
darüber  nachgedacht  hat.  Aus  älterer  Zeit  findet  sich  keine  Aus- 
sage darüber,  woher  dieser  im  menschlichen  Leibe  das  Leben 
bewirkende  Stoff  stammt.  Alle  Gemütsbewegungen,  geistigen 
Dispositionen  und  Regungen  aber  werden  auf  Dispositionen  der 
Lebensluft  zurückgeführt  und  als  Aeusserungen  derselben  l)e- 
trachtet. 

1.  Bei  einer  freudigen  Nacliriclit  wird  die  ni1  lebendig  On  45  27.  l)ei 
einer  schlimmen  „blöde"  Ez  21  12.  Bei  einem  Schrecken  fühlt  sie  sich  „ge- 
stossen"  Di?Eri]  Gn  41  8.  Wenn  jemandem  aller  Mut  entsinkt,  so  ist  keine 
HTT  mehr  in  ihm  Jos  5  i,  oder  „sie  erhebt  sich  nicht  mehr"  2  ii.  Ebenso 
ist  sie  nicht  mehr  da,  wenn  jemand  vor  Verwunderung,  wie  wir  ganz  ähn- 
lich sagen,  ausser  sich  ist  I  K  10  5.  Wenn  eine  zornige  Erregung  sich  legt, 
so  „sinkt  sie  zusammen"  Ri  8  3.  Zorn  ist  n'*l  ni^rT  Ez  3  u,  Aerger 
mi  ni^2  Gn  26  35,  "ll'l^  ungeduldig  Mi  2  t,  rüfp  starrsinnig  I  S  1  lö, 
"l  bsC'  demütig  Jes  57  15. 

2.  Dagegen,  dass  etwa  schon  in  alter  Zeit  die  Vorstellung  vorhanden 
war,  die  den  Menschen  belebende  Lebensluft  sei  ein  Teil  der  göttlichen 
und  von  Jahve  dem  Menschen  eingehaucht  (zuerst  (-in  2  7),  spricht  aus^e^ 
dem  Sprachgebrauch,  dass  man  sonst  zwischen  ^Menschlichem  und  Elohimi- 
schen  aufs  schärfste  unterscheidet. 

3.  Die  hebräische  Konzeption  der  nn  ist  sonach  der  griechischen  des 
::v£D|jLa  sehr  ähnlich,  vgl.  H.  Siebeck,  Die  Entwicklung  der  Lehre  vom  Geist 
(Pneuma)  in  der  Wissenschaft  des  Altertums  in  Ztschr.  für  Völkerpsychol. 
tmd  Sprachwiss.  12,  361 — 407.  Doch  liegt  in  nn  im  Gegensatz  zu  rvsOiL'x 
mehr  der  Begriff  der  stürmisch  bewegten  als  der  sanft  ruhenden  Luft,  was 
für  die  Details  beider  Vorstellungsreilien  von  Einflnss  gewesen  ist.  Ein  be- 
sonderes AVort  für  das  ruhige  AVehen  der  Luft  hat  das  Hebräische,  wie  die 
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Bedeutungen  von  niS  zeigen,  nicht  besessen.  Eine  mit  den  Begriffen  tTSJ 
und  nn  verwandte  Konzeption  liegt  in  «'T^ÜJ  vor,  doch  ist  sie  unentwickelt 
geblieben. 

§  91.  Die  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode. 

Stade,  Ueber  die  at.  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode, 
Leipzig  1877,  GVI  1,  418ff.;  F.  Schwally,  Das  Leben  nach  dem  Tode, 
Glessen  1892;  A.  Bertholet,  Die  israelitischen  Vorstellungen  vom  Zustande 
nach  dem  Tode,  Freiburg  1899;  Gr.  Beer,  Der  biblische  Hades,  Tübingen 
1902  (aus:  Festgabe  für  H.  J.  Holtzmann). 

Die  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  knüpfen 
nicht  an  die  §  90  dargestellten  Vorstellungen  vom  Menschen  an, 
sondern  an  das  Grab ,  in  dem  der  Verstorbene  noch  vorhanden 
ist,  wiewohl  er  für  das  gewöhnliche  Leben  nicht  mehr  da  ist  Gn 
42  13 E,  und  an  das  Traumleben,  in  dem  er  den  Ueberlebenden 
in  dem  Zustande  erscheint,  in  dem  sie  ihn  zuletzt  gesehen  haben, 
und  sie  trotz  seines  Todes  zu  beeinflussen  fortfährt.  Sie  haben 
die  §  44  beschriebene  Vorstellung  vom  Traum  zur  Voraussetzung. 
Sie  entbehren  jeder  Verknüpfung  mit  ethischen  Ideen  und  stellen 
eine  reine  Fortsetzungstheorie  vor.  Sie  sind  ein  Trümmerstück 
animistischen  Denkens  und  animistischer  Weltanschauung,  das 
sich  neben  dem  Jahvismus  und  von  ihm  völlig  unberührt  erhalten 
hat.  Im  übrigen  sind  sie  nicht  einheitlich  und  lassen  sich  daher 
auch  nicht  in  ein  System  bringen.  Genauer  hat  man  zwei  Vor- 
stellungskreise zu  unterscheiden,  von  denen  der  eine  sich  freilich 
aus  dem  andern  entwickelt  hat.  Der  erste  und  ältere  geht  davon 
aus,  dass  der  Verstorbene  im  Famiii engrabe ,  mit  den  vor  ihm 
darin  Bestatteten  vereint,  weiterlebt.  Mit  dem  Leib  befindet  sich 
auch  der  Geist  des  Verstorbenen  dort  oder  doch  in  der  Nähe  des 
Grabes  Jer  31  15.  Für  die  zweite,  jüngere  Vorstellung  haben  sich 
die  Gräber  zu  einem  Gesamtgrabe  der  Menschheit,  der  ^'^V,  me- 
tonymisch auch  Gruhe,  tief  unter  der  Erde  gelegen,  zusammen- 
geschlossen. Diese  Vorstellung  begreift  sich  bei  einem  Volke, 
das  seine  Toten  in  Nischen  künstlicher  oder  natürlicher  Höhlen 
bestattet.  So  entsteht  die  Vorstellung  eines  mit  Schloss  und 
Eiegel  wohlverwahrten  Totenreiches,  in  dem  die  Abgeschiedenen 
(D^KS^  die  Kraftlosen  Yon^p^)  ihrbisheriges  irdisches  Leben  weiter- 
führen, soweit  das  für  Tote  möglich  ist.  So  sitzen  auch  dort  die 
Könige  auf  Thronen  Jes  14  9,  und  der  Schatten  Samuels  wird  an 
seiner  Gestalt  und  seinem  Gewand  erkannt  I  S  28  u.  Wie  in 
der  Erinnerung  der  Lebenden,  so  dauern  die  Toten  auch  in  der 
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Sclicol  in  «lern  Zustniulo  des  Körpers  iind  in  dfr  Tracht  ewij^ 
'weiter,  in  dcsnen  sie  im  Momente  des  Todes  waren  (xn  37  35  42  3i 
I  K  2  6  9  Ez  32  27  ff.  (Dalier  Verstümmelung  der  Feinde,  Selbst- 
mord besiegter  Krieger  Ri  9  64  I  S  31  4  9  II  S  17  23.)  Auch  im 
Totenreicli  hausen  die  Völker,  Sij)])en  und  Familien  beieinander. 
Hier  verrät  sich  der  Zusammenhang  der  Vorstellungen  vom 
Totenreiche  mit  denen  vom  Grabe.  Beidemale  aber  handelt  es 
sicli  um  Vorstellungen,  die  mit  dem  wesentlicli  auf  griechischen 
Ideen  l)eruhenden  Gedanken  der  Unsterblichkeit  der  Seele  so 
wenig  etwas  gemein  haben,  wie  mit  der  aus  der  messianischen 
Hoffnung  erwachsenen  Auferstehungshoffnung,  oder  mit  der 
gleichfalls  religiös  begründeten,  christlichen  Hoffnung  auf  ein 
ewiges  Leben.  Nach  altisraelitischer  Vorstellung  überdauert  der 
ganze  geistleibliche  Mensch  den  Tod,  wiewohl  er  alles  einbüsst, 
was  das  Leben  lebenswert  macht.  Es  ist  für  modernes  Denken 
schwer,  diese  Vorstellung  nachzudenken.  Denn  die  in  der  Unter- 
welt das  irdische  Leben  fortspinnenden  Schatten  haben  alle  Er- 
scheinungsformen der  Körperlichkeit,  ohne  dass  man  ihnen  von 
modernen  Vorstellungen  aus  eine  solche  beilegen  könnte.  AVas 
in  der  Unterwelt  in  alle  Ewigkeit  fortdauert,  ist  die  alles  Inhaltes 
entleerte  Form  des  Menschen.  Antikes  Denken  weiss  eben  noch 
nicht,  dass  es  Form  ohne  Substanz  nicht  gibt.  Bei  solchen  Vor- 
stellungen begreift  es  sich,  dass  die  Lebensführung  des  alten 
Israeliten  durchaus  auf  das  Diesseits  gerichtet  ist.  An  den  un- 
vermeidlichen Tod  denkt  er  ungern.  Auf  einen  Ausgleich  zwischen 
seinem  Schicksal  und  seinem  Tun  in  einem  Jenseits  rechnet  er 
nicht.  Soweit  überhaupt  Vergeltung  für  menschliches  Tun  er- 
folgt, erfolgt  sie  im  Diesseits.  Das  Lel)en  nach  dem  Tode  ist  für 
ihn  nicht  begehrenswert.  Es  ist  schlechter  als  das  mühseligste 
auf  Erden:  kraftlos  träumen  die  Schatten  dahin,  nicht  einmal 
die  volle  Mensclienstimme  haben  sie,  wenn  sie  reden,  gin-en  und 
piepen  sie  wie  die  Vögel  Jes  8  19  29  4.  Daher  wünscht  der  Israelit, 
alt  und  lebenssatt  zu  sterben,  fortzudauern  in  seinem  Geschlecht 
und  ein  Gedächtnis  (PtT)  zu  haben.  Die  Hoffnung  hierauf  und 
der  Glaube  an  den  Bestand  der  Nation  vertritt  die  Hoffnung  auf 
Unsterblichkeit. 

1.  Die  Heroengräber  (§  51)  und  die  Unreinheit  des  Grabes  (§  68,  1) 
belegen  so  gut  wie  .Ter  31  15  den  Glauben,  dass  der  Tote  im  Grabe  weiter- 
lebt. Die  euphemistischen  Phrasen  für  begraben  werden  vr2>?"'r^(t  s^0^<:. 
vriDU'D  V         1''^l?"'r'K  *]0X:  bedeuten  ursj^rünglich  die  Bestattung  im  Fami- 
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liengrab,  das  in  ältester  Zeit  auf  dem  Familienacker  Jos  24  30  II  S  21  14, 
oder  im  oder  beim  Hause  war,  vgl.  §  68,  1.  Die  Ausstossung  aus  dem  Ge- 
schlecht, n^?^:???  X\nn  nn^^Jl  (die  Phrase  zuerst  in  P,  aber  uralt),  wird 
die  Versagung  der  Bestattung  im  Familiengrabe  einbegreifen. 

2.  Der  Unbestattete  ist  unselig,  denn  er  kommt  in  der  Scheol  nicht 
unter  seine  Leute,  sondern  muss  sich  unter  allerhand  Volk  in  den  Winkeln 
herumdrücken.  Daher  bleiben  erschlagene  Feinde  unbestattet  Ez  28  8  29  5 
31  17  32  20  39  4.  Diese  Vorstellung  bedeutet  aber  wohl  schon  eine  Milde- 
rung des  Greschicks  der  Unseligen.  Ursprünglich  wird  dies  das  Schicksal 
der  im  Massengrab  für  die  gemeinen  Leute  Dl/H  '^J^  "n^fp.  II  K  23  6  Jer  26  23 
Bestatteten  und  der  Unbeschnittenen  gewesen  sein  Ez  28  lo  31  18  32  19.  Der 
weitverbreitete  Glaube,  dass  der  Unbestattete  in  die  Unterwelt  nicht  ein- 
gelassen wird  und  ruhelos  auf  Erden  schweifen  muss,  wird  auch  in  Israel 
vorhanden  gewesen  sein.  Eine  Spur  ist  der  Steinhaufe  auf  Absaloms  Grab, 
der  den  Empörer  zwingt,  Puhe  zu  halten.  (So  verfährt  man  noch  jetzt, 
vgl.  EiJüB  Abela,  ZDPV  7,  102.)  Ins  Familiengrab  kommt  Absalom  nicht, 
weil  er  sich  am  Vater  versündigt  hat.  Man  sieht  die  Bedeutung  der  Be- 
stattung im  Familiengrab  II  S  18  17  f.  21  12 ff.  I  K  2  34.  Daher  die  Genauig- 
keit des  Königsbuchs  bei  diesem  Punkte.  Unbestattet  zu  bleiben  oder  gar 
von  den  wilden  Tieren  gefressen  zu  werden,  ist  ein  grosses  Unglück  I K  14  13 
II  K  9  35ff.  Jes  14i8ff.  Jer  16  4.  Das  erklärt  Jeremias  Weissagung  gegen 
Jojakim  Jer  22  19  36  30  (Eselsbegräbnis)  wie  Grabschändungen  Am  2  1. 

§  92.  Beste  des  Totenkultes.  Das  Totenorakel. 
Die  rituelle  Trauer. 

H.  OoRT,  Theol.  Tijdschr.  15,  330  ff.;  Goldziher,  Muh.  Stud.  I  229  ff.; 
Stade,  GVI  1,  387 ff.;  Schwally  a.  a.  0.  S.  8 ff.;  J.  Frey,  Die  altisraeli- 
tische Totentrauer,  Dorpat  1898  (sucht  in  unzulässiger  Weise  Trauer  und 
Kult  zu  trennen  und  übersieht  den  Gegensatz  zum  Jahvismus);  K.  Grüneisen, 
Der  Ahnenkultus  und  die  Urreligion  Israels,  Halle  a.  S.  1900  (verkehrt  in 
der  Problemstellung,  gewalttätig  in  der  Exegese ,  ohne  genügende  Kenntnis 
des  Materials  anderer  Peligionen,  insbesondere  der  griechischen) ;  Matthes, 
Theol.  Tijdschr.  34,  97—128,  193—224. 

1.  Totenkult  ist  das  älteste  und  zäheste  Stratum  semitischer 
Kultbräuclie,  noch  heute  mit  jedem  muhammedanischen  Fest 
verbunden.  In  Israel  haben  sich  mit  den  gespenstischen  Vor- 
stellungen vom  Grabe,  vom  Totenreiche  und  von  seinen  Be- 
wohnern, die  sich  neben  dem  Jahveglauben  fortgepflanzt  haben, 
auch  die  religiösen  Bräuche  erhalten,  die  aus  ihnen  erwachsen 
waren.  Die  Bewohner  des  Familiengrabes  gemessen,  da  sie  fort- 
leben, Nahrung  und  Pflege.  Als  die  Alten  besitzen  sie  mehr 
"Wissen  und  Erfahrung  als  die  Lebenden,  interessieren  sich  für 
diese,  deren  Pflege  sie  gemessen,  und  beeinflussen  sie,  wie  Traum 
und  Gewissensregungen  zeigen.  Durch  den  Tod  sind  sie  Macht- 
wesen (§  26,  1  A.  2)  geworden,  die  man  sich  durch  Opfer 
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i^eneigt  erliält,  inid  (Ifrni  liölicros  W'issfin  man  ausnutzt.  Nach 
Dt  2f)  14  wur(l(;  (las  Totenopfer  allgemein  geübt  und  galt  als  mit 
.Jahvekult  unverträglich.  Ein  Opfer  ist  das  })ei  den  Begräbnissen 
der  -Könige  verbrannte  Rauchwerk  Jer  34  6.  Ez  43  7—9  verrät 
durch  die  Ausdrücke;  ^'^-T,  ^'^V*^,  dass  im  Erbbegräbnisse 
der  Davididen  nichtjalivistische Kultbräuche  geübt  wurden.  Noch 
besser  ist  das  Totenorakel  bezeugt.  Nach  11  K  21  6  Jes  8  19, 
vgl.  28  lö,  vgl.  auch  §  21,4,  gab  es  in  Juda  organisierte  Toten- 
orakel mit  angestellten  Beschwörern.  Die  Zitation  Samuels  durch 
eine  Beschwörerin  —  absterbende  Gebräuche  flüchten  unter  das 
Patronat  der  Weiber  —  führt  I  S  28  7fi:\  vor.  Der  Beschwörer 
zwingt  den  Totengeist  revenant,  pl.  ^^'^Sj  zurOberwelt herauf- 
zukommen, worauf  er  mit  girrender,  zwitschernder  Stimme  auf 
Fragen  antwortet  Jes  8  19  29  4.  Wegen  des  ausgeübten  Zwanges 
heisst  die  Totenbeschwörerin  ^"i^  ^^V.^  I  S  28  7.  Dagegen  bietet 
Lv  20  27  die  Vorstellung,  dass  sich  der  Totengeist  dem  Beschwörer 
inkorporiert  ^)'^)  und  aus  ihm  spricht  (Bauchreden).  Das  wird 
die  Brücke  zur  üebertragung  des  Ausdrucks  -'x  auf  den  Toten- 
beschwörer II  K  21 6  geboten  haben.  Ueber  vgl.  §  93. 

Dass  DiK  nur  infolge  Üebertragung  den  wahrscheinlich  bauchredenden 
Totenbeschwörer  bezeichnet,  lehren  auch  Lv  19  31  20  6,  vgl.  §  93,  2  A. 
n^nan-b^  nnd  nlK3  b^t  sind  gleichbedeutend,  vgl.  Jes  8  19.  Dt  18  ii 

(Streiche  nach  LXX  1  in  t"l'Tl).  Ueber  Totenopfer  bei  den  heutigen 
Beduinen  vgl.  Burckhardt,  Beduinen  und  Waliaby  S.  84 f.;  Doughty  I  240, 
293,  354,  442,  450  ff. 

2.  Depotenzierter  Totenkult  ist  die  rituelle  Trauer  (''r^, 
mit  den  Bestattungsfeierlichkeiten.  Man  empfindet  es  als  reli- 
giöse Pflicht,  seine  Toten  rituell  zu  bestatten  und  zu  betrauern, 
trotzdem  dies  verunreinigt,  d.  h.  vorübergehend  vom  Kulte  Jahves 
scheidet,  vgl.  §  68,  1.  Daher  wird  diese  Pflicht  für  die  Jahve  be- 
sonders nahe  stehenden  Personen:  Priester  (§§  62, 1  A.4;  129,4), 
Nasiräer  (§  65),  auf  das  Notwendigste,  auf  die  Bestattung  der 
nächsten  Blutsverwandten,  eingeschränkt.  Die  israelitischen  Be- 
stattungs-  und  Trauergebräuche  erklären  sich  nicht  aus  der  Al)- 
sicht,  Hache  zu  nehmen  oder  das  Gewissen  darüber  zu  beruhigen, 
dass  man  am  Tode  des  Verstorbenen  mit  Schuld  tragen  könne, 
noch  weniger  aus  einem  Exzesse  im  Schmerze  (Ewald  u.  a.), 
denn  num  steht  dem  Tode  völlig  resigniert  gegenüber.  Sie  sind 
vielmehr  ursprünglich  Versuche,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen 
freundlich  zu  stimmen ,  ihr  Mitleid  zu  erregen,  die  Verbindung 
mit  ihnen  zu  erhalten,  sie  zu  speisen  und  zu  ptiegen.  Hierdurch 
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hält  man  sie  vor  spukender  "Wiederkehr  und  feindlichen  Hand- 
lungen ab.  Daher  haben  diese  Bräuche  ihre  Analogien  in  den 
Bräuchen  des  Götterkults:  Haaropfer,  körperliche  Verstümme- 
lungen, Fasten,  vgl.  §§71;  75.  Ein  Opfermahl  ist  der  Schmaus, 
mit  dem  die  Bestattungsfeierlichkeiten  enden.  Bei  ihm  trinkt 
man  nach  Jer  16  7  mit  dem  Toten  den  Trostbecher  und  bricht 
mit  ihm  das  Trauerbrot,  welches  daher  verunreinigt  Dt  26  14 
Hos  9  4.  Die  Empfindung  für  die  Unverträglichkeit  der  in  A.  1 
aufzuzählenden  Trauerbräuche  mit  dem  Jahvekulte  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  verfeinert  oder  ist  nicht  immer  in  allen  Kreisen 
des  Volkes  gleich  entwickelt  gewesen,  denn  die  Propheten  er- 
wähnen ihre  Ausübung,  selbst  das  Bitzen  und  Scheren  (§  71), 
als  etwas  Selbstverständliches  und  Unverfängliches  Jer  16  6  Ez 
7  18  usw.,  während  sie  das  Gesetz  vom  Dt  an,  als  mit  Israels 
Heiligkeit,  d.  h.  Zugehörigkeit  zu  Jahve  unverträglich  verbietet 
Dt  14  iff.  Lv  19  28  21  5f.,  vgl.  §§  15,  3;  68,  1;  71.  Die  Zere- 
monien der  rituellen  Trauer  beschränken  sich  nicht  auf  den  Tag 
der  Bestattung.  Das  dauert  sieben  Tage  Gn  50  lo  I  S 

31 13,  bei  grosser  Trauer  einen  Monat  Dt  21  13  34  8  Nu  20  29. 
Darüber,  was  alles  zur  Trauer  gehört,  werden  wir  nur  gelegent- 
lich, wie  im  Gesetze  von  der  Ehe  mit  der  Kriegsgefangenen  Dt 
21  12  ff.  unterrichtet. 

1.  Beim  Eintritt  eines  Todesfalles  reissen  sich  die  Männer  Risse  in  die 
Mäntel  D^llS  ''l^l^p  II  S  1  ii,  scheren  sich  den  Bart  ni^n;  p^T  Jes  15  2  Jer 
48  37  li^T  ^'^'p3.^  41  5,  oder  bedecken  ihn  wenigstens  Ez  24  17  22  Mi  3  7.  Sie 
scheren  sich  (tn^ni;^)  Glatzen  (nn*),"^)  Jes  22 12  Jer  16  6  4  7  5  4  8  37  Mi  1  16, 
vgl.  Lv21  5  Dt  141  (ni^b  ÜT?:V.  r5  '"^nii^  "i^^pn  i^b).  Man  macht  sich  Ein- 
schnitte in  den  Körper  "liinn  Dt  14  i  Jer  16  6  41  5  47  5,  vgl.  M^^it?  tflnt? 
Lv  21  5,  und  ^5^;h  Ifl")^  19  28  oder  in  die  Hände  nhn?.  Jer  48  37, 

man  legt  das  Lendentuch  p'ü  an  Jes  15  3  Am  8  lo  Jer  48  37,  das  als  Tracht 
der  Wüstenzeit  auch  die  charakteristische  Tracht  für  die  aus  dieser  ererbten 
Sitten  (§  23,  1  A.)  und  damit  Zeichen  der  Trauer  geworden  ist  Am  8  lo. 
Man  geht  barfuss  und  ohne  Kopfbedeckung  Ez  24  17,  setzt  sich  zur  Erde 
und  streut  Staub  (Grabesstaub?)  auf  das  Haupt  Jos  7  6  Ez  27  30,  und  fastet 
II  S  1 11  ff.  Was  die  Uebersendung  von  Speisen  in  das  Trauerhaus  II  S  3  35 
bedeutet,  ist  nicht  klar.  Inzwischen  haben  die  Frauen  des  Hauses,  die  diese 
Bräuche  gleichfalls  üben  Jes  3  26  Jer  6  26  38  22  Mi  1  10,  begonnen,  im  Verein 
mit  den  professionellen  Klageweibern  (nlJ^lp^p)  oder  weisen  Frauen  (nl^Dri^ 
vgl.  §  95,  1  A.)  ihr  Wehe  (In^'^iil)  über  den  Verstorbenen  anzustimmen 
nn;  I  K  13  30  Jer  22  18  34  5  Am  5  16.  Die  Klageweiber  heben  das  her- 
kömmlicherweise mit  "^"^X  oder  nD''K  beginnende  Totenklagelied  (I^i^"?)  an, 
vgl.  Budde,  ZAT  2,  1  ff. ;  3, 299,  das  wahrscheinhch  nebst  dem  Klagegeschrei 
auch  bei  der  noch  am  selben  Abend  erfolgenden  Bestattung  erschallt,  und 
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in  fhis  walirsclicinlir-li  «lif  anwesciulfn  Wfihfr  frinstimmten.  Von  der  Bf- 
stattuii^  sind  dirso  Hräuchf^  völiicr  natiir^rfniäss  (vgl.  einen  Fall,  wi«  II  S  1  • 
als  Ausdruck  dvr  Trauer  auch  auf  T 'nc/jücksfälle,  insbesondere  national*- 
Hcinisuchunfron,  ühcrtracrcn  worden  I  S  4  12  IT  S  12  IG  13  19  15  30  .T«^'r  2  37 
31  19  Mi  3  7. 

2.  Dass  die  Farnilio  eine  auf  dem  T^atriarchat  beruhende,  den  Kult  df-r 
Alinen  verbürgende  Institution  gewesen  ist,  bezeugen  auch  Recht  und  Cyf- 
wohnheit.  So  erklärt  sich  die  Bevorzugung  des  Erstgeborenen  Dt  21 15  ff., 
das  alleinige  Erbrecht  der  Söhne,  das  Erbrecht  der  Agnaten,  falls  Söhne, 
und  das  des  Sklaven  Gn  15  2,  falls  auch  Agnaten  nicht  vorhanden  sind,  das 
Adoptionsrecht  des  Hausvaters,  die  Leviratsehe,  die  mit  der  Degeneration*^- 
erscheinung  der  Polyandrie  nichts  zu  tun  hat  (gegen  J.  F.  Mc.  Lennan 
und  W.  R.  Smith,  s.  die  Literatur  bei  Driver  zu  Dt  25  5— lo  und  vgl.  §  15. 
2  A.)  sondern  dem  Verstorbenen  Nachkommen  verschaffen  soll,  die  seineu 
Kult  üben. 

§  93.  Reste  des  Geisterkultes.  Das  Orakel  der 

H.  Duhm,  Die  bösen  Geister  im  AT,  Tübingen  1904;  Curtiss  a.  a.  0.. 
passim. 

I.  Im  geistigen  Leben  der  Bewohner  Palästinas  spielt  nocli 
jetzt  der  Glaube  an  Geister,  die  allerhand,  namentlich  dunkle 
Orte  bewohnen,  und  dem  Menschen  schaden  können,  eine  grosse 
Rolle,  und  man  glaubt  von  ihnen  die  merkwürdigsten  Dinge. 
Es  kann  darin  nur  ein  Rudiment  aus  der  heidnischen  Vorzeit 
erblickt  werden.  Der  Geisterglaube  wird  daher  auch  im  Glauben 
des  alten  Israel  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben.  Doch  finden 
sich  in  der  Literatur  nur  spärliche  Spuren  dieses  Glaubens. 
Wahrscheinlich  nicht  bloss,  weil  der  Jahvismus  dieses  Gebiet  der 
Volksreligion  dadurch  stetig  einengte,  dass  er  die  Wirkungen  der 
Geister  von  Jahve  ableitete.  Sondern  man  sprach  und  schrieb 
wohl  auch  ungern  über  diese  Dinge,  weil  man  ihren  Widerspruch 
mit  dem  Jahvismus  empfand.  So  werden  die  ci^l'^t" ,  bockgestal- 
tige  Dämonen,  die  in  der  Wüste  leben,  nur  beihiutig  erwähnt. les 
13  21  34  14.  Dass  sie  bis  zur  Reform  Josias  in  einem  der  Tore 
Jerusalems  Kult  genossen  haben,  erfahren  wir  nur  aus  einer 
nachgetragenen  Notiz  II  K23  8^',  deren  Sinn  noch  dazu  die 
überlieferte  Aussprache  verwischt  (1.  m.G.  Hoffmann,  ZAT  II  175 
cnyt^^n  n)?3  statt  Q^r;^?  nlD2).  Das  Verbot  dieses  Kiütes  Lv  17  7 
zielt  freilich  möglicherweise  höher.  Ein  AVüstendämon  ist  viel- 
leicht der  nur  im  Ritual  des  grossen  Versöhnungstages  genannte 
Asasel,  nach  Houtsma,  Vastendagen,  der  Dämon  der  Sommer- 
hitze. Der  Bock,  den  man  ihm  in  die  Wüste  schickt,  scheint 
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ursprünglich  als  Personifikation  des  Dämons  gedacht  gewesen 
zu  sein.  Die  Vokale  geben  wahrscheinlich  eine  Volksetymologie 
(von  Tl?  und  ^1^)  wieder.  Ferner  nennt  keine  vorexilische  Stelle 
(falls  nicht  mit  Hitzig  Hos  12  12  n^^^b  statt  zu  em.)  die 
i^^l'^  genannten  Dämonen,  deren  Name  nach  Renan,  GVI  1,129 
A.  3,  auch  in  Q^'^^-tl  P^P.  (sprich  ö*"7^n  und  vergleiche  ö^xa^Ji 
steckt. 

"Was  vom  alten  Greisterglauben  Anschluss  an  den  Jahveglauben  ge- 
funden hat,  ist  in  §§  40  flf. ;  68  besprochen  worden.  Ob  die  Vorstellung  von 
den  d.  h.  den  in  die  Kategorie  Elohim  gehörendenWesen  schon 

im  vorprophetischen  Glauben  Israels  eine  Rolle  gespielt  hat,  ist  nicht  zu 
sagen,  vgl.  weiter  §  116,  3  A.  5.  Gelegentliche  Anspielungen,  wie  Am  9  3 
und  das  §§  68;  95  Ausgeführte  lassen  vermuten,  dass  wir  über  diese  Materie 
nur  sehr  lückenhaft  unterrichtet  sind.  Daher  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  in- 
wiefern die  Vorstellungen  vom  Satan  —  der  Name  ist  Appellativum  und 
vielleicht  Euphemismus  —  Wurzeln  im  vorexilischen  Glauben  hat.  Gn 
4  7  hat  rx^n  möglicherweise  einen  Dämonennamen  verdrängt,  falls  es  nicht 
zu  streichen  und  yyi  für  einen  euphemistischen  Dämonennamen  zu  halten  ist 
(H.  Duhm). 

2.  In  die  Klasse  der  Dämonen,  vielleicht  der  Erdgeister, 
deren  Orakel  zu  den  ältesten  in  andern  Eeligionen  gehören,  sind 
die  d.  h.  die  klugen  Geister  einzureihen.  Es  sind  Orakel- 

geister, die  immer  mit  den  ^^i^lK  (§  92)  zusammen  genannt  werden 
Lv  19  31  20  6  27  Dt  18  11  I  S  28  3  9  II  K  2  1  6  2  3  24. 

Nach  Lv  20  27  sind  die  ü'^Ji^'^l  nicht  etwa  eine  Klasse  von  Wahrsagern, 
sondern  Wahrsagegeister,  die  sich  diesen  inkorporieren.  Es  folgt  das  auch 
daraus,  dass  man  „hinter  ihnen  hurt"  v.  6  und  sich  „an  ihnen  verunreinigt" 
19  31.  Dass  sie  als  Objekt  von  ri'üV  II  K  21  6,  "l^tpn  I  S  28  3  und  n^^pn  v.  9 
erscheinen,  hat  diese  falsche  Deutung  veranlasst.  AVie  diese  Verbindungen 
gemeint  sind,  zeigt  II  K  23  24,  wo  neben  niK  und  D'^iS?'^';  auch  D'^Ö'^n^ 
D^b^H,  t}^^^pt  Objekt  von  sind. 

§  94.  Fremde  Kulte  in  Israel. 

Unsere  Quellen  berichten  uns  zwar  von  der  Patronisierung 
fremder  Kulte  durch  Könige:  Salomo  baut  den  Göttern  seiner 
Weiber  Altäre  I  K  11,  die  Omriden  führen  den  Kult  des  Baal- 
Melkart  ein  (§  24),  und  auch  Maachas  Versündigung  I  K  15  13 
gehört  wohl  hierher,  aber  sie  erzählen  uns  nichts  darüber,  in- 
wieweit das  Volk  in  vorprophetischer  Zeit  fremden  Kult  geübt 
hat,  und  wo  dies  geschehen  ist.  Ez  8  u  begegnet  uns  im  Tempel 
die  Verehrung  des  Tammus  durch  Jerusalemer  Frauen.  Jes  17  10  f. 
lassen  vermuten,  dass  es  sich  dabei  um  altkanaanitische,  mit  dem 
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Ackcrhaii  iil)fM  ii()iiiiii<'no,  (ifwoliiihciinn  liandflt.  Unmöglich  warf* 
ficilicli  niclit,  dass  wir  dnrin  fincn  in  clor  Periodf  des  Synkre- 
tismus eingedrungenen  l)a})ylonischen  Kult  vor  uns  haben.  Doch 
würde  der  Einbruch  fremder  Kulte  damals  keinen  solchen  Um- 
fang angenommen  haben  (i:j§  105;  116),  wenn  ihm  nicht  alte 
Neigungen  entgegengekommen  wären.  Der  Masse  des  Volkes  ist 
die  von  den  strengen  Jahveverehren  verlangte  ablehnende  Hal- 
tung gegen  die  fremden  Kulte  niclit  anzuerziehen  gewesen,  vgl. 
auch  §  20,  1.  AVas  wir  nach  §  95  von  Zauberei  und  ähnlichen 
Dingen  finden,  lelirt  des  Gleiche. 

§  95.  Zauberei,  Amulette  und  Talismane. 

W.  R.  Smith,  .Toum.  of  Philol.  13,  273 ff.;  14,  113 ff. 

1.  Der  Glaube,  dass  man  Götter  und  Geister  durch  Riten 
und  Besprechungen  für  die  Ausführung  menschlicher  Wünsche 
gewinnen  kann,  hat  recht  eigentlich  zu  allen  Zeiten  zur  Religion 
des  grossen  Haufens  gehört.  Die  Jahvereligion  hat  in  gewissen 
Grenzen  die  sich  hierin  aussprechenden  religiösen  Bedürfnisse 
als  legitim  anerkannt  und  zu  befriedigen  versucht,  vgl.  §§  44; 
45;  61;  64.  AV^ir  haben  jedoch  schon  §  45  A.  1  gesehen,  dass 
das  den  Bedürfnissen  nicht  genügt  hat,  und  §§  92;  93  Orakel 
kennengelernt,  die  sich  neben  der  Jahvereligion  behauj)tet  haben. 
Dass  jedoch  noch  weit  mehr  Zauberei  und  AVahrsagerei  vor- 
handen war,  sehen  wir  aus  Dt  18  loff.  Die  Männer  und  Frauen, 
die  diese  Künste  trieben,  standen  in  grossem  Ansehen  Jes  3  2 f. 
Ez  13  17  ff.  Die  Theorie  wird  schneidig  gewesen  sein  (vgl.  die 
Todesstrafe  für  die  Ex  22  1 7  BB),  die  Praxis  schartig. 

Dass,  was  von  diesen  Künsten  Anscliluss  an  den  Jahveglauben, 
vgl.  §§  45;  54,  2;  62;  63,  nicht  gefunden  hatte,  Aberglauben  sei, 
wird  wenigen  bewusst  gewesen  sein. 

Zum  Hexen  gehört  auch  das  „Herbeinifen"  und  „Anblasen'*  Hg  l9ii 
und  die  8ehhinoenl)escliwörnng  tl'n'r.  Welche  Spezialkünste,  "^wH  "1*^, 
fiii^Xp,  rj^rr^,  betrieben  haben,  wissen  wir  nicht.  Alltjenieine  Bezeichnung  des 
AVahrsagens  ist  C0,"3,  desAVahrsagers  COp,  des  Zauberers  CSn  Gn  41  8  E  .Ter 
18  18 Ez  27  9  (genauer  n^t^n  asn  Jes  33),  fem.  nopn  II  S  142  20  16  .Ter  9  16. 
Bezeichnenderweise  scliildert  die  Exoduslegende  ^lose  als  Zauberer,  vgl. §54. 2. 
"Wenn  er  Fischpest  und  Viehpest,  Hagel  und  Ungeziefer  (Frösche.  Fliegen 
und  Heuschrecken )  herbeizaubert,  so  sind  das  über  die  Erde  weitverbreitete 
Künste.  Ebenso  verfährt  die  volkstündiche  Prophetenleo^ende  mit  den  Pro- 
pheten. Sie  treiben  Regenzauber  I  K  17  i  18  42  0".  (ob  auch  Ri  ßseti*.?). 
kurieren  wie  auch  ]Mose  Quellen  Ex  15  25  II  K  2  2ofl\.  erwecken  Tote  I  K  17  2i 
II  K  4  29—34.  üben  symbolischen  Zauber  13  15  0'..  vgl.  auch  4  4i  6  6. 
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2.  Zaubern  sollen  auch  die  Amulette  (Talismane).  Sie 
schützen  den  Träger  im  Kampfe  und  wehren  schädliche  Tiere 
und  feindliche  Dämonen  ab.  Sie  haben  solche  Kraft  von  Natur 
oder  gewinnen  sie,  indem  durch  Besprechung  ein  Geist  veranlasst 
wird,  sich  ihnen  einzukörpern.  Sie  sind  also  eigentlich  eine  Art 
Fetische,  die  zum  Teil  auch  zu  aktivem  Zauber  benutzt  werden. 
Abwehrend  wirken  auch  die  Zeichen  und  Symbole  von  Göttern, 
also  auch  die  Kultmarken  und  was  sie  vertritt,  §§  71  f. ;  die  Amu- 
lette wurden  schliesslich  zum  Schmuck,  vgl.  für  den  Ohrring  Gn 
35  4  Ri  8  24. 

1.  Als  Sitz  des  Schutzgeistes  ihres  Trägers  sind  ursprünglich  gemeint 
die  von  Königen,  Häuptlingen,  Adligen  getragenen  Zepter  und  Stäbe 
(ppnip,  ni^^,  ri;:^^?^p,  ^^t)  Nu  21  is  Ei  5  u  (Str.  ^ÖO)  Gn  38  18  25  49  lo,  nach 
denen  die  Stämme  die  Bezeichnungen  und  erhalten  haben,  Nu 
17  17  P^.  Saul  benutzt  statt  ihrer  wie  Josua  seine  Lanze  I  S  22  6.  Da  sie  mit 
den  Grottesstäben  zusammengehören,  Aharons  Stab  ist  beides,  vgl.  §  54,  2,  so 
belegen  sie  das  Durcheinander  jahvistischer  und  heidnischer  Gredanken  und 
Bräuche  im  alten  Israel.  ist  sich  dessen  sehr  wohl  bewusst,  da  er  die 
ägyptischen  Zauberer  mit  ihren  Stäben  dasselbe  leisten  lässt  wie  Aharon. 
Die  Erzählung  von  Aharons  grünendem  Stab  Nu  17  loff.  P^  belegt  ebenso 
das  Bedürfnis  der  späteren  Zeit,  den  heidnischen  Beigeschmack  dieser 
Dinge  zu  tilgen,  als  den  Gebrauch  solcher  Stäbe  zu  allerhand  Magie  und 
Zauberei. 

2.  Manches  von  diesen  Dingen  wird  erst  in  späterer  Zeit  jahvistischen 
Charakter  gewonnen  haben,  so  die  Quasten  cb^fl  Dt  22  12,  D)^:!^^  Nu  15  38  ff. 
P^  an  den  Mantelzipfeln  und  die  Granaten  und  Glöckchen  am  Saume  des 
hohenpriesterlichen  Me'il  Ex  28  33  P^.  Auch  Judas  Schnur  b^r^^  Gn  38 18  25 
J  gehört  hierher.  Das  Register  Jes  3  2off.  ist  freilich  sekundär  (B.  Duhm), 
doch  war  zu  Jesaias  Zeit  sicher  nicht  weniger  vorhanden. 

VIII,  Die  Vorstellungen  von  Israels  Verhältnis  zu  Jahve, 
von  der  Sünde  und  Versöhnung. 

§  96.  Israel  und  Jahve. 

1.  In  der  Religion  Israels  handelt  es  sich  nicht  um  ein  Ver- 
hältnis des  einzelnen  Israeliten  oder  gar  des  Menschen  zu  Gott, 
sondern  um  ein  solches  des  Volkes  Israel  zu  Jahve.  „Jahve 
Israels  Gott"  (§§  14;  19)  hat  zur  Kehrseite:  „Israel  JahvesVolk". 
Religiöse  Grösse  ist  das  Volk  und  nicht  der  einzelne,  der  in  das 
Volk  und  damit  in  die  Kultgemeinschaft  hineingeboren  wird,  nur 
hierdurch  und  durch  sein  Wohnen  im  Lande  ein  Verhältnis  zu 
Jahve  gewinnt.  Die  Vorstellung  von  der  Erwählung  Israels  in 
der  Urzeit  gehört  schon  der  vorprophetischen  Zeit  an,  wie  Arnos 
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IN)lf'iiiik  Ix'wcist  Am  2  !>  7.  Sie  ist  ein  Tlioolof^nniifrion,  (Ihm  sicli 
in  flcii  Krcison  der  IViester  mit  der  Verschinelzung  der  lokalen 
Sagen  zur  nationalen  Sage  gebildet  liat,  vgl.  §§  13,  1  A.  1;  22; 
116,3. 

Ein  Rest  der  religiösen  Verganorenlieit  ist  die  Auffassung  von  Stamm, 
(xeschlecht,  Familie  als  Kultgemeinschaft  und  religiöse  Grösse.  Sie  wurde 
durch  die  89;  92;  93  geschilderten  Rudimente  am  Leben  erhalten.  Ueber 
die  Vorsteihmg,  dass  das  zwischen  Israel  und  Jahve  bestehende  Verhältnis 
auf  einem  am  Sinai  geschlossenen  Bunde  beruhen,  vgl.  §  14,  11.  Sie  hat  in 
der  alten  Zeit  keinerlei  Rolle  gespielt.  Vielmehr  denkt  man  es  sich  bedingt 
durch  den  Besitz  des  Landes,  das  nach  J  den  Vätern  verheissen  war,  während 
nach  E  Israel  vielmehr  dorthin  zur  Strafe  vom  Sinai  geführt  wurde.  Xicht 
einmal  die  in  der  Sage  (§  22)  geborgene  geschichtliche  Erinnerung,  dass  das 
Verhältnis  zwischen  Israel  und  Jahve  durch  die  Befreiimg  aus  Aegj'pten 
begründet  worden  ist  (§  14,  10),  ist  dem  alten  Israel  lebhaft  bewusst  gewesen. 
Xaive  Frömmigkeit  setzt  voraus,  dass  Jahve  von  jeher  der  Gott  der  Vor- 
fahren gewesen  sei.  Daher  wird  in  J  von  Anfang  an  alles  von  .Tahve  a))- 
geleitet. 

2.  Folgt  aus  dem  Verhältnis  zwischen  Jahve  und  Israel, 
dass  dieses  ihm  dient,  so  umgekehrt  für  Jahve,  dass  er  Israel  leitet 
und  schützt  (§§  29 ;  32).  Doch  fhesst  daraus  für  Israel  nicht  der 
Anspruch,  dass  das  immer  geschehen  müsse.  X icht  nur  ist  Vor- 
l)edingung  hierfür  ein  rechtes  Verhalten  Israels,  sondern  es  ist 
nicht  einmal  notwendig  die  Folge  davon.  Denn  das  Walten  des 
mächtigen  und  heiligen  Jahve  regelt  sich  nicht  nach  menschlichen 
Grundsätzen  (§§  35 ;  36).  Der  Glaube  an  eine  genaue  Konkor- 
danz zwischen  Israels  Verhalten  zu  Jahve  und  seinen  Schicksalen 
war  nach  §§  33 — 37  noch  nicht  möglich.  Es  ist  vielmehr  Jahves 
Sache,  inwieweit  er  sich  Israels  annimmt.  Jedoch  ist  das  Denken 
von  der  Voraussetzung  beherrscht,  dass  Israel  spezielles  Objekt 
der  Fürsorge  Jahves  sei.  Es  ist  nur  eine  Einkleidung  dieses  Ge- 
dankens, wenn  uns  die  Fürsorge  Jahves  für  die  Erzväter  ge- 
schildert wird  Gn  12  17  24  7  ff.  usw.  Und  der  Gedanke,  dass  sich 
Jahve  völlig  von  Israel  loslösen  könne,  steht  ausserhalb  des  Ge- 
sichtskreises. 

Alles,  was  Israel  erlebt,  es  sei  gut  (§  32)  oder  bös  (§  36),  wird  direkt 
auf  Jahve  zurückgeführt  und  aus  seinen  Absichten  mit  Israel  erklärt.  Es 
steht  in  Jahves  Belieben,  ob  er  es  im  Lande  gedeihen  lässt  oder  nicht. 
AVird  es  von  Bösem  betroffen,  so  ist  das  Ausdruck  des  Zornes  Jalives,  der 
Israel  auf  den  AVeg  zur  Umkehr  bringen  will.  Er  zwingt  durch  Schwert 
und  Seuche,  dass  mau  ihm  diene  Ex  5  3.  Schwert,  Hungersnot,  wilde  Tiere, 
Seuche  sind  seine  vier  schlimmen  "1:2^  Ez  14  21.  Verlässt  man  sich  auch 
im  allgemeinen  darauf,  dass  er  hilft  r^v'^-f ,  insbesondere  seinem  Lande 
Fruchtbarkeit  spendet  und  Israel  zum  Siege  gegen  seine  Feinde  fülirt,  so  ist 
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diese  Stimmung  doch  jähem  "Wechsel  unterworfen,  vgl.  weiter  §  98.  Es  ist 
unberechenbar,  wann  und  weshalb  er  zürnt.  Auch  darauf,  dass  er  Israel 
durch  Orakel  verschiedener  Art  lenkt  (§§  44;  45;  62;  64),  ist  keinVerlass,  da 
er  ja  auch  des  Orakels  sich  bedient,  um  über  Israel  Unheil  zu  verhängen. 

§  97.  Israel  und  die  andern  Völker. 

Israel  weiss  sich  von  den  andern  Völkern  verschieden  durch 
das  Objekt  seiner  Verehrung  (Jahve),  durch  die  mit  JahvesWillen 
sich  deckende  nationale  Sitte  und  durch  den  Besitz  des  Landes. 
Aber  es  hält  sich  im  übrigen  für  ein  Volk,  wie  andere  auch,  frei- 
lich, wie  wir  dies  auch  bei  andern  Völkern  treffen,  für  ein  Volk 
von  besonderen  nationalen  Tugenden.  Der  Gegensatz:  „Israel 
und  die  Heiden"  fehlt  der  alten  Zeit  vollständig.  Allerdings  war 
der  Grund  zu  seiner  Ausbildung  schon  durch  die  Idee  der  Er- 
wählung Israels  (§  96,  1)  gelegt.  Und  hieran  haben  später  Arnos 
(§  110)  und  Hosea  (§  III,  2  A.  2)  angeknüpft.  So  erklärt  sich, 
dass  die  alten  Israeliten  1)  unbefangen  mit  Fremden  verkehren 
und  es  als  wunderlich  empfinden ,  dass  die  Aegypter  sich  ängst- 
lich von  diesen  abschliessen  Gn  43  32  ;  2)  ohne  Skrupel  Ehen  mit 
Fremden  eingehen,  vgl.  §  21 ;  3)  im  Auslande  sich  in  die  fremden 
Kult-  und  Speisegewohnheiten  fügen  Am  7  17  Hos  9  3  f. 

Israel  hält  sich  also  nicht  für  ein  Volk,  das  von  andern  durch  den  Be- 
sitz einer  geschichtlichen  Offenbarung  und  eines  von  Gott  gegebenen  Ge- 
setzes spezifisch  verschieden  wäre  oder  infolge  des  eigentümlichen  Wertes 
seiner  Gotteserkenntnis  und  wegen  der  Art  seiner  Gottesverehrung  vor 
diesen  etwas  voraus  hätte.  Der  Gegensatz :  „Israel  und  die  Heiden"  konnte 
sich  erst  ausbilden,  nachdem  sich  der  Gegensatz:  „Jahve  und  die  andern 
Götter"  (§  29)  in  den  andern:  „Jahve  und  die  Nichtgötter"  verwandelt  hatte. 
Dass  aber  Israel  von  Jahve  Weisung  empfängt.  Ex  15  25  Jos  24  25,  begründet 
ebenfalls  keinen  spezifischen  Unterschied.  Denn  die  andern  Völker  stehen 
ebenso  zu  ihren  Göttern. 

§  98.  Die  religiöse  Stimmung. 

1.  Die  religiöse  Stimmung  der  einzelnen  Individuen  ist  nicht 
wesentlich  voneinander  verschieden  und  mit  dem  Nationalgefühl 
untrennbar  verknüpft.  Entwickeltes  individuelles  Empfinden  ist 
noch  nicht  vorhanden,  das  Gemeingefühl  herrscht  vor.  Israels 
Glück  oder  Unglück  beherrscht  die  Stimmung,  erst  hiernach 
kommen  die  individuellen  Schicksale,  die  ja  auf  der  Kulturstufe 
des  alten  Israels  voneinander  nicht  allzu  wesentlich  verschieden 
sein  können.  Ist  Israel  im  Glück,  so  wird  das  religiöse  Empfinden 
des  einzelnen  auch  dann  wenig  gestört ,  wenn  sein  individuelles 
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Schicksal  zn  wüiisclicii  iihii^^  lässt.  Djjs  (ifflfilM-n  (lf*s  Volkes 
liilft  (las  tni'^oii.  Difses,  die  in  ungebrochener  Kraft  stehende 
Volkssitte,  Kult  und  Orakel  belegen,  dass  man  sich  auf  Jahves 
»Schutz  verlassen  kann  und  erzeugen  so  das  Gefühl  der  Sicher- 
heit. Die  religiöse  Stimmung  eiTeicht  ihren  Hrihepunkt  im  Krie^re 
Ri  5  Dt  33  29.  Umgekehrt  wird  sie  nach  §  36  durch  nationale 
Unglücksfälle  sofort  irritiert  II  S  21.  Man  empfindet  es  als 
Schmach,  von  Jaliveim  Stiche  gelassen  zu  werden,  vgl.  rs*r 
Ez  36  30.  Daher  schlägt  die  Zuversicht  leicht  in  Furcht  um.  Hat 
man  aber  Anzeichen  dafür,  dass  Jahves  Zorn  verraucht  ist,  so 
stellt  sich  die  erstere  ebenso  leicht  wieder  her. 

2.  Noch  weniger  als  das  Volk  kann  der  einzelne  erwarten,  be- 
ständig Jahves  Hilfe  zu  erfahren.  Die  Beziehungen  des  Indivi- 
duums orientieren  sich  erst  recht  nicht  an  derGerechtigkeit,  sondern 
an  derMachtundHeiligkeit  Jahves.  Er  hat  kein  Recht  zu  verlangen, 
dass  er  in  seinen  Schicksalen  die  Kompensation  seines  Tuns  erfährt . 
wenn  es  nicht  einmal  die  Nation  hat.  Aber  in  allen  seinen  Erleb- 
nissen, ganz  besonders  in  allen  unerwarteten  und  auffallenden, 
erkennt  er,  da  der  Begriö*  des  Zufalles  noch  ein  religiöser  ist,  und 
da  die  Vorstellung  von  Naturgesetzen  noch  völlig  fehlt,  die  Hand 
Jahves :  nin^p  Gn  24  50  J,  vgl.  Ri  14  4.  Widriges  nimmt  er 

als  weise  Schickung  Jahves  hin  Gn  45  5—8  E.  Erlangt  er  aber  ein 
Glück,  so  empfindet  er  es  als  eine  AVohltat,  deren  er  nicht  würdig 
ist  Gn  32  ii.  Er  hat  kein  Recht,  mit  Jahve  zu  rechten,  der  mit 
seinen  Dienern  oft  willkürlich .  wie  ein  König  mit  seinen  Unter- 
tanen, verfährt,  liinwegblickt  (C":?  ^'"P",  c^rr  C''r>?v),  wenn  er 
will,  sich  seiner  Frommen  erinnert  "i*T,  wenn  es  ihm  beliebt  Gn 
30  22  und  dann  auf  sie  blickt  ^P.^  21  i.  Seine  Sache  ist  es,  ob  er 
sie  für  ilir  Tun  belohnen  oder  strafen,  oder  ob  er  sie  ignorieren 
w^ill.  Jeden  Augenblick  kann  Jahve  jemandes  Feind  werden. 
Darein  fügt  sich  dann  der  Fromme  wie  in  ein  Verhängnis,  vgl. 
das  klassische  Beispiel  des  vor  Absalom  fiiehenden  David  II  S 
15  0".  Inwieweit  aber  hierbei  die  religiöse  Stimmung  durch  Ein- 
wirkungen des  Geisterglaubens  beeinfiusst  worden  ist,  vennögen 
wir  wegen  des  §  13,  2  Bemerkten  leider  nicht  zu  sagen. 

1.  Der  Fromme  ist  sich  bewnsst,  dass  er  Jahve  die  G-lieder  seines  Leibi'> 
und  ihren  (rebrauch  verdankt  Ex  4il,  dass  es  Jahve  ist.  der  Gesundheit  und 
Fruchtbarkeit  des  Leibes  schenkt,  Krankheit  und  Tod  verhängt,  vgl.  §§  3H  : 
43;  68,  2  A.  1.  Dalier  leitet  er  alle  leiblichen  und  geistigen  Zustände  von 
.Tahve  her,  ebenso  alle  Schicksale  Gn  43  23.  Mit  wem  Jahve  ist,  dessen 
Pläne  irelingen  I  8  16  18  18  u  28.  Er  verschafft  Huld  bei  Mächtifi^en  ihi  43  u. 
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hilft  Feinde  überwinden  I  S  26  12,  lässt  aber  ebenso  im  kritischen  Momente 
die  Kräfte  versagen.  Erschlägt  jemand,  ohne  es  zu  wollen,  einen  andern, 
so  hat  es  ihm  Gott  (oder  ein  Gott?)  zustossen  lassen  (1"!!;'?  n^K)  Ex  21  12 f. 
Aus  diesem  Bewusstsein  erklärt  es  sich,  dass  der  alte  Israelit  stetig  in  Gebets- 
stimmung ist  Gn  2412  I  S  1 11  ff.  II  S  12  leflf. 

2.  Ausdruck  des  Glaubens  an  die  stetige  Leitung  des  individuellen 
Lebens  durch  Jahve  sind  die  Individualnamen,  die  nach  altisraelitischer 
Sitte  dem  Neugeborenen  von  der  Mutter  bei  oder  nach  der  Geburt  gegeben 
werden  und  es  in  Beziehung  zu  Jahve  setzen,  z.  B.  es  als  Geschenk  Jahves 
anerkennen:  n^J^i^,  '^^P''  ^isw.  Aus  der  uns  erhaltenen  Literatur 
könnte  man  schliessen,  dass  die  mit  Jahve  zusammengesetzten  Namen  in 
der  Zeit  vor  David  seltener  gewesen  seien  als  von  Davids  Zeit  an,  und  hier- 
auf weitere  Schlüsse  über  die  religiöse  Entwicklung  bauen.  Es  ist  das  jedoch 
wegen  des  §  13  Bemerkten  nicht  zulässig.  Zudem  müssen  wir  damit  rechnen, 
dass  theophore,  den  Namen  Jahve  enthaltende,  Namen  abgekürzt  wurden. 
Ueber  bl^H,  bi^,         usw.  als  Aequivalente  für  Jahve  vgl.  §§  26 ;  27. 

3.  Aus  dem  unter  2  angegebenen,  nach  §§  33-,  36  zu  begreifenden 
Grunde,  leidet  der  religiöse  Glaube  nicht  darunter,  dass  der  eine  Glück  hat, 
der  andere  nicht,  der  eine  Gnade  vor  Jahves  Augen  findet,  was  man  sich 
gegenseitig  wünscht  Gn  43  29,  der  andere  nicht  4  4.  Jahve  hat  seine  Lieb- 
linge nirf!'  "^IIS  24,  31  (von  Budde  Gn  9  26  hergestellt),  die  er  unter  seine 
besondere  Obhut  nimmt  26  28  28  15  I  S  16  I8  18  14  28,  und  um  deren  Freund- 
schaft und  Fürbitte  man  sich  daher  bemüht  20  I4f.  An  dem  Glück  eines 
n-'byD  r>»  nimmt  das  ganze  Haus  teil,  wie  umgekehrt  die  Nähe  eines  von 
Gottes  Zorn  Betroffenen  Unglück  bringt  I  K  17  20. 

§  99.  Die  Beweggründe  zum  sittlichen  Handeln. 

H.  Schultz,  Die  Beweggründe  zum  sittlichen  Handeln  im  vorchrist- 
lichen Israel  in  StKr  63  (1896),  S.  7  ff. 

I.  In  der  religiösen  Stimmung  wurzeln  letztlich  alle  Beweg- 
gründe zum  sittlichen  Handeln.  Es  fliesst  für  den  Frommen  aus 
dem  Bewusstsein ,  dass  er  vor  Jahves  Angesicht  und  in  Jahves 
Lande  wandelt.  Motiv  dazu  ist  für  ihn  die  Q^l"^.^  ^^y.  Gn  20  11 
42  18  Dt  25  18,  d.  h.  das  Bewusstsein,  dass  jede  Verletzung  der 
Heiligkeit  J ahves  und  der  von  Jahve  geschützten  nationalen  Sitte 
einen  Ausbruch  des  göttlichen  Zornes  heraufbeschwören  kann. 
Der  Gedanke  an  Jahve ,  den  Wächter  der  Sitte  und  Beschützer 
der  Schwachen,  überwindet  die  Antriebe  zu  egoistischem,  andere 
schädigenden  Handeln.  Letztlich  wird  hier  der  Naturtrieb,  glück- 
lich zu  sein ,  von  der  Religion  gegen  andere  Naturtriebe  aus- 
gespielt und  so  bewirkt,  dass  der  Mensch  seinen  Willen  einem 
höheren  unterordnet.  Hierin  zeigt  sich  der  weite  Abstand  von 
der  christlichen  Auffassung:  nicht  die  Liebe  zum  guten  Gott 
treibt  dazu,  das  Gute  zu  tun,  sondern  die  Furcht  vor  dem  mäch- 
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ti^M'ii.  Tiul  zw;n-  ist  der  Volksgott  Schützer  auch  aller  der  Ord- 
]iung(Mi  und  Sitten  geworden  Dt  20  i  ff .  24  19  ff.,  die  früher  unter 
dem  speziellen  Schutze  bestimmter  Dämonen,  Geschlechts-  und 
Familiengötter  gestanden  haben  werden.  Das  Gefühl  der  Ab- 
liiingigkeit  vom  Volksgott  hält  auch  denjenigen  Teil  der  Sitte 
aufrecht,  der  sich  in  der  voijahvistischen  Zeit  unter  dem  Einflüsse 
älterer  religiöser  Gedanken  gebildet  hatte. 

Vielfacli,  und  zwar  auch  bei  Frommen,  ist  die  Gottesfurcht  nur  indirekt 
Motiv  des  sittlichen  Handelns.  Unter  dem  Einfluss  der  Religion  entstand 
ein  Ideal  der  Sittlichkeit,  das  nun  selbständig  als  Motiv  wirkt,  und  zwar 
auch  dann,  wenn  man  nicht  an  Jahve  denkt.  Der  Mensch  vermag  sich  als 
ein  für  die  Gemeinschaft  bestimmtes  Wesen  dem  Einfluss  der  Sitte  niemals 
völlig  zu  entziehen.  Auch  hier  hilft  ein  natürlicher  Trieb,  andere  zu  über- 
winden. Diese  Wirkung  der  Volkssitte  zeigt  sich  namentlich  dann,  wenn 
als  Motiv  für  Unterlassung  einer  unsittlichen  Handlung  die  Furcht  vor  Ent- 
deckung auftritt  Gn  27  iifif.  31  21  34  30. 

2.  Die  Antriebe  zum  sittlichen  Handeln  werden  nicht  un- 
wesentlich gehemmt  durch  Kudimente  der  älteren  Religions- 
stufen. Ist  man  gewohnt,  heftige  Leidenschaften,  Impulse  zu 
auffallenden  Taten,  sie  seien  gut  oder  bös,  auf  die  Einkörpenmg 
einer  zurückzuführen,  sie  werde  als  selbständig  aufgefasst 
oder  mit  Jahve  kombiniert  (§§  43 ;  90,  3),  oder  auf  eine  Reizung 
durch  Jahve  (§  36),  so  kann  ein  gesteigertes  Gefühl  sittlicher 
Verantwortlichkeit  sich  nicht  entwickeln.  Der  Mensch  emi)tindet 
sich  dann  zu  sehr  als  Spielball  elohimischer  Gewalten. 

§  100.  Das  sittliche  Ideal.  Die  Pflichten  gegen  Gott  und  den 
Nächsten.  Der  ältere  Dekalog. 

1.  Das  alte  Israel  weiss  noch  nichts  davon,  dass  ein  gött- 
liches Gesetz  das  sittliche  Verhalten  des  Menschen  regelt.  Was 
Jahve  heischt,  sagt  die  Sitte.  Daher  gilt  alles,  was  Sitte,  d.  h. 
Herkommen  ist,  als  sittlich  und  gut.  Bei  Kollisionen  verschie- 
dener Anforderungen  der  Sitte  fehlt  ein  objektiver  Massstab  der 
Entscheidung,  und  die  getroffene  verletzt  zuweilen  unser  sittliches 
Empfinden,  vgl.  Gn  16  6  19  8.  Sittlich  lebt,  wer  die  von  den 
Vätern  ererbte  Sitte  II  S  20i8f.  LXX  befolgt,  und  sich  von 
allem  fernhält,  was  in  Israel  als  Ruchlosigkeit  -'t^?  gilt 
13  i3f.  Gn  3-17.  Unsittlich  ist  alles,  was  man  in  Israel  .,nicht 
tut"  209  29  26.  IIS  13  12  und  wer  Israels  Sitte  verletzt,  behandelt 
Jahve  verächtlich  (f>*?)  II  S  12  u  (str.  Das  Ideal  ist,  ein 
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rechter  Israelit  zu  sein.  Es  ist  also  durchaus  volkstümlich  be- 
schränkt. 

2.  Zur  Yolkssitte  gehört  auch  die  Erfüllung  der  Pflichten 
gegen  Jahve,  deren  Vernachlässigung  das  ganze  Land  verun- 
reinigen und  über  Land  und  Volk  Unheil  heraufbeschwören 
kann.  Der  einzelne  hat  allen  aus  dem  Kult  des  Yolksgottes 
fliessenden  Ansprüchen  zu  genügen.  Dass  er  auch  sonst  Jahves 
Heiligkeit  (§§  34-,  49)  streng  respektiert,  versteht  sich  um  der 
Folgen  willen  von  selbst.  Er  hat  in  Jahves  Lande  die  Verehrung 
fremder  Götter  zu  unterlassen ,  sich  durch  Opfer  und  Gebet  zu 
diesem  in  freundliche  Beziehungen  zu  setzen,  seinem  Willen,  wie 
-er  im  Orakelwurf  und  in  der  Weisung  der  Gottesmänner  kund 
wird,  zu  gehorchen,  seine  Heimsuchungen,  sofern  sie  durch  Gebet, 
Opfer  und  Fürbitte  nicht  abzuwenden  sind,  geduldig  zu  ertragen 
I  S  3  18  n  S  12  15  ff.  15  25  f.  16  11  ff.  24  17.  Zum  Respekt  vor  der 
Heiligkeit  Jahves  gehört  auch  der  Respekt  vor  den  Gottesmännern 
I  S  22  17  I  K  20  35  und  vor  dem  gesalbten  Könige  Ex  22  27  I  S 
24  7ff.  26  9ff.  31  4  II  S  1  uff.  16  9  19  22  Jes  8  21,  vgl.  I  K  21  10. 
Ein  Rudiment  einer  älteren  Religionsstufe  ist  es,  wenn  die  Eltern 
den  gleichen  Schutz  gemessen  Ex  21  17.  Ebenso  erklärt  sich  der 
grosseRespekt  vor  dem  Vater  Gn  2  7  41  44  soff.  50  löff.,  der  Glaube, 
an  die  besondere  Kraft  des  väterlichen  Segens  und  Fluches 
27  iff.  und  die  grosse  Ehrfurcht  vor  dem  Alter. 

Schon  in  alter  Zeit  hat  man,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  mnemotech- 
nischen Gründen  (man  zählt  beim  Hersagen  an  den  Fingern),  die  Pflichten 
gegen  Grott  in  einem  Zehngebot  zusammengestellt.  Ein  solches  ist  uns  in 
Ex  34  J  erhalten,  vgl.  Wellhaüsen,  Comp.  d.  Hex.  ^  S.  330—336.  Der 
stark  deuteronomistisch  überarbeitete  Abschnitt  enthält  in  v.  14—26  jetzt 
allerdings  zwölf  dem  Volke  gegebene  Ü'^I^'H.  Nämlich:  1)  Du  sollst  Jceinen 
andern  Gott  anbeten  v.  14 ;  2)  Gegossene  Götter  sollst  du  dir  nicht  machen 
Y.  17 ;  3)  Das  Fest  der  Mazzen  sollst  du  halten  v.  18 ;  4)  Alle  Erstgeburt 
ist  mein  v.  19 ;  5)  Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  am  siebenten  Tage 
ruhen  v.  21;  6)  Bas  Fest  der  Wochen  sollst  du  feiern  v.  22*;  7)  und  das 
Fest  der  Lese  am  Ende  des  Jahres  v.  22*';  8)  Dreimal  im  Jahre  sollen 
■alle  deine  Männer  Jahves  Antlitz  sehen  v.  23;  9)  Du  sollst  nicht  mit 
Saurem  das  Blut  meines  Opfers  mischen  v.  25^;  10)  Nicht  soll  bis  zum 
Morgen  das  Opfer  des  Passah  (str.  irr)  übrig  bleiben  v.  25^;  11)  Die  Aus- 
lese der  Erstlinge  deines  Festes  sollst  du  zum  Hause  Jahves,  deines  Gottes, 
bringen  v.  26"*;  12)  Du  sollst  das  BöcJcchen  nicht  in  der  Milch  seiner 
Mutter  Tcochen  v.  26^.  "Wellhausen  a.  a.  0.  S.  333  f.  reduziert  diese  zwölf 
auf  zehn,  indem  er  No.  5,  weil  es  den  Zusammenhang  der  drei  grossen  Feste 
sprenge  und  No.  8  als  unnötige  Wiederholung  von  No.  3,  6,  7  streicht. 
Als  Fremdling  weist  sich  aber  vielmehr  No.  4  durch  die  Form  aus.  Auch 
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rnüsste  es  vf)r  No.  11  .stehpii.  No.o,  das  iiirlit  fflilfn  kann,  hat  finst  vor  rlfm 
]vi/.]ff<'.n  No.  3  als  No.  3  in  diesf^n  I)f;kalog  j/fstandfn.  Es  sind  sonach,  um 
rinon  l)<'kalofr  hor/.ustellen,  No.  4  und  8  zu  streifhcn.  Rfiin  kultischfr  Art  sind 
auch  dif!  Dckalof/e,  die  O.  Mkissner,  Der  D^kalotj,  Teil  I,  1H9.5,  und 
W.Stakrk,  «las  r)t41fi".,  aus  den  Cn^T  desHF^  fvor|.§  117,  1),  rekonstruieren 
und  fürE  heansj)ruchen.  Die  frühestfSpur  oinps  ethisrhpGpbote  enthaltenden 
Dekaloj^es  findet  sich  Hos  4  2.  Ueber  Ex  20  2  0'.  vgl.  §  117,  2. 

3.  In  der  Auffassung  von  den  Pflichten  gegen  den  Nächsten 
entliält  das  sittliche  Ideal  Erbteih?  aus  der  Wüstenzeit.  Die 
llegehi  über  das  Verhalten  zum  Faniilienghed  und  Staniiii- 
genossen  decken  sich  mit  der  Sitte  der  semitischen  Nomaden^ 
sind  also  vorjahvistisclier  Herkunft.  Wegen  des  allen  Semiten 
eigenen  lebliaften  Familiensinnes  Gn  29  oft',  nimmt  man  sich 
aller  Verwandten  nach  Kräften  an,  was  bei  Prozessen  sehr  wichtig 
ist.  Man  ist  gegen  sie  zuvorkommend  und  friedfertig  Gn  13sft\ 
Gegen  Fremde  ist  man  höflich  und  gastfrei  18  20'.  19  2tl".  24  24tl'. 
Ri  19  2of.  Aus  älterer  Religionsstufe  erklärt  sich  die  Pflicht  zur 
Schwagerehe  Gn  38,  und  die  Sitte,  den  das  Familiengrab  ent- 
lialtenden  Familienbesitz  nicht  zu  veräusseni  1 K  21  3.  Die  Jahve- 
j-eligion  dehnte  die  Pflichten  gegen  den  Geschlechtsgenossen 
auf  alle  Volksgenossen  (V^.,  aus,  sie  alle,  aber  nur  sie,  sind 
jetzt  der  „Nächste".  Man  hat  ihnen  "^PH  Zuneigung  und  "'^K 
Treue  zu  erweisen,  d.  h.  gütig  und  hilfreich  und  zuverlässig  zu 
sein,  "ipri  ist  Inbegrifi'  des  rechten  Verhaltens  gegen  den 
Nächsten,  ö^t'^^:  npD  II  S  9  3  oder  -r:  "^^Ü  1  S  20  u  sagt  man, 
weil  Gott  solches  Verhalten  fordert.  Daher  nennen  sich  Josei)hs 
Brüder  bei  ihrer  Bitte  um  Verzeihung  '"r^  Gn  50  nE. 

Auch  gegen  den  feindlich  gesinnten  Volksgenossen  hat  man  ge- 
wisse Rücksichten  zu  nehmen  Ex  23  4  f.  (VonR'^,  aber  wohl  nach 
altem  Brauch.)  Die  Jahvereligion  zeigt  ihre  die  Sitte  versitt- 
lichende  Kraft  darin,  dass  sie  für  die  nicht  durch  eine  Familie 
Geschützten  eintritt:  für  Witwen,  Waisen.  Arme,  für  die  eigent- 
lich nur  geduldeten  C'li  Gn  20  ii  Ex  23  3  stf.,  und  die  Fremden 
unter  ihren  Schutz  nimmt  Gn  42  18.  Da  der  Israelit  nach  Be- 
duinenart wie  gegen  sich,  so  gegen  andere  hart  und  dazu  habgierig 
ist,  war  das  nötig.  Doch  finden  sich  hier  auch  Bräuche,  die  nur  von 
der  Jahvereligion  übernommen  sind  und  auf  kanaanitische 
Ackerbaukulte  zurückgehen.  Dt  24  i9fl'.  2(i  i2ll\  Lvl9  9f.  Die 
Religion  fordert  gerechtes  Gericht,  rücksichtsvolles  Benehmen 
gegen  Schwache,  mildert  die  Abhängigkeit  des  Weibes  vom 
Manne  Gn  16  3,  insbesondere  die  Lage  des  Kebsweibes  Ex  21  7t^'. 
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Dt  21  14  und  des  Sklaven,  der  den  Kult  des  Herrn  teilt  und  sein 
letzter  Erbe  ist  Gn  15  3  24  3  isff.,  J.  Ex  21  26f.,  namentlich  des 
hebräischen  v.  iff.,  sichert  die  Freiheit  der  Volksgenossen  v.  16. 
Ein  Rest  der  Nomadensitte  ist  die  Blutrache.  Sie  sichert  das 
Leben  des  einzelnen,  eine  Wirkung,  die  Gin  9  6  völlig  begriffen 
hat  (von  der  Bestrafung  des  Mörders  durch  die  Obrigkeit  han- 
delt die  Stelle  nicht).  Freilich  kann  sie  zerstörend  in  der  Familie 
selbst  entbrennen  Gn  2  7  45  J  II  S  14  i  ff.  Auch  diese  Sitte  ist 
aber  durch  die  Jahvereligion  gemildert  worden,  die  zAvischen 
Mördern  und  Totschlägern  zu  scheiden  lehrt,  diesen  das  Asyl- 
recht bietet,  jenen  verweigert  Ex  21  isf.  Auch  das  Recht  des 
Königs  schränkt  sie  ein. 

Aus  1 — 3  ergibt  sich,  inwieweit  die  sittlichen  Forderungen  des  jün- 
geren Dekaloges,  §  117,  2  A.  1,  durch  die  vorprophetische  Sitte  vorbereitet 
gewesen  sind.  Die  Hauptmängel  des  vorprophetischen  sittlichen  Ideals  sind: 
1)  Es  handelt  sich  dabei  mehr  um  Sitte  als  um  Sittlichkeit.  Die  Sitte  aber  bleibt 
wegen  der  unentwickelten  Gottesvorstellung  hinter  höheren  sittlichen  For- 
derungen zurück;  2)  die  Forderungen  der  Sitte  gelten  wie  bei  den  Beduinen 
noch  heute  nur  gegenüber  dem  Volksgenossen,  vgl.  Bertholet  a.  a.  0. 
S.  10 — 12.  Daher  wird  nicht  getadelt  das  anstössige  Verhalten  Davids  gegen 
Akis  I  S  27  10  ff.  28  2  29  sff.,  Abrahams  gegen  Sara,  Pharao  und  Abimelech 
Gn  12  10 ff.  20  2  ff.,  Jakobs  gegen  Isaak,  Esau,  Laban  27  5  ff*.  31  iff\  Ja,  Jahve 
schützt  den  durch  sein  unsittliches  Verhalten  in  Ungelegenheiten  geratenen 
Abraham,  plagt  den  unschuldigen  Abimelech,  demütigt  ihn  dazu,  um  Abra- 
hams Fürbitte  nachzusuchen,  veranlasst  Israel,  den  Aegyptern  goldene  und 
silberne  Geräte  und  Kleider  zu  entwenden  Ex  12  35  f.  Gegen  Feinde  ist  der 
Israelit  rachgierig,  roh,  grausam,  erbarmungslos  Gn  34  25 ff.  I  S  27  sf.  II  S 
8  2,  und  dies  im  Dienst  der  Religion  I S  15,  vgl.  §  78,  was  notwendig  auf  sein 
Verhalten  gegen  verfeindete  Volksgenossen  zurückwirkt  IS  25  21  ff.  IIS  13  28 
und  zu  brutalem  Benehmen  gegen  Schwächere  führt  Iii  18  5  ff.  Der  Gedanke 
der  Humanität  fehlt.  Doch  ist  der  alte  Israelit  tierfreundlich  Ex  20 10 
23  5  iif.  Dt  14  21  22  4ff.  25  4;  3)  besonders  unentwickelt  ist  die  Beurteilung 
des  Verkehrs  der  beiden  Geschlechter  und  des  Lebensgenusses  überhaupt. 
Das  Verhältnis  beider  Geschlechter  wird  sehr  naturalistisch  gefasst.  Ein 
"Wort  für  Keuschheit  fehlt,  also  auch  der  Begriff.  Der  Geschlechtsverkehr 
beurteilt  sich  danach,  ob  er  privatrechtlich  erlaubt  und  kultisch  ohne 
schlimme  Folgen  ist.  Ehebruch  und  Unzucht  verunreinigen  das  Land,  denn 
sie  kamen  in  kanaaniti sehen  Kulten  als  Kulthandlungen  vor,  §  89,  1  A. 
Doch  ist  Israel  die  kanaanitische  Lüderlichkeit  nicht  abzuerziehen  ge- 
wesen. Ausserehelicher  Umgang  des  Mannes  mit  unverheirateten  und 
unverlobten  Weibern  ist  unanstössig  Gn  38  Ri  16,  Verführung  einer  un- 
verlobten  Haustochter  ein  Eigentumsvergehen  Ex  22  15  f.  Nur  die  Frau  und 
die  Verlobte  ist  zur  Treue  verpflichtet,  der  Mann  kann  nur  eines  andern 
Mannes  Ehe  brechen  Gn  39  loff'.  Vererbung  der  Kebsen  auf  den  Sohn 
gilt  allerdings  bereits  als  anstössig  Gn  35  22  II  S  16  21  ff.  I  K  2  13  ff.  Das 
sittliche  Empfinden  des  AVeibes  ist  infolge  der  Polygamie  unentwickelt 
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(in  IH  2 rt.  .'$();< fV.  ('f'}»('ili}iii)it  ahf  r  siu-lit  der  altf  Israflit  sein  Leben  nach 
Kräften  zu  froniosspii.  Trunkenlieit  ist,  nicht  schimjjflifh  Tin  9  21  ff.  43*4 
18  1  13  II  S  11  13.  DasH  ns  für  einen  unterliegenden  Helden  rühmlich  ist, 
ficiwillinr  aus  dem  Leben  zu  sr]iei<len,  erklärt  sich  dagetren  nach  §  Ul,  A.  2. 

§  101.  Die  Sünde. 

Der  alte  Israelit  hat  zwar  s(,']ir  lebhaftes  Bewusstsein  von 
der  physischen  Inferiorität  des  Menschen  gegenüber  den  elohimi- 
schen  Wesen,  weiss  aber  noch  nichts  von  einer  allgemeinen  sitt- 
lichen Unvoll kommenheit  oder  Verderbnis  des  Menschen.  Dif^ 
Sünde  ist  für  ihn  etwas  Isoliertes,  die  Einzelhandlung  eines  ein- 
zelnen, deren  Folgen  freilich  andere,  insbesondere  die  Famili^• 
des  Sünders  oder  sein  Volk,  mit  treffen  können.  Entscheidend 
ist  auch  hier,  dass  sich  die  Vorstellung  nicht  an  der  Gerechtig- 
keit Jahves  (§  35),  sondern  an  seiner  Macht  f§  33)  und  Heilig- 
keit (§  34)  orientiert.  Jede  Verletzung  der  Sitte  Israels  (§  lUUj, 
zu  der  auch  die  Beachtung  des  internationalen  Herkommens  ge- 
hört (vgl.  Dt  25  18  mit  Jos  10  19),  insbesondere  aber  jede  Ver- 
letzung der  Heiligkeit  Jahves  (§§  34;  49)  ist  Sünde,  einerlei  ol) 
es  sich  um  ein  bewusstes  Handeln  oder  um  ein  Fehlen  aus  Un- 
kenntnis oder  aus  Schwäche  handelt.  Man  kann  daher  auW 
schwerste  sündigen,  ohne  davon  eine  Ahnung  zu  haben. 

1.  Es  ist  methodisch  falsch,  bei  Erhebung  der  voii)rophetischen  Vor- 
stellungen von  der  Sünde  von  Gn  2  3  auszugehen,  denn  diese  Erzählung  ist 
fremden  Ursprungs  und  ihr  Inlialt  der  voi-prophetischen  Zeit  gänzlich  unbe- 
kannt, vgl.  §  116,  3. 

2.  Die  gewöhnlichen  Ausdrücke  für  sündigen,  Sünde  i^^*^,  ^'P'^, 
nXl^n,  HK^an)  denken  an  unbeabsichtigtes  Verfehlen  des  von  .Tahve  oder  der 
Sitte  Verlangten.  Die  sinnliche  Bedeutung  von  KüPT  ist:  das  Ziel  verfehlen  Ki 
20  16  (1.  m.  LXX  das  Qal),  dann:  fehlgehen  Spr  19  2  Hi  5  24,  dann:  sich 
verfehlen,  sei  es  «•egen  Gott  oder  Menschen  I  S  2  25.  Auch  bei  nj^,  j^^  ist 
zunächst  an  ein  unbeabsichtigtes  verkehrt  Handeln  gedacht,  während  'T'Jlf , 
n^11>  auf  bewusste  Verfehlung  zu  gehen  scheint.  Als  bewusste  Auflehnunir 
gegen  .Tahve  wird  die  Sünde  durch  abtrünnig  werden  und  seine  Derivate 
bezeichnet.  Auf  Betrug  und  Treubruch  gehen  V""?.  Sofern  die  Sünde 
das  Recht  eines  andern  kränkt,  ist  sie  Oipn.  als  Ruchlosigkeit  ^^^r  ^'"^'^ 
unabsichtlichen  Verfehlungen  stehen  '"^Vv  5        ^^^^^  i^"'^  Ableitungen. 

3.  Die  UnvoUkonnnenheit  der  altisraelitischen  Vorstellung  von  der 
Sünde  und  ihren  weiten  Abstand  von  der  christlichen  zeigt :  1)  die  unge- 
nügende Unterscheidung  absichtlicher  und  unabsichtlicher  Verfehlungen 
und,  im  Zusammenhange  damit,  2)  die  stärkere  Empfindung  für  die  Sünd- 
haftigkeit kultischer  als  für  die  ethischer  Verfehlungen.  Gerade  unbeab- 
sichtigte Verfehlung  gegen  kultische  Gewohnheiten  ist  schwerste  Sünde. 
z.B.  dass  das  erschöpfte  Israel  C'Tr"'?;.'  isst  I  S  14  32  f..  ij  69.  dass  Jonathan. 
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der  Sauls  Flucli  nicht  gehört  hat,  Honig  leckt  37 ff.;  3)  die  Identifizierung 
der  Sünde  mit  Verletzungen  der  Sitte.  Sittlich  irrelevante  Handlungen 
können  daher  sündig,  unsittliche  fromm  erscheinen.  Sünde  ist,  dass  David, 
entgegen  der  abergläubischen  Grewohnheit,  Israel  zählt  II  S  24,  fromm,  dass 
Jephtah  seine  Tochter  opfert  Ri  11  34  ff.,  Abraham  Isaak  opfern  will  Gn  22. 
Dieser  Mangel  ist  Rudiment  aus  der  Wüstensitte,  vgl.BüRCKHARDT,  Beduinen 
und  Wahaby  S.  145,  Reisen  in  Arabien,  Anhang  No.  2;  4)  die  Ableitung 
schlimmer  Sünden  von  der  Initiative  Jahves  (§  36).  Mit  dem  Fehlen  der 
Gedanken  der  göttlichen  Zulassung  und  der  menschlichen  Freiheit  und  den 
§§  29-,  34 — 36  besprochenen  Vorstellungen  ist  dieser  Mangel  notwendig  ge- 
geben; 5)  die  Neigung,  Sündengegen  den  Nächsten  bloss  unter  dem  Gesichts- 
punkt der  Rechts  Verletzung  zu  betrachten,  ohne  an  eine  Trübung  des  Verhält- 
nisses zu  Jahve  zu  denken.  Hier  hat  die  Predigt  der  Propheten  besonders 
förderlich  eingegriffen. 

§  102.  Die  Schuld. 

1.  Der  Christ  denkt  bei  Schuld  daran,  dass  er  wegen  seiner 
ethischen  Minderwertigkeit  vor  Gott  nicht  besteht.  Er  ist 
sich  bewusst,  in  Gedanken,  Worten  und  "Werken  Gottes  Geboten 
nicht  entsprochen  zu  haben.  Dies  Bewusstsein  muss  nach 
§§  98  — 101  dem  alten  Israeliten  fehlen.  Solange  er  nicht  an 
einem  Unglück  oder  an  einem  Versagen  des  Orakels  erkennt,  dass 
Jahve  zürnt,  denkt  er  nicht  an  eine  Schuld.  Erst  dann  schliesst 
er,  dass  er  durch  eine  Verfehlung  J ahve  missfällig  geworden  sei. 
Für  ihn  ist  Schuld  etwas  Objektives,  die  Tatsache,  dass  der  gött- 
liche Zorn  über  etwas  entbrannt  ist,  II  S  24  i  II  K  24  20 ;  sub- 
jektives Schuldbewusstsein  kann,  aber  braucht  nicht  dabei  zusein. 
Man  kann  in  Schuld  sein  und  es  gar  nicht  wissen.  Sie  kann  durch 
eine  ethische  Verfehlung  entstehen,  entsteht  aber  zumeist  durch 
kultische,  sie  kann  durch  gleichgültig  erscheinende,  ja  durch  gut 
und  fromm  gemeinte  entstehen.  Sie  kann  unerwartet  „^ustossen'' 
II  K  7  9.  Die  Unterschiede  zwischen  rein  und  unrein,  heilig  und 
profan  sind  so  gut  wie  die  Anforderungen  der  Sitte  zuweilen  un- 
klar. Die  Schuld  ist  eine  unheimliche  Macht,  der  man  verfallen 
ist,  mit  Rücksicht  auf  den  Schuldigen  angesehen,  ein  Schmutz, 
eine  Last,  die  aufliegt  Gn  20  9  II  S  21  1,  die  getragen  wird 
«t?;  Gn  4  13,  aufgelegt  Avird  Dt  22  8. 

2.  Nicht  nur  der  Täter  gerät  durch  die  Sünde  in  den  Zu- 
stand der  Schuld,  unter  ein  Unheil  herbeiziehendes  Verhängnis, 
verfällt  göttlichem  Zorne,  sondern  das  ganze  Land  und  Volk  Gn 
20  9  E  26  10  J  II  S  3  28  14  27ff.  II  S  21  24,  vgl.  §§  36;  103;  ebenso 
kann  auf  ein  Haus  durch  Versäumung  einer  Vorsichtsmassregel 
Blutschuld  ü"»??^  kommen  Dt  22  8.    Insbesondere  bringen  Ver- 
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l('t/un^^(Mi  (Irr  Ehesitten  das  Land  in  Sclml.l  «xnr  Dt  24  4.  Es 
wii'd  (Inrcli  Unzucht  veruniv-inir^t  \j\  18  25,  vf^l.  67,  3.-,  68,  3 
A.  1  ;  1 00,  3  A.  Ebenso  profaniert  *l*?n*ungesühntes  Blut  Nu  3533 
und  Abgötterei  Jer  3  2.  Rudiment  aus  vorjahvistischer  Religion 
ist  derObiube,  dass  Sünde  das Geschleclit  des  Sünders  und  zwar 
auch  seine  Nachkonnnen  mit  Schuld  belastet  (Erbschuld). 

Aus  Obigem  erklärt  sich,  dass  die  Worte  für  Sünde  Jl^^  ^Pv,  ^^f^i* 
auch  Schuld  bedeuten.  Der  eigentliche  Ausdruck  dafür  aber  ist  CCK^  Verb.: 
DTK  sich  cerschidden. 

§  103.  Die  Sündenstrafen. 

Da  die  Religion  die  irdischen  Güter  gewährleistet,  so  besteht 
die  Strafe  der  Sünde  naturgeniäss  in  der  Entziehung  dieser.  Der 
Gedanke,  dass  die  Entziehung  irdischer  Güter  die  Gewähning 
eines  religiösen  Gutes  bedeuten  kann,  ist  noch  nicht  möglich. 
Man  redet  daher  besser  von  Sündenstrafen  als  von  Sündenstrafp. 
{Solche  sind  vorzeitiger  Tod,  Verlust  der  Kinder  und  des  irdischen 
Besitzes,  Krankheit,  Unglück  in  Unternehmungen,  Beraubung 
durch  Feinde,  Yiehsterben.  Verletzt  jemand  Jahves  Heiligkeit, 
so  vernichtet  ihn  dieser  im  Zorn  I  S  6  19 tf.  II  S  6  6 ff.  Ein  vor 
der  Zeit  Gestorbener  hat  gesündigt  Gn  38  7 ff.  Nabais  plötzlicher 
Tod  ist  daher  eine  Entscheidung  Jahves  zu  Davids  Gunsten  I  S 
25  39.  Israel  wird  gestraft  durcli  Niederlagen,  Invasionen,  Hun- 
gersnot und  Seuchen  und  zwar  auch  für  Sünden  einzelner.  Man 
macht  sich  bereits  darüber  Skrupel,  doch  gehen  sie  nicht  tief 
II  S  24  nti".  Rudiment  vorjahvistischer  Religion  ist  die  Auffassung 
der  Kinderlosigkeit  als  schwerer  Strafe.  Ebenso,  dass  nach 
§  102,  2  die  Sündenstrafen  mit  dem  Sünder  zuweilen  seine  Fa- 
milie und  seine  Nachkommen  treffen  Ex  20  5  34  7  Nu  14  18  Dt 
5  9.  Daher  schliesst  man  aus  dem  Verkommen  eines  Volks  oder 
Geschlechts  auf  eine  Sünde  seiner  Ahnen  Gn  9  20  ff\  38  1  ff. 
49  8-7. 

1.  Unbekannt  ist  der  Gedanke,  dass  der  Tod  die  Strafe  der  Sünde 
sei,  was  man  mit  Unrecht  aus  Gn  2  3  schliesst,  vgl.  §  101  A.  1.  Er  ist  der 
natürliche  Ausgang  des  menschlichen  Lebens,  die  Folge  davon,  dass  der 
]\Iensch  Fleisch,  nach  Gn  3  19  die  Folge  davon,  dass  er  aus  Erdenstaub  tre- 
schaffen  ist. 

2.  Die  geschilderten  Vorstellungen  sind  sehr  unvollkommen,  denn 
1)  es  erscheint  als  natürlich,  dass  Unschuldige  gestraft  werden;  2)  der  Ge- 
danke fehlt,  dass  jede  Sünde  ihre  Strafe  durch  .Tahve  lindet.  "Weiss  man 
auch,  dass  die  Folgen  der  Sünde  den  Sünder  strafen  Ri  9  lefl".  57  II  S  IH  8.  >•> 
glaubt  man  doch  nicht,  dass  dahvo  auf  jede  Beleidigung  reagiert.  Als  Gott 
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tut  er,  was  ihm  gefällt  II  S  10  12.  Ja,  nach  §35, 1  A.  1  straft  Jahve  nur,  wenn 
ihm  die  Sünde  „aufstösst"  X^}^  Gn  44  16,  wenn  er  nach  ihr  hinsieht,  sich 
ihrer  erinnert.  Daher  erinnert  (T'STn)  der  Geschädigte,  ungewiss,  ob  Jahve 
eine  Sünde  bemerkt  hat,  diesen  daran  I  K  17  18,  macht  ihn  darauf  auf- 
merksam Gn  16  5  Ex  5  21.  lieber  die  ril5T^  nn;^p  Nu  5  vgl.  §  82.  Dar- 
aus erklärt  sich  die  Bedeutung  des  Fluches  Lv  5  i  Ri  17  2  I  K  8  32,  der 
zuweilen  noch  andere  Potenzen  zur  Bestrafung  des  Sünders  in  Bewegung 
setzt  Gn  4 11 ;  3)  der  Gedanke  einer  Kongruenz  zwischen  Sünde  und  Strafe 
fehlt.  Namentlich,  wo  es  sich  um  Bestrafung  einer  Verletzung  der  Heilig- 
keit Jahves  handelt,  macht  dieser  mehr  den  Eindruck  des  Beleidigten,  der 
sich  rächt,  als  den  des  unparteiischen  Richters. 

§  104.  Die  Beseitigung  der  Schuld.  Die  Vergebung. 
Die  Sühne. 

Nach  §  103  ist  möglich,  dass  Jahve  eme  Sünde  nicht  straft, 
absichtlich  sie  übersieht.  Er  ist  dann  über  sie  „hinweggegangen" 
^5^.  (Daneben  ^'^Xiü  mit  acc.  der  Sünde  II  S  12  i3  24  lo.)  Viel- 
fach wird  aber  erst  durch  eine  Sündenstrafe  II  S  21  oder  das 
Versagen  des  Orakels  IS  14  37  28  6  kund,  dass  ein  Israelit,  sein 
Ort,  seine  Familie,  das  Land  Schuld  trägt.  Dann  gilt  es,  die 
Art  der  Schuld  zu  ergründen,  wozu  das  Orakel  hilft,  und  sie  zu 
beseitigen,  um  weiteres  Unheil  zu  verhüten.  Um  zu  erreichen, 
dass  Jahve  verzeiht  und  die  Schuld  hinwegnimmt  stehen 
vier  Wege  offen,  die  je  nach  den  Umständen  gangbar  sind  oder 
nicht,  a)  Die  Fürbitte  ^^Bi^^  der  Gottesmänner  Gn  20  7 ,  vgl. 
§  60,  1.  Jahve  nimmt  bei  der  Entscheidung,  ob  er  verzeihen 
will,  auf  seine  Diener  Rücksicht  Ex  32  32.  Fürbitter  im  grossen 
ist  Mose,  sind  die  Propheten.  Nach  I  S  2  25  gibt  es  bei  Sünden 
gegen  Menschen  eine  priesterliche  Interzession  ^^B,  nicht  aber 
bei  bewussten  Sünden  gegen  Gott,  vgl.  Doughty  I  444.  b)  Man 
sucht  Jahves  Zorn  durch  ein  Opfer  nn'?  zu  besänftigen 

(§  79,  2).  Dieser  Weg  scheint  von  untergeordneter  Bedeutung 
gewesen  zu  sein.  Nach  I  S  26  19  wird  er  betreten,  wenn  man  sich 
von  Jahve  zu  ungerechten  und  verderblichen  Handlungen  gereizt 
fühlt,  c)  Für  die  zahlreichen  Fälle  unwissentlicher  Verletzung 
der  Heiligkeit  Jahves  hat  man  die  beiden  Opferarten  nK^n  und 

(§  81).  d)  Bei  schweren  Verletzungen  der  Sitte  oder  der  Hei- 
ligkeit Jahves  Ex  32  27  ff.  Nu  25  i— 4,  insbesondere  bei  Abfall  und 
Verletzung  des  Bannes  Jos  7,  gewährt  man  durch  Tötung  der 
Schuldigen  dem  göttlichen  Zorne  ein  Objekt,  an  dem  er  sich  aus- 
tobt, reinigt  Land  und  Volk  von  sündigen  Elementen  3^1?  ^5??. 
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In  diesem  Fall  k;inii  Stcllvfrtrctnnj,'  erfolgen  YiX  32  32  I  S  14  43 ft"., 
doch  liegt  solche  nach  iijiij  102;  103  nicht  vor,  wenn  statt  des  Sün- 
ders seine  Nachkommen  getötet  werden  II  8  21.  Vorherige  Ver- 
ständigung mit  den  Geschädigten  war  danach  nötig,  zumal  da 
man  sich  von  ihnen  aushedang,  dass  sie  nach  erfolgter  Genug- 
tuung etwaige  Flüche  durch  eine         annullierten,  vgl.  §  76,  1. 

Zwischen  dem  Falle  unter  d,  dem  Banne  (§  78)  und  dem  Menschen- 
opfer (§  85),  besteht  eine  gewisse  innere  Verwandtschaft.  Das  Kuhopff-r 
Dt21iff.  lässt  vermuten,  dass  es  für  einzelne,  eine  Schuld  begründend»- 
Vorfälle,  l)estimmte  sühnende  Handlungen  gab.  Im  konkreten  Falle  vertritt 
die  Kuh  den  nicht  zur  Stelle  zu  schaffenden  Mörder,  und  der  Totengei'«t 
wird  dadurch  beruhigt.  Das  Mittel  ist  Rudiment  vorjahvistischer  Religion. 

Zweiter  Abschnitt. 
Die  l  luMldinig  der  Keliglon  Israels  im  Zeitalter  der 

Proplietie. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Proplietie  des  8.  und  7.  Jahiii.  Die  Auseinandersetznnc: 
mit  ihr  und  den  assyrisch-babylonischen  Kulten  im  Lande. 

I.  Uebersicht  über  den  Gang  der  Entwicklung. 

§  105.  Die  Bedeutung  des  8.  und  7.  Jahrh.  für  die  Entwicklung- 
der  Religion  Israels.    Die  prophetische  Predigt  und  die 
assyrisch-babylonischen  Einflüsse. 

B.  Duhm,  Theol.  der  Propheten,  Bonn  1875;  R.  Smknd,  Ueber  die  Ge- 
nesis des  .Tiidentums.  ZAT  2,  94  ff.,  Lehrbuch  d.  at.  Relisrionsofesch.  *  S.  187  ff. 

1.  Die  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  Menschheit  ist 
die  Geschichte  der  Aneignung  der  von  einzelnen  Menschen  ge- 
fundenen und  zumeist  im  Widerspruch  zur  Meinung  der  Zeit- 
genossen vertretenen  Gedanken  durch  dieVölker  und  Religions- 
genossenschaften und  die  Aneignung  des  geistigen  Besitzes  ein- 
zelner Völker  durch  andere.  Besonders  deuthch  tritt  dieses  Ent- 
wicklungsgesetz heraus  in  der  Geschichte  der  Religionen,  der 
Grundlage  alles  geistigen  Lebens  der  Menschlieit.  Beide  Vor- 
gänge lassen  sich  in  der  religiösen  Entwicklung  Israels  im  8.  und 
7.  Jahrb.,  der  politiscli  wie  geistig  bewegtesten  Zeit  des  alten 
Israel,  beobachten.  A^on  zwei  Seiten  strömen  in  cheser  Zeit  neue 
Ideen  in  das  Volk  Israel  ein  und  drängen  sein  geistiges  Leben 
aus  den  altgewohnten  Bahnen:  durch  die  Predigt  der  Propheten 
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und  die  Propaganda  der  assyrisch-babylonisclien  Kultur  und 
Kulte. 

2.  Unter  den  Propheten  erhebt  sich  im  8.  und  in  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrh.  eine  Anzahl  individuell  scharf  ausgeprägter, 
das  geistige  Niveau  der  bisherigen  Prophetie  weit  überragender 
Männer  mit  dem  Ansprüche,  von  Jahve  zu  seinem  Volke  gesandt 
zu  sein,  um  ihm  den  bevorstehenden  Untergang  seines  Staates 
anzukündigen.  Hierbei  denken  sie  an  die  Assyrer.  Die  die  Ara- 
mäerstaaten  allmählich  zerreibenden  Kriegszüge  der  Assyrer 
gegen  Westen  waren  zwar  unter  Assurdän  III.  (772 — 754)  und 
Assurnirär  (754 — 745)  zum  Stocken  gekommen,  aber  Tiglath- 
pileser  (745 — 727)  nimmt  sie  wieder  auf,  vgl.  E.  Meyer,  Ge- 
schichte des  Altertums  1 414 — 420.  Bevor  noch  die  letzten  Ara- 
mäerstaaten  erlegen  sind,  und  Israel  an  die  Reihe  kommt,  erheben 
diese  Propheten  als  Herolde  Jahves  ihre  Stimme  und  verkünden 
das  von  Osten  herankommende  Verhängnis.  Jahve  selbst  führt 
es  herauf.  Falls  Israel  nicht  von  seinem  verderbten  Wandel 
lässt  und  den  Forderungen  seines  Gottes  genügt,  werden  die 
Assyrer  an  ihm  Jahves  Strafe  vollziehen.  Neben  der  Ankündi- 
gung des  Unterganges  steht  sonach  der  Huf  zur  Busse  und  zur 
Hückkehr  zu  Jahve,  und  die  Propheten  erheben  damit  von  neuem 
in  kräftigster  Weise  den  Anspruch,  Israels  privates  und  öffent- 
liches Leben  zu  leiten.  Ihre  Predigt  führt  der  Religion  neue  Ge- 
danken zu,  denn  sie  geht  aus  1)  von  einer  völlig  neuen  Beurtei- 
lung der  politischen,  sozialen,  religiösen  und  sittlichen  Zustände : 
sie  sieht  Verderben  und  Sünde,  wo  nach  der  volkstümlichen  Auf- 
fassung die  Dinge  rechtbeschaffen  waren;  2)  von  neuen  Gedanken 
über  die  Forderungen  Jahves :  sie  sind  sittlicher  Art  und  er- 
schöpfen sich  nicht  im  Kulte,  der  Volk  und  Gott  verknüpft; 

3)  von  dem  unerhörten  Gedanken,  es  könne  Jahve  im.  Zorn  das 
zwischen  ihm  und  Israel  bestehende  Verhältnis  aufheben.  Das 
bedeutete  nach  volkstümlichem  Verständnis  das  Ende  von  Volk 
und  Religion,  es  war  ungläubig,  gotteslästerlich,  unpatriotisch; 

4)  von  der  Ueberzeugung,  dass  J ahve  Israel  durch  die  Propheten 
die  Zeitereignisse  deutet;  5)  dass  Jahve  die  Geschichte  zum 
Zwecke  einer  Auseinandersetzung  mit  Israel  lenkt,  die  Welt- 
mächte dazu  als  Werkzeuge  benutzt.  Durch  die  Verkündigung 
des  Untergangs  tritt  die  Prophetie,  sehr  im  Unterschied  von  der 
älteren,  in  scharfen  Gegensatz  zum  nationalen  Empfinden.  In 
der  prophetischen  Verkündigung  fielen  bisher  der  nationale  Ge- 
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(Linke  und  der  J;iliv('*^('(lanke  /nsaninicn,  jftzt  treten  sie  aus- 
einander. Aber  gerade  liierdurcli  wird  die  Keli^^ion  Israels  in 
Bahnen  geleitet,  auf  denen  sie  zurWeltreligion  sich  umzuwandeln 
beginnt.  Daher  ist  die  Verkündigung  des  Untergangs  das  Wich- 
tigste in  dei-  ])rr)))]ietis('hen  Predigt.  Israels  Zuversicht  auf  seine 
llechtbeschatienheit  und  Jahves  Hilfe  niuss  zerstört  werden,  es 
muss  den  Untergang  seines  Staates  als  gerechte  Strafe  begreifen. 
Nur  so  kann  es  für  die  prophetische  Auffassung  von  der  Religion 
und  seiner  Zukunft  gewonnen  werden.  Charakteristisch  aber  für 
diese  Propheten  ist,  dass  sie  keine  Ahnung  davon  haben,  wie  un- 
erhört neu  ihre  Gedanken  sind.  Sie  verkünden  sie,  als  seien  sie 
auch  für  ihre  Zuliörer  selbstverständlich  und  von  jeher  der  an- 
erkannte Inhalt  der  Jahvereligion  gewesen.  Sie  erkennen  keine 
andere  Auffassung  an,  als  die  ihre,  die  ihnen  aus  göttlicher  Offen- 
barung zufliesst.  Dass  sie  im  Volke  eine  andere  treften,  beruht 
nach  ihrer  Meinung  auf  Israels  Unkenntnis  von  Jahve  und  seinem 
Abfall  von  ihm.  Die  unerschütterliche  Zuversicht,  mit  der  sie 
ihre  Gedanken  trotz  des  Widerspruchs  der  Zeitgenossen  als  Jah- 
ves Gedanken  verkünden,  ist  das  psychologisch  Merkwürdigste 
und  Belehrendste  an  ihrer  Predigt. 

Aus  der  zoruigeii  Aiititlicse  Ain  7  u  folgt  nicht,  dass  die  prophe- 
tische Bewegung-  des  8.  Jahrh.  etwas  völlig  Neues,  von  der  älteren  Prophetie 
Verschiedenes  ist.  Die  Antithese  ist  schärfer,  als  den  Tatsachen  entspricht. 
Neues,  das  sich  gestalten  will,  bedient  sich  dazu  immer  schon  vorhandener 
Formen.  Amos  betrachtet  sich  nicht  nur  3  3—8,  sondern  auch  7  15  als  K''?j, 
da  ihm  Gott  den  Auftrag  gibt  N33r!.  Amazja  redet  ihn  daher  mit  Recht 
als  X'^D'l  an,  und  die  Späteren  haben  keinen  Versuch  gemacht,  diesen  Namen 
von  sich  abzuwehren.  Nennt  doch  Jesaia  8  3  sein  AVeib  ."TK-Sir:.  Man  darf 
diese  Pro})heten  schon  deshalb  von  den  älteren  nicht  trennen,  weil  sie 
Visionäre  sind  wie  jene,  wie  sie  nicht  nur  durch  AVorte,  sondern  auch 
durch  ihre  auffallenden  Handlungen  Hos  1  4  6  9  Jes  8  3  20  2  .Ter  27,  wie 
durch  ihre  Schicksale  Ho  l2  .Ter  16  2  weissagen,  und  in  Poesie  sprechen, 
wiewohl  der  Inhalt  ihrer  Predigt  ihnen  nicht  erlaubt,  sich  auf  kurze  Sätze 
zu  beschränken.  Bei  dem  zu  ihnen  gehörenden  Ezechiel  finden  wir  die 
schwersten  Formen  der  Ekstase  (§§  60,  2  A.  2.  3:  123,  4).  Doch  verläuft 
diese  meist  in  der  milderen  Form  der  Vision  und  des  Hörens  göttlicher  Worte. 
Sie  hören  die  Worte  in  ihren  Ohren  .Tes  5  9,  die  .Tahve  zu  ihnen  spricht.  Sie 
sehen  und  hören  ihn,  wie  er  ihnen  Gesichte  deutet  Am  7  i ff.  Was  sie 
sprechen,  redet  nach  ihrer  Ueberzeugung  .Tahve  mit  ihrem  Munde.  Daher 
ist  das  Ich  der  prophetischen  Rede  bald  der  Prophet,  bald  .Tahve  7  lo. 
Augenscheinlich  empfinden  sie  als  Ofionbarung  .Tahves  auch  solche  der  sitt- 
lichen Auffassung  .Tahves  und  seines  Verhältnisses  zu  Israel  mit  zwingender 
Notwendigkeit  entspringende  Gedanken,  welche  die  Schwelle  ihres  Bewusst- 
seins  überschreiten  (filmen  einfallen),  ohne  dass  sie  von  ihrer  Entstehung 
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eine  Vorstellung  haben.  Ruhig*  und  überlegt  erscheint  ihr  AYirken,  wenn  wir  sie 
mit  den  Ekstatikern  zur  Zeit  Sauls  vergleichen.  Dennoch  partizipieren  auch 
sie  an  ihrem  Wesen  und  sind  Kinder  desselben  Geistes.  Von  den  früheren 
unterscheiden  sich  die  Propheten  von  Amos  bis  Jeremia  vielmehr  durch  den 
Inhalt  ihrer  Ekstasen  und  Predigten :  in  der  Ekstase  fliessen  ihnen  neue, 
höhere  religiöse  und  ethische  Gedanken  zu,  und  diese  beherrschen  ihr  ge- 
samtes Leben  und  geben  ihm  seine  Aufgaben.  Trotz  der  Ekstase  sind  sie, 
was  modernem  Empfinden  leicht  als  Widerspruch  erscheint,  geistig  gesunde, 
willensstarke  Menschen  von  ausgesprochenster  Individualität.  Neben  der 
neuen,  sich  von  der  alten  durch  den  Inhalt  der  Predigt,  nicht  durch  die 
Weise  ihrer  Hervorbringung  unterscheidenden  Art,  hat  die  alte  fortbestanden, 
zuweilen  mit  ihr  im  Konflikt  Mi  3  5  f.  Ja,  in  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrh. 
sinkt  die  Masse  der  Propheten  wieder  auf  den  alten  Standpunkt  zurück, 
der  nationale  Fanatismus  nährt  sich  an  der  prophetischen  Predigt,  vgl. 
§§  117,  2;  119;  127.  Wahrscheinlich  hat  sogar  die  alte  Art  die  neue  über- 
dauert. Den  Zeitgenossen  mag  es  schwer  gefallen  sein,  die  Propheten,  die 
für  uns  Nachlebende  über  ihre  Zeit  so  gewaltig  emporragen,  von  der 
Masse  der  Propheten  zu  unterscheiden.  Ihre  Predigt  dürfte  oft  wilde 
Leidenschaften  entfesselt  und  scharfen  AViderspruch  gefunden  haben,  vgl. 
Jes  28  7  ff.  Im  Tempel  besteht  das  Amt  eines  Aufsehers  T'i^S  über  die  Ek- 
statiker  XSJri^l  VlP^  t^^'b^h  Jer  29  26.  Dieser  hatte,  um  Ordnung  halten 
zu  können,  das  Recht,  sie  zu  schlagen,  krumm  zu  schliessen  und  ihnen  den 
Hals  in  den  Block  zu  stecken,  was  Jeremia,  ohne  seiner  Autorität  zu  scha- 
den, passiert  ist  Jer  20  2.  Modernen  Menschen,  die  die  Geschichte  der 
Religionen  einschliesslich  der  des  Christentums  nicht  zu  kennen  pflegen,  er- 
scheint es  freilich  leicht  als  ein  Wunder,  dass  sich  Gott  solcher  Ekstatiker 
bedient  hat,  um  die  Religion  Israels  in  die  zum  Christentum  führende  Ent- 
wicklung zu  leiten.  Aber  auch  im  Leben  Jesu  entscheiden  Visionen  (Taufe, 
Versuchung) ;  ebenso  in  dem  des  Paulus  (Damaskus),  der  ausgesprochener 
Ekstatiker  ist  (II  Kor  12  2 ff.),  und  in  der  Entwicklung  der  Kirche  treten  sie 
erst  allmählich  zurück. 

3.  Haben  die  Propheten  des  8.  und  7.  Jahrh.  wie  die  alten 
durch  ihr  Wort  und  ihre  Handlungen  von  Jahve  gezeugt,  so  ist 
es  schon  deshalb  missständig,  sie  zum  Unterschiede  von  den  alten 
„schriftstellernde  Proj^heten"  zu  nennen.  Diese  Benennung  ist 
weiter  bedenklich,  weil  sie  I)  den  Hauptunterschied  von  der  alten 
Prophetie  nicht  trifft:  die  sittliche  Auffassung  von  JahvesWillen 
und  Walten  und  von  der  Sünde,  dieVerkündigung  des  Gerichts 
und  die  messianische  Hoffnung;  2)  zu  falschen  Vorstellungen  von 
dem  Verhältnis  dieser  Propheten  zu  der  nach  ihnen  benannten 
Literatur,  vgl.  §  109,  führt,  und  3)  zu  der  Meinung,  es  sei  die 
Schriftstellerei  das  eigentliche  Mittel  ihrer  prophetischen  Tätig- 
keit gewesen ;  4)  zur  Unterscheidung  ein  nebensächliches  Moment 
benutzt.  Die  Propheten  des  8.  und  7.  Jahrh.  haben  freilich  auch 
geschrieben.  Aber  nicht  alle,  auch  ist  es  Folge  der  ihr  Wirken 
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])egleiten(len  Umständf'.  Ks  uird  diircli  Ix-sondfre  Inspiration 
zugeordnet,  wenn  di(;  inündliclie  Piedigt  taube  Oliren  gefunden 
hat  und  bezeugt  werden  soll,  dass  Jalive  rechtzeitig  gesprochen 
hat  Jes  8  i  16  30  8,  oder  wenn  der  Prophet  an  mündlicher  Pre- 
digt beliindort  ist  .ler  36,  Der  Prophet  gi])t  dann  entweder  einen 
Bericht  über  das,  was  er  in  der  Ekstase  gehört,  geschaut,  getan, 
gesprochen  Jes  20,  oder  es  wiederholt  sich  die  Ekstase,  und  ein 
anderer  schreibt  Jer  36.  Denn  im  Zustande  der  Ekstase  hat  der 
Proi)het  die  Hände  zum  Schreiben  nicht  frei.  Daraus,  dass  die 
Unterweisung  Israels  durch  die  Propheten  mündlich  geschieht, 
erklärt  sich,  dass  das  alte  Wort  für  die  priesterliche  Weisung 
"T^?  §  ^  auf  sie  übertragen  wird  Jes  1  lo  5  24  8  i6.  Wie  neben- 
sächlich die  schriftstellerische  Tätigkeit  ist,  zeigt  Jeremia,  der 
23  Jahre  weissagt,  ohne  ein  Wort  zu  schreiben. 

Dass  die  Jaliveinspiration  keine  Inspiration  zum  Schreiben  ist,  hat 
vielleicht  noch  den  Nebengrund,  dass  das  Schreiben  von  Haus  aus  der  Sphäre 
eines  andern  Gottes  oder  Geistes  zugehört,  vgl.  ZAT  23,  153  ff.  Erst  das 
;ilexandrinischc  .Tudentum  verknüpft  die  schriftliche  Konzei)tion  der  hl. 
Schrift  mit  dem  Zustand  der  Inspiration,  für  das  übrige  Judentum  hängt 
die  Inspiration  am  gesprochenen  Wort. 

4.  Der  erste  Zusammenstoss  mit  den  Assyrem  führt  noch 
nicht  zum  Untergang  Israels,  was  Amos  und  Hosea  erwartet 
hatten.  Der  Untergang  vollzieht  sich  allmählich  und  erfolgt  erst, 
nachdem  das  assyrische  Reich  vom  babylonischen  abgelöst  worden 
ist.  Ueber  einundeinhalbes  Jahrhundert  dauert  der  Todeskampf 
der  israelitischen  Nation.  734  werden  die  an  der  Xordgrenze 
gelegenen  Landstriche  in  das  assyrische  Reich  einverleibt,  Juda 
wird  freiwillig,  Israel  gezwungen  sein  Vasall.  722  wird  das  Reich 
Israel  zerstört  und  sein  Land  einverleibt,  Juda  aber  bleibt  bis  zum 
Untergange  des  assyrischen  Reiches  diesem  unterworfen,  um 
nach  kurzer  Freiheit  Vasall  der  Aegypter,  dann  der  Babylonier 
zu  werden.  Da  es  sich  in  die  Herrschaft  dieser  nicht  zu  schicken 
weiss,  wird  597  der  beste  Teil  seiner  Bevölkerung  exiliert,  und 
da  sein  Trotz  auch  hierdurch  nicht  zu  brechen  ist,  wird  es  586 
vernichtet.  Man  hat  mit  Recht  eine  besondere  Fügung  Gottes 
darin  erblickt,  dass  sich  Israels  Untergang  schrittweise  vollzogen 
hat,  so  dass  es  ihm  möglich  wurde,  sich  mit  der  Notwendigkeit 
des  Unterganges  vertraut  zu  machen,  seinen  Glauben  an  Jahve 
in  Einklang  zu  setzen  mit  diesen  Unglücksfällen  und  sein  geistiges 
Leben  darauf  einzurichten.  Wäre  der  Untergang  plötzlich  mit 
einem  Schlage  erfolgt,  so  war  zu  befürchten,  dass  dieser  Schlag 
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die  AYurzeln  des  Glaubens  traf,  und  dass  die  aufs  engste  mit 
Land  und  Staat  verknüpfte  altisraelitische  Religion  mit  in  den 
Untergang  hineingerissen  wurde.  Die  geistigen  Leiter  der  Nation 
während  dieser  Entwicklung  sind  die  Propheten.  Die  Nation 
verwindet  den  Untergang  des  Staates,  ohne  an  sich  und  Jahve 
irre  zu  werden,  weil  sie  sich  unter  das  prophetische  Wort  beugt, 
dass  er  eine  Strafe  des  gerechten  Jahve  ist,  und  die  prophetische 
Hoffnung  erfasst,  dass  er  zum  Besten  Israels  verhängt  worden 
ist  (§  106).  Der  Untergang  des  Staates,  die  Verschleppung  des 
Volkes  aus  Jahves  Lande  führt  nicht  den  Untergang  der  Religion 
herbei,  sondern  treibt  sie  in  eine  höhere  Entwicklung.  Die  Aus- 
einandersetzung aber  der  prophetischen  Gedanken  über  die  Re- 
ligion mit  den  volkstümlichen  Gedanken  und  Gewohnheiten  voll- 
zieht sich  im  Exile. 

5.  Damit,  dass  Israel  Vasall  der  Assyrer  wird,  gerät  es  nach 
antiker  Auffassung  in  Beziehung  zu  den  Göttern  dieses  Reiches, 
deren  Kulte  im  Lande  neben  dem  Landeskulte  Wurzel  fassen. 
Dazu  verpflanzt  Sargon  unter  die  unterworfene  Bevölkerung  des 
Nordreichs  Kolonen  aus  verschiedenen  Gegenden  seines  Reichs, 
die  ihren  heimischen  Göttern  Kultstätten  errichten.  Doch  be- 
hauptet sich  in  den  Landschaften  des  alten  Nordreichs  die  Jahve- 
religion  als  Landesreligion  II  K  17  25  f.  Leider  verschuldet  der 
§  13,  2  erwähnte  Umstand,  dass  wir  über  diese  Uebertragung 
assyrisch-babylonischer  Kulte  nach  Palästina  nur  sehr  mangel- 
haft unterrichtet  sind.  Wir  erfahren  so  gut  wie  nichts  über 
die  Lokale,  aus  denen,  und  sehr  wenig  über  die  Lokale,  in 
die  sie  einwanderten.  Auch  darüber,  ob  es  sich  im  einzelnen 
Falle  um  ganz  neue  Einrichtungen  oder  um  eine  Anknüpfung 
an  rudimentäre  Reste  früherer  Perioden  handelte,  §  20,  2, 
erfahren  wir  nichts.  Die  in  diesen  Kulten  wurzelnde  Kultur 
der  Euphrat-  und  Tigrisländer  besass  schon  in  sich  selber 
eine  grosse  Anziehungskraft  auf  die  Palästiner.  Für  die  Ueber- 
wundenen  wurde  Tracht,  Kult  und  Sitte  der  Ueberwinder  vor- 
bildlich. Hieraus  begreift  sich  der  Nachdruck,  mit  dem  die  Pro- 
pheten jede  politische  Verbindung  mit  fremden  Völkern  als  Ab- 
fall von  Jahve  geissein.  Sie  griff  in  Jahves  Rechte  ein,  weil  sie 
Beziehungen  zu  fremdem  Kulte  zur  Folge  hatte.  In  Juda  scheint 
die  Einführung  der  fremden  Kulte  auf  die  Initiative  der  Könige 
zurückgegangen  zu  sein,  §  112.  Gehen  im  8.  Jahrb.  die  fremden 
Kulte  neben  dem  nationalen  Jahvekulte  einher,  so  ändert  sich 
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das  Bild  unter  Maiinssc.  I);is  ;ilt(;  „Haus  Jahves"  wird  zum 
Pantlieon,  in  dem  neben  den»  Landesj^otte  die  Götter  des  assy- 
rischen Reiches  verehrt  werden.  Fremde  reli^^iöse  Gedanken 
und  Kultbräuche  dringen  in  die  Jahvereligion  ein.  Die  aus  den 
assyriscli-l)abyloinscli(;n  Kulten  erwachsenen  Mythen  erzählt  man 
auch  in  Palästina.  So  treibt  die  Jahvereligion  in  eine  Entwick- 
lung hinein,  die  in  vielen  Punkten  an  die  nach  der  Einwanderung 
erfolgte  Auseinandersetzung  mit  den  kanaanitischen  Kulten  er- 
innert. 

6.  lieber  die  Gedanken  und  Forderungen  der  früheren  Pro- 
pheten schreiten  die  des  8.  und  7.  Jahrb.  hinaus,  indem  sie  den 
Kampf  gegen  die  nach  §  20  mit  der  Keligion  Moses  verschmol- 
zenen palästinischen  Gedanken  und  Bräuche  aufnehmen  und  ihre 
AViederausscheidung  oder  Unschädlichmachung  einleiten.  Auf 
den  Schultern  der  alten  Pro25heten  aber  stehen  sie  und  setzen 
ihr  Werk  fort,  sofern  es  Voraussetzung  alles  ihres  Predigens  ist, 
dass  Jahves  Verhältnis  zu  Israel  Beziehungen  Israels  zu  andern 
Göttern  ausschliesst.  Daher  gleichen  sie  ihnen  im  Kampfe  gegen 
die  neueindringenden  assyrisch-babylonischen  Kulte ;  er  erinnert 
an  den  Kampf  jener  mit  dem  tyrischen  Baalkulte.  Und  wie  jene 
knüpfen  daher  auch  sie  an  die  Gedanken  der  Religionsstiftung 
an.  Wie  bei  unserer  Reformation  kommt  bei  ihnen  eine  neue 
Auffassung  von  der  Religion  mit  dem  Zurückgreifen  auf  Ge- 
danken, die  mit  der  Religionsstiftung  schon  gegeben  waren,  zu- 
sammen. Insofern  liegt  in  der  gewöhnlichen  Auffassung,  die  sie 
für  Moses  Werk  eintreten  lässt,  ein  Körnchen  Wahrheit.  Doch 
irrt  diese,  wenn  sie  die  Propheten  bloss  als  Vertreter  des  Alten 
auffasst.  Sie  führen  nicht  nur  jenen  alten  Gedanken  neues  Leben, 
sondern  der  Religion  neue  Gedanken  zu  und  weisen  ihr  neue 
Ziele.  Das  aber  ist  die  Hauptsache.  Sie  gewinnen  den  Kampf 
gegen  die  kanaanitischen  Bestandteile  der  Religion  wie  gegen  die 
neueindringenden  fremden  Kulte ,  weil  sie  den  Grundgedanken 
der  Religion  Israels:  „Jahve  Israels  Gott,  Israel  Jahves  Volk- 
mit  neuem  Inhalt  erfüllen.  Damit  tritt  eine  höhere  Vorstellung 
von  Jahve  und  von  der  Religion  auf.  Von  Jahve,  denn  der 
Schützer  des  Rechts  wird  zum  gerechten  Gott.  Die  mit  dem 
Kulte  gegebenen  Vorstellungen  von  Jahve  dem  Heiligen  ver- 
tiefen sich :  Israels  sittliche  Verfehlungen  verletzen  Jahves  Augen. 
Jahve,  der  sein  Volk  erwählt  und  je  und  je  geleitet  hat,  wird  als 
der  sein  Volk  liebende,  treue  Gott  erkannt.  Als  der  gerechte 
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Gott,  der  sein  Volk  um  seiner  Sünden  willen  straft,  als  der 
Mächtige,  dessen  Arm  die  Weltmächte  zu  seinen  Zwecken  in 
Bewegung  setzt,  als  der  Gott,  der  Israel  durch  den  Mund  seiner 
Propheten  seine  Absichten  enthüllt,  hat  er  unter  den  übrigen 
Göttern  keinen  seinesgleichen.  Diese  sinken  daher  in  ihrer  Be- 
deutung neben  Jahve  zusammen.  Der  Gegensatz:  „Jahve  und 
die  fremden  Götter"  (§  29)  verwandelt  sich  daher  in  die  andern : 
„Jahve  und  die  andern  Götter"  oder  „Jahve  und  die  Götter, 
die  nicht  helfen  können".  Damit  wandelt  sich  die  Monolatrie 
zum  religiösen  Monotheismus  um ,  aber  damit  ist  auch  das  reli- 
giöse Gedankenmaterial  gegeben ,  das  die  Umbildung  des  reli- 
giösen Monotheismus  zu  einem  begriffsmässig  durchgearbeiteten 
ermöglichte.  Das  geschah  in  und  nach  dem  Exil  und  ist  ein 
Stück  in  der  Umbildung  der  israelitischen  Religion  zum  Juden- 
tum. Die  Eeligion  aber  wird  reiner  erfasst,  denn  aus  der  ver- 
tieften Auffassung  von  Jahve  fliesst  eine  richtigere  Beurteilung 
des  Kultes,  seiner  Wirkungen  und  seines  Wertes,  eine  Vertiefung 
der  Vorstellungen  von  der  Sünde  und  der  Erlösung  von  ihr. 

7.  Schon  unter  Hiskia  setzt  die  prophetische  Predigt  den 
Arm  des  Staates  zu  einer  Beform  des  Kultes  in  Bewegung,  doch 
ist  das  von  keiner  Dauer.  Unter  Manasse  erreicht  der  fremde 
Einfluss  den  Höhepunkt.  Wo  Fremdes  in  ein  noch  nicht  ent- 
liräftetes  Volkstum  einströmt  und  es  umzugestalten  beginnt,  ent- 
steht eine  kräftige  nationale  Reaktion.  So  wendet  sich  auch 
Israel  den  bedrohten  nationalen  Gütern  mit  neuer  Liebe  zu. 
Durch  Niederschrift  sucht  man  das  alte  Gewohnheitsrecht  zu 
sichern  (Bundesbuch,  vgl.  §  117).  Neben  dem  Gegensatz  zwischen 
dem  Nationalen  und  Fremden  tritt  der  Gegensatz  zwischen  pro- 
phetischer Predigt  und  nationalem  Empfinden  zurück  (§  117,  2). 
Die  für  Jahve  und  seine  Rechte  gegen  die  fremden  Kulte  käm- 
pfenden Propheten  vertreten  ein  Stück  der  nationalen  Eigenart. 
Zephanjas  Zorn  erregt  die  assyrische  Tracht  der  Grossen  so  gut 
wie  Jerusalems  Abgötterei.  Die  Forderungen  der  Propheten 
werden  von  der  nationalen  Strömung  mitgetragen.  Der  Jahve- 
gedanke  und  der  nationale  treten  wieder  zusammen.  Erfasst  von 
prophetischen  Ideen  leiten  die  Tempelpriester,  ihres  alten  Berufes, 
Jahves  Rechte  zu  lehren,  eingedenk ,  eine  Reform  in  die  Wege. 
Vermittelst  eines  Buches,  auf  das  sich  Josia  und  sein  Volk  ver- 
pflichten (§  120),  soll  Kult  und  Sitte  in  Einklang  mit  Jahves 
Forderungen  gebracht  werden.  Soweit  die  fremden  Mythen  sich 
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jMlivistisch  unifoiiiicii  liissfn,  finden  sie  Anfnalmu'  in  dio  jalivisti- 
srlie  I)arst(;llun^'  der  Sm^'p  (t^i^  l.'-J,  1  A.;  1  ]H,  3j.  Hiin  h  die  aurh 
auf  Hetliel  aiisgedelinto  Reform  Josias  scheint  den  Fordeinn^en 
Jahv€s  genügt.  Das  glaubt  auch  die  Mehrzahl  der  Propheten. 
Der  Versuch  einer  praktischen  Durchfülirunj?  der  i)rophetischen 
Ideen  lenkt  ihre  Blicke  von  dem  sündliaften  Zustande  Israels 
und  von  der  Gerichtserwartung  ab.  Es  entsteht  die  falscheVor- 
Stellung,  dass  Jahve  versöhnt,  eine  bessere  Zeit  angebrochen, 
alle  Gefahr  vorüber  sei.  Gegen  diese  falsche  Vorstellung  erheben 
Jeremia  von  Anathoth  und  Uria  von  Kirjathjearim  ihre  Stimme 
und  erneuern  den  Ruf  zur  Busse  unter  Androhung  des  Unter- 
gangs, üria  büsst  es  mit  dem  Tode.  Jeremia  entgeht  der  Ver- 
folgung nur,  um  den  Untergang  von  Staat  und  Stadt  zu  erleben. 
Dieser  ])richt  den  AViderspruch  gegen  die  Ideen  der  Propheten 
und  beseitigt  mit  dem  Kult  das  Haupthindernis,  das  ihnen  ent- 
gegenstand. Sie  werden  nunmehr  in  wesentlichen  Stücken  an- 
geeignet: naturgemäss  nur,  indem  sie  sich  in  mannigfaltiger  Art 
mit  Gedanken  und  Bräuchen  amalgamieren,  die  sie  ursprünglich 
bekämpfen,  s.  §  12,  2.  Neue  Gedanken  kommen  niemals  anders 
zur  Herrschaft  als  durch  Kompromisse  und  Verschmelzung  mit 
dem  vorhandenen  Minderwertigen.  Hierbei  haben  die  im  Exile 
Lebenden  die  geistige  Führung.  Das  durch  Josias  Reform  ein- 
geführte Gesetzbuch  aber  bietet  die  Form  dar,  in  welche  die  >o 
entstehende  Gedankenwelt  gegossen  wird.  So  hat  die  Zeit,  in 
der  die  Propheten  wirkten,  im  Gesetze  auch  das  Mittel  erzeugt, 
um  von  ihren  Ideen  durchzuführen,  Avas  durchführbar  war.  AN'ie 
bei  allen  geistigen  Bewegungen  sind  auch  hierbei  prophetische 
Gedanken  zunächst  unaufgenommen  geblieben.  Dafür,  dass  auch 
diese  weiterlebten,  so  dass  sie  später  in  Wirkung  treten  konnten, 
sorgte  die  Ueberlieferung  ihrer  Schriften.  Sie  wurden  ein  Teil 
der  die  jüdische  Frömmigkeit  regulierenden  Id.  Schrift." 


§  106.  Die  messianische  Hoffnung. 

R.  AxGER,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  messianischen  Idee, 
lierausgegebeu  von  M.  Krenkel,  Berlin  1873;  P.  Volz,  Die  vorexilische 
.lahveprophetie  u.  der  Messias,  Göttingen  1897;  E.  Hühn,  Die  messianischen 
Weissaonngen  des  israelit.  jüdischen  Volkes,  Freiburg  i.  B.  1899. 

Im  alten  Israel  herrschte  der  naive  Glaube  an  die  unbegrenzte 
Fortdauer  des  Volkes  Jahves.  Er  ersetzte  den  fehlenden  Glauben 
an  die  Unsterblichkeit  (§91)  und  bedeutete  zugleich  den  Glauben 
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an  Jahves  Macht  und  seinen  Willen,  Israel  zu  helfen.  Mit  dem 
Elend,  das  seit  der  Reichsspaltung  über  Land  und  Yolk  gekommen 
war,  hatte  sich  der  Glaube  an  J ahve  und  an  die  Zukunft  Israels 
durch  die  Erwartung  abgefunden,  Jahve  werde  schliesslich  seinem 
Volke  zu  Hilfe  kommen,  mit  ihm  gegen  seine  Feinde  zum  Streite 
ausziehen,  sie  überwinden  und  eine  Periode  des  Glückes  herauf- 
führen. So  entstand  die  Hoffnung  auf  den  ^p]  ci^,  an  dem  Jahve 
und  mit  ihm  Israels  Glück  erscheint  Am  5  isff.  Dieser  Hoffnung 
widersprechen  die  Propheten.  Für  Amos  (§  110,  6)  ist  der  Tag 
Jahves  der  Israel  bevorstehende  Gerichtstag,  und  in  dieser  Um- 
deutung  behauptet  sich  die  Vorstellung  in  der  vorexilischen  Pro- 
phetie.  Aber  schon  Hosea  weiss,  dass  Jahves  Gericht  Israels 
Bekehrung  bewirken  und  dadurch  seine  Wiederannahme  zu  Gna- 
den ermöglichen  wird.  Damit  tritt  die  messianische  Idee  oder  die 
Hoffnung  auf  das  Gottesreich  in  ihrer  ersten  Anlage  in  der  Re- 
ligion Israels  auf,  und  ihr  ordnet  sich  die  Erwartung  des  Gerichts- 
tages Jahves  als  ein  Teil  ein.  Die  Erwartung  geht  zunächst  nur 
auf  eine  ITeberleitung  des  israelitischen  Volkstums  in  mit  dem 
Wesen  und  Willen  Jahves  übereinstimmende,  die  Erfüllung  seiner 
Forderungen  verbürgende  Formen.  Die  Nachfolger  Hoseas 
denken  an  die  Wiederherstellung  des  israelitischen  Staates  in 
gottgewollten  Formen.  Die  Güter  des  Reichs  sind  rein  irdisch 
und  naturhaft.  Israel  gedeiht  unter  Jahves  Schutze  in  Jahves 
Lande.  Die  messianische  Hoffnung  trägt  sonach  zunächst  nur  sehr 
allgemeine  Züge.  Die  Ausbildung  des  Details  gehört  der  Zeit  der 
Verarbeitung  der  prophetischen  Ideen  in  und  nach  dem  Exile  an. 

1.  Die  messianisclie  Hoffnung  hat  ihren  Namen  davon,  dass  man  in 
den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christus  erwartete,  das  Gottesreich  werde 
durch  einen  König  aus  Davids  Geschlecht  heraufgeführt  werden,  den  man 
nin"]  H'^^Jp  oder  n'^^TJa,'!  nannte  (weshalb  jeder  israelitische  König  nlfT]  Tl^fT^ 
ist,  s.  §  21,  2).  Es  ist  jedoch  irreführend,  wenn  man  unter  messianischer 
Hoffnung  nur  die  Hoffnung  auf  diesen  König  und  nicht  den  ganzen  Kom- 
plex der  Hoffnungen  auf  das  Gottesreich  versteht.  Die  Hoffnung  auf  den 
Messias  ist  nur  ein,  nicht  immer  vorhandener,  Teil  der  Hoffnungen  auf  das 
Gottesreich  und  hat  ihr  notwendiges  Korrelat  an  dieser.  Daher  können 
nur  solche  at.  Stellen  als  messianisch  betrachtet  werden,  in  denen  vom 
künftigen  Gottesreich  gesprochen  wird.  Die  Nichtbeachtung  dieses  Kanons 
verschuldet  bis  auf  unsere  Tage  viele  exegetische  Irrtümer.  Seine  Anwen- 
dung ergibt  z.  B.,  dass  die  Weissagungen  von  der  '^Alma  und  dem  Immanuel 
Jes  7  13  ff.  und  das  sog.  Protevangelium  Gn  3  15  keine  messianische  "Weis- 
sagungen sind.  Beide  sprechen  freilich  auch  von  keinem  Messias. 

2.  Dass  die  messianische  Weissagung  in  die  vorprophetische  Zeit 
zurückgehe,  folgt  nicht  aus  Gn  49  10.  Dieser  Vers  ist  freilich  messianisch, 
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al)f'r  iiiclit  vorf)rophetisch,  soiKlorn  fin  v.  u  nn<\  ii  sprengender  spätfrer 
Einschub,  v«^!.  §  109. 

ii.  Die  Tuossianische  Hoffnung  erscheint  in  der  prophetischen  Predigt 
in  der  Form  der  Weissagung,  ist  jedoch  zugleich  Ausdruck  des  fllanhens 
und  geht  in  der  exilischen  und  nachexilischen  Zeit  in  das  Kredo  der  Ge- 
meinde ülier.  Tn  den  Schriften  dieser  Perioden  begegnet  sie  uns  daher  zu- 
meist als  Ausdruck  des  (ilaubens,  was  von  der  herkömmlichen  Betrachtung 
übersehen  zu  werden  pflegt.  Diese  denkt  auch  bei  den  Schriften  dieser 
Periode  an  AVeissagungen  und  findet  in  ihnen  wie  in  den  vorexilischen  pro- 
])hetischcii  Schriften  messianische  AV^eissagungen  in  Stellen,  die  nach  der 
aus  dem  Judentum  stammenden  allegorischen  Methode  im  NT  und  von  der 
alten  christlichen  Kirche  auf  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  Heilands  ge- 
deutet worden  sind.  Diese  Deutungen  verknüpfen  meist  willkürlich  aus  dem 
Zusammenhang  Gerissenes.  Das  wirkliche  Gebiet  dermessianischen  Hoffnung 
und  ihre  Bedeutung  für  die  religiöse  Entwicklung  des  Judentums  wird  daV)ei 
gewöhnlich  übersehen. 

§  107.  Prophetie  und  Weissagung. 

Nach  §  105  sind  die  Propheten  zu  Israel  gesandt,  um 
ihm  zu  weissagen  Am  7  15,  d.  h.  um  ihm  Jahves  Gedanken,  For- 
derungen und  Absichten  mitzuteilen  Am  3  3Ö".  Ihre  Weissagung 
bezieht  sich  daher  sowohl  auf  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
über  die  sie  Jahves  Urteil  aussjjrechen,  als  auf  die  Zukunft,  ül)er 
die  sie  Jahves  verborgene  Pläne  enthüllen.  Sie  machen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  im  Lichte  der  Wohltaten  und  der 
Ansprüche  Jahves  verständlich  und  verkünden  die  Strafe  für  die 
Sünden  der  Gegenwart,  falls  Israel  sicli  nicht  bekehrt.  Die  Be- 
urteilung der  Gegenwart  nimmt  daher  in  ihrer  Predigt  den  brei- 
testen Raum  ein.  Und  was  sie  von  der  Zukunft  vorhersagen,  wird 
bedingt  ausgesprochen,  d.  h.  es  gilt  und  erfüllt  sich  nach  der 
eigenen  Meinung  der  Propheten  nur,  insoweit  dieVoraussetzungen 
bestehen  bleiben,  an  die  es  geknüpft  ist.  Jes  1  I9f.  Jer  7  off.  26  4 ff". 
Aendern  sich  diese,  oder  nimmt  Jahve  seine  Drohung  zurück  Am 
7  iff.,  so  kommt  auch  die  AVeissagung  zum  Wegfall.  Soweit  al)er 
die  prophetische  Predigt  Einzelheiten  aus  der  Zukunft  Israels 
behandelt,  gibt  sie  nur  Illustrationen  der  grossen  Gedanken  vom 
Untergang  und  von  der  Rettung  Israels.  Diese  Einzelheiten  haben 
sich  ebenso  oft  erfüllt  als  nicht  erfüllt. 

Die  in  der  christlichen  Kirche  weitverbreitete  Auffassung  der  l*ro- 
l)heten  als  Vorhersager  künftiger  Dinge  übersieht  die  Hauptsache,  die  Bedeu- 
tung der  Prophetie  für  die  Entwicklung  der  Religion,  widersi)richt  den  Tat- 
sachen wie  der  eigenen  Auffassung  der  Propheten  von  ihrem  Berufe  und  drückt 
diese  auf  das  Niveau  heidnischer  Mantik  hinunter,  .ler  28  9  wird  nicht  für  jede 


§  108.] 


Prophetie,  Judentum,  Christentum. 


215 


Weissagung  das  Eintreffen  als  Massstab  ihrer  Herkunft  von  Jahve  hingestellt, 
sondern  nur  für  die  Heilsweissagung.  Diese  ist,  wenn  sie  nicht  eintrifft, 
ohne  die  für  Jahveweissagungen  charakteristische  Berücksichtigung  der  sitt- 
lichen Faktoren  ergangen  und  deshalb  nicht  von  Jahve. 

§  108.  Das  Verhältnis  der  Prophetie  zu  Christentum  und 
Judentum. 

Nach  §  105  hat  die  Predigt  der  Prophetie  der  Religion  Is- 
raels die  Gedanken  zugeführt,  die  im  Zusammenhange  mit  den 
politischen  Schicksalen  der  Nation  und  der  damit  gegebenen  Aus- 
einandersetzung mit  assyrisch-babylonischer  Religion  und  Kultur 
die  Entstehung  des  Gesetzes  und  die  Umbildung  der  Religion 
zum  Judentum  bewirkt  haben.  Die  Prophetie  bildet  sonach,  histo- 
risch betrachtet,  die  Vorstufe  zum  Judentum.  Im  Widerspruch 
hiermit  herrscht  in  der  christlichen  Theologie  die  Neigung, 
Christentum  und  Prophetie  direkt  zu  verknüpfen.  Es  ist  das  zwar 
falsch,  aber  begreiflich.  Denn  die  Weissagungen  der  Propheten 
vom  Gottesreich  haben  sich  im  Christentum  erfüllt,  die  von  ihnen 
angebahnte  Verknüpfung  von  Religion  und  Moral  hat  sich  dort 
vollendet.  Im  Christentum  treten  uns  auch  die  im  Judentum  zu- 
nächst nicht  wirksam  gewordenen  prophetischen  Gedanken  in 
ihrer  Vollendung  entgegen,  und  die  im  Judentum  wirksam  ge- 
wordenen sind  aus  ihrer  Verschmelzung  mit  Minderwertigem  ge- 
löst (§§  1,  3  ;  105,  6).  Das  persönliche  Moment  in  der  Religion, 
das  im  Christentum  in  der  Bedeutung  des  Erlösers  uns  in  voller 
Klarheit  entgegentritt,  tritt  in  der  Prophetie  seit  Mose  zum 
ersten  Male  wieder  stärker  hervor,  während  im  Judentum  an 
seiner  Stelle  das  unpersönliche  Gesetz  wirkt.  Aber  die  Ver- 
knüpfung von  Christentum  und  Prophetie  ist  falsch,  denn  die 
prophetischen  Gedanken  sind  dem  Christentum  durch  das  Juden- 
tum übermittelt  worden.  Die  Verkündigung  Jesu  und  der  Apostel 
knüpft  überall  an  den  Glauben  und  die  Hoffnungen  des  zeit- 
genössischen Judentums  an,  hat  insonderheit  seinen  monotheisti- 
schen Gottesglauben  und  das  Gesetz  zur  Voraussetzung.  Das 
Gesetz  sucht  das  prophetische  Ideal,  dass  Jahves  Willen  in  Israel 
herrsche,  zu  verwirklichen.  Erst  das  Gesetz  und  der  monothei- 
stische Gottesglaube  des  Judentums  hat  es  ermöglicht,  die  pro- 
phetischen Gedanken  von  Jahves  Forderungen  an  Israel  auf  Gott 
und  Mensch  zu  deuten.  Das  Christentum  bedeutet  das  Ende 
einer  von  den  Propheten  angeregten  Entwicklung,  deren  Mittel- 
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^'licdci'  Ulli  (Icswillcii  iiiclit  iibprsehen  wf-rdfii  rliirff;n,  weil  erst 
der  Ahschluss  die  Gedanken  rein  liei-ausstellt,  auf  die  mit  dei 
Grundlegung  abgezielt  war. 

Die  Neigung,  fThristenturn  iiiul  Pi-ftplictif  zu  vf-rknüpfon,  ist  Residuum 
und  Umbildung  einer  älteren  kiiflilichen  Auffassung,  nacli  der  di^»  AVfi-- 
sagungen  der  Propheten  direkt  auf  den  Heiland  und  sein  Werk  abzielen, 
lieber  das  rnznlängliohp  dieser  Auffassung  vgl.     106  A.  3. 

§  109.  Prophetische  Predigt  und  prophetische  Literatur. 

1.  Wer  die  Predigt  der  vorexilischen  Propheten  aus  den 
unter  ihrem  Namen  überlieferten  Schriften  erhebt,  hat  zu  beachten, 
1)  dass  auch  von  diesem  Teil  der  vorexilischen  Literatur  nui- 
Trümmer  auf  uns  gekommen  sind,  s.  §  13,  2;  2)  dass  das  Er- 
haltene nicht  aus  gelehrtem,  sondern  aus  praktisch-religiösem 
Interesse,  d.  h.  wegen  seiner  Bedeutung  für  den  Glauben  der 
exilischen  und  nachexilischen  Zeit  gesammelt  worden  ist  und 
daher  nur  in  späterer  Sammlung  und  Bearbeitung  vorliegt  (vgl. 
unsere  Kirchenlieder).  Zwischen  Arnos  und  dem  Abschluss  der 
Sammlung  ist  ein  halbes  Jahrtausend  verflossen,  und  die  religiösen 
Bewegungen  dieser  Zeit  haben  ihre  deutlichen  Spuren  in  ihr  und 
zwar  gerade  auch  in  ihren  ältesten  Teilen  hinterlassen. 

2.  Die  unter  dem  Namen  der  vorexilischen  Propheten  über- 
lieferten Literaturreste  enthalten  teils  weniger,  teils  mehr  als  in 
diesen  Zeiten  geweissagt  worden  ist.  Weniger,  weil  manches 
nicht  niedergeschrieben  (§  105,  3),  anderes  verloren  gegangen 
ist.  Mehr,  weil  unter  ihrem  Namen  vieles  überliefert  wird,  was 
jüngerer  Herkunft  ist. 

1.  Vor  dem  Exile  werden  die  Niederschriften  und  Sammlungen  i)r<»- 
phetischcr  Orakel  nur  in  den  engen  Kreisen  der  Anhänger  zirkuliert  haben. 
Schon  deshalb  mag  die  Katastrophe  des  Exiles  manches  veniichtet  haben. 
Vor  allem  hat  diese  die  Predigt  der  Propheten,  welche  im  "Widerspi-uche 
zu  .Teremia  den  Sturz  der  Fremdherrschaft  geweissagt  hatten,  s.  §  122.  von 
der  Ueberlieferung  ausgeschlossen,  so  dass  von  ihr,  abgesehen  von  Angaben 
der  Gegner,  nichts  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  diese  war  durch  den  Unter- 
gang des  Staates  als  nicht  von  Jahve  herrührend  ausgewiesen.  Umgekehrt 
wurde  durch  ihn  die  Ueberlieferung  der  Predigt  der  Propheten  sichergestellt, 
die  von  ihm  geweissagt  hatten.  Sie  gewannen  nunmehr  das  Interesse,  das 
zu  ihrer  Sammlung  geführt  hat. 

2.  Die  Predigt  der  vorexilischen  Propheten  ist  nur  in  Verbindung  mit 
der  auf  Grund  der  prophetischen  Bewegung  erwachsenen,  sich  an  die  älteren 
Schriften  anlehnenden  i)rophetischen  Literatur  der  exilischen  und  nach- 
exilischen Zeit  auf  uns  gekommen.  Und  sie  ist,  weil  sie  der  religiösen  Er- 
bauung diente,  und  später  im  synagogalen  Gottesdienste   als  klassisches 
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Zeugnis  des  Glaubens  und  der  Hoffnungen  der  Gemeinde  verlesen  wurde, 
vielfach  überarbeitet  worden.  Man  hat  nachgetragen,  was  man  vom  Stand- 
punkte der  fortgeschritteneren  Frömmigkeit  der  exilischen  und  nachexili- 
schen  Zeit  in  den  Schriften  der  alten  Männer  Gottes  vermisste  und  als  von 
ihnen  verkündet  bona  fide  voraussetzte.  Das  Hauptinteresse  an  den  alten 
prophetischen  Schriften  wurzelte  im  messianischen  Glauben.  Aber  gerade 
dieser  war  über  den  Inhalt  der  Weissagungen  der  alten  Propheten  weit 
hinausgeschritten.  Neben  die  Verkündigung  des  Exiles,  die  ja  längst  erfüllt 
war,  und  an  der  man  deshalb  weniger  Interesse  hatte,  war  das  weit  wich- 
tigere positive  Stück  der  Hoffnung  auf  das  Gericht  Gottes  über  die  Heiden 
und  auf  das  messianische  Reich  getreten.  Und  aus  dem  Glauben  hieran  schöpfte 
die  Religion  ihre  Lebenskraft.  Zur  Erbauung  konnten  die  alten  propheti- 
schen Bücher  nur  dienen,  wenn  sie  diesen  Glauben  zum  Ausdruck  brachten. 
Ihn  haben  die  Sammler  und  Bearbeiter  gewahrt,  wo  man  ihn  vermisste,  so- 
wohl durch  kleinere  Zusätze  verheissender  Art,  z.  B.  ^'^.y.^  i^b  ^h^]  Jer 
4  27,  1t'3?.ri"':?K  5  10,  als  durch  längere  Ausführungen,  teils  in  der  Form 

der  "Weissagung  z.  B.  Am  9  sb— js  Hos  2  i— 3,  teils  in  der  Form  des  Bekennt- 
nisses im  lyrischen  Psalmenton,  z.  B.  Jes  9  i  ff.  Mi  7  7—20.  Ein  Beispiel  im 
Grossen  s.  §  112, 1  A.  3.  Die  messianische  Hoffnung  bildet  das  Hauptterrain 
in  den  späteren  Bearbeitungen.  Aber  auch  sonst  ist  durch  allerhand  Zusätze 
die  spätere  Dogmatik  gewahrt  und  den  religiösen  Argumenten  der  Pro- 
pheten nachgeholfen  worden,  vgl.  Am  4  13  5  8  9  5f.  (und  in  LXX  den  Zu- 
satz zu  Hos  13  4). 

II.  Der  Verlauf  im  einzelnen. 
§110.  Arnos. 

Duhm  a.  a.  0.  S.  109  ff.;  Stade,  GVI  1,  571  ff.;  Wellhausen, 
Kl.  Proph.^  S.  67  ff.;  Valeton,  JJP.  jr.,  Arnos  und  Hosea.  Uebersetzt  von 
F.  K.  Echternacht,  Glessen  1898;  Volz  a.  a.  0.  S.  17  ff. 

1.  Unter  Jerobeam  II.  weissagt  im  Tempel  zu  Bethel  Amos 
aus  Thekoa,  class  sich  Jahve  mit  dem  Schwerte  wider  Jero- 
beams  Haus  erheben  und  Feinde  ins  Land  führen  werde,  die 
Israels  Städte  und  Heiligtümer  zerstören.  Ganz  Israel  3  i  6  i  ii 
wird  vernichtet  5  i  16  und  muss  ins  Exil,  ins  unreine  Land  der 
Heiden  3i4  43  5iii  6779i78299iff.  Der  Untergang 
Israels  ist  das  eigentliche  Thema  der  Predigt  des  Amos.  Er  ist 
unabwendbar,  Jahve  selbst  hat  ihn  dem  Propheten  offenbart  7  iff. 
Mit  der  Vision  von  der  Zerstörung  Bethels  durch  Jahve  9  i  ff. 
schliesst  sein  Buch.  Und  es  beginnt  mit  der  Ankündigung,  dass 
die  Völker  Syriens  und  Palästinas  vor  einer  Katastrophe  stehen. 
Ihre  Staaten  werden  zertrümmert.  Amos  denkt  dabei  an  die 
Assyrer,  spricht  aber  diesen  ominösen  Namen  nicht  aus,  vgl.  6 14. 
Er  predigt  Israel,  weil  ihm  Jahve  seine  Pläne  mitgeteilt  hat  3  3  ff. 
Durch  eine  Ekstase  ist  er  von  seinem  bürgerlichen  Berufe  hinweg 
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/um  Pi()j)li<'t('ii  Ix'iiit'cn  woidcii  7i5.  Aus  Hfllid  wird  er  vom  ['ri^*- 
sterAmazja  uin  des  aufriihrerisclHm  Inhalts  seiner  Predigt  willf-n 
vertrieben  7  lo  ff.  Ein  Bewusstsein  davon,  wie  neu  der  Inhalt 
seiner  Predigt  ist,  verrät  er  nur  in  der  Behauptung,  dass  er  mit 
den  Pro})heten,  die  sich  mit  Wahrsagen  ihr  Brot  verdienen,  nichts 
zu  tun  habe  7  u  f . 

2.  Ebenso  neu  und  unerhört  wie  die  Predigt  vom  Untergange 
Israels,  die  der  herrschenden  Frömmigkeit  als  ein  Angriff  auf 
den  Glauben  an  .Jahves  Schutz  und  Israels  Zusammengehörig- 
keit mit  Jahve  erscheinen  musste  5  14  ff'. ,  ist  ihre  Be^jründung. 
Der  Untergang  ist  notwendig  geworden,  weil  die  im  Schwange 
gebenden  Sünden,  insbesondere  der  Beamten  und  Priester  (un- 
gerecbtes  Gericht,  Bedrückung,  Beraubung,  Auswucherung  der 
Armen  2  6  ff.  3  9  ff'.  5  4  ff .  8  4  ff.,  sorgloser,  schwelgerischer  Lel)ens- 
wandel  4  iff'.  6  7  ff'.,  Völlerei  und  Unzucht  im  Kult  2  7)  eine  un- 
erträgliche Höhe  erreicbt  haben.  Der  Kult  mit  seinen  Opfern 
und  AVallfahrten,  auf  den  man  stolz  ist,  und  zu  dem  man  sich 
drängt  4  4  f.  5  5,  ist  Jahve  verhasst,  da  er  Israel  von  der  Erfül- 
lung der  sittlichen  Forderungen  Jahves  abzieht  und  es  unbuss- 
fertig  macht  5  21  ff'.  Israel  soll  nur  in  ihm  fleissig  fortfahren,  um 
sich  in  Sünde  und  Untergang  zu  verstricken  4  4  f.  Gegen  Jahve, 
den  Wohltäter  Israels,  ist  man  undankbar.  Die  Zeugen,  die  er 
sich  erweckt,  will  man  nicht  hören.  Die  Propheten  sollen  nicht 
weissagen,  die  Xasiräer  verführt  man  zum  Bruch  ihres  Gelübdes 
2  12.  Durch  keine  Heimsuchung  hat  man  sich  zur  Umkehr 
("ir  nir)  zu  Jahve  bewegen  lassen  4  6  ff'. 

Es  hatte  auch  früher  nicht  au  Mänuern  gefehlt,  die  gegen  Rechts- 
beugung, und  käme  sie  vom  Köuige,  das  öffentliche  Grewissen  wachriefen. 
Neu  aber  ist  der  Gedanke  des  Amos,  dass  diese  Sünde  den  Untergang  Is- 
raels nach  sich  ziehen  wird.  Mit  der  alt]i)rophetischen  Stimmuno^  (§sj  23;  24) 
liängt  ferner  zusammen  seine  Verurteilung-  des  orgiastischen  Charaktei-s  des 
Kultus,  des  Benehmens  gegen  Propheten  und  Xasiräer,  die  scharfe  Rüge  des 
Luxus,  wobei  dem  Landmanne  Amos  manches  als  wüste  Schlemmerei  er- 
scheint, was  nur  Abweichung  von  der  altisraelitischen  Einfachheit  war.  Neu 
ist  aber  auch  hier  die  Deutung  dieser  Dinge.  Neu  ist  ferner  das  Urteil  des 
Amos  über  den  AVert  und  die  "Wirkungen  des  Kultes  auf  Jahve,  das  im 
schärfsten  Gegensatz  zur  öffentlichen  Meinung  steht.  Indem  er  sündis:  nennt, 
was  dieser  als  fronnn  galt,  den  Untergang-  herbeiführend,  worin  diese  die 
Bürgschaft  für  die  Zukunft  erblickte,  eröffnet  er  den  Kampf  gegen  das 
Kanaanitertum  in  der  Religion  Israels.  Und  in  seiner  Polemik  gegen  die 
grossen  Heiligtümer  Beerseba,  Bethel,  Dan,  Gilgal  4  4  o4f.  8  isf.  9  iff.  liegt 
einer  der  Keinu^  der  Bewegung,  die  zur  Zentralisation  des  Kultes  in  Jeru- 
salem geführt  hat. 
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3.  Arnos  vermag  die  von  ihm  gescliaute  Zukunft,  das  Exil, 
als  Strafe  für  Israels  Sünden  zu  deuten,  weil  er  eine  tiefere  Auf- 
fassung a)  von  Jahves  Wesen,  b)  von  seinem  Verhältnis  zu  Israel 
und  seinen  Forderungen  (s.  u.  4)  und  damit  c)  neue  Vorstellungen 
vom  Inhalte  der  Religion  hat  (s.  u.  5).  Jahve  hat  Wohlgefallen 
an  Gerechtigkeit,  Güte,  Treue.  Er  ist  also  für  Amos,  wiewohl 
er  ihn  nie  so  nennt,  gerecht,  gütig,  treu.  Das  ist  die  Voraus- 
setzung seiner  Predigt,  vgl.  namentlich  die  Visionen,  in  denen 
Jahve  aus  Rücksicht  auf  das  schwache  Israel  zweimal  seinen 
Strafbeschluss  zurücknimmt  7  3  6.  Dann  aber  hat  Amos  eine 
sehr  hohe  Vorstellung  von  Jahves  Macht.  Sie  reicht  überall  hin, 
bis  in  den  Himmel  und  in  die  Unterwelt,  mit  denen  Jahve  ur- 
sprünglich nichts  zu  tun  hat  (§§  46 ;  91),  von  der  Spitze  des  Kar- 
mel  bis  zum  Meeresgrunde  mit  seinen  mythologischen  Bewohnern 
9  2  if.  So  vermag  er  Jahves  Hand  auch  in  den  bevorstehenden 
Weltereignissen  zu  erkennen.  Die  Wetterwolke  im  Osten  identi- 
fiziert sich  ihm  mit  einem  Wetter,  in  dem  Jahve  von  Zion  aus 
vernichtend  über  Syrien  und  Palästina  hinwegbraust  1  i  ff.  Jahve 
schützt  das  internationale  Recht  1  3  ff .  auch  da,  wo  es  nicht  gegen 
Israel  verletzt  wurde  2  i  ff.  Er  hat  auch  die  Aramäer  und  Phi- 
lister ins  Land  geführt  9  7 ,  er  setzt  die  Assyrer  von  Osten  her 
gegen  Israel  in  Bewegung  6  14. 

4.  Das  Verhältnis  Jahves  zu  Israel  ist  Amos  nicht  wie  dem 
Volksglauben  (§  96)  etwas  Selbstverständliches  und  Natürliches, 
sondern  die  Folge  einer  Liebestat  Jahves ,  seiner  Erwählung 
Israels  3  2.  Freilich  knüpft  damit  Amos  an  die  Gedanken  der 
Vätersage  an  und  erfasst  damit  wieder  den  historischen  Cha- 
rakter der  Religion  Israels  (§  14,  10).  Aber  Amos  zieht  aus 
diesem  Gedanken  neue  Folgerungen.  Ihm  folgt  daraus  nicht  ein 
x\nrecht  Israels  an  Jahves  Schutz ,  sondern  die  Erwartung  der 
göttlichen  Strafe:  „Nur  euch  habe  ich  kennen  gelernt  von  allen 
Geschlechtern  der  Erde,  deshalb  will  ich  an  euch  heimsuchen 
alle  eure  Sünden  3  2."  Damit  ergeben  sich  auch  die  neuen  Ge- 
danken über  Jahves  Forderungen  an  Israel.  Amos'  hochgradige 
Empfindlichkeit  gegenüber  den  Schäden  des  Volkslebens  erklärt 
sich  hieraus. 

5.  Die  Religion  aber  hat  für  Amos  einen  neuen  Inhalt,  der 
Satz:  „Israel  Jahves  Volk"  eine  neue  Deutung  gewonnen,  denn 
religiös  sein  heisst  für  ihn,  den  Forderungen  Jahves  genügen, 
d.  h.  recht  handeln,  sittlich  leben.  Für  Amos  Zeitgenossen  be- 
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stellt  die,  Kcli^^noii  in  den  geheininisvfdlcii  I>eziehungen,  die  durrli 
()j)lVr  und  Wallfahrten  immer  neu  zwiselien  Israel  und  Jahve 
gewoben  werden,  beider  Leben  unlösbar  verketten  r>iß.2i\'. 
Amos  hebt  sie  in  das  Gebiet  des  Ethischen.  JJamit  setzt  die  Be- 
wegung ein,  die  im  Christentum  zur  Identität  von  Religion  unrl 
Moral  geführt  hat.  Man  hat  Amos  nicht  mit  Unrecht  einen  Mo- 
ralisten genannt.  Für  ihn  steht  in  der  Tat  das  Sittliche  im  Vor- 
dergrund der  Religion.  Es  ist  interessant,  dass  in  den  Gedanken 
eines  Ekstatikers  das  mystische  Element  in  derKeligion  so  ^tark 
zurücktritt. 

Arnos  sittliche  Fordeningen  wenden  sich  zwar  an  den  einzelnen,  abf-r 
doch  nur  sofern  er  Glied  des  Volkes  .Tahves  ist.  Dieses  trägt  die  FoIg»  ii 
davon,  ob  die  einzeln(>n  .Tahves  Forderungen  genügen.  Auch  für  Arnos  i.-t 
das  Volk  das  religiöse  Subjekt.  Nur  so  ist  seine  Predigt  verständlich. 

6.  Folgenschwer  für  die  Zukunft  der  Religion  war  endlich, 
dass  Amos  nach  §  106  dieHoö'nung  seiner  Zeitgenossen  auf  den 
Tag  Jahves  5  18  in  ihr  Gegenteil  verkehrte,  indem  er  diesen  Tag 
auf  den  Gerichtstag  Jahves  über  Israel  deutete.  Hierdurch  und 
durch  die  Weissagung  vom  Exile  hat  er  die  Vorbedingung  füi- 
die  Entstehung  der  messianischen  Hoffnung  geschaffen.  Diese 
aber  fehlt  ihm  noch,  da  der  Schluss  seines  Buches  9  s**— 15  nach 
§  109  ein  späterer  Zusatz  ist.  Nicht  einmal  mit  der  Möglich- 
keit, dass  ein  kleiner  Teil  sich  rette,  oder  dass  Israel  durch  Be- 
kehrung das  Gericht  vermeide,  hat  er  gerechnet,  da  5  i5  3  12**^'^ 
gleichfalls  Zusätze  sind. 

Ueber  9  sb-is  vgl.  Schwally,  ZAT  10,  22Hf.;  A.  Zahs,  Ernste  Blicke 
in  den  AVahn  moderner  Kritik  S.  1711;  Preuschen,  ZAT  15,  22fif.;  Well- 
hausen, Kl.  Pr.  z.  St.  Ueber  die  Unechtheit  von  5  13—15  vgl.  Oort,  Theol. 
Tijdschr.  14,  116 f.;  Yolz  a.  a.  0.  S.  18  und  Xowack  z.  St.  3  I2aba  ist  matt, 
denn  er  ist  1)  reine  Prosa,  2)  widerspricht  der  Ueberzeugung  des  Amos 
von  der  Unabwendbarkeit  des  Exils,  3)  er  schliesst  sich  weder  nach  vorn 
noch  nach  hinten  an,  und  es  umgibt  ihn  ein  zerrütteter  Text.  Als  unecht 
sind  weiter  oben  unberücksichtigt  geblieben  2  4f.  4i3Ö  8  9  5f..  als  wahr- 
scheinlich unecht  1  11  f.  2  10  5  25 f.  H  2  8  iif. 

§111.  Hosea. 

Die  Literatur  s.  zu  §  110. 

1.  Im  Mittelpunkt  der  Predigt  Hoseas  steht  eine  neue  Auf- 
fassung von  Jahve  und  seinem  Verhältnis  zu  Israel.  Von  dieser 
aus  gewinnt  er  ein  tieferes  ^"erständnis  für  den  entarteten  Zu- 
stand des  Volkslebens  und  neue  Gedanken  über  Israels  Zukunft. 
Sie  wird  Hosea  durch  pors()nliche  Erlebnisse  vermittelt.  Er  ver- 
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legt  seine  Bestellung  zum  Propheten  nicht  in  eine  Ekstase,  son- 
dern identifiziert  sie  mit  seinem  Entschluss,  sein  Weib  Gomer 
bath  Diblajim  zu  heiraten:  „Im  Anfang,  da  Jahve  durch  Hosea 
redete,  da  sprach  er  zu  Hosea,  geh,  nimm  dir  ein  hurerisches 
Weib  und  Hurenkinder,  denn  fürwahr,  das  Land  hurt  hinweg 
von  Jahve"  1  2.  Gomer  ist  Jungfrau,  da  sie  Abbild  des  von 
Jahve  in  der  Urzeit  geliebten  Israel  ist,  als  Hurenweib  erweist 
sie  sich  erst  durch  ihren  Wandel  in  der  Ehe,  wie  Hosea  auch 
erst  in  dieser  zu  Hurenkindern  kommt.  Der  Prophet  benennt 
die  Dinge,  wie  sie  seinem  Urteil  sich  darstellen,  nachdem  sie  er- 
lebt waren.  Und  da  alle  Schicksale  nach  §  36,  insbesondere  alle 
ungewöhnlichen,  von  Jahve  gefügt  sind,  erklärt  der  Prophet  auch 
diese  seine  Ehe  aus  einer  höheren  Absicht  Jahves,  der  ihm  durch 
sein  trauriges  Eheleben  eine  Offenbarung  über  sein  Verhältnis 
zu  Land  und  Volk  Israel  hat  zukommen  lassen.  Gomer  gebiert 
einen  Sohn,  der  auf  Jahves  Befehl  den  emblematischen  Namen 
'^i<5?1T':  erhält.  Er  weissagt,  dass  zur  Strafe  für  Jehus  Blutschuld 
Israels  Kriegsmacht  in  der  Ebene  Jezreel  vernichtet  werden  soll. 
Es  folgt  eine  Tochter  ^^^l^  Sie  begründet  die  Unabänder- 
lichkeit des  Untergangs  aus  J ahves  Entschluss,  Israel  nicht  mehr 
zu  vergeben.  Ein  zweiter  Sohn  gibt  als  Grund  hierfür  die 

Verwerfung  Israels  durch  Jahve,  den  Abbruch  aller  Beziehungen 
an.  Wie  es  zum  Bruch  zwischen  Hosea  und  Gomer  kam,  erfahren 
wir  nicht,  da  der  ursprüngliche  Zusammenhang  zwischen  c.  1  und  3 
jetzt  durch  Einschub  von  c.  2  zerstört  ist.  Wahrscheinlich  ist 
Gomer,  auch  hierin  Vorbild  Israels,  vom  Propheten  Verstössen 
worden.  Doch  überwindet  sich  Hosea  in  selbstverleugnender 
Liebe,  die  Verstossene  wieder  zu  „kaufen"  und  mit  ihr  für  den 
Fall  bewiesener  Besserung  die  Zurückführung  als  Ehefrau  in 
sein  Haus  zu  verabreden.  So  wird  Gomer  zum  Vorbild  des  sich 
im  Exil  zu  Jahve  bekehrenden  und  auf  die  Zurückführung  nach 
Kanaan  wartenden  Israel,  3  3;  vgl.  ZAT  23,  161  ff. 

1.  Es  ist  ein  altes  Missverständnis,  Hoseas  Bericht  über  sein  Eheleben 
sei  Allegorie.  So  Unrühmliches  erzählt  ein  alter  Prophet  nicht  von  sich, 
wenn  es  nicht  brutale  Tatsache  ist.  Dazu  bedarf  die  Tatsache,  dass  mit 
Hosea  das  Bild  der  Ehe  für  Jahves  Verhältnis  zu  Israel  und  der  korrelate 
Ausdruck  „huren"  für  Abgötterei  auftritt,  der  Erklärung  und  findet  sie  un- 
gezwungen nur  in  einem  realen  Erlebnis,  vgl.  Wellhausen  in  Bleeks  Einl.* 
S.  406  ff.  Es  ist  n.qK  nJT  gefärbte  Umbildung  von  n.hK  '^bn,  d.  h.  hinter  dem 
Grottesbild  gehen,  hiervon  ist  dann  weiter  m.T'  '''ini^D  ri3T  gebildet.  Psycholo- 
gisch ist  die  Auffassung  Israels  als  "Weib  Jahves  dadurch  vermittelt,  dass  Hosea 


222      I^ie  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.  (§  III. 


im  AdscIiIuss  an  dif  volkstiiinlifhf'  Auffassung,  die  Israels  Verhältnis  zii.Tahvf 
(lurcli  das  Land  verniittolt  snin  lässt,  ursprünglich  das  Land  (piK  ist  /"«iw.i 
alsAVeil)  Jahves  fasst,  vgl.  2  4  ff.  An  die  Stfile  des  Landes  schiebt  sich  dann 
das  Volk. 

2.  Das  Buch  Hosea  weicht  sowr>hl  in  den  erzählenden,  als  den  monolog- 
artigen Stücken  sehr  stark  vom  Stil  der  prophetischen  Predigt  ab.  Es  ist 
leider  nicht  nur  in  sehr  schlechtem  Text  und  stark  üV>erarl)eitet  aiif  unn 
gekommen,  sondern  besteht  auf  weiten  Strecken  aus  arg  zerstörten  alten 
Trümmerstücken,  die  von  den  Diaskeuasten  mühsam  restauriert  und  durch 
als  Mörtel  dazwischengefüllte  Ausführungen  verbunden  wurden.  Als  Zu- 
sätze sind  unberücksichtigt  geblieben  1  7  2  1—3  16^—18  20  22—25  4  15  5  15'» 
6  1—3  11  7  4  8  ib  6  8  14  10  10  13b  14b  11  8b— 11  12  öf.  Von  c.  14  ist  höchstens 
der  Eingang  echt.  2  4  ff.  entstammt  einem  verloren  gegangenen  grösseren 
Zusammenhang  und  stand  einst  hinter  c.  3.  Die  Ijeiden  Teile  des  Buches 
c.  1 — 3  und  4 — 14  berühren  sich  nach  Inhalt  und  Form  so  stark,  dass  sie 
sich  nicht  mit  Volz  a.  a.  0.  S.  24f.  32  ff.  auf  zwei  verschiedene  alte  Pro- 
pheten verteilen  lassen. 

2.  Bei  der  Deutung  seiner  ehelichen  Erle})nisse  auf  da> 
zwischen  Jahve  und  Israel  bestehende  Verhältnis  knüpft  Hosea 
wie  Arnos  an  die  Yätersage  an.  Es  ist  nicht  von  Natur  gegeben, 
sondern  beruht  auf  der  Erwählung  Israels  und  der  Befreiung  aus 
Aegypten,  auf  der  Pflege  in  der  Wüstenzeit  9  10  11  2  13  4.  Hosea 
vertieft  diesen  Gedanken,  indem  er  ihn  darauf  zurückführt,  dass 
Jahve  Israel  aus  Liebe  erwählt  hat  Iii.  Die  Vergleichung  der 
Liebe  Jahves  mit  der  Liebe  des  Vaters  oder  des  Gatten  bedeutet 
sowohl  eine  Verfeinerung  der  Gottesvorstellung  als  eine  Kräfti- 
gung der  religiösen  Zuversicht,  damit  eine  höhere  Auffassung 
von  der  Religion.  Ebenso  tritt  uns  aber  eine  solche  in  der  Auf- 
fassung von  den  Pflichten  gegen  Jahve  und  gegen  den  Nächsten 
und  in  der  Herleitung  auch  der  letzteren  aus  der  religiösen  Ge- 
sinnung entgegen.  Israel  hat  die  Liebe  und  den  Schutz  seines 
Gottes,  seines  einzigen  Helfers  13  4,  durch  "Pr^,  d.  h.  durch  treue 
Zuneigung  6  4,  und  durch  gewissenhafte  Erfüllung  seiner  Gebote 
zu  vergelten.  Jahve  hat  Wohlgefallen  an  "iPD  und  nicht  an 
Schlachtopfern,  liebt  Gottesfurcht  und  nicht  Brandopfer  H 
Aus  der  ^V:?,  d.  h.  der  rechten  Erkenntnis  Gottes,  fliesst 

auch  die  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  und  das  rechte  Ver- 
halten gegen  den  Nächsten  4  1  ft'. 

1.  Noch  deutlicher  als  bei  Arnos  ist  bei  Hosea  religiöse  (irösse  das 
Volk,  und  damit  tritt  uns  die  zeitgeschichtliche  Schranke  in  der  Religion  sehr 
deutlich  entgegen.  Das  Bild  von  der  Ehe  hat  zur  Folge,  dass  Jahve  überall 
das  personifizierte  Volk  entgegentritt,  dem  die  Forderungen  des  Propheten 
gelten. 
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2.  Die  starke  Betonung  der  Ausschliesslichkeit  des  Verhältnisses  zwi- 
schen Jahve  und  Israel  bedeutet  1)  einen  starken  Schritt  zum  Monotheis- 
mus 13  4  und  hat  zur  Folge  2)  dass  Israel  aus  dem  Kreis  der  Völker  sich 
heraushebt  und  isoliert.  Es  ist  der  erste  Schritt  zur  Ausbildung  des  Gegensatzes 
„Israel  und  die  Heiden"  (§  97).  Noch  ein  zweiter  hoseanischer  Gredankenkreis, 
die  Beurteilung  des  israelitischen  Kultes,  führt  hierzu,  vgl.  9  i,  die  älteste 
Stelle,  die  den  Unterschied  Israels  und  der  andern  Völker  Ü'^^y  deutlich 
ausspricht. 

3.  Israel  ist  nach  Hosea  gealtert,  ausgeartet,  auf  dem  Weg 
zum  Untergange  7  9.  Auch  in  der  Beurteilung  dieses  Zustandes 
steht  Hosea  unter  dem  Einfluss  seiner  Schicksale.  Wie  sein 
Leben  durch  die  Ehe,  ist  das  Volksleben  durch  zwei  Entschei- 
dungen in  der  Vergangenheit  in  eine  Fehlentwicklung  geraten. 
Zweierlei  stellt  eine  Untreue  gegen  Jahve  vor:  Israels  Kult  und 
das  Königtum.  Durch  diese  Vorstellung  geriet  die  Geschichts- 
betrachtung unter  den  Einfluss  der  theologischen  Idee,  die  Ge- 
schichte verwandelt  sich  in  die  geistlich  gefärbte  Historie.  Kultisch 
untreu  ist  Israel  gleich  beim  Anfang  seiner  Geschichte  geworden, 
indem  es  sich  in  der  Wüste  mit  Baal  Peor  einliess  9  lo.  Den 
fröhlichen  Opferdienst  an  den  Kultstätten  des  Landes,  auf  den 
Hügeln  und  unter  den  grünen  Bäumen,  betrachtet  Hosea  als 
Baalsdienst  2  19  4  ii  ff.  9  i  13  i.  Israel  bricht  Jahve  die  Ehe  und 
hurt  mit  den  Baalen,  seinen  Buhlen.  Die  Stierbilder  sind  Baals- 
bilder, Israels  Feste  Baalstage.  Der  Prophet  hat  mit  genialer 
Intuition  den  ursprünglichen  Charakter  der  lokalen  Jahvekulte 
erfasst,  §  20.  Hatten  die  alten  Propheten  dem  fremden  Baal  den 
Krieg  erklärt,  so  wendet  sich  Hosea  noch  deutlicher  als  Amos 
gegen  den  Baal  und  das  heidnische  Wesen  in  der  Religion  Is- 
raels. Worte,  wie  sie  Hosea  gegen  die  „Kälber"  8  5  (lies 

10  5  f.  (lies  und  gegen  die  Torheit  des  Bilderdienstes  13  2 
ausspricht,  schlugen  der  öffentlichen  Meinung  ebenso  ins  Ge- 
sicht wie  seine  Beurteilung  des  Treibens  an  den  heiligen 
Stätten  Gilgal  9  15  (6  8)  12  12  (Dämonenopfer,  vgl.  §  93),  Bethel 
6  10  10  5,  Sichem  6  9.  Das  Königtum  aber  hat  Israel  wider  Jahves 
Willen  eingesetzt  6  4.  Es  ist  eine  Sünde,  die  von  den  Tagen  von 
Gibea,  d.  h.  seit  Sauls  Zeit  datiert  10  9.  In  Gilgal  hat  Jahve 
Israel  hassen  lernen  9  15,  vgl.  I  S  11  15.  Aus  diesem  doppelten 
Abfall  5  7  erklärt  Hosea  die  Entartung  des  öffentlichen  und 
privaten  Lebens.  Die  Priester  versäumen  ihre  Pflicht,  Israel  in 
der  Gotteserkenntnis  zu  unterrichten  4  4,  und  bestärken  es  in 
seinem  heidnischen  Kultbetriebe,  von  dem  sie  ja  leben  4  8.  Sie 
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sind  X'crtiilii'cr  des  Wdkcs  5  i  fV.  f);ilifi'  ;,'*'lit  fjilsrh  schwören, 
<'hri)iecli(Mi,  iaul)on,  stolilcn  und  iiiordf'ii  im  Srhwanf^f  4  2  7  i. 
I^eini  Kult  werdcm  FraiuMi  und  Mädchen  verführt  4  iift".  Dem 
Kcinigtum  aher  fallen  die  Bedrückungen  der  Beamten  5  ii,  die 
unaufhörlichen  Revolutionen  mit  ihren  heimtückischen  ^^orden 
zur  Last  7  3—7.  Hosea  kennt  es  freilich  nur  im  Zustand  der  Ent- 
artung, als  Spielball  gewissenloser  Heei-führer.  Das  Königtum 
ist  an  Israels  fehlerhafter  Politik,  an  Israels  sittlicher  und  poli- 
tischer Entartung  scliuld.  Ein  and(?res  Kanaan,  verlässt  sich  Is- 
rael jetzt  auf  seinen  Reichtum,  der  doch  nicht  zureicht,  seine 
Schuld  zu  zahlen  12  9LXX.  Hilfe  sucht  es  in  seiner  inneren 
Zerrissenheit  bei  Aegypten  und  Assyrien,  die  doch  nicht  helfen 
können,  und  schickt  dorthin  Geschenke  5  13  8  9  10  6  12  2.  Hosea 
vergleicht  Ephraim  wegen  seiner  törichten  Politik  mit  einer  ins 
Garn  gehenden  einfältigen  Taube  7  ii,  mit  einem  nicht  umge- 
wandten Fladen  7  8. 

4.  Wir  sahen  schon  aus  1,  dass  Hosea  auch  Israels  künf- 
tige Schicksale  durch  seine  Ehe  illustriert  werden.  Jahve 
hebt  sein  Verhältnis  zu  Israel  auf,  zerstört  den  Staat,  schickt 
Israel  wieder  in  die  Wüste  2iiff.  oder  ins  Exil.  „Viele  Tage 
werden  die  Kinder  Israel  sitzen  ohne  König  und  Beamten,  ohne 
Schlachtopfer  und  Mazzeben,  ohne  Ephod  und  Theraphim'*  3  4. 
Dass  die  Stunde  der  Heimsuchung  da  ist,  Israel  ins  Exil  muss, 
ist  insbesondere  in  c.  4 — 14  das  cetcrum  censeo  der  Predigt  Hoseas. 
In  einer  Fülle  von  Bildern  schildert  er  die  Vernichtung  Israels 
durch  Jahve,  der  die  Strafe  mit  derselben  Energie  vollzieht,  mit 
der  er  Israel  liebt:  er  zerfleischt  es  wie  ein  Löwe,  Panther,  eine 
Bärin  5  14  13  7 f.,  zerfrisst  es  wie  Wurmfrass  5  12,  berückt  es  als 
Vogelsteller  7  12.  Der  Feind  zerstört  Städte  und  Heiligtümer 
10  14  11  6  13  15  14  1.  Das  Land  wird  Wüste  5  8  f.  9  lef.  Israel 
muss  aus  dem  Lande  hinaus,  der  Kult  nimmt  ein  Ende  9  3 
10  2ff.  Aber  die  Strafe  dient  dem  höheren  Zwecke,  Israel  zur 
Rückkehr  zu  Jahve  zu  bewegen.  Auch  die  Strafe  Hiesst  aus 
.lahves  Liebeswillen.  Das  alte  Verhältnis  wird  neu  geknüpft 
werden  wie  die  Ehe  Hoseas.  Hierdurch  schreitet  Hosea  über 
Arnos  hinaus.  Der  Tag  Jahves  in  Arnos  Umdeutung  wird  ein 
Stück  der  messianischen  Hoffnung,  deren  Urheber  Hosea  ist. 

1.  Dass  beide  Teile  des  Hoseabuohes  das  gleiche  Zukunftsbild  eiit- 
lialteu,  wird  jetzt  durch  die  Einschaltungen  2  1—3  und  3  5  (diese  nach  Ez 
34  23  gearbeitet)  verdeckt.  Hierdurch  ist  im  AViderspruch  mit  Hoseas  Ideen 
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über  Staat  und  Königtum  die  spätere  jüdische  Hoffnung  auf  einen  Messias 
aus  Davids  Geschlecht  und  auf  "Wiedervereinigung  der  Stämme  im  messiani- 
schen  Reich  eingetragen  worden.  Für  Hosea  aber  ist  die  neue  Zeit  nach  dem 
Gericht  eine  Zeit,  in  der  das  alte  Verhältnis  der  Liebe  zwischen  Jahve  und 
Israel  wieder  besteht.  Eine  detaillierte  Schilderung  derselben  entwirft  er 
jedoch  im  zweiten  Teile  nirgends. 

2.  Man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  Hosea  die  Notwendigkeit  des  Unter- 
gangs des  Staates  und  des  Exiles  so  stark  vor  Augen  steht  wie  Amos.  AVären 
11  9—11  14  2  ff.  echt,  so  wäre  dies  zu  verneinen.  Er  würde  dann  mit  der  andern 
Möglichkeit  rechnen,  dass  die  prophetische  Busspredigt  Israel  zur  Bekehrung 
verhilft,  ehe  die  Katastrophe  eintritt.  Nach  2  3  ff.  ist  diese  Möglichkeit  in  der 
Tat  anfangs  vor  die  Seele  des  Propheten  getreten.  Die  lebende  Generation 
soll  die  Mutter  (das  Land)  zur  Busse  rufen,  damit  diesem  das  Aeusserste  er- 
spart bleibt.  Doch  scheint  diese  Erwartung  im  Denken  des  Propheten  bald 
völlig  zurückgetreten  zu  sein.  Im  zweiten  Teil  des  Buches  erscheint  ihm  die 
Katastrophe  unvermeidlich. 

§113.  Jesaia. 

Die  Literatur  s.  zu  §  110.  Ausserdem:  B.  Duhm,  Das  Buch  Jesaia  über- 
setzt und  erklärt^,  Göttingen  1902;  T.  K.  Cheyne,  Einleitung  in  das  Buch 
Jesaia,  deutsche  Uebersetzung  von  J.  Boehmer,  Giessen  1897;  K.  Marti, 
Das  Buch  Jesaia  erklärt,  Tübingen  1900. 

1.  Ein  Ungliicksprophet  ist  auch  Jesaia,  der  die  Reihe  der 
in  Juda  wirkenden  Propheten  eröffnet.  Denn  sein  Denken  ist 
von  der  Erwartung  beherrscht,  dass  Israel  durch  schwere  Ge- 
richte hindurch  muss.  In  schroffsterWeise  wird  dieser  Charakter 
sein  erWeissagung  in  der  Berufungsvision  c.  6  betont.  Im  Todes- 
jahr Ussias  wird  er  durch  eineVision  im  Tempel  zum  Propheten 
für  „dieses  Volk",  d.  h.  für  das  ungläubige  und  widerspenstige 
Gesamtvolk  Israel  bestellt.  Seine  Predigt  soll  das  Volk  ver- 
stocken  und  für  das  Gericht  reif  machen.  Das  Land  wird  ver- 
wüstet, das  Volk  exiliert,  bleibt  ein  Zehntteil  übrig,  so  wird  auch 
dies  vernichtet.  (Die  in  LXX  fehlenden  drei  letzten  Worte  von  6  13 
biegen  den  Sinn  nach  §  109,  2  A.  2  um.)  Und  1  21  ff.  singt  er  Jeru- 
salem die  Totenklage ,  d.  h.  weissagt  seine  Eroberung  wie  3  26. 
Trotzdemhat  Jesaia  von  Anfang  an  die  tröstliche  Gewissheit  nicht 
gefehlt,  dass  Jahve  einen  Rest  übrig  lassen  wird,  der  sich  zu  ihm 
zurückwendet,  wiewohl  er  das  in  seiner  Berufungsvision  nicht  aus- 
spricht, überhaupt  nirgends  sagt,  wie  sich  das  vermittelt.  735  be- 
gleitet ihn  ein  Sohn  mit  dem  emblematischen  Namen  "1^^ 
zu  Ahas  aufs  Feld  7  3.  Ein  verloren  gegangenes  Orakel  wird 
diesen  Namen  erklärt  haben.  Freilich  spricht  er  diesen  Glaubens- 
satz nicht  immer  neben  der  Unglücksverkündigung  aus,  erwähnt 
die  Möglichkeit  der  Rettung  nicht  immer  neben  der  Weissagung 
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von  (Ici-  VerstockiiTif?.  Trotz  seiner  Ueberzeiij?unj(,  dass  hpIti 
IJiissnif  das  Volk  in  den  rnterf^nn^?  treibt,  ist  er  unabläs^if(  he- 
miilit,  es  von  seinen  A.l)wegen  hinweg  auf  den  recliteii  \\'eLr  /n 
leiten,  damit  es  sich  rette. 

Das  Verständnis  der  AVirksamk(3it  des  .Tesaia  vert)aiit  man  sich  häiifii:. 
indem  man  ihn  sich  nach  Art  eines  modernen  Schnftstellers  vorstellt.  Fr^i- 
licli  liat  er  nach  6  i  7  iff.  8  i  16  20  iff.  30  8  AV^eissacrnncfen  niederffeschriehen, 
(hinacli  aber  kaum  regelmässig'.  Seine  Reden  sind  vielfach  nur  in  Trümmern. 
intei7)oliert  und  in  fremden  Znsammenhängen  auf  uns  gekommen.  Das  Er- 
haltene verteilt  sich  auf  drei  Perioden  seines  Lehens:  1)  Ans  der  Zeit  von 
der  Berufung  bis  zum  Ende  des  syrisch-ephraimitischen  Krieges  stammen: 
c.  6;  die  in  c.  2  6—4  i  erhaltenen  Trümmer;  c.  5  i— 24,  c.  9  7—20  und  5  26—2». 
vgl.  Giesebrp:cht,  Beiträge  zur.Tesaiakritik  8. 8 If. ;  c.  7 1—14 16,  c.  8  1  fF.,  c.l7 1  tf. : 
2)  in  das  Jahr  711  gehören  c.  18,  c.  20,  beides  Drohreden  gegen  Meroe  (str. 
18  7) ;  3)  in  die  Zeit  des  Zusammenstosses  Hiskias  mit  Sanherib  gehören :  c.  22. 
C.28 — 31,  soweit  echt,  und  in  die  nächste  Zeit  danach  c.  1.  Äussere.  121—1423. 
c.  34—39,  c.  40—66  sind  als  nichtjesaianisch  ausser  Betracht  geblieben 
a)  c.  2  1-5  s.  Stade,  ZAT  1,  165 fif.-  b)  c.  4  2-6  s.  Stade,  ZAT  4,  149t^>. 
Cheyne  a.  a.  0.-,  c)  c.  7  8''  15  17—25;  s.  Stade,  (tVI  1,  593 ff.  Hinter  v.  16 
steht  ein  doppelter  Xachtrag:  1)  v.  18-20,  Naht  v,  17;  2)  v.  21— 25,  Naht  r.  15 : 
d)  c.  8  23  9  1-6  und  11  1-9,  vgl.  Stade,  ZAT  6,  161 ;  GVI  1  (1887 j,  596  A.2: 
2  (1888),  209f.:  A.Sörexsen,  Juda  und  die  ass.  Weltmacht,  Chemnitz  1885. 
13  A.  1,  14  A.  1;  e)  c.  10  1-4  nachexil.  Ersatz;  f)  c.  10»— 11  I6  ist  durch 
sukzessive  Erweiterungen  aus  der  nachexil.  Ausarbeitung  c.  10  5— 19  24—26 
11  isf.  entstanden,  in  der  c.  10  5—7  8^  9  13  14  als  Trümmer  einer  jesaianischen 
AVeissagung  stecken  könnten;  g)  c.  14  24—27  ist  redaktionell,  s.  Stade, ZAT  3.  IH: 
Oort,  Theol.  Tijdschr.  20,  193;  h)  c.  14  28—32,  ein  Orakel  gegen  Philistäa 
aus  griechischer  Zeit;  i)  c.  15  16  nachexilisch,  s.  Stade,  GVI  1,  586  A.: 
Schwally,  ZAT  8,  208 f.;  Duhm  und  Cheyne  z.  St.;  k)  c.  17i2— 14  s.  Stade. 
ZAT  3,  16;  1)  nachexilisch  sind  c.  19  21  23  24-27;  m)  in  der  §  109,  2  A.  2 
cliarakterisierten  AVeise  sind  überarbeitet  c.  28—31.  Der  Ueberarbeitung  ist 
zuzuweisen:  c.  28  5 f.  (verbindet  die  Trümmer  einer  Weissagung  gegen  Sa- 
niarien  mit  denen  einer  gegen  Jerusalem);  c.  28  23—29,  c.  295  7  8  15—24.  c.  3o 
18—33  ;  vgl.  SöRENSEN  a.  a.  0. ;  Cheyne  und  Duhm  z.  d.  StSt. :  Gdthe,  Zukunfts- 
bild des  Jesaia,  Leipzig  1885,  S.  47;  Hackmann,  Zukunftserwartung  des  Je- 
saia,  Göttingen  1893,  S.42ff. ;  c.  31  5—9.  Die  AVeissagung  von  der  Eroberung 
Jerusalems  gellte  den  Späteren  zu  grell  in  die  Ohren  und  wurde  daher  hier 
in  eine  solche  von  Jerusalems  Rettung  umgebogen;  n)  c.  32  33  vor).  Stade. 
ZAT  4,  256  ff. 

2.  Wie  Hosea,  so  betrachtet  auch  Jesaia  Jahve  als  lieben- 
den Ptleger  Israels.  Er  hat  seine  Söhne  mit  treuer  Liebe  gross- 
gezogen 1  2  ff.,  im  Bilde:  den  Weinberg  im  Berglande  Kanaan 
angelegt  und  gepflegt  5  1  ff.  Aber  er  ist  für  ihn  auch  der  Er- 
habene und  Heilige  2  9  ff.  Israels  Sünde  ist  daher  1 )  Undank. 
2)  Hochmut,  3)  Auflehnung.  Von  unverständigen  Tieren  be- 
schämt, hat  Israel  seinen  Ptleger  vergessen,  ist  von  ihm  abge- 
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fallen,  hat  den  Heiligen  Israels  '^"^^u^,  d.  h.  den  in  Israel 

zu  respektierenden,  verschmäht.  Im  Bilde  geredet:  derWeinberg 
hat  untaugliche  Trauben  getragen  und  wird  daher  preisgegeben 
5  5  f.  Israel  will  nicht  hören,  ist  ein  QJ?  28  12  30  9  15.  Auch 
für  Jesaia  zeigt  sich  der  Ungehorsam  in  der  Entartung  der  natio- 
nalen Sitte,  in  der  mit  der  Bildung  von  Staat  und  Königtum  ein- 
getretenen Zerrüttung  der  sozialen  Verhältnisse,  in  der  Ent- 
artung des  Kultes  und  in  dem  Bemühen  des  Volkes,  sich  in  die 
politischen  Händel  einzumischen.  Israel  kann  über  die  ihm  be- 
vorstehenden schlimmen  Zeiten  hinwegkommen ,  wenn  es  sich 
allein  auf  Jahve  verlässt  und  sich  in  die  Welthändel  nicht  ein- 
mischt. Tut  es  dies  aber,  so  ist  es  dem  Gericht  verfallen.  Diesen 
Standpunkt  hat  Jesaia  zu  allen  Zeiten,  auch  um  701,  vertreten, 
was  durch  die  unter  1 A.  erwähnte  Ueberarbeitung  von  c.  28 — 31 
jetzt  verdeckt  ist.  Diese  drückt  den  wirklichen  Jesaia  auf  das  Ni- 
veau des  Jesaia  der  Legende  II  K  19  5  ff.  21  ff.  hinunter.  Jesaia 
beurteilt  also  wie  Israels  religiöses  und  sittlichesVerhalten,  so  auch 
seine  Politik  lediglich  nach  religiösen  Gesichtspunkten  und  ge- 
rät daher  notwendig  in  Konflikt  mit  dem  König  und  den  Beamten, 
die  sie  nach  politischen  Gesichtspunkten  leiten. 

1.  Entartung  der  Sitte:  Die  Beamten  sind  bestechlich,  plündern  die 
Schwachen  1  10  21  ff.  3  15  5  23.  Die  Reichen  bilden  Latifundien  5  8,  manprasst, 
schlemmt  und  fordert  unter  frivoler  Verhöhmmg  des  Propheten  das  Gericht 
Jahves  heraus  5 11  f.  18  f.  22  28  9  ff. 

2.  Entartung  des  Kultes :  Durch  gehäuften  Kult  sucht  man  sich  Jahve 
.gnädig  zu  stimmen  1 11  ff.  Im  Kulte  sind  dem  Propheten  die  Jahvebilder  2  8 
und  der  Baumkult  1 29  anstössig.  Doch  hat  er  auch  nicht] ah vistische  Praktiken 
zu  rügen  2  6,  das  Befragen  der  Toten  und  der  klugen  Geister  8  19  28  15  18 ; 
Adoniskult  1  29  17  11. 

3.  .Jesaia  ist  zu  allen  Zeiten  der  Meinung  gewesen,  dass  das  Gericht 
Jahves,  das  alles  Hohe  und  Erhabene  in  den  Staub  wirft,  die  Menschen  de- 
mütigt und  Jahve  als  allein  erhaben  ausweist  2  11  ff.,  in  der  Eroberung  und 
Verwäistung  des  Landes  und  seiner  Städte  und  der  Exilierung  seiner  Be- 
wohner bestehen  wird  5  9  13  17  6  11  ff.  Die  Führer  und  Krieger  fallen,  es  ent- 
steht Anarchie,  keiner  mag  König  sein,  die  putzsüchtigen  Frauen  kommen  in 
Trauer,  Schmach  und  Elend,  so  dass  ihrer  sieben  nach  einem  Manne  jagen 
3.1—4 1.  Wie  aber  .Jesaia  nur  5  26  ff.  22  6  deutlich  sagt,  dass  Jahve  seine  Ge- 
richte durch  das  waffengewaltige  Volk  der  Assyrer  vollstrecken  lässt,  und 
nur  22  18  das  Land  des  Exiles  andeutet,  so  tritt  die  Drohung  einerseits,  die 
Weissagung  der  Rettung  anderseits  nicht  immer  gleich  scharf  heraus.  Dass 
aber  Israel  sich  durch  Stillhalten  und  gläubiges  Vertrauen  auf  Jahve  retten 
kann,  durch  die  entgegengesetzte  Politik  untergeht,  hat  er  immer  vertreten. 
Daher  ist  er  Gegner  der  Unterwerfung  unter  Tiglathpileser,  wie  Gegner  des 
ägyptischen  Bündnisses.  Hält  Ahas  Ruhe  und  vertraut  er  auf  Jahve,  so  trift't 
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die  Katastrophe  bloss  Ephraim  und  Syrien  7  17.  Das  bedeutet  der  Sohn: 
..Es  eilet  Beute,  Raub  kommt  bahl"  8  3.  Da  abfr.Tufla  „die  sanft  fliessenden 
AVasser  Siloah",  d.  h.  .Tahve  und  sein  mildes  Rff^iment  verschmäht,  indem  es 
Hilfe  bei  Assyrien  sucht,  so  kommen  die  wihion  Wasser  des  Euphrat,  d.  h. 
die  assyrische  Macht  auch  über  Juda  8  6 ff.  Nach  Zerstörung  des  Xordreichs 
bekämpft  .Tesaia  den  Plan,  durch  Anschluss  an  Aegyj)ten  und  Meroe  die  Un- 
abhängigkeit von  Assyrien  zurückzugewinnen,  so  711,  wo  er  den  Untergang 
der  meroitischcn  Macht  weissagt,  vgl.  18  20.  Dann  zur  Zeit  Hiskias.  Juda 
konnte  diirch  Ruhe  und  Stillhalten  sich  retten,  im  „Vertrauen  auf  Jahve" 
bestand  sein  Heldentum,  es  wollte  aber  nicht  30  15.  Wer  auf  Jahve  vertraut, 
wird  bewahrt  28  16.  (Der  Eckstein  in  Zion.)  Aber  die  Judäer  sind  wider- 
spenstig 28  12  30  1  9,  die  Beamten  verhöhnen  den  Propheten  28  9  ff.,  achten 
nicht  auf  Jahves  Orakel  30  i  31  i,  suchen  durch  Rüstungen  30 16,  die  das  Volk 
erschöpfen  28 12,  durch  verlogene  Diplomatie  v.i5,  durch  Bündnis  mit  Aegyp- 
ten sich  zu  retten  30  2  ef.  31  iff.  Zur  Strafe  wird  ihnen  Jahve  eine  schlimme 
Predigt  durch  ein  fremdsprachiges  Volk  halten  28  iiff.  Sie  werden  unfähig, 
Jahves  Orakel  zu  verstehen  29  lo.  Der  Feind  jagt  ihre  Heere  in  schimpfliche 
Flucht  22  3  30  16 ö".  Die  Aegypter  können  nicht  helfen,  sie  sind  Mensch  und 
nicht  Gott,  und  ihre  Rosse  Fleisch  und  nicht  Geist.  Jahve  reckt  seine  Hand 
aus,  da  strauchelt  der  Helfer  und  fällt,  dem  er  hilft  30  5  31  3.  Jerusalem 
wird  belagert,  wie  einst  durch  David  erobert  und  gedemütigt  22  2  ff.  12  29  i— 4. 
Jahve  kommt  zum  Gericht  29  6  wider  das  Haus  der  Bösewichter  31  3.  Wie 
ein  Löwe  stürzt  er  sich  auf  seine  Beute  und  lässt  sie  sich  nicht  entreissenSl  i. 
Zum  Zeugnis  soll  der  Prophet,  da  dies  widerspenstige  Geschlecht  nicht  hören 
will,  seine  Weissagung  aufschreiben  30  8.  Bei  solchen  Aussagen  war  die 
Hypothese  verfehlt,  Jesaia  habe  701  seine  Zukunftserwartung  geändert,  so 
Stade,  GVI  1,  614ff.;  Sörensen  a.  a.  0.  S.  14;  Gcthe  a.  a.  0.;  Giesebrecht 
a.  a.  0.  S.  76  ff.  kennt  gar  ein  dreifaches,  und  J.  Meinhold,  Stud.  zur  israelit. 
Religionsgeschichte:  1.  Der  heilige  Rest,  Bonn  1903,  ein  vierfaches  Zukunfts- 
bild des  Propheten.  Dass  aber  Jesaia  auch  nach  der  Errettung  Jerusalems 
im  Jahre  701  die  Lage  nicht  anders  angesehen  hat,  zeigt  1  I9f. :  „wenn  ihr 
willig  seid  und  folgt,  so  werdet  ihr  das  Gut  des  Landes  essen,  wenn  ihr  euch 
aber  weigert  und  widerspenstig  seid,  so  werdet  ihr  vom  Schwerte  gefressen 
werden." 

3.  Sehr  stark  markiert  Jesaias  Predigt  die  Entwicklung, 
durch  die  die  Religion  ethischen  Inhalt  gewinnt.  Jahve  gehorchen 
und  ihm  vertrauen,  das  ist  das  rechte  religiöse  Verhalten,  und 
ihm  entspringt  wie  die  rechte  Politik,  so  sittliches  Verhalten  gegen 
den  Nächsten.  Weil  Jesaia  bei  der  Sünde  immer  an  ethische  Ver- 
fehlungen mitdenkt,  stellt  er  noch  schärfer  als  Amos  in  Abrede, 
dass  die  vom  Kulte  gewobenen  magischen  Beziehungen  die  Fol- 
gen der  Sünde  beseitigen  können.  Jahve  ist  der  Kult  der  Sünder 
widerwärtig,  er  verlangt,  dass  der  Sünder  sich  bekehre,  und  dass 
er  Recht  zu  tun  lerne,  wozu  auch  gehört,  dass  er  andern  Sündern 
auf  den  rechten  Weg  hilft,  vgl.  1  i6— 20.  Insbesondere  lehrt  die 
Frage  1  18,  dass  bei  Jesaia  mit  aller  Schärfe  die  ethische  Ge- 
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dankenreihe  von  Sünde  und  Bekehrung  der  alten  religiösen  von 
der  Beseitigung  der  Sünde  durch  Opfer  entgegentritt.  Dies  und 
die  Entdeckung  des  Begriffs  des  religiösen  Glaubens  als  eines 
Vertrauens  r^^i!7  7  9  28  16,  kennzeichnet  die  Höhenlage  der  jesa- 
janischen  Gedanken. 

4.  Die  messianische  Erwartung  streift  Jesaia  nur  selten. 
Wie  für  Hosea  wird  für  ihn  die  durch  das  Gericht  vermittelte 
bessere  Zeit  dadurch  heraufgeführt,  dass  die  durch  die  Sünde 
gestörten  Beziehungen  zu  Jahve  wieder  hergestellt  werden: 

und  sie  besteht  in  der  Fortdauer  dieses  Zustandes.  Das 
Israel  der  messianischen  Zeit  stellt  er  sich  jedoch  als  Staat  vor. 
Es  ist  der  von  seinen  Fehlern  gereinigte  Staat.  Es  trägt  den 
Charakter  einer  Restauration,  denn  anders  als  Hosea  kennt  der 
judäische  Prophet  eine  bessere  Vergangenheit  des  Staates  und 
Königtums  29  i  3,  eine  gute  alte  Zeit.  Jahve  läutert  Israel  im  Ge- 
richt und  gibt  ihm  Beamte  wie  in  der  Vorzeit,  dann  heisst  Jeru- 
salem „gerechte  Burg,  treue  Stadt"  1  25  f.  Das  Gericht  hat  die 
alten  Beamten  beseitigt  3  i.  Die  von  Jahve  eingesetzte  Obrigkeit, 
in  die  der  König  einbegriffen  sein  wird,  sorgt  für  Zucht  und  Ord- 
nung. Jahves  Gnade  führt  alles  herauf,  und  Israels  Bekehrung 
vermittelt  es.  Von  einem  messianischen  König  weissagt  Jesaia 
nichts.  Es  handelt  sich  sonach  bei  ihm  um  eine  religiöse,  nicht  um 
eine  politische  Hoffnung.  Dass  der  Staat  im  Innern  nach  Jahves 
Willen  geordnet  ist,  wird  verheissen,  von  seinem  Verhalten  zu  an- 
dern Völkern  verlautet  kein  Wort.  Sind  die  ältesten  Bestandteile 
von  95ff.wirklich  jesajanisch,  so  hat  er  dieVernichtung  der  assyri- 
schen Macht  durch  Jahve  erwartet.  Inwiefern  er  etwa  den  Anbruch 
der  besseren  Zeit  hieran  geknüpft  gedacht  hat,  wissen  wir  nicht. 

Die  Weissagung-  vom  Immanuel  ist  keine  messianische  Weissagung-, 
sondern  ein  Vorzeichen  niN,  vgl.  §45,  A.  2.  8  8  gehört  SKIJJSI?  zu  v.  9, 
vgl.  LXX. 

§  113.  Micha. 

1.  In  schroffster  Weise  verkündet  den  Untergang  Israels 
und  Judas  auch  Micha,  ein  Zeitgenosse  Jesaias.  Seine  Weis- 
sagung beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich  mit  Juda.  Doch  wird 
sie  durch  eine  jetzt  ihres  ursprünglichen  Einganges  beraubte 
Weissagung  vom  Untergänge  Samarias  1  5—8  eröffnet.  Samaria 
soll  zu  Trümmerhaufen  undWeinbergen  werden.  Aber  das  Un- 
heil wird  auch  Juda  und  Jerusalem  erreichen.  Juda  singt  er 
1 10—16  die  Totenklage.  Sehen  wir  von  1  5  7  ab,  wo  die  kultischen 
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Sünden  Israels  kurz  ^'estreift  werden,  ho  wendet  sich  Michas  Pre- 
(lif^t  nur  ^^e^'en  Israels  sittlielio  P^ntartunj^.  Diese  wird  um  des 
sittliclijen  Charakters  J all ves  willen  2  i  'S  4  den  Untergang  Judas 
und  Jerusalems  herbeiführen.  Er  zeichnet  das  uns  von  Amos^ 
Hosea,  desnia  lier  Ix'kainite  Rild,  naineiitlicli  in  Jes  'i  5  finden 
sich  genaue  Parallelen  zu  fast  allen  seinen  Kügen.  Die  Häuj)t- 
linge  und  Beamten  bedrücken  das  Volk  und  verdrängen  es  aus 
seinem  Besitze.  Deshalb  bricht  ein  Feind  ins  Jjand  und  vertf-ilt 
es  unter  sich  2  i— 4  (zum  Texte  vgl.  ZAT  6,  122f.j.  In  drasti- 
schen Zügen  wird  die  Ausbeutung  der  Armen  3  i  ff.,  die  Unge- 
rechtigkeit der  Häuptlinge,  die  durch  Blut  Jerusalem  bauen  3  lo 
(LXX)  geschildert.  Der  König  wird  ein])egritfen  sein ,  Priester 
und  Propheten  sind  käuflich  und  Ijetrachten  ihren  Beruf  als 
Broterwerb  3  5  ii.  Die  Israels  Sünden  rügenden  Proplieten  will 
man  nicht  hören  2  6  und  verlässt  sich  darauf,  dass  der  in  Israels 
Mitte  wohnende  Jahve  alles  Unheil  von  Israel  abwehren  wird 
3  11.  So  fällt  Jerusalem  um  der  Sünden  seiner  Oberen  willen. 
Michas  Weissagung,  die  er  im  Gegensatz  zu  seinen  entarteten 
Berufsgenossen  auszusprechen  den  Mut  und  die  Kraft  hat  3  8, 
schliesst  emphatisch:  Deshalb  soll  Zion  um  euretwiUm  als  Fehl 
(jepfliiyt  iverden  und  Jeruscdent  zn  Trümmern  werden  und  der 
Temj^elherg  zu  einer  Höhe  iniWaJde  3  12. 

2.  Micha  spricht  nirgends  die  Erwartung  aus,  dass  Jahves 
Gericht  über  Israel  höheren  Zwecken  dient,  die  Entstehung  des 
neuen  Israel  zu  ermöglichen.  Mit  andern  AVorten:  es  fehlt  jede 
Spur  einer  messianischen  Hoffnung.  Bei  dem  geringen  Umfange 
der  uns  von  Micha  erhaltenenAVeissagungen  und  angesichts  der 
Tatsache,  dass  auch  einzelne  AVeissagungen  des  Jesaia  (5  1  ff\  & 
9  7—20  5  26—29)  gänzlich  von  dieser  Hoffnung  schweigen ,  wird 
man  jedoch  zugeben  müssen,  dass  damit  noch  nicht  bewiesen  ist, 
dass  Micha  einen  dem  -^*^''  ^^v'  des  Jesaia  entsprechenden  Ge- 
danken überhaupt  nicht  besessen  und  nicht  verkündet  hat. 

Vom  Inhalt  des  Buches  Micha  gehört  nur  der  kleinere  Teil,  nämlich 
die  in  sehr  schlechtem  Texte  erhalteneu  Abschnitte  1  5—16  2  1—11  3,  dem 
Propheten  an.  (Zu  dem  am  schlimmsten  entstellten  Abschnitte  1  10— 16  vg:!. 
('HEYNE,  Jcw.  Quart.  Rev.  X  4,  573  Ö".)  1  2—4  ist  eine  nachexilische  Schilde- 
rung des  Erscheinens  zum  "Weltgericht,  vp^h  Stade,  ZAT  23.  163  Ö\  Auch 
1  5b  ist  von  Bedenken  nicht  frei,  vgl.  AVellhausen,  Kl.  Proph.'-  S.  132 f.  2  12 f. 
4 — 7  sind  nachexilisch  und  sehr  bunt  zusammengesetzt,  vol.  Stade.  ZAT 
1,  161  if.,  CtVI  1,  634  A.  2,  weitere  Literatur  hierülier  bei  Nowack.  Kl. 
Proph.  S.  189  fi'. 
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§  114,  Das  Eindringen  fremder  Kulte. 

B.  D.  Eerdmans,  Melekdienst  en  Vereering-  van  Hemellichamen  in 
Israels  Assyrische  Periode.  Leiden  1891.  G.  F.  Moore,  Art.  Molech,  Enc. 
Eibl.  3,  3183—3193. 

1.  In  der  'Not  der  Zeit  ergriff  man  alle  Mittel,  die  Hilfe  der 
übermenschlichen  Mächte  zu  gewinnen.  Die  Propheten  klagen 
über  den  Wahn,  durch  gehäufte  und  gesteigerte  Kultübungen 
sich  Jahves  zu  vergewissern.  Wie  der  Kranke,  dem  der  Arzt 
nicht  hilft,  Hilfe  bei  Pfuschern  sucht,  so  wendet  sich  Israel  in 
seinen  Nöten  auch  an  andere  Götter.  Verschollene  Praktiken 
leben  wieder  auf,  fremde  Kulte  werden  eingeführt.  Und  die  Pre- 
digt der  Propheten  von  Jahves  Zorn  wird,  sehr  wider  ihren  Willen, 
diese  Stimmung  befördert  haben.  Aus  Amos  gewinnt  man,  da 
5  26  nicht  echt,  den  Eindruck,  dass  dieser  Prozess  erst  in  der  Zeit 
nach  Amos  eingesetzt  hat.  Nach  §  112,  2  A,  2  klagt  Jesaia  über 
Tammuskult.  Was  etwa  von  Gedanken  und  Bräuchen  assyrisch- 
babylonischer Herkunft  schon  früher  durch  Vermittlung  der  ka- 
naanitischen  Kulte  in  die  Religion  Israels  eingewandert  war,  vgl. 
§  20,  3  A.  2,  wird  aufgelebt  sein  und  den  Prozess  erleichtert 
haben.  Die  Vermutung,  dass  schon  im  8.  Jahrh.  der  Kult  des 
D^Df  n  kd:^,  d.  h.  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  (vgl.  §  116, 1  A.  1) 
eingedrungen  sei,  lässt  sich  mit  II  K  23  12  nicht  beweisen. 

1.  Unsere  Quellen  erlauben  uns  nicht,  vgl.  §  13,  2,  ein  Bild  der  Vor- 
geschichte zu  zeigen,  die  die  grosse  Einwanderung  assyrisch-babylonischer 
(jredanken  und  Einrichtungen  in  Israel  im  8.  und  7.  Jahrh.  gehabt  hat.  Da 
Israel  schon  früher  nicht  ohne  Beziehungen  zu  diesen  Ländern  gewesen  ist, 
so  ist  die  Möglichkeit,  dass  schon  früher  einzelnes  angenommen  war,  nicht 
schlechterdings  auszuschliessen.  Doch  kann  es  eine  erhebliche  .Rolle  nicht 
gespielt  haben.  Aus  der  Uebernahme  kultischer  Einrichtungen  und  Ge- 
räte, die  mit  solchen  Gredanken  zusammenhängen,  vgl.  z.  B.  die  Kerube, 
den  siebenarmigen  Leuchter  (vielleicht  die  sieben  Himmelsleucliten),  das 
bronzene  Meer  (vielleicht  Symbol  der  Tehom),  darf  noch  nicht  geschlossen 
werden,  dass  auch  die  betreffenden  Mythen  übernommen  worden  sind. 
Diese  Dinge  werden  übernommen  worden  sein,  weil  sie  an  den  nach- 
geahmten heidnischen  Heiligtümern  vorhanden  waren,  sie  waren  zunächst 
Stilformen,  können  aber  dann  die  Brücke  zur  Uebernahme  der  Vorstel- 
lungen gebildet  haben.  Mythologische  Vorstellungen  bedeuten  vielfach  zu- 
gleich eine  Auffassung  von  Naturdingen  und  Naturvorgängen  und  können 
als  solche  wandern  und  sich  anderer  religiöser  Auffassung  einordnen 
oder  neben  ihr  bestehen.  Diesen  Eindruck  erhält  man  bei  t^PIin  Am  9  3 
und  der  innri  riiCDh  D'inri  Gn  49  25.  Hier  sind  wahrscheinlich  Stücke  aus 
einem  fremden  AVeltbild  nach  §  38,  2  A.,  dem  Jahveglauben  assimiliert. 

2.  Nach  II  K  23  12  a  entfernte  Josia  bei  seiner  Reform  die  Altäre 
Trist  n^bl!;  nn^br  n^'^.  rn^  nibv^  ist,  wie  der  Art.  in  nn  und  der  Zusatz 
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n^ini  ■'5^0  Itr;^  "1\7i<  zoigt,  (ilossp.  Das  Dach  ist,  das  Dach  des  Tempels 
(Ewald).  Die  Stelle  beweist  nur,  dass  die  Infektion  schon  geraunie  Zeit 
vor  Josia  erfolgt  ist;  ob  sie  mit  nnin^  ^5^'?  bis  auf  Ahas  zurückgreifen  will, 
ist  nicht  zu  sagen.  Mi  1  13  ist  wegen  der  Unsicherheit  des  Textes,  vgl. 
§  113,  2  A.  als  Zeugnis  für  Gestirnkult  nicht  verwendbar. 

2.  Besser  bezeugt  ist  sclion  für  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrli. 
der  liiebliiigskult  des  7.  Jahrb.,  der  Molochkidt.  II  K  16  3  tadelt 
an  Ahas  ^-5"riK        Das  ist  der  charakteristische  Aus- 

druck für  das  dem  Molocb  gebrachte  Kinderopfer.  Das  Schwei- 
gen des  Jesaia  ist  bei  der  Lückenhaftigkeit,  in  der  seine  Orakel 
vorliegen,  kein  Beweis  gegen  die  Geschichtlichkeit  desVorgang>. 
Die  ursprüngliche  Heimat  und  die  Wege ,  auf  denen  Israel  zu 
diesem  Kult  gekommen  ist,  sind  in  Dunkel  gehüllt.  Aus  allge- 
meinen Gründen  ist  die  Vermutung  wahrscheinlich,  dass  seine 
Uebernahme  sich  irgendwie  aus  den  Berührungen  mit  Assyrien 
erklären  wird,  doch  lässt  sie  sich  nicht  beweisen.  Für  sie  spricht, 
dass  die  von  Sargon  aus  d~i£D  II  K  17  24  oder  C'"i£0  v.  3i  (ob 
Sippar  oder  cn.;ip?j  in  Nordisrael  angesiedelten  Kolonen  ver- 
w'andte  Kulte  einführen.  Sie  verbrennen  ihre  Söhne  dem  "^'7'?''.~i< 
(Orient,  l'^^ll^?)  und  "i^V-V..,  von  denen  der  zweite  seine  Herkunft 
aus  Babylonien  {Anu)^  beide  ihren  Zusammenhang  mit  l'^'^  nicht 
verleugnen  können. 

Moloch  spricht  man  jetzt  gewöhnlich  nach  LXX.  Die  Punktation 
meint  n^n,  der  Kousonautentext  ^^1^^  vgl.  G-.  Hoffmann,  ZAT  3,  124. 
tt?K!3  "T'Sl^n  (im  eigentlichen  Sinne  noch  Nu  31  23),  ist  term.  techn.  für  das 
dem  Moloch  gebrachte  Kinderopfer  und  Euphemismus  für  t'XS  r^"l^'  Dt 
12  31.  Es  ist  nicht  Ersatz  für  ursprüngliches  "T'l??n  (Geiger,  Urschr. 
S.  302 ff.),  bedeutet  auch  nicht:  übergehen  lassen  =  iceihen,  übergeben 
(KuENEN,  Eerdmans).  Dass  das  Opfermesser  vorher  seine  Schuldigkeit  tat. 
folgt  aus  Ez  16  21,  vgl.  Gn  22  lo  .Tes  57  5.  Die  Kombination  des  Moloch  mit 
einem  assja-ischen  Gotte  Malik  hat  gegen  sich,  dass  1)  die  Existenz  eine» 
besonderen  Gottes  Malik  nicht  nachweisbar  ist.  AVahrscheinlich  ist  Malik 
nur  Gottesattribut  (z.  B.  für  Marduk)  und  nicht  Eigenname,  vgl.  A.  Jeremias 
bei  Roscher,  Lex.  der  griech.  und  röm.  Myth.  II,  2  Sp.  3109.  Dazu  kommt, 
dass  auch  das  at.  Titel,  wenn  man  will  Euphemismus  ist,  so  dass  wir 
den  Eigennamen  dieses  Gottes  gar  nicht  erfahren,  und  dass  2)  das  Opfer 
der  erstgeborenen  Kinder  für  assyrisch-babylonische  Kulte  bis  jetzt  nicht 
nachzuweisen  ist.  Ueber  Menschenopfer  bei  den  Assyrern  und  Babylonieru 
vgl.  A.  Jeremias  a.  a.  0.  Es  wäre  jedoch  nicht  verwunderlich,  wenn  sich 
schliesslich  der  Moloch  des  Benhinnomtales  als  eine  Moditikation  des  Samai 
oder  des  Götterkönigs  Marduk  (d.h.  des  von  den  assyrischen  Königen  hoch- 
verehrten Bei  von  Babel)  entpuppen  sollte.  Die  Herleitung  aus  phönizi- 
schem  oder  kanaanitischem  Kult,  sei  es,  dass  man  an  einen  fremden  Gott 
oder  einen  auf  Jahve  übertragenen  fremden  Kult  (Moore)  denkt,  scheitert 
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daran,  dass  sich  a)  nicht  begreifen  lässt,  wie  in  der  assyrischen  Zeit  gerade 
ein  phönizischer  oder  kanaanitischer  Kult  eine  solche  Anziehungskraft  aus- 
üben konnte,  b)  dass  für  die  "jbxs  genannten  phönizischen  Götter,  vgl.  z.  B. 
den  Melkart  =  Baal  von  Tyrus  §  24,  2,  das  Opfer  der  Erstgeborenen  gleich- 
falls nicht  charakteristisch  ist.  Die  Hypothese,  dass  der  Molochkult  alter 
Jahvekult  sei  (Oort,  Kuenen,  Eerdmans)  stimmt  nicht  dazu,  a)  dass  für  Mo- 
loch im  Tal  Ben  Hinnom  eine  neue  Kultstätte  (Bama)  n^fn  (Punktation  nach 
n^3,  LXX  Tacpsö-)  oder  n|?nn  n^n  (so  Jer  7  31  m.  LXX  z.  1.,  32  35  dafür 
bi???  riixsn  1.  'Sn  rilSS)  entsteht;  b)  dass  neben  "jbö  niemals  der  Eigenname 
Jahve  erscheint;  c)  der  Vorwurf  Ezechiels  28  37 ff.,  vgl.  §  116,  4;  d)  dass  sich 
keine  Spur  einer  solchen  Auffassung  Jahves  oder  seiner  Ansprüche  auf  das 
Opfer  der  Erstgeborenen  aus  vorassyrischer  Zeit  aufzuweisen  ist;  e)  dass  der 
term.  techn.  für  den  Molochdienst  in  Schriften  der  vorassyrischen  Zeit  nie- 
mals vom  Jahvekulte  gebraucht  wird,  trotzdem  in  ihm  das  Menschenopfer 
vorkommt  (§  8.5) ;  f)  ist  als  Titel  Jahves  nicht  so  häufig,  dass  sein  Ge- 
brauch statt  iHn"'  verständlich  wäre;  g)  auch  begreift  man  nicht,  warum 
gerade  der  durch  Kinderopfer  verehrte  Jahve  '^bt^  gemeint  sein  sollte.  Wäre 
der  Molochkult  ein  altisraelitischer,  so  wäre  Moloch  für  einen  vom  Sinai - 
gott  völlig  verschiedenen  Stammgott  anzusehen,  dessen  Kult  plötzlich  wieder 
in  Aufnahme  gekommen  wäre.  Diese  Auskunft  hat  jedoch  1)  das  Schweigen 
der  alten  Quellen  gegen  sich;  2)  können  wir  einen  ^bf2  genannten  Gott 
nur  bei  Völkern  erwarten,  die  das  Institut  des  und  städtische  Ver- 
fassung haben,  vgl.  §  27,  1.  Auch  ist  3)  schwer  einzusehen,  weshalb  erst 
in  der  assyrischen  Zeit  dieser  Kult  wieder  in  Aufnahme  gekommen  sein 
sollte.  Daraus,  dass  das  Molochopfer  in  den  wahrscheinlich  von  einander 
nicht  unabhängigen  deuteronomistischen  Stellen  Dt  18  lo  II  K  17  17  21  6 
neben  magischen  Praktiken  genannt  wird,  darf  man  nicht  mit  Ewald,  Dill- 
mann, W.  R.  Smith  schliessen,  es  habe  mit  Mantik  und  Magie  in  Verbindung 
gestanden. 


§  115.  Die  Folgen  der  Ereignisse  des  Jahres  701. 
Hiskias  Beform. 

1.  Das  Jahr  701  war  für  die  Entwicklung  der  Religion 
Israels  sehr  folgenschwer,  da  es  die  Predigt  der  Prophetie  von 
Jahves  Zorn  als  Gotteswort  beglaubigte.  Jesaias  und  Michas 
Weissagungen  wider  Jerusalem  und  Juda  erfüllten  sich  zwar 
nur  zum  Teil.  Ganz  Juda  wurde  freilich  grausam  verwüstet,  aber 
Jerusalem  fiel  nicht.  Die  in  seinem  Heere  ausgebrochene  Pest 
zwang  Sanherib,  die  Jerusalem  belagernde  Abteilung  zurückzu- 
rufen und  Palästina  zu  räumen.  Aber  es  war  wirklich,  wie  Jesaia 
geweissagt,  nur  noch  ein  Rest  übrig  1  9,  Der  Mensch  war  tief 
gedemütigt,  Juda  sass  wie  ein  klagendes  Weib  zur  Erde  3  26. 
Freilich  schöpfte  man  aus  dem  Geschehenen  noch  andere  Ein- 
drücke: Jahve  hatte,  als  die  Not  am  grössten  war,  seine  Stadt 
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und  seinen  'i'cinjxd  f^erottet.  Das  •'-?")Pr  'l'"'-  ^les  Volksglaubens 
Mi  3  11  hatte  sich  pkl^tant  hestäti;^^,  Jenisaleni  war  als  Wohn- 
sitz Jahves  heglauhigt  worden.  Das  wog  um  so  schwerer,  als  die 
alten  Heiligtümer  des  Nordreichs  in  Feindesgewalt  geraten  waren. 
Die  p]reignissc  von  701  ]ia,])en  die  durcli  die  bisherige  Entwick- 
lung freilich  angebalmte  8uj)rematie  des  davidisch-salomonischen 
Heiligtums  über  alle  andern  des  Landes  entschieden  und  die  Zen- 
tralisierung alles  Kultes  in  ihm  mit  vorbereitet.  Sie  haben  femer 
bewirkt,  dass  die  auf  dem  'i-sip?  "p":  sich  aufbauende  Zuversicht 
nr"!  Kinn-xS  sich  in  den  Glauben  umwandelte,  dessen  allge- 
meine Verbreitung  sich  freilich  erst  aus  den  Zeiten  nach  7Ml 
belegen  lässt,  dass  Jerusalem  und  der  Tem])el  als  Sitz  Jahves 
nicht  untergehen  werde. 

2.  Dass  das  '"^r^  r.-^bv  Kizr-sS  nur  mit  IVIassen  und  in  Ein- 
schränkung zutraf,  hatten  die  Ereignisse  freilich  deutlich  gezeigt. 
Sie  lehrten,  dass  Jahve  helfen  könne,  wenn  er  wolle,  denn  die 
Pest  bedeutete  einen  Ausbruch  des  Zornes  Jahves.  Aber  würde 
er  auch  ein  zweites  Mal  helfen  wollen?  Jesaia  verkündet  auch 
weiter  sein  Gericht  1  5  ff.  und  geisselt  das  Treiben  des  Volkes, 
das,  ohne  seinen  schlimmen  Wandel  zu  ändern,  Jahves  Vorhof 
zertritt.  Das  nationale  Unglück  scheint  auch  auf  Hiskia  den  Ein- 
druck gemacht  zu  haben,  dass  man  auf  dem  betretenen  Wege 
nicht  weitergehen  dürfe,  wenn  nicht  über  den  übrig  gelassenen 
Rest  ein  neues  Gericht  kommen  solle.  An  derWeisheit  seiner  Be- 
amten, die  den  Propheten  wegen  seiner  Predigt  gegen  das  ägyp- 
tische Bündnis  meist  verhöhnt  hatten  28  9  ft'.,  war  er  wahrschein- 
lich irre  geworden.  Und  so  scheint  er  einen  Anlauf  genommen 
zu  haben,  den  Kult,  wahrscheinlich  zunächst  nur  den  im  Tempel, 
zu  reformieren.  Doch  ist  nur  eine  ungenaue  und  dunkle  Kunde 
hiervon  auf  uns  gekommen.  Nach  II  K  18  4  hat  er  den  Nechusch- 
tan  (§  58, 1)  beseitigt.  Die  Beforni  scheint  sich  also  gegen  abgötti- 
sche altisraelitische  Kultobjekte  und  totemistische  Superstition 
gewandt  zu  haben  (vgl.  §  116,  1),  was  sich  alsWirkung  der  Pre- 
digt des  Jesaia  ansehen  lässt.  Zum  ersten  Male  wird  der  Arm  des 
Staates  zur  Verwirklichung  der  Eorderungen  Jahves,  zur  Um- 
bildung von  Kult  und  Keligion  und  damit  schliesslich  des  ganzen 
Volkslebens  und  des  Staates  selbst  in  Bewegung  gesetzt.  Es  ist 
der  erste  Schritt  auf  dem  AVege,  der  zum  Deuteronomium  und 
damit  zur  Bildung  einer  heiligen  Schrift,  sowie  zur  Umbildung 
des  Staates  zur  kultischen  Gemeinde  geführt  hat. 
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Es  ist  sicher  falsch,  wenn  der  Chronist  II  Chr  29  3 fi'.  die  Heform  in 
den  Anfang  der  Regierung  Hiskias  verlegt.  Jesaias  und  Michas  Predigt 
zeugen  dagegen.  II  K  18  4,  die  einzige  genauere  Angabe  über  Hiskias  Re- 
form, ist  eine  v.  3  und  v.  5  zerreissende  Einschaltung.  Die  in  barbarischem 
Hebräisch  geschriebene  erste  Hälfte  lässt  Hiskia  die  Höhen,  Mazzeben  und 
Äscheren  beseitigen.  Ihr  Inhalt  ist  unglaubwürdig,  da  augenscheinlich  His- 
kias Reform  mit  der  Josias  verwechselt  wird.  v.  4^  erzählt  vom  Nechusch- 
tan.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Hiskias  Reform  sich  auf  eine  solche 
vereinzelte  Massnahme  beschränkt  hat.  Der  Inhalt  von  v.  4  a  dürfte  eine 
imgenau  überlieferte  und  falsch  verstandene  Tatsache  widerspiegeln. 

§  116.  Das  Zeitalter  des  Synkretismus. 
Die  Regierung  Manasses,  Amons  und  die  erste  Zeit  Josias. 
Die  Einwirkungen  des  Gestirndienstes  und  des  Molochkultes 
auf  den  Jahveglauben  und  Jahvekult. 

I.  Falls  überhaiii3t  Hiskias  Reform  von  nennenswertem  Ein- 
flüsse war,  ging  das  Erreichte  mit  der  Thronbesteigung  Manasses 
verloren.  Die  volkstümlichen  Praktiken,  gegen  welche  die  Pro- 
pheten gepredigt  hatten,  gewannen  frisches  Leben.  Darüber, 
dass  Jahveverehrer  bei  Milkom  schwören,  dessen  Kult  seit  Salo- 
mo  auf  dem  Oelberge  bestanden  hatte,  klagt  Ze  1  5.  Auf  das 
Wiederaufleben  uralter  Superstition,  gegen  die  Hiskia  sich  ge- 
wandt hatte,  §  115,  2,  weist,  dass  uns  in  Josias  Zeit  wieder 
Totemnamen  als  Individualnamen  begegnen:  1?^,  ^"^^K^,  "^'i^?^, 
vgl.  Gray  a.  a.  0.  S.  103  ff.  Diese  Praktiken  überdauern  die  Re- 
form Josias,  vgl.  §  122,  1.  Und  assyrischer  Kult  wird  offiziell 
in  den  Tempel  Jahves  eingeführt  Jer  7  so.  Für  König  und  Volk 
wird  den  Göttern  des  assyrischen  Reichs  dort  geopfert.  Auf 
dem  Tempeldache  stehen  die  Altäre  für  den  Kult  des  Qiöü^n 
II  K  23  12,  vgl.  §  114,  1,  in  der  Halle  des  Eunuchen  Nathan- 
melech  beim  Eingang  in  den  Tempel  die  der  Sonne  geweihten 
Pferde  für  den  Sonnenwagen  (1.  II  K  23  11  mit  LXX  ri^^^  statt 
d.  h.  für  den  fahrbaren  Thron  des  Sonnengottes  (Samas), 
auf  dem  dieser  sich  niederlässt,  wenn  er  die  Heere  seiner  Ver- 
ehrer ins  Feld  begleitet,  vgl.  t6  ap{xa  Ai6<;  tpöv  im  Heere  des  Xerxes, 
Herod.  7  40,  Xenoph-Cyrop  8  3;  Reichel,  Vorhell.  Götterkulte, 
Wien  1897,  S.  22.  Der  Kult  des  Samas  hat  in  Niniveh  unter 
Asarhaddon  (681 — 668)  und  Asurbanipal  (668 — 626)  eine  grosse 
Rolle  gespielt,  vgl.  A.  Jeremias  bei  Roscher  a.  a.  0.  II,  2  Sp. 
2344.  So  lückenhaft  und  ungenau  sind  unsere  Xachrichten,  dass 
wir  keinWort  darüber  erfahren,  wo  dieserWagen  verwahrt  wor- 
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den  ist,  und  wie  er  sich  mit  seinem  Doppel^anf^fr,  dfr  LadeJali- 
ves  IH,  2;  56,  1  A.  2),  vertragen  hat,  falls  diese  damals  noch 
vorhanden  war.  Leider  erfahren  wir  iiherhaui)t  nicht  das  min- 
deste darüber,  wie  man  die  Wirkungsbereiche  Jahves  und  der 
assyrischen  (4estirng()tter  voneinander  abgegrenzt,  undinwelclie 
Beziehungen  man  diese  zu  jenem  gebracht  hat.  Daher  ist  uns 
auch  kein  Urteil  darüber  möglich,  inwiefern  etwa  die  uns  in  der 
folgenden  Periode  begegnende  Depotenzierung  derselben  zu  Jahvf 
subordinierten  Engeln  schon  in  dieser  vorbereitet  worden  ist. 
Auch  darüber  schweigt  die  Ueberlieferung,  wer  das  Priestertum 
bei  diesen  Eindringlingen  in  Jahves  Haus  versehen  hat.  Auch 
auf  den  Dächern  der  Häuser  Jerusalems  standen  Altäre  für  den 
Gestirndienst,  den  wir  uns  im  allgemeinen  bildlos  zu  denken  haben 
Ze  1  5  Jer  3  2  29.  Bis  zur  Reform  Josias  wwde  der  Gestimdienst 
allgemein  geübt,  weshalb  er  für  die  Deuteronomisten  eine  der 
grossen  kultischen  Sünden  derVergangenheit  ist.  Josias  Reform 
reinigte  zwar  den  Tempel,  nicht  aber  das  Herz  desYolkes.  Jere- 
mia  bekämpft  ihn  c.  7  8  44,  Ezechiel  bezeugt  für  den  Temjjel 
den  Kult  der  Sonne  und  des  Tammus,  des  Geliebten  der  Istar 
Ez  8  14  16,  und  im  Engelglauben  der  jüdischen  Gemeinde  ist  der 
Glaube  an  die  Gestirngötter  ein  legitimer  Bestandteil  der  Jahve- 
religion  geworden,  vgl.  §  139,  5.  Die  Einführung  der  assyrischen 
Kulte  ist  der  korrekte  Ausdruck  der  politischen  Lage.  Manasse 
bekundet  sich  dadurch  als  Untertan  des  assyrischen  Königs,  dass 
er  den  Göttern  dieses  seines  Herrn  dient,  wie  Elieser  dem  Gotte 
Abrahams.  Aber  auch  vom  Standpunkte  der  damaligen  Frömmig- 
keit war  seinVerhalten  erklärlich.  Der  Eindruck,  dass  die  Ereig- 
nisse des  Jahres  701  eine  Machtofienbarung  Jahves  seien,  konnte 
angesichts  derAVirklichkeit  der  Dinge  nicht  standhalten.  Xachwie 
vor  trug  ganz  Palästina  das  assyrische  Joch,  ja  in  der  Folgezeit 
erstieg  Assyrien  den  Gipfel  seiner  Macht.  Die  israelitische  Fröm- 
migkeit wird  daher  durch  die  synkretistische  Bewegung  in  Ein- 
klang mit  der  Weltlage  gesetzt,  die  vom  strengen  Jahveglauben 
aus  nicht  zu  verstehen  war.  Hierdurch  kommt  die  durch  die 
Unterwerfung  unter  das  assyrische  Joch  erschütterte  religiöse 
Stimmung  wieder  ins  Gleichgewicht.  Für  das  Bewusstsein  der 
Masse  wird  eben  dadurch  Jahve,  sehr  im  Widerspruch  mit  der 
prophetischen  Predigt,  wieder  zum  Landesgott  herabgedrückt. 
Eben  das  erleichtert  die  Uebernahme  fremder  Kulte  und  führt 
den  altisraelitischen  Praktiken  neue  Lebensluft  zu.  Die  prophe- 
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tische  Predigt  hatte  eben  noch  keine  Zeit  gehabt,  intensivere 
Wirkungen  auf  das  Denken  desVolkes  auszuüben,  und  das  Erbe 
vergangener  Jahrhunderte  nicht  entwurzeln  können.  Ihre  Wir- 
kungen werden  sich  auf  kleinere  Kreise  (D^l^"??  Jes  8  lef.  d.  T.  r.) 
beschränkt  haben. 

1.  Das  Himmelsheer  D^^^H  bezeichnet  die  Sterne  als  Heeres- 
gefolge des  Mondes,  später  hat  man  auch  diesen  und  die  Sonne  als  Him- 
melskörper in  den  Ausdruck  einbegriffen.  Der  Kult  der  Sterne,  der  Sonne 
und  vor  allem  des  Mondes  spielt  in  Babylonien  von  alters  her  eine  grosse 
Rolle.  In  ihnen  hausen  die  Götter  und  Geister,  die  vom  Himmel  her  die 
irdischen  Dinge  beeinflussen  und  leiten  (Astrologie).  Der  Mond  (Sin),  die 
Sonne  (Samas),  die  Planeten  sind  die  grossen  Götter,  in  deren  Hand  die 
Schicksale  des  babylonischen  und  assyrischen  Reichs  ruhen.  Sie  sind  die 
Götter,  denen  die  assyrischen  Könige  ihre  Siege  verdanken.  Die  bedeuten- 
deren assyrischen  und  babylonischen  Kultorte  besassen  terrassenförmige 
Türme  (sikürat)  für  die  Verehrung  dieser  Götter,  in  Israel  behalf  man  sich, 
indem  man  die  Altäre  auf  die  Dächer  setzte.  Das  AT  spricht  summarisch 
vom  Kulte  des  Himmelsheeres,  indem  es  die  verschiedenen  Kulte  der  ein- 
zelnen Gestirne  und  Sternbilder  (r,lb|^)  als  gleichartig  zusammenfasst.  Da- 
her die  regelmässige  Erwähnung  von  Altären  nln^T'P  im  Plural  II  K  21  4f. 
23  12.  Nach  gewöhnlicher  Auffassung  ist  ein  solches  einzelnes  Kultobjekt 
die  C.^t^n  t)^bf2  und  dafür  'tt^.'!'  ris'pD  zu  punktieren,  während  die  Punkta- 
tion zweifellos  mit  tl^bp  vielmehr  DSK'?)?  als  Synonym  von  X^^i  (vgl.  Gn 
2  if.)  meint,  vgl.  Stade,  ZAT  6, 123 ff.  Ist  ein  einzelnes  Kultobjekt  gemeint, 
so  kann  nur  an  Istar -Venus,  nicht  aber  an  den  Mond  (Schräder)  gedacht 
werden.  Die  Literatur  über  den  Streit  s.  bei  Eerdmans  a.  a.  0.  S.  55  A.  1. 
Die  rasche  Verbreitung  des  Kultes  des  Himmelsheeres  erklärt  sich  vielleicht 
daraus,  dass  von  alters  her  noch  Rudimente  solcher  Kulte  und  der  dazu 
gehörenden  mythologischen  Vorstellungen  vorhanden  waren,  vgl.  §§  20,  2;  88. 

2.  lieber  Manasses  kultische  Massnahmen  sind  wir  nur  sehr  ungenau 
unterrichtet.  Ueber  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  von  II  K  21  vgl. 
ZAT  6,  186 ff.  Dass  die  Angaben  dieser  Nachträge  historische  Erinnerungen 
bergen,  lehrt  II  K  23,  vgl.  GVI  1,  620  ff. 

2.  Das  Eindringen  fremder  Kulte  hat  zwar  momentan  den 
Jahveglauben  zurückgedrückt  und  seine  Entwicklung  gehemmt, 
schliesslich  aber  dazu  geholfen,  eine  Höherbildung  mit  in  die 
Wege  zu  leiten.  Das  geistige  Leben,  bislang  von  den  engen 
Grenzen  des  Landes  J ahves  umhegt,  muss  sich  mit  der  Tatsache 
auseinandersetzen,  dass  Israel  Glied  eines  Weltreiches  ist,  der 
Jahveglaube  damit,  dass  Jahves  Land  und  Volk  nicht  für  sich 
besteht.  Indem  die  Kulte  dieses  Weltreiches  dem  Kulte  Jahves 
das  Terrain  streitig  machen,  zwingen  sie  ihn,  sich  mit  den  in 
ihnen  liegenden  religiösen  Gedanken  auseinanderzusetzen,  denn 
nur  so  konnte  Jahve  wieder  alleiniger  Herr  in  Israel  werden  und 


238  Religion  Israels  und  die  Entstehung:  des  Judentums.  [§  118. 


das  VcrlorciH*  zuriickgewinncii.  Ks  fiilii't  dns  einpsteils  zur  Auf- 
nnliiuo  fremder  reli^iösfü-  (4o(lankf'n  in  don  .Falivff^lanbfn ,  df^r 
sich  damit  da«  in  jenen  Kulten  religiös  Wertvolle  aneignet  und 
ihnen  dadurch  die  Anziehungskraft  absaugt,  anderseits  zu  immer 
reinerer  Herausgestaltung  des  der  Religion  Jahves  Eigentüm- 
lichen und  zur  Ausscheidung  des  in  sie  eingebetteten  Minder- 
wertigen. Das  aus  der  Fremde  eindiingende  Heidentum  schärft 
den  Blick  für  das  Heidnische  im  Jahvekult.  Die  Kritik  an  Israels 
Kult  und  Keligion  vertieft  sich.  Die  J^eform  des  Hiskia  hatte 
sich  auf  das  Gebiet  der  Sitte  überliauj)t  nicbt  erstreckt  und  im 
Jahvekult  manches  übrig  gelassen,  was  mit  dem  durch  sittlichen 
AV^andel  und  treue  Zuneigung  in  Demut  und  Dankbarkeit  zu  ver- 
ehrenden Jahve  der  Propheten  nichts  zu  tun  hatte.  Und  hatte 
sich  Jahve  701  Jerusalems  als  seines  AVohnsitzes  angenommen, 
so  tat  sich  die  Frage  auf,  ob  er  auch  an  den  übrigen  Kultstätten 
des  Landes  wohne?  und  wenn  nicht,  wieso  diese  Orte  Kultstätten 
sein  können?  Daher  richtet  sich  die  Aktion  des  wiedererstarken- 
den Jahveglaubens  sowohl  gegen  die  fremden  Kulte,  die  sie,  so- 
weit ihre  Gedanken  sich  dem  Jahveglauben  nicht  assimiliert  ha- 
ben, ausscheidet,  als  gegen  das  Kanaanitische  im  Jahvekult,  und 
sie  führt  so  zur  Zentralisation  des  Kultes  in  Jerusalem. 

Unsere  Nachrichten  üben  über  diese  wichtige  Periode  der  inneren  Ent- 
wicklung Israels  ein  ebenso  beredtes  Schweigen,  wie  über  die  Auseinander- 
setzung mit  den  kanaanitischen  Kulten  nach  der  Einwanderung,  so  dass  wir 
auch  hier  auf  Rückschlüsse  angewiesen  sind.  Besonders  bedauerlich  ist,  dass 
wir  über  die  Rolle  nichts  erfahren,  die  damals  Priester  und  Propheten  ge- 
spielt haben.  Dass  Jahves  Stimme  damals  geschwiegen  haben  sollte,  ist 
unwahrscheinlich,  erhalten  aber  ist  davon  nichts. 

3.  Von  den  neuen  religiösen  Gedanken,  die  sich  damals 
bleibend  im  Jahveglauben  niedergelassen  hal)en,  stammen  die 
Avichtigsten  aus  dem  assyrisch-babylonischen  Gestimdienst.  AVie 
sich  Israels  geistiger  Horizont  durch  die  Eingliederung  in  das 
assyrische  Weltreich  erweitert  hat,  so  gewinnt  auch  die  Jahve- 
religion  neue  Beziehungen  zum  AVelterkennen  und  erweitert  da- 
durch ihre  Gebiete.  Mit  den  fremden  Kulten  wanderte  auch  die 
aus  ihnen  erwachsene  jMythologie  ein.  Dieser  Prozess,  wohl  ins 
8.  Jahrb.  zurückreichend,  erreicht  jetzt  seinen  Höhepunkt.  Die 
fremde  Mythologie  enthielt  religiöse  Aussagen  über  Gebiete,  die 
sich  der  Jahveglaube  noch  nicht  angeeignet  hatte.  Sie  erzählte 
nicht  nur  von  den  Schicksalen  und  den  Beziehungen  der  Götter 
zueinander,  sondern  wusste  auch  die  Entstehung  und  den  Lauf 
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der  Welt  zu  erklären.  Ein  Volk,  dessen  Blick  kaum  über  die 
Grenzen  Kanaans  hinaxisreichte,  hatte  sich  naturgemäss  kosmo- 
logische  Probleme  nicht  gestellt  (§  38).  Jetzt  erweitert  sich  seine 
Vorstellung  von  der  Welt,  es  lernt  die  Erde  mit  allem,  was  sie 
trägt,  und  mit  den  Gestirnen  als  einen  grossen  Organismus,  die 
Völker  der  Erde  als  zusammengehörig  begreifen,  und  setzt  das 
alles  in  Beziehung  zu  Jahve  und  seinem  Walten.  Damit  bilden 
sich  neue  Vorstellungen  über  das  Verhältnis  Jahves  zur  Welt 
und  ihrem  Lauf.  Die  damals  aufgenommenen  Mythen  sind  zum 
Teil  in  die  jahvistis(Sie  Darstellung  der  Ursage  übergegangen, 
die  erst  dadurch  ihren  universalhistorischen  Charakter  erhalten 
hat,  §  13, 1  A.  Sie  erzählt  nunmehr  nicht  mehr  die  Entstehung 
Israels,  sondern  die  der  Völkerwelt,  soweit  sie  im  assyrischen 
Machtbereich  und  an  dessen  Grenzen  wohnt.  Israel  wird  aus 
dieser  Völkermasse  ausgeschieden:  die  Idee  der  Erwählung  findet 
einen  neuen  Ausdruck  in  der  Geschichtsdarstellung.  Bei  diesen, 
fremde  Stoffe  assimilierenden,  Erzählungen  muss  genauer  als  bis- 
her zwischen  solchen  geschieden  werden,  die  aus  einer  schrift- 
lichen polytheistischen  bzw.  synkretistischen  Vorlage  übernom- 
men sind  (literarische  Uebernahme),  und  solchen,  die  aus  der 
mündlichen  Ueberlieferung  übernommen  sind,  nachdem  sie  in 
dieser  eine  intensive  Anpassung  an  das  israelitische  Denken  be- 
reits erfahren  hatten,  aus  dem  Geiste  jahvistischer  Religion 
Aviedergeboren  waren  (mündliche  Uebernahme).  An  die  Stelle 
der  heidnischen  Götter  ist  in  ihnen  allen  Jahve  getreten,  hierdurch 
haben  sie  nationalen  und  monotheistischen  Charakter  gewonnen. 
Doch  schimmert  in  ihnen  allen  die  ursprüngliche  polytheistische 
Grundlage  und  die  fremde  Betrachtung  der  Dinge  noch  deutlich 
durch.  Aus  dieser  Einwanderung  erklärt  sich  das  Dasein  der 
folgenden  j ah vistischen  Bestandteile  der  Genesis:  a)  Die  Erzäh- 
lung von  der  Schöpfung  des  Menschen  und  seiner  Vertreibung 
aus  dem  Paradiese  Gn  2  4^—3  24,  in  der  2  lo— 14  und  3  22  24  Ein- 
schübe  aus  einer  parallelen  Darstellung  sind.  Sie  beantwortet 
die  Frage,  woher  es  kommt,  dass  der  Mensch  zwar  das  eine  Prä- 
rogativ der  Götter,  das  Wissen,  besitzt,  nicht  aber  auch  das 
andere,  die  Unsterblichkeit,  so  dass  er  trotz  seines  Wissens,  und 
trotzdem  er  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  am  Leben  hängt, 
sich  in  harter  Arbeit  zerreiben  und  sterben  muss.  Sie  beant- 
wortet die  Frage  vom  Standpunkt  des  Glaubens  an  Jahve,  der 
uns  hier  zum  ersten  Male  nach  Art  babylonischer  Götter  als 
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Weltschöpfer  entgegentritt.  Zwar,  dass  er  die  Erde  geschaffen, 
erzählt  die  walirscheinlicli  am  Anfange  verstiirnrnelte  Erzählung 
nicht  mehr.  Auf  der  durch  einen  Xehel  hefruchteten  Erde 
schafft  Jahve  den  Menschen  aus  Erdenstauh,  dem  er  c-'.n  rcr; 
Lebensodem  einbläst  (§  90,  3j.  Jahves  Schaffen  ("'^1,  ^yV)  ist  in 
der  Weise  des  heidnischen  Mythus  als  ein  Gestalten  und  Beleben 
der  vorhandenen  Materie  vorgestellt.  AVoher  diese  stammt,  er- 
fahren wir  nicht.  Der  Protoplast  wird  in  einen  Baumgarten  in 
Eden  versetzt,  den  Jahve  angelegt  hat.  Seine  Bäume  tragen 
wohlschmeckende  Früchte.  Nach  der  Einschaltung  2  loff.  durch- 
fliesst  ihn  ein  mächtiger  Strom:  zur  Götterspeise  kommt  das 
Lebenswasser.  Der  Mensch  bekommt  die  Erlaubnis,  von  allen 
Bäumen  des  Gartens  zu  essen,  nur  nicht  vom  Baum  der  Erkennt- 
nis des  Guten  und  Bösen,  d.  h.  von  einem  Baum,  dessen  Früchte 
in  magischer  AVeise  die  Erkenntnis  dessen  vermitteln,  was  nützt 
und  schadet.  Der  Garten  ist  die  Wohnung  Jahves,  seine  Früchte 
eine  Götterspeise,  die  dem  aus  sterblicher  Materie  geschaffenen 
Menschen  immer  von  neuem  göttliche  Kräfte  zugeführt,  den  Tod 
von  ihm  abgew^ehrt  haben  würden.  Aber,  was  allein  dem  mensch- 
lichen Leben  Wert  verleiht,  die  höhere  Erkenntnis  und  damit 
die  Macht  (scientia  est  potentia),  d.  h.  die  Gottähnlichkeit,  i>t 
ihm  versagt.  Damit  der  Mensch  einen  Genossen  habe,  schafft 
Jahve  die  Tiere,  die  der  Mensch  benennt.  Unter  ihnen  ist  kein 
Genosse  für  ihn.  So  schafft  denn  Jahve  aus  einer  Hippe  des 
schlafenden  Menschen  das  Weib,  genannt,  weil  vom  ge- 
nommen. „Darum  verlässt  einer  Vater  und  Mutter  und  hängt 
seinem  Weibe  an."  Mann  und  Weib  leben  im  Stande  kindlicher 
Unschuld,  sind  nackt  und  schämen  sich  voreinander  nicht.  Den 
Frieden  stört  die  Schlange.  Sie  verführt  das  AVeib,  von  den 
Früchten  des  Baumes  der  Erkenntnis  zu  pflücken,  indem  sie  es 
darüber  aufklärt,  dass  wer  von  ihnen  isst,  Gott  gleich  wird. 
Auch  der  Mensch  geniesst  davon.  Die  nächste  Folge  ist,  dass 
beide  erkennen,  dass  sie  nackt  sind.  Zur  Strafe  wird  die  Schlange 
verflucht,  von  jetzt  an  auf  dem  Bauche  zu  kriechen.  Ihre  Xach- 
kommen  aber  sollen  in  ewiger  Feindschaft  mit  den  Menschen 
leben.  Dem  Weibe  werden  als  Strafe  die  Beschwerden  der 
Schwangerschaft,  die  Schmerzen  der  Ge])urt  und  die  Al)hängi!2:- 
keit  vom  Manne  auferlegt.  Zur  Strafe  für  den  Menschen  wird 
der  Acker  verflucht,  den  die  Menschen  nach  ihrer  Vertreibung 
aus  dem  Paradies  bebauen  müssen.  Xicht  mehr  im  stände,  von 
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den  Frücliten  des  Gottesgartens  zu  essen,  müssen  sie  in  harter 
Arbeit  sich  abmühen,  bis  sie  wieder  zum  Staube  werden,  von  dem 
sie  genommen  sind.  Nach  der  parallelen  Erzählung,  von  der  in 
3  22  und  24  ein  Rest  vorliegt,  verhindert  Jahve  den  Menschen, 
auch  die  andere  Prärogative  der  Götter  (die  Unsterblichkeit)  an 
sich  zu  reissen,  indem  er  ihn  durch  schleunige  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  daran  hindert,  auch  vom  Baum  des  Lebens,  der 
diese  vermittelt,  zu  gemessen,  b)  Die  j ah vistische  Erzählung  von 
der  Sündflut  (Sintflut),  die  das  verderbte  Menschengeschlecht 
hinweggetilgt  hat,  und  von  der  Errettung  Noahs  in  der  Arche 
Gn  6  5 ff.  Wenn  der  Held  der  Flut  Di  heisst,  so  ist  der  palästi- 
nische Heros  dieses  Namens,  der  Erfinder  des  Weinbaus  (§  20,3) 
und  Stammvater  der  palästinischen  Völker  Sem  (Israel),  Japhet 
(Phönizier)  und  Kanaan,  von  dem  Gn  9  20 ff.  erzählt  (vgl.  Well- 
hausen, Komp.  d.  Hex.  S.  14 ff.;  Budde,  Urgesch.  S.  290 ff.),  an 
die  Stelle  des  babylonischen  getreten.  Im  Zusammenhange  da- 
mit ist  Noah  zum  Stammvater  der  nachsündflutlichen  Mensch- 
heit geworden.  Die  im  Gesichtskreis  des  Erzählers  lebenden 
Völker  stammen  von  Noahs  Söhnen  ab,  unter  denen  an  Kanaans 
Stelle  Ham  tritt.  Hat  der  Durchgang  durch  jahvistisches  Denk:en 
den  Mythus  versittlicht,  sofern  die  Flut  durch  die  Sünden  der 
Menschen  veranlasst  wird,  so  schaut  daneben  der  heidnische  und 
unethische  Charakter  deutlich  heraus,  wenn  J ahve  auf  Noahs 
Opfer  sich  beruhigt  und  auf  weitere  Gerichte  verzichtet,  weil  das 
Sinnen  der  Menschen  nun  einmal  bös  ist.  c)  Die  Erzählung  vom 
Turm  zu  Babel  und  von  der  Entstehung  der  Völker  und  Spra- 
chen Gn  11  iff.  Die  noch  geeinte  Menschheit  baut  einen  Turm, 
der  bis  zum  Himmel  reichen  soll.  Das  weckt  bei  Jahve  die  Be- 
fürchtung, dass  viel  schlimmere  Unternehmungen  folgen  werden, 
weshalb  er  durch  Verwirrung  der  Sprachen  die  Menschheit  zu 
weiteren  gemeinsamen  Unternehmungen  unfähig  macht.  Dieser 
Mythus  erklärt  die  Entstehung  der  Völker  anders  als  der  Sünd- 
flutmythus und  ist  daher  unabhängig  von  ihm.  d)  Die  Sage  von 
den  zehn  Urvätern  der  Menschheit,  die  jetzt  in  der  jahvistischen 
Darstellung  auf  sieben  reduziert  worden  sind  Gn  4  17 ff.,  vgl.  ZAT 
14,  276  ff.  Deutlich  sind  bei  dieser  Brücke  zwischen  Adam  und 
Noah  palästinische  Sagenstoffe  mit  fremden  verschmolzen  wor- 
den, e)  In  dieser  Periode  wird  auch  die  Brücke  entstanden  sein, 
die  jetzt  von  den  vorgenannten  Mythen  zur  israelitischen  Stamm- 
sage hinüberführt  und  Noah  mit  den  Vätern  Israels  verknüpft 
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(In  12.  Hierbei  Ii.'ilx  ii  die  palästinischen  Heroen  [77, '3''?, 
in  "Tin;,  r.^^ü  (ol,  —  nialiktu  ^  Istnr  von  Haran?)  Gestalten  ha- 
ranischer  Kultsage  zu  Verwandten  erhalten  und  sind  aus  HC 
bzw.  D"^.V^5  "11«,  falls  dieses  in  Gn  1  1  28—30  aus  J  stammt,  her- 
geleitet worden.  Damals  ma^<  'IV,  fl^i^^  Numen  der  Makhjiela- 
höhle  zu  Hebron,  mit  einer  sarratu  —  """/f,  nach  .Tf:nsen,  ZA 
10,  298 — 301  der  Mondgöttin  von  Haran,  kombiniert  worden 
sein.  Auel)  die  Aufgabe,  dass  cri^K  früher  c^-K  geheissen  hat. 
hiini^t  vielleiclit  mit  ähnlichen  Vorgängen  zusammen. 

1.  Die  in  (In  2  4bff.  verwobenen  mythischen  Motive  kehren  wieder  im 
l)al)ylonischen  Schöpf ungsmythus,  im  Adapa-  und  im  Gilgamesepos.  vgl. 
ZAT  23,  172 — 179.  Diese  Motive  werden  verwertet,  um  jahvistische  bzw. 
synkretistische  Gredanken  zu  entwickeln.  E})enso  gibt  die  uns  erhaltene  baby- 
lonische Literatur  nur  zu  theologischen  Zwecken  von  den  babylonischen  Lite- 
raten vorgenommene  Umdichtungen  dieser  wieder.  Daher  erklärt  es  sich, 
dass  sich  die  biblisclien  und  die  l)aV)ylonischen  Erzählungen  eben  nur  in  den 
jMotiven  decken.  Der  Garten  in  Eden  entspricht  den  Inseln  der  Seligen 
des  babylonischen  Epos;  wenn  er  sich  in  einen  Garten  mit  einem  besonderen 
Baum  verwandelt  hat,  so  spielt  ein  Motiv  des  Zedemwaldes  im  Gilgamesepos 
ein,  vgl.  Schräder,  KAT'  S.  527.  Adam  vereinigt  in  sich  Züge  Adapas,  der, 
einem  Befehle  Eas  folgend,  die  ilim  von  Ann  zugedachte  Lebenssj>eise  aus- 
schlägt, aber  das  göttliche  Wissen  besitzt,  und  Eabanis,  der  den  Umgany 
mit  den  Tieren  des  Feldes  aufgibt,  vgl.  Jastrow,  Am.  .Tourn.  Sem.  Langu. 
XV  4,  19.5  tf.  Noch  genauer  entspricht  Adapa  der  tyrische  König  im 
Garten  Eden  Ez  28  4ff.  Xach  ßabylonien  weisen  auch  die  Kenibe  und  di»' 
Paradiesesströme.  Dorthin  weist,  dass  inAwesta  und  Bundehesh,  d.h.  in  der 
durch  semitische  und  babylonische  Einflüsse  aus  der  eranischen  Religion 
entstandenen  Religion  des  Arsaciden-  und  Sasanidenreiches,  verwandte  Vor- 
stellungen angetroÖen  werden  (Schlange  Dahäka,  Verführung  des  Menschen 
durch  Ahriman).  Rein  polytheistisch  gedacht  ist  ISÖ^  IHK?  3  22.  Der 
fremde  L'rs])rung  verrät  sich  aber  auch  in  der  Schilderung  Jahves  und  de> 
Menschen.  Der  Jalive,  der  den  Menschen  formt,  prol)eweise  die  Tiere  schatit, 
das  Weib  aus  der  Rippe  des  Mannes  baut,  ist  ein  anderer  als  der  Jahve  des 
israelitischen  Glaubens.  Dem  Menschen  aber  fehlt  das  naive  Zutrauen  des 
Israeliten  zu  sich  und  zu  Jahve.  Der  Durchgang  durch  israelitisches  Denken 
zeigt  sich  am  deutlichsten  in  der  Verwischung  des  Charakters  der  Schlange, 
die  ursprünglich  als  Inkarnation  eines  die  Schöpfung  des  Schöpfergottes 
störenden  andern  Gottes  gemeint  war.  Die  Meinung,  der  Mythus  wolle  er- 
klären, weshalb  die  Menschheit  der  Sünde  verfallen,  übersieht  seinen  kom- 
plizierten Charakter  und  macht  etwas  Nebensächliches  zur  Hauptsache. 
Dass  die  Erzählung  am  Anfange  verstümmelt  ist,  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  infolgedessen  nicht  zu  sagen  ist,  wann  die  Mythen  vom  Chaos 
eingewandert  sind,  deren  Spuren  wir  Gn  1  bei  treffen.  Nach  dem  baby- 
lonischen ^Mythus  ist  das  Chaos  vor  den  Göttern  da,  die  von  Apsu  (Ozean) 
und  Tiinuat  (Cinr)  geboren  werden.  Der  Ausgestaltung  des  Chaos  zum 
Kosmos  gellt  ein  Kampf  der  Götter  unter  Führung  Marduks  gegen  Tiämat 
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und  ihre  Verbündeten  voraus.  In  babylonischen  Mythen  erscheinen  aber 
auch  noch  andere  Götter  als  Marduk  als  Schöpfergötter.  Vgl.  P.  Jensen, 
Die  Kosmologie  der  Babylonier,  Strassburg  1890;  H.  Zimmern,  im  Anhang 
zu  GuNKEL,  Schöpfung  und  Chaos;  F.Delitzsch,  Das  babylonische  Welt- 
schöpfungsepos, Leipzig  1896;  A.  Jeremias  bei  Roscher  a.  a.  0.  II  2,  Sp. 
^i358£P.;  F.  Jeremias  bei  Chantepie  de  la  Saussaye  a.  a.  0.  S.  206—289; 
Gunkel,  Genesis,  übersetzt  und  erklärt,  und  Holzinger,  Genesis,  erklärt 
z.  d.  StSt. ;  H.  Usener,  Sündflutsagen,  Bonn  1899;  Schräder,  KAT  ^ 
S.  506 ff.  Vielleicht  hängt  auch  die  Phrase:  „Land,  wo  Milch  und  Honig 
fliesst",  mit  dem  Mythus  vom  Paradies  zusammen,  vgl.  Usener  in  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  N.  F.  S.  57,  177—195;  Stade,  ZAT  22,  321—324.  Die 
Kombination  der  nt^K  des  Paradiesesmythus  mit  der  palästinischen  Figur 
der  Ü^rr  ist  sekundär;  Gn  3  20  stammt  von  R. 

2.  Dass  die  Sündflutsage  babylonischen  Ursprungs  ist,  ist  seit  lange 
bekannt.  Schon  Eusebius,  Praep.  ev.  X  11,  12  kennt  aus  Abydenus,  Ge- 
schichte des  chald.  Reiches  eine  von  Berossos  erzählte  Sündflutsage,  die  er 
zur  Bestätigung  des  biblischen  Berichtes  heranzieht.  Ausserdem  teilt  er  sie 
im  Chronicon  (ed.  Schöne,  S.  20  ff.)  nach  den  Exzerpten  des  Alexander 
Polyhistor  aus  Berossos  mit.  In  älterer  Gestalt  ist  der  babylonische  Mythus 
in  unsern  Tagen  als  Episode  im  Gilgamesepos  wieder  aufgefunden  worden, 
vgl.  G.  Smith,  Die  chaldäische  Genesis,  deutsch  von  H.  Delitzsch,  Leipzig 
1876;  P.Haupt,  Der  keilinschriftliche  Sündfluthbericht  bei  Schräder,  KAT^ 
S.  .55ff. ;  Zimmern  in  Schräder,  KAT^  543  ff. ;  M.  Jastrow,  Religion  of 
the  Babylonians  and  Assyrians,  Philadelphia  1898,  S.  467  ff.  lieber  eine 
von  Scheil  aufgefundene  vom  Gilgamesepos  unabhängige  Version  des  Mythus 
vgl.  Jastrow,  Adrahasis  and  Parnapistim  in  Zeitschr.  f.  Ass.  XII  288 ff. 
Lieber  sein  Verhältnis  zur  biblischen  Erzählung  vgl.  Holzinger  a.  a.  0.  S.  85  ff*. 
Auch  der  Niederschrift  der  jahvistischen  Sündflutsage  ist  eine  längere  münd- 
liche Ueb erlief erung  vorangegangen,  wie  die  Ersetzung  ihres  ursprünglichen 
Helden  (Ätrahasis,  Eizood'Oo<;  bei  Berossos  =  Hasisatra)  durch  Noah  und 
die  völlige  Ab  streif  ung  alles  Polytheistischen  zeigt. 

3.  Die  Erzählung  vom  Turm  zu  Babel,  die  wahrscheinlich  an  das 
grosse  Heiligtum  des  Bei  von  Babel,  des  Marduk,  Esagila  und  seine  Sikürat 
anknüpft,  ist  dagegen  aus  einer  literarischen  polytheistischen  Vorlage  über- 
nommen und  durch  Streichungen  und  Ersatz  der  handelnden  Götter  durch 
Jahve  monotheistisch  gestempelt  worden.  Zwischen  v.  5  und  6  ist  ein  Satz 
gestrichen,  der  neben  dem  in  die  Götterversammlung  zurückgekehrten  und 
die  Zerstörung  des  Turmes  anratenden  Gott  noch  andere  Götter  nennt: 
ihinter  v.  7  die  Zerstörung  des  Bauwerkes  durch  die  Götter,  wovon  Flav.  Jos 
Arch.  1  4  3  noch  erzählt,  vgl.  den  Nachweis  ZAT  15,  157 ff.  Die  Plurale 
n^pi")  nn^iJ  sind  ein  unkorrigierter  Rest  der  polytheistischen  Fassung,  und 
dass  sich  Jahve  vor  grösseren  Taten  der  Menschen  fürchtet,  gleichfalls  völlig 
unisraelitisch. 

4.  Zu  Gn  4 17  ff.  vgl.  Stade,  ZAT  14,  259  ff. 

5.  Heidnischen  Ursprungs  ist  zwar  auch  der  Mythus  von  der  Ent- 
stehung der  Giganten  aus  Ehen  elohimischer  Wesen  (D^*lbK^T  vgl.  §  93, 
1  A.)  mit  Menschentöchtern,  der  Gn  6  iff.  in  einem  Bruchstück  erhalten  ist. 

16* 
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Doch  lässt  sich  über  seine  Herkunft  fob  babylonisch  oder  palästinisch;  und 
die  Zeit  seiner  Aufnahme  in  die  Darstellung  der  Urgeschichte  nichts  aus- 
machen. 

4.  Unter  den  fremden  Kulten  liat  in  unserer  Zeit  der  des 
^loloch  im  Tille  ]>en  Hinnom  die  grösste  Anziehungskraft  aus- 
geübt. J3ie  Einwirkungen  dieses  Kultes  auf  den  Jahvekult  sind 
stärker,  aber  dafür  auch  vorübergehender  gewesen  als  die  der 
im  Tempel  gepflegten  assyrischen  Kulte.  Aus  ihm  dringt  das 
Kinderopfer  in  den  Jahvekult  ein.  Nach  .Ter  7  31  32  35  Ez  16  20 
hat  man  sowohl  Knaben  als  Mädchen  geopfert,  doch  dürfte  die 
charakteristische  Gabe  das  Opfer  des  erstgeborenen  Sohnes 
gewesen  sein.  (Vgl.  die  Analogie  §  84,  2.)  Wahrscheinlich 
wollte  man  ein  Opfer,  das  ganz  andere  Ueberwindung  kostete 
als  die  Hingabe  eines  Stückes  Vieh  aus  Stall  oder  Herde,  da  es 
nur  mit  Unterdrückung  der  im  Menschen  am  tiefsten  ein- 
gewurzelten Gefühle  gebracht  w  erden  konnte  Gn  22  2  12,  Jahve 
nicht  verweigern,  glaubte  auch  wohl,  in  ihm  ein  besonders  kräf- 
tiges Mittel  zu  haben,  vgl.  II  K  3  27,  um  Jalives  Willen  zu  l)eein- 
flussen.  Dass  in  besonderen  Fällen  schon  früher  Jahve  Menschen- 
opfer gebracht  worden  waren,  vgl.  §  85,  erleichterte  die  Ueber- 
nahme.  Es  war  in  Juda  allgemein  verbreitet  und  ist  nur  sehr 
schwer  aus  dem  Jahvekulte  wieder  zu  verdrängen  gewesen.  Noch 
Jeremia  und  Ezechiel  beschäftigen  sich  mit  ihm  als  einer  Haui)t- 
sünde  aufs  lebhafteste.  Es  ist  der  „Weg  im  Tal"  Jer  2  23,  noch 
zu  Ezechiels  Zeiten  wird  es  Jahve  gebracht  Ez  20  3i.  Wenn 
Jer  7  81  3  2  35  behauptet,  es  sei  Jahve  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen, von  Israel  das  im  Tophet  gebrachte  Kinderopfer  zu 
verlangen,  so  folgt  daraus,  a)  dass  seine  Zeitgenossen  dies 
geglaubt  haben,  was  auch  Gn  22  2ff.  belegt;  b)  dass  sie  den 
Molochkult  im  Tophet  für  einen  zur  Jahvereligion  gehörigen  ge- 
halten, also  Jahve  und  Moloch  in  Verbindung  miteinander 
gebracht,  wahrscheinlich  den  Moloch  des  Tophet  für  eine  Er- 
scheinungsform des  nationalen  Jahve  gehalten  haben.  Ob  dies 
aus  Lv  18  21  folgt,  ist  zwar  unsicher,  doch  folgt  es  aus  Ez  23  39, 
wonach  man  am  selben  Tage  im  Tempel  und  beim  Tophet  ver- 
kehrte. Für  Ezechiel,  der  auf  das  stärkste  betont,  dass  Jahve  mit 
solchen  Gillulim  nichts  zu  tun  hat,  I620  3237,  ist  dies  eine  Ent- 
Aveihung  Jahves.  Lediglich  eine  Bestätigung  dieser  Schlüsse  ist 
es,  wenn  Ez  20  25f.  sich  auf  den  Standpunkt  des  Volkes  stellt 
und,  im  Widerspruch  mit  seinen  sonstigen  Aeusserungen  wie  mit 
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Jeremia,  behaujDtet,  Jahve  habe  dem  ungehorsamen  Israel 
a^Dlta  iib  a^i^fi  und  D^t^a^ip  gegeben,  durch  die  sie  kein  Leben  ge- 
winnen sollten.  Er  habe  sie  durch  ihre  Gaben  (oriiJi?i^5)  verun- 
reinigt örr^i  ntpi'ba  "n^^l???.  Ezechiel  konnte  so  nur  sprechen, 
wenn  er  und  seine  Zeitgenossen  formulierte  Grebote  kannten,  in 
denen  Jahve  das  Opfer  der  menschlichen  Erstgeburt  verlangte. 
Die  von  Jer  8  8  den  a^lBb  Schuld  gegebene  Verfälschung  der 
Thora  möchte  sich  darauf  beziehen.  Wahrscheinlich  hat  sich  Ex 
22  28  (vgl.  §  117)  ein  solches  Gebot  erhalten:  „deine  Fülle  und 
deine  Träne"  (d.  h.  die  Abgaben  von  Tenne  und  Kelter)  sollst  du 
nicht  verzögern,  den  Erstgeborenen  deiner  Söhne  sollst  du  mir  gehen. 
Der  Satz  ist  weiter  überliefert  worden,  weil  man  ihn  von  derLösung 
der  Erstgeburt  verstand,  die  in  der  J ahvereligion  an  die  Stelle  des 
wirklichen  Vollzugs  des  Opfers  des  Erstgeborenen  getreten  ist.  Ob 
es  der  Sammler  des  Bundesbuches  schon  so  verstanden  hat  oder 
nicht,  darüber  lässt  sich  streiten.  Durch  diese,  dem  religiösen 
Gedanken  des  Opfers  Rechnung  tragende,  Umwandlung,  durch 
die  Darbietung  eines  Surrogates,  ist  es  möglich  geworden,  das 
Kinderopfer  aus  der  Religion  Jahves  wieder  zu  verdrängen.  Eben 
damit  ist  aber  in  dem  Gesetz  von  derLösung  der  Erstgeburt  eine 
bleibende  Spur  der  Einwirkung  des  Molochkultes  auf  den  Jahve- 
kult  zurückgeblieben.  In  der  wahrscheinlich  in  unserer  Zeit  ent- 
standenen Erzählung  Gn  22  haben  wir  noch  eine  andere.  Diese 
erkennt  theoretisch  das  Kindesopfer  an  und  beseitigt  es  nur  in 
praxi,  indem  sie  gleichfalls  auf  ein  Surrogat  verweist.  Jahve  hat 
ein  Recht,  auch  dieses  Opfer  zu  verlangen,  und  es  ist  ein  Beweis 
der  Frömmigkeit,  dass  Abraham  vor  ihm  nicht  zurückschreckt. 
Aber  Jahve  verzichtet  darauf  und  verordnet  statt  seiner  das 
Tieropfer.  Die  Erzählung  beweist  das  Vorkommen  des  Kinder- 
opfers an  einem  der  Heiligtümer  des  Nordens,  wahrscheinlich 
dem  Elon  More  bei  Sichem,  vgl.  v.  Gall,  Altisraelitische  Kult- 
stätten, S.  III  ff. 

Ex  22  28  betrachtet  man  gewöhnlich  als  eine  missverständlich  for- 
mulierte Forderung  der  Weihe  (bzw.  Lösung)  der  menschlichen  Erstgeburt, 
vgl.  Smend  2  S.  282,  A.  3 ;  Bertholet  zu  Ez  20  26.  Der  Satz  kann  an  und 
für  sich  dies  freilich  bedeuten,  da  ^  |ri3  auch  von  der  blossen  "Weihe  ge- 
braucht wird  IIK  23 11,  vgl.  D'^^'P^  §  66-  Auch  kann  man  sich  darauf  be- 
rufen, dass  der  alte  Satz  '^b  ÜÜ^,  niDg'bs,  §  84,  2,  in  unserer  Zeit  augen- 
scheinlich im  Widerspruch  mit  seinem  ursprünglichen  Sinn  auf  die  mensch- 
liche Erstgeburt  ausgedehnt  worden  ist.  Beachte  aber,  1)  dass  Ex  22  28  das 
Oebot,  die  zu  Opfern  verwandten  Aparchen  von  Tenne  und  Kelter  recht- 
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/.eitig  zu  bringen,  daneben  steht  ;  2)  dass  als  unmittelbare  Folge  in  v.  2»  mit 
(Icmselbrn  Wort  ''*?"1:riri  vorlangt  wird,  die  Erstgeburt  von  Kind  und  Klein- 
vieh am  achten  Tage  zu  opfern,  wie  es  auch  nicht  zufällig  sein  winl,  das«* 
die  Kiridcropfc'r  ("ll^^'Ss  "l'P.^H)  P>.  20  20  3h  PAiriZ  heissf-n.  In  piner  Z^it 
•  Ics  Kamj)fes  würde  ein  bloss  missverstäncllicher  Satz  verbessert  worrlen  sein, 
um  das  in  ihm  liegende  Argument  den  (regnern  zu  entwinden,  während 
umgekehrt  in  der  Geschichte  der  Religionen  anstössig  Gewordenes  bleibt, 
aber  durch  Interpretation  unschädlich  gemacht  wird;  3)  dass  die  Tatsache 
zu  erklären  ist,  das.s  sich  vor  unserer  Zeit  keine  Spur  der  Auffassung  findet, 
«lass  die  menschliche  Erstgeburt  Jahve  gehört  oder  ihm  zum  Dienst  am 
Heiligtuju  zu  weihen  ist.  Die  zum  Belege  der  letzteren  Anschauung  von  Smend 
herangezogenen  Stellen  beweisen  teils  nichts,  so  Ri  17  5  I  S  7  i,  teils  das 
Gegenteil  I  S  1  ii,  Hanna  konnte  Samuel  nicht  Jahve  geloben  oder  ^leihen*^ 
J  S  2  20,  wenn  er  ihm  so  schon  gehörte,  und  Ri  17  5  ("y^?  '^ü^)-  I  S  7  i  be- 
sagt nicht  mehr  als  II  S  8  18.  Bei  der  oben  vorgetragenen  Annahme  erklärt 
sich  am  ungezwungensten,  dass  für  die  AVeihung  der  Leviten  die  Aus- 
drücke n:n)?,  fn:  braucht  Nu  18  e,  und  dass  crt*!  "li:£-'?^  ^.^ZVu  Ez  20  2»5 
vom  Menschenopfer,  Ex  13 12  aber  als  allgemeiner  Ausdruck  für  Ojif  er,  Lösung 
und  AVeihe  steht. 

§  117.  Die  jahvistische  Reaktion.  Das  Bundesbuch. 
Der  jüngere  Dekalog. 

1.  Eine  der  Wirkungen  der  durch  das  Eindringen  fremder 
Ideen  und  Gewohnheiten  hervorgerufenen  nationalen  Reakti()n 
ist  nach  §  105,  7  die  Niederschrift  der  rechtlichen  und  kultischen 
Gewohnlieiten,  die  jetzt  im  sog.  Bundesbuch  "'■^c  Ex 

20  24 —  2  3  33  vereint  ist.  Zu  dieser  Hypothese  veranlasst  aller- 
dings zunächst  nur  der  kultische  Teil  des  Abschnitts,  die  ..Worte 
Jahves",  die  Mose  Israel  am  Sinai  als  Grundlage  der  Bund- 
schliessung Ex  24  3f.  mitgeteilt  hat,  und  zwar  1)  durch  das 
§  116,4  besprochene  Erstgeburtsgesetz  22  281".;  2)  durch  das 
Altargesetz  20  24 f.:  „Von  Erde  sollst  du  den  x\ltar  mir  errichten 
und  auf  ihm  schlachten  deine  Brandoi)fer  und  deine  Friedens- 
opfer, dein  Kleinvieh  und  dein  Rindvieh.  An  jeder  Stätte,  an 
der  ich  meines  Namens  gedenken  mache,  will  ich  zu  dir  kommen 
und  dich  segnen.  25  AVenn  du  mir  aber  den  Altar  aus  Steinen 
errichtest,  so  sollst  du  ihn  nicht  aus  behauenen  Steinen  bauen^ 
denn  wenn  du  über  sie  dein  Eisen  schwängest,  so  würdest  du  sie 
entweihen.  26  Und  nicht  sollst  du  auf  Stufen  an  meinem  Altare 
in  die  Höhe  steigen,  dass  nicht  deine  Scham  sich  vor  ihm  ent- 
blösse.'*  Das  sind  reaktionäre  Forderungen.  Sie  verwerfen, 
was  seit  der  Königszeit  Sitte  gewesen,  den  bronzenen  Altar  Sa- 
lomos  so  gut  wie  den  des  Ahas  aus  behauenen  Steinen,  auch  be- 
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hauene  Felsblöcke  können  vor  ihnen  nicht  bestehen.  Sie  ver- 
langen, was  uralt  ist,  den  Altar  aus  Erde  oder  unbehauenem 
Stein,  über  den  Grund  vgl.  §§  55,  2.  3  A.2;  57  A.  1.  Und  über- 
all (für  Dlp)Än-bD5  dürfte  ursprünglich  aip^'ba?  gestanden  haben 
und  der  Art.  Korrektur  sein),  wo  Jahve  erscheint  ('^^'ri^  "i^?Ti?) 
ist  damit  sein  Kult  begründet  und  Aussicht,  erhört  zu  werden,  vgl. 
§  47.  Das  war  in  alter  Zeit  selbstverständlich;  dass  es  hier  ver- 
sichert wird,  begreift  sich  nur  als  Reaktion  gegen  Bestrebungen, 
ein  Heiligtum  vor  dem  andern  zu  begünstigen,  und  dieses  wird 
Jerusalem  sein.  Der  Yers  verheisst  aber,  Jahve  werde  Icommen, 
um  den  an  solcher  Stätte  Gottesdienst  liebenden  zu  segnen.  Das 
bricht  mit  der  alten  Vorstellung,  §  47,  2,  dass  Jahve  an  der 
Kultstätte  wohnt.  Die  Verheissung  könnte  den  alten  Glauben, 
dass  Jahve  auf  dem  Sinai  wohnt,  §  46,  zur  Voraussetzung  haben. 
Dann  wäre  sie  ein  Protest  gegen  die  palästinische  Entwicklung, 
die  dazu  geführt  hat,  Jahve  an  den  Kultstätten  Palästinas 
wohnend  zu  denken,  der  sich  als  Rückschlag  gegen  die  Bewegung, 
die  ihn  an  einem  Orte  des  Landes  lokalisiert,  begreifen  würde. 
Möglich  ist  freilich  auch,  dass  der  Verfasser  jenen  Glauben  teilt, 
und  nur  einen  Kompromiss  zwischen  der  alten  Gewohnheit  und 
dem  Glauben,  dass  Jahve  auf  Zion  thront,  beabsichtigt.  Das 
würde  uns  hinter  701  weisen  und  begriffe  sich  am  leichtesten, 
wenn  dieser  Abschnitt  ausserhalb  Jerusalem  niedergeschrieben 
worden  ist.  Jedenfalls  aber  hat  derjenige,  dem  wir  die  Nieder- 
schrift verdanken,  den  aufgenommenen  Stoff  grösstenteils  schon 
in  fester  Form  vorgefunden.  Für  die  beiden  andern  Bestand- 
teile des  jetzigen  Bundesbuchs,  die  in  die  AVorte  ö^l^l  ein- 
geschalteten Rechtsnormen  a^^Si^p  und  die  Avieder  in  diese 
letztere  eingeschalteten  kurzen  kriminalrechtlichen  Sätze,  lassen 
sich  bestimmte  in  unsere  Zeit  weisende  Indizien  nicht  aufweisen. 
Doch  ist  aus  allgemeinen  Gründen  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sie  ihre  schriftliche  Fixierung  gleichfalls  erst  in  ihr  erhalten 
haben.  Denn  diese  ist  einerseits  für  vordeuteronomisch  zu  halten. 
Anderseits  bedurfte  es  eines  Anstosses,  um  von  der  nach  II  K 
17  28  in  der  assyrischen  Periode  noch  herrschenden  mündlichen 
Ueberlieferung  zur  schriftlichen  überzugehen,  der  nach  §  105,  6 
mit  der  Gefahr  gegeben  war,  dass  die  einheimische  Sitte  von  der 
fremden  verdrängt  wurde  und  in  Vergessenheit  geriet. 

Dem  uns  trümmerhaft  und  in  Unordnung  erhaltenen,  auch  mit  Rück- 
sicht auf  Dt  und  Ex  34  überarbeiteten,  sog.  Bundesbuche  liegen  drei  disparate, 
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»chon  rliircli  die  Form  ffoscliirflfiie  Elemente  zu  (irnndf  fs.  den  Nachweis 
bei  W.  Stakrk,  Das  Dcuteronomiuin,  LfMpzif/  18{*4,  S.  37—40).  a)  Ein  Ab- 
schnitt C^ipSU^'C,  dasCirwoiiiilioitsrecht  dos  altisraelitischfn  BaiK-m  f-nthaitend. 
21  1-11  13  (?)  14  18-37  22  1-16  (Rf'cht  dos  Sklaven,  der  Sklavin,  Mord.  Tot- 
st'lilapf,  Kör])erv(M'lptznnf(,  Sachljoschädio-ung,  Diehstald .  Vemntrftnintr)  in 
kasnistiscluT  EWlrtening",  b)  kurze  Sätze,  die  ein  Vert^fhen  und  dif  Straf 
dafür  anfreV)en,  teils  kriniinalreclitlich  21  12  15  16  (Totschlatf,  Menschenraub), 
tfuls  kultisch  21  17  22  isf.  (Eltern  fluchen,  Viehschande,  fremder  Kult),  in  di** 
D^IS^ÜQ  eingeschaltet.  Die  Uebereinstimmung  in  der  Form  lehrt,  dass  si^- 
einst  ein  Coqius  für  sich  gebildet  haben;  c)  ein  Abschnitt  D^^"^,  religiöse, 
kultisclie  und  ethische  Gebote,  nach  Art  der  Dekaloge  mit  du  sollst  oder 
du  sollst  nicht  eingeleitet:  20  24—26  (Altar),  22  17  (Hexe),  20  CBeisasse). 
24—26  ((xeld  leihen),  27  ((xott  und  Fürsten  nicht  verfluchen).  28 f.  rP>stlinore 
und  Erstgeburt),  23  1—3  6—8  (gerechtes  Verhalten  bei  (Tcricht),  9  (Beisassei. 
10 — 12  (Sabbatjahr  und  Sabljat),  14—16  (Feste,  v.  17—19  stammen  aus  c.  34). 
Nur  in  dieser  letzten  Gruppe  sind  die  „Worte"  Jahves  zu  suchen,  auf  Grund 
deren  nach  24  3—8  der  Bund  geschlossen,  und  die  in  das  ri''*l2"  "^SO  ursprüng- 
lich eingetragen  sein  sollen,  vgl.  namentlich  in  v.  3  das  nachklappendf 
£'^t:E^'}£n-S^  nxi,  v^orauf  die  Antwort  des  Volkes  gar  keine  Rücksicht 
nimmt.  Man  rechnet  diese  Bestandteile  gewöhnlich  zu  E.  Dann  ist  es  ein 
neuer  Beweis  dafür,  dass  die  elohistische  Schriftstellerei  sich  bis  ins 
7.  Jalirh.  erstreckt  hat.  Sowohl  der  Stoff'  von  a  als  der  von  b  ist  weit  älter 
als  unsere  Zeit.  Die  Literatur  über  die  Frage  s.  bei  Dillmann-Ryssel,  Ex 
und  Lv  z.  St.,  und  Holzinger,  Einleitung  in  den  Hex.  S.  242 ff. 

2.  Nach  §  116,  2  führt  das  Einströmen  fremder  Kulte  zu 
einer  Vertiefung  der  prophetischen  Auffassung  von  Israels  Re- 
ligion und  Kult,  und  die  verschiedenen  Auffassungen  der  Jahve- 
religion  —  die  prophetische,  die  priesterliclie  und  die  volkstüm- 
liche —  finden  sich  nach  §  105,  6  in  der  Opposition  gegen  das 
Fremde  zusammen.  Die  Gedanken  der  Propheten  von  Israels 
Beruf  und  seiner  Zugehörigkeit  zu  Jahve,  ihr  Eifern  gegen  die 
Verbindung  mit  fremden  Völkern  ist  verständlich  geworden. 
Dies  scheint  auch  ihrer  Predigt  von  Jahves  sittlichen  For- 
derungen und  dem  sittlichen  Charakter  seiner  Religion  die 
Herzen  erschlossen  zu  haben.  Die  folgenden  Ereignisse  be- 
weisen, dass  sich  die  prophetische  Auffassung  von  den  Pflichten 
der  Israeliten  gegen  Jahve  durchzusetzen  begonnen  hat.  Ein 
Zeugnis  dafür  aber,  dass  sie  auch  im  priesterlichen  Unterrichte 
in  unserer  Zeit  zum  Siege  gelangt  ist,  ist  der  uns  an  zwei  Stellen 
Ex  20  2—17  und  Dt  5  6— 18  in  deuteronomistischer  Bearbeitung 
erhaltene  jüngere,  oft  als  elohistisch  angesehene  Dekalog.  War 
der  jahvistische  Dekalog  Ex  34  (§  lUO,  2  A.)  durchweg  kultisch- 
religiös, so  nehmen  in  diesem  die  2.  Tafel  ethische  Gebote  ein. 
Und  er  schwingt  sich  zur  Höhenlage  christlicher  Ethik  empor. 
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indem  er  im  10.  Gebote  die  böse  Begierde  {^'f^^O  ^h"^  verbietet, 
freilich  in  der  Beschränkung  des  Objekts  ("^i?*!  sofort  wieder 
zur  at.  Stufe  zurücksinkend.  Unter  den  fünf  religiösen  Geboten 
der  1.  Tafel  aber  hat  das  5.  {Ehre  deine  Eltern)  zugleich 
ethischen  Charakter,  das  Kultische  aber  ist  auf  zwei  Gebote,  das 
2.  (Du  sollst  dir  kein  Gotteshüd  verfertigen)  und  das  4.  {Gedenke 
des  Sabbats,  dass  du  ihn  heiligst)  zusammengeschrumpft.  Vor 
solchem  Unterricht  muss  eine  Predigt  wie  des  Hosea  (c.  4)  ver- 
stummen. Anderseits  hat  das  Zusammenfallen  der  prophetischen 
Predigt  mit  der  nationalen  Reaktion  die  schlimme  Folge,  dass 
die  Masse  der  Propheten  auf  das  Niveau  der  alten  Prophetie 
zurücksinkt,  indem  die  Predigt  vom  Untergang  Israels  ver- 
stummt, vgl.  §§  105,  2;  121,  4. 

1.  Man  hüte  sich  vor  dem  Missverständnis,  es  seien  die  im  6.  bis  9.  Ge- 
bote formulierten  ethischen  Forderungen  des  jüngeren  Dekaloges  erst  in 
unserer  Zeit  entstanden.  Sie  sind,  natürlich  in  der  Beschränkung  zunächst 
auf  den  Stamm,  dann  auf  das  Volk,  vgl.  §  100,  3,  uralte  Ethik,  in  ersterer 
älter  als  Mose,  wie  ja  in  '^^,'1  des  9.,  11.,  10.  Gebots  älteste  Ethik  hindurch- 
schaut. Aber  der  Gedanke ,  diese  Gebote  zum  Inhalte  der  Religion  zu 
rechnen,  sie  so  generell  wie  das  6.  bis  8.  Gebot  zu  formulieren,  und  sie  für 
gleich  wichtig,  wie  die  kultischen  zu  halten,  während  zeremonielle  und 
rituelle  Forderungen  gar  nicht  erhoben  werden,  konnte  erst  als  Folge  der 
prophetischen  Predigt  auftreten.  Erst  recht  aber  gilt  vom  10.  Gebote,  dass 
es  nur  als  Niederschlag  prophetischer  Predigt  zu  begreifen  ist,  vgl.  Mi  2  if. 

2.  Der  jüngere  Dekalog  steht  sowohl  Ex  20  als  Dt  5  in  fremdem  Zu- 
sammenhang. Er  ist  daher  wahrscheinlich  an  beiden  Stellen  aus  einem  ver- 
loren gegangenen  deuteronomistischen  Zusammenhang  eingetragen,  nicht 
aus  Dt  nach  Ex  zurückgeflossen,  bei  welcher  Annahme  sich  auch  die  Diffe- 
renzen im  Texte  am  ungezwungensten  erklären.    nJ1J2ri"'^3  bcs  und  II? 

Dt  5  8  17  ist  wahrscheinlich  ursprünglicher  als  '^"'^'31  'S  und  1^.^  IV 
Ex  20  4  16.  Dafür  ist  der  Dekalog  im  Dt  (vgl.  5  12  14  15  16)  stärker  deutero- 
nomistisch  aufgefüllt  und  der  Wortlaut  v.  18  (10.  Gebot)  aus  dem  von  Ex 
20  17  entstanden.  (Eine  Zwischenform  ist  im  Samarit.  erhalten.)  Mit  20  ii  hat 
Ex  eine  Auffüllung  nach  P^  erfahren.  In  beiden  Rezensionen  differieren  die 
Gebote  der  1.  von  denen  der  2.  Tafel  darin,  dass  diese  nur  kurze  Verbote 
sind,  während  die  Gebote  und  Verbote  der  1.  Tafel  ausführlich  in  deuterono- 
mistischen Wendungen  motiviert  werden,  sich  jedoch  —  sobald  man  von 
diesen  absieht  —  im  Sprachgebrauch  nur  bei  technischen  Ausdrücken  (bo^) 
und  solchen  prophetischer  Provenienz  (ü'^irf^  Q^?'^5!^)  i^iit  dem  Dt  berühren. 
Diese  Disharmonie  der  Form  kann  nicht  ursprünglich  sein.  Die  deuterono- 
mistischen wie  alle  andern  Motivierungen  sind  als  sekundär  zu  streichen.  Dann 
folgt  weiter,  dass  dieser  Dekalog  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  älter  ist  als 
die  deuteronomistischeSchriftstellerei.  Deshalb  und  weil  sich  seine  Gestalt  aus 
den  geistigen  Dispositionen  unserer  Zeit  erklärt,  ist  er  hier  eingeschaltet. 
Nach  Streichung  der  deuteronomistischen  Zusätze  lautet  er:  1)  Ich  binJahve, 
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(If^in  frott,  du  sollst  keinen  (nider)i  Gott  hohen  ausser  wir:  2)  Du  moIIhI 
dir  kein  (rotteshild  machen:  '6)  Du  sollst  den  Namen  Jahves  nicht  zum. 
Truge  aussprechen :  4)  Gedenke  des  Sabbats,  dass  du  ihn  heiligst  :  oi  fjhre 
deine  Kitern:  H)  J)u  sollst  nicht  morden-  7)  Du  sollst  nicht  ehebrechen: 
H)  Du  sollst  nicht  stehlen:  Du  sollst  nicht  als  falscher  Zeuge  auftreten: 
10)  Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Haus  (Hausstand^,  hu-  \>fi 
»lieser  Auf/älihing  hetoltrte  altkirchliclio  Zählurifr,  schon  von  Philo  und 
•  losEPHUS  vertreten,  ist  in  der  reforuiierten  Kir(;he  heimisch  geworden.  Dif 
«icr  lutlicrischen,  schon  von  LXX  Cod.  A  und  Auoustin  vertreten,  begeht 
zwei  Fehler.  Sie  vereinigt  1)  die  verschiedenen  Verbote  der  Abgötterei  und 
des  Bilderdienstes  und  zerlegt  2)  das  10.  (lebot  in  zwei  (lebote.  v.  17 1>  Du 
sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Weib,  seines  Sklaren,  seiner  Sklavin 
seines  Ochsen,  Esels  und  alles,  was  deinem  Nächsten  gehört,  ist  nur  eine 
Variante  zu  v.  17  a  Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Haus,  in  d(  r 
das  niissverständlichc  Haus  erläutert  wird.  Im  Dt  ist  der  Sinn  verkannt  und 
das  AVeib  daher  in  v.  18^  hier  aufgenommen.  Die  von  neueren  Gelehrten 
wieder  vertretene  Einteilung  des  Cod.  B  LXX,  die  Ex  20  2  als  1.,  v.  2—6  als 
2.  und  v.  17  als  10.  Gebot  nimmt,  begeht  nur  den  ersten  dieser  Fehler,  statt 
des  zweiten  aber  einen  andern,  indem  sie  die  Einleitung  mit  einem  Gebot 
verwechselt.  AVeiteres  bei  Dillmann-Ryssel.  Ex  Lv  S.  219 ff.  Ueber  die 
verschiedenen  Hypothesen  über  Herkunft  und  Alter  des  jüngeren  Dekalogs, 
vgl.  J.  C.  Matthes,  ZAT  24,  17—41. 

§  118.  Zephanja. 

ScHWALLY,  ZAT  10,  S.  105 f.;  Stade,  GVI  1,  S.  644 ff. :  AVellhai^kn". 
Kl.  JVoph."'  S.  150 ff.;  NowACK,  Kl.  Proph.  S.  274 fi". 

Ein  Zeichen  des  sich  vorbereitenden  Umschwunges  ist  das 
Wiederaufleben  der  proj^hetischen  Verkündigung  von  Jahves 
Grericlit  über  Israel.  Der  Einbruch  der  Skythen  in  Palästina  rief 
diese  Erwartung  wieder  wach.  Der  vor  Josias  Reform  (1 4  LXX) 
weissagende  Zephanja  deutet  ihn,  allerdings  ohne  die  Skvthen 
zu  nennen,  dahin,  dass  der  grosse  Tag  Jahves  nahe  ist.  Jahve 
rafft  alles  fort  von  der  Erde,  Menschen  und  Tiere,  Vögel  und 
Fische,  er  Avendet  seine  Hand  gegen  Jerusalem  und  rottet  in  ihm 
die  Abgötterei  mit  Stumpf  und  Stiel  aus,  dieVerehrer  des  Him- 
melsheeres, wie  die,  die  gleichzeitig  bei  Jahve  undMilkom  (§  1 16, 1) 
schwören  v.  4  f.  Er  sucht  heim  die  Beamten,  die  Prinzen  und 
die  andern  in  ausländischem  (d.  h.  assyrischem,  §  1(  >5,  7)  Gewand 
Gehenden.  Ein  Tag  der  Bedrängnis  kommt  über  Jerusalem  und 
seine  gottlosen  Bewohner.  Ihr  Reichtimi  rettet  sie  nicht  vor  dem 
Grimm  Jahves,  der  ausgezogen  ist,  die  Erde  zu  verderben.  Sind 
2  1  f.  in  der  Grundlage  echt,  so  hat  der  Prophet  mit  der  Möglich- 
keit gerechnet,  dass  sein  Bussruf  zur  Bekehrung  der  Sünder  führt 
und  deshalb  das  Unheil  an  Juda  vorüberbraust.  Philistäa  wird 
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verwüstet,  die  Kuschiten  erleiden  eine  Niederlage,  Ninive  wird 
auf  ewig  zerstört.  Man  sieht  auch  an  Zephanjas  Weissagung, 
wie  sehr  die  Einfügung  in  das  assyrische  Weltreich  den  Blick 
erweitert  hat:  die  universalistische  Betrachtung  des  Tages  Jahves, 
für  die  Folgezeit  charakteristisch,  tritt  hier  zum  ersten  Male  auf. 

Zephanjas  Predigt  ist  nur  verquickt  mit  nachexilischen  Erweiterungen 
auf  uns  gekommen.  Von  dem  nach  ihm  benannten  Buche  geht  auf  ihn  zurück 
c.  1  und  die  Grundlage  von  c.  2,  nämlich  v.  i  2  4—7  12—15 ;  c.  2  3  8—11,  c.  3 
sind  nachexilisch.  Was  uns  erhalten  ist,  stammt,  wenn  2  1  2  richtig  beurteilt, 
aus  der  Zeit,  in  der  sich  die  Skythen,  Juda  zur  Seite  liegenlassend,  auf 
Aegypten  stürzten.  Die  Weissagung  gegen  Ninive  erfüllte  sich  zunächst 
noch  nicht.  Aus  Ez  38  8  17  erfahren  wir ,  dass  damals  noch  andere  AVeis- 
sagungen  von  einem  Einbruch  der  nordischen  Völker  ergangen  sind.  Hierzu 
zählt  auch  die  des  Jeremia. 

§  119.  Jeremia.  Seine  Wirksamkeit  vor  der  Reform  Josias. 

B.  Stade,  GVI  1,  646 ff.;  T.  K.  Cheyne,  Jeremiah,  his  life  and  times, 
London  1888;  C.  Cornill,  Einl.  ins  AT.=*  S.  163 ff.;  K.  Marti,  Jeremia  von 
Anatot,  Basel  1889;  R.  SMENDa.  a.  0.  S.234ff.;  F.  Giesebrecht,  Das  Buch  Jere- 
mia übers,  u.  erklärt,  Göttingen  1894;  B.  Duhm,  Das  Buch  Jeremia  erklärt, 
Tübingen  u.  Leipzig  1901;  W.Erbt,  Jeremia  u.  seine  Zeit,  Göttingen  1902. 

1.  Jeremia  von  Anathoth  aus  priesterlicliem  Greschlecht,  der 
letzte  und  grösste  der  israelitischen  Propheten,  erblickt  wie  Ze- 
phanja  in  den  Skythen  das  Werkzeug,  dessen  sich  Jahve  bedienen 
will,  um  sein  Yolk  zu  strafen  1  11— 16  4  5—21  29  31  5  14—17  19 
6  22  ff.  16  1—8.  In  den  Einzelheiten  weniger  originell  aber  auch 
weniger  einseitig  als  seine  Vorgänger,  hat  er  der  prophetischen 
Predigt  über  JahvesVerhältnis  zu  Israel  den  reinsten  und  edelsten 
xlusdruck  gegeben.  In  jungen  Jahren  (^??^  1  e),  im  13.  Jahre 
Josias  (627/626),  zum  Propheten  berufen,  hat  er,  der  AVeich- 
mütige,  seines  Volkes  Elend  und  die  Schrecken  des  herein- 
brechenden Gerichts  tief  Empfindende  4  19—21  29—31  6  24  ff.,  von 
Jammer  über  solches  Schicksal  Erfüllte  5  4  ff. ,  mit  Jahves  Hilfe 
sein  Leben  lang  als  Festung  und  eherne  Mauer  wider  die  judäi- 
schen  Könige ,  ihre  Beamten ,  Priester  und  Propheten  und  das 
ganzeVolk  gestanden  1  1—7.  Trotzdem  es  ihm  das  Herz  zerreisst 
8  21  9  16  ff.  13  17  14  17,  und  trotzdem  es  ihm  Feindschaft,  Miss- 
handlungen und  Verfolgungen  zuzieht  c.  19  20  36  37  12  ff',  c.  38, 
verkündet  er  furchtlos  den  Strafbeschluss  Jahves.  Wiewohl  er 
fühlt,  dass  Jahves  Wort  in  seinem  Munde  zum  Feuer  und  das 
Volk  zum  Holz,  das  es  verzehrt,  geworden  ist  5  14,  wiewohl  er 
sich  wie  ein  Metallprüfer  vorkommt,  der  trotz  allen  Schmelzens 
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die  Sclilnckcii  iiirlit  oiitfV'riU'ii  k;inn  ^)27f. ,  und  wipwolil  av  vor 
Kkel  iil)or  das  Treiben  seinesX'olkes  in  dioWliste  flüchten  niörlite 
9  1,  lässt  er  nicht  ah,  zur  Busse  zu  rufen.  Trotz  der  L'nhussfertif,'- 
keit  des  Volkes  und  der  erfahrenen  Misshandhingen  legt  er  un- 
nhlässii^  für  dasselhe  Fürhitte  ein  5  4  ff.  32  16,  so  dass  sie  ihm 
.lahve  ver])i(!ten  imiss  7  16  11  14  14  ii.  Sclion  vom  Mutterschosse 
an  von  Jahve  zum  Propheten  über  sein  Volk  bestellt  1  4  (1.  "^i^j. 
liat  er,  auch  in  seinem  Tjeben  eine  AVeissagung  auf  Israels  künf- 
tige Schicksale,  nicht  Weib  noch  Kind,  denn  Schwert  und  Pest 
werden  die  Familien  dezimieren,  und  wahrscheinlich  auch  keinen 
bürgerlichen  Beruf  gehabt.  Er  nimmt  an  geselliger  Freude  nicht 
teil  und  nicht  an  der  Totenklage  16  i— 8.  Seine  Lebensschick- 
sale fliessen  aus  seinem  Berufe.  In  diesem  geht  sein  Leben  völlig 
auf.  Als  ein  Märtyrer  seines  Berufes  steht  er  am  Ende  der  Ge- 
schichte des  alten  Israel,  in  den  Leiden  und  Verfolgungen,  die 
er  um  der  von  ihm  ausgerichteten  göttlichen  Botschaft  willen  er- 
fährt, ein  Vorspiel  des  am  Ausgang  der  Geschichte  des  Gottes- 
volkes ans  Kreuz  geschlagenen  Märtyrers  von  Golgatha.  Aber 
freilich  nur  ein  sehr  unvollkommenes  Vorspiel.  Denn  er  ist  ein 
schwacher  und  sündiger  Mensch,  der  in  derVerfolgung  sich  ver- 
birgt 36  26. 

Das  Buch  Jeremia  rührt  zum  grössten  Teile  nicht  vom  Propheten  her. 
ja  „geschrieben'"  hat  er  von  ihm  überhaupt  nichts.  Seine  Grundlage  bildet 
a)  die  vom  Propheten  604  Baruch  diktierte  Rolle,  die  Jeremias  früher  gehal- 
tene Weissagungen  reproduziert,  vgl.ZAT23,  157 — 161,  undmit  derb)  später 
gehaltene  Reden  .Jeremias  vereinigt  wurden.  Hiermit  wurden  weiter  ver- 
bunden c)  Stücke  einer  wahrscheinlich  von  Baruch  und  bald  nach  586  ver- 
fassten  Schrift  über  Jeremias  Leben  und  AVirken.  Diese  drei  Bestandteile 
des  Buches  sind  nicht  nur  mit  redaktionellen  Nähten,  mit  messianischen  Aus- 
deutungen und  Korrekturen  (§109,2  A.  2),  sondern  auch  mit  exilischen  uml 
nachexilischen  Weissagungen  und  mit  Ausführunoen  im  Stil  der  Psalmen,  der 
Proverbien,  des  Hiob  durchwoben.  Dass  die  Rolle  von  604  nicht  unverletzt 
auf  uns  gekommen,  beweist  die  Einschaltungf  von  1  ii— 16,  dem  Anfang  der 
Weissagung  vom  Einbruch  der  nordischen  Völker,  in  die  Berufuugsvision 
1  5—9  17—19,  die  Stellunof  des  aus  der  ägyptischen  Zeit  herrührenden  c.  2  hinter 
dieser,  die  der  c.  22—24,  welche  ausZedekias  Zeit  stammen,  vor  demSchluss 
der  Rolle  25  i— li  a.  —  Der  Rolle  gehören  ausser  den  genannten  Stücken  an: 
3  1—5  19—25  4  if.  (kann  Israel  sich  bekehren?).  1  ii— 16  4  5—21  29— .si  5  1—8 
14—17  6  1—8  11—21  22—30  (Einbruch  der  nordischen  Völker).  7  i— 8  3  (Unter- 
gang des  Tempels),  c.  18  (Israel  wie  Ton  in  Jahves  Hand).  8  4—23  (Unter- 
gang Israels).  9  i— 21  (der  Untergang  Jerusalems).  11  i— 17  (Israel  hält  nicht 
dieBeritli,  stark  interpoliert):  vielleicht  11  18  Ö".  21—23  12  5f.  (Orakeltrümmer t. 
C.  13  (Zerstörung  der  Städte  Judas).  15  1—9  13  f.  (das  Exil).  16  1—13  16—18 
(.Tudas  Untergano).  Der  Rolle  sind  ausser  c.  22—24  von  jeremianischen  Reden 
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noch  einverleibt  c.  27  (Nebukadnezar  zum  Herrscher  Palästinas  bestellt). 
32  6— I7aa  24—44  (die  "Wiederherstellung  Jerusalems),  c.  35  (die  Rekabiter).  — 
Aus  der  Schrift  Baruchs  stammen  19  if.  lof.  14 f.  20  i-6  26  28  29  33  i  4  6 
10—13  (z.  Th.).  c.  34  36—44.  Das  übrige  ist  teils  exilisch,  teils  nachexilisch. 
Die  Grrüiide  für  dieUnechtheit  von  c.  46— 51,  die  in  LXX  ihre  ursprüngliche 
Stelle  hinter  25 13  behauptet  haben,  s.  bei  Schwally,  ZAT  8,  177 — 217  ;  vgl. 
auch  Budde,  ZDTh  23,  627  ff. 

2.  Dass  Jeremia  in  der  Periode  des  grossen  Abfalls  gross 
geworden  und  berufen  worden  ist,  verleiht  seiner  Auffassung  von 
der  Vergangenheit  und  den  kultischen  Sünden  Israels  ihr  cha- 
rakteristisches Gepräge.  Er  hat  die  Reform,  den  Kampf  um  sie 
nach  Josias  Tode  (§  122, 1),  und  den  sich  allmählich  vollziehenden 
Untergang  Judas  erlebt,  überlebt  und  durch  seine  Predigt  ver- 
geblich versucht,  das  Volk  vom  Wege  des  Verderbens  zurück- 
zureissen.  Daraus,  dass  seine  Weissagungen  erst  nachträgHch 
niedergeschrieben  worden  sind,  erklärt  sich,  dass  sich  schon  in 
den  Weissagungen  aus  Josias  Zeit  spätere  Erlebnisse  und  Er- 
fahrungen spiegeln.  Von  Josias  Tode  bis  zur  Zerstörung  Jeru- 
salems rangen  zwei  verschiedene  prophetische  Auffassungen  um 
die  Herrschaft.  Auch  König,  Beamte  und  Priester  sind  mit  ihrem 
Handeln  im  Banne  der  einen  oder  andern.  Hieraus  und  aus  dem 
Kampf  des  Propheten  mit  seinen  Gegnern  und  seinen  Erleb- 
nissen mit  den  von  ihnen  beeinflussten  Priestern,  vgl.  20  i  ff. 
27  1  ff.  29  29  ff.,  erklärt  sich,  dass  in  seiner  Auffassung  von  der 
Vergangenheit  die  Priester  keine  Bolle  spielen.  Von  Anfang  an 
und  durch  die  ganze  Geschichte  Israels  hindurch  sind  es  die  Pro- 
pheten gewesen,  durch  die  Jahve  sein  Volk  zu  leiten  versucht 
hat.  Ihnen  dürfte  er  auch  Mose  zurechnen  15  i  (als  Fürbitter 
neben  Samuel  und  Jeremia).  Seit  der  Ausführung  aus  Aegypten 
hat  Jahve  ununterbrochen,  aber  vergeblich,  Israel  zur  Umkehr 
und  zum  Gehorsam  ermahnt  7  13  25  11  7  f.  35  12  ff.  Israel  hat  nicht 
gehört  und  sich  dieser  ihm  von  Jahve  gesandten  Führer  durch 
Mord  zu  entledigen  gesucht  2  30.  An  dieThora  der  Priester  (§  20,  7) 
denkt  Jeremia  bei  seiner  Geschichtsbetrachtung  gar  nicht,  er  er- 
wähnt sie  nur  für  die  Gegenwart  und  unter  Tadel  2  8  18  18  (hier 
neben  dem  Bat  des  Zauberkundigen  Sie  wiegt  Israel  in 

falsche  Sicherheit  8  8.  So  sind  auch  die  Lügenpropheten ,  d.  h. 
die  Gegner  Jeremias,  die  Verführ  er  Israels,und  die  Priester  herr- 
schen ihnen  zu  Gefallen  5  31.  So  erklärt  sich  auch,  dass  für  Jere- 
mia das  Königtum  beim  Abfall  Israels  keine  Bolle  spielt,  trotz- 
dem er  ihn  wie  Hosea  von  der  Einwanderung  ins  Land  datiert. 
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I  )io  Kfiiijf^c  sind  mir  iiiitsclnildi^'  ,'in  Israels  ünterganj;  und  wer- 
den (Icsliall)  iH'lxMi  iliren  l^oaniten,  neben  Priestern  und  Proplie- 
ten  zur  Reclienschaft  gezof,'en  1  18  2  26  4  9  8  i  13  13  32  32.  Sie 
gehören  zu  den  Hirten  und  (Brossen,  die  Jahves  Joch  gebrochen 
ha})en  5  5.  Das  sind  aber  individuelle  Verfehlungen,  wegen 
deren  sie  auch  sonst  gerügt  werden  22  13.  Das  Königtum  ver- 
wirft Jeremia  nicht.  Verheisst  er  doch  dem  Hause  Davids  ewigen 
Bestand  für  den  Fall,  dass  es  für  Recht  und  Gerechtigkeit  sorgt 
22  1  ff.,  vgl.  V.  15.  Nur  weil  es  das  nicht  tut,  wird  es  mit  dem 
Sturz  bedroht  v.  6  ff.  Audi  liierin  zeigt  sich  das  Milieu. 

Da  Jeremias  Reden  aus  der  Zeit  .Tosias  nach  1  A.  nur  in  späteren 
Reproduktionen  vorliegen,  so  sind  wir  leider  ausser  stände,  zu.  sagen,  inwie- 
weit bei  Gedanken  und  Redewendungen,  die  .Teremia  und  das  Deuterono- 
mium  premeinsam  haben,  dem  einen  oder  andern  die  Priorität  zukommt. 
Auch  inwieweit  Jeremia  die  Reform  vorbereitet  hat,  und  ob  er  irorendwif 
bei  ihr  beteiligt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Dass  seine  undZephanjas 
Erneuerung  der  Predigt  vom  Untergange  Israels  und  ihre  Anwendung  auf 
Juda  im  Zusammenhange  mit  dem  Schrecken  der  Skythenzeit  die  Einführung 
des  Gesetzbuches  Josias  mit  ermöglicht  hat,  ist  zu  vermuten.  Sein  ßussruf. 
seine  Predigt,  dass  Jahve  von  Israel  Gehorsam  gegen  seine  Gebote  fordert, 
liegen  innerhalb  der  Gedanken,  die  zur  Abfassung  und  Einfühnmg  des  Ge- 
setzbuches geführt  haben.  Ebenso  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  Kamjif 
gegen  die  falschen  Propheten,  der  sich  schon  4  lo  stark  retiektiert,  wirklich 
schon  in  solcher  Schärfe  der  Zeit  Josias  angehört  hat.  T'eberhaupt  sind  wir 
nicht  mehr  im  stände  zu  wissen,  ob  in  .leremias  Gedanken  im  Zusammenhang 
mit  den  Zeitereignissen  eine  innere  Entwicklung  stattgefunden  hat,  und  wir 
müssen  sie  daher  als  einheitliches  Ganzes  schon  hier  entwickeln.  Zu  den  Ge- 
danken, die  Jeremia  mit  den  deuteronomischen  Schriftstellern  teilt,  gehört, 
falls  c.  7  in  seiner  jetzigen  Form  echt  ist,  der,  dass  .lahve  seinen  Xamen  hat 
in  Zion  wohnen  lassen  7  12,  so  dass  es  scheint,  als  lasse  er  ihn  nicht  selbst 
da  wohnen.  Ebenso,  dass  er  Zion  als  die  Stätte  bezeichnet  vh^  "cr  K"?p:  "irK 
(7iofi'.).  Vielleicht  enthielt  schon  das  Buch  .Tosias  diese  Auffassung,  vgl. 
weiter  §§  125,  3;  138,  1. 

3.  Jeremia  und  die  Vorstellung  von  Jahves  Bundschliessung 
mit  Israel.  Jeremia  ist,  falls  die  betreffenden  Stellen  echt  sind,  der 
älteste  Prophet,  der  das  zwischen  Jahve  und  Israel  bestehende 
gegenseitige  Verhältnis  aus  einem  bei  der  Ausführung  aus  Aegyp- 
ten geschlossenen  Bund  ^^'1?  ableitet.  Es  wird  die  F'olge  davon 
sein,  dass  Israels  Verhältnis  zu  Jahve  durch  die  unter  Josia  ge- 
schlossene ^^^r  hergestellt  worden  war,  die  mosaische  Gebote  in 
Kraft  setzte.  Ort  und  Umstände  der  Bundschliessung  werden 
jedoch  dabei  so  wenig  erwähnt,  wie  der  in  anderem  Zusammen- 
hange (s.  u.  2)  genannte  Mose.  Die  Stellen,  in  denen  die  Vor- 
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Stellung  vorkommt,  11  i— lo  22  9,  vgl.  3  2  40,  sind,  was  zu  beach- 
ten, sämtlich  nach  621  gesprochen.  Bei  der  Bundschliessung  hat 
Jahve  Israel  ^1^5?  ^.5"^  11  2  befohlen  ni;:  n  4  8.  Er  ist  den  Bund 
mit  Israel  eingegangen,  um  die  den  Vätern  gegebene  Landver- 
heissung  zu  erfüllen  v.  5.  Der  Inhalt  der  ^^'"1?  ist  nach  v.  4 :  „Hört 
auf  meine  Stimme  und  tut  sie  (die  Worte)  nach  allem,  was  ich 
euch  befehlen  werde,  und  ihr  werdet  mir  zumVolke  und  ich  euch 
zum  Gott  sein."  Ebenso  7  23,  jedoch  mit  Vermeidung  desWortes 
^'"^3:  „Höret  auf  meine  Stimme,  so  will  ich  euch  zum  Gott  sein, 
und  ihr  sollt  mir  zum  Volk  sein ,  und  wandelt  auf  allen  Wegen, 
die  ich  euch  vorschreiben  werde,  auf  dass  es  euch  gut  gehe",  vgl. 
§  14,  10.  Indem  Israel  ungehorsam  war  und  fremden  Göttern 
diente  7  24,  hat  es  diesen  Bund  verlassen  22  9  oder  zu  nichte 
gemacht  (gebrochen)  "i^n  11  lo.  Da  nun  mit  22  9  die  Stellen  9  12 
16  11  völlig  parallel  laufen,  die  für  Israels  Sünde  die  Ausdrücke 
%nn^ln-n^  ti^r^'bv  und  ^^^^  ^ri^ilrrnKi  brauchen,  so  folgt,  dass  er 
die  i^'isn  ^i^^i  als  eine  -"^T^  fasst.  Da  er  weiter  von  dieser  Thora 
9i2sagtan^J?'?  ■'ririJ  1^^^  und  11  3  8  auf  Flüche  anspielt,  die  auf  die 
Nichtbefolgung  des  Gesetzes  gesetzt  sind,  so  wird  er  vermutlich 
an  das  der  Beform  Josias  zu  Grunde  liegende  Thorabuch  und 
seinen  Inhalt  denken. 

1.  n"15  gebraucht  Jeremia  von  dem  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bunde 
nicht,  doch  mag  das  zufällig  sein,  da  er  diesen  Ausdruck  32  40  von  dem  in 
der  messianischen  Zeit  zu  schliessenden  Bunde  braucht,  vgl.  §  124, 2. 

2.  Jeremia  bewegt  sich  hier,  wie  der  Sprachgebrauch  zeigt,  vollkommen 
in  der  Gedankenwelt  des  Dt  und  der  deuteronomischen  Literatur,  vgl.  11  sf. 
6  8  (falls  V.  1-15  echt?!  vgl.  Duhm)  mit  Dt  28  69  2  9  8;  Jer  11 10  mit  Dt  31 16  20 ; 
Jer  16  11  mit  Dt  31 12  •,  .Ter  22  9  mit  Dt  29  24  und  insbesondere  Jer  7.  — 
Ueber  den  Begriff  der  bei  Jeremia  vgl.  Valeton,  ZAT  13, 247 — 253,  wo 
jedoch  durch  Verwertung  der  nichtjeremianischen  Stellen  14  21  31  30—32 
33  20f.  25  f.  34  13  5  0  25  unjeremianische  Züge  in  das  Bild  gekommen  sind. 

4.  Jeremias  Beurteilung  der  kultischen  Sünde  Israels. 
Dass  Jeremia  in  den  Orakeln,  in  denen  sich  die  Verkündigung 
des  Gerichts  auf  einen  historischen  Rückblick  auf  Israels  kul- 
tische Sünden  gründet,  sich  unter  dem  Einfluss  hoseanischer 
Gedanken  befindet,  zeigt  sich  darin,  1)  dass  er  Israel  nur  in 
der  Wüste  Jahve  treu  sein  lässt  2  2  ff. ,  den  Abfall  zu  andern 
Göttern  von  der  Einwanderung  ins  Land  datiert  und  den  alt- 
israelitischen Jahvekult  als  heidnischen  Kult  fasst  2  27  f.  Israel 
ist  seit  seiner  Jugend  abtrünnig  3  24  (?),  Jerusalem  deshalb  Jahve 
von  Anfang  verhasst  22  21  32  30  ff.,  er  weiss  nichts  von  einer  besse- 
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ren Vergangenheit. Tenisalems  wi(i  Jos  1  26.  2)  Dass  er  wie  Hosea 
für  (las  Verhältnis  Israels  zu  Jahve  das  Bild  hräutlicher  Liehe 
2  2,  für  Israels  unausrotthnren  Hang  zur  Ahgotterei  die  des  Hu- 
rens und  Ehehrecliens  2  20  3  i  f.  13  27,  für  Jerusalems  Bestrafung 
das  Bild  der  Entehrung  einer  Ehehreclierin  13  22  2H  gehrauclit. 
Er  vergleicht  das  al)göttische  Israel  mit  einer  hrünstigen  Kam^- 
lin  oder  Eselin  2  23 f.,  einer  umherschwärmenden  Dirae  2  32  f., 
einer  sich  an  aUen  Kultstätten  des  Ijandes  preisgehenden  Kc- 
desche  3  2.  Aher  ilir  charakteristisches  Gepräge  erhält  diese  er- 
erbte Betrachtungsweise  durch  die  Einzeichnung  der  kultischen 
Sünden  der  Gegenwart  und  letzten  Vergangenheit.  Viel  schlim- 
mer als  dieVäter  7  26  haben  es  die  Zeitgenossen  getiieben  16  ii  f. 
Sie  haben  nicht  nur  in  der  Torheit  des  altisraelitischen  Kultes 
beharrt,  Holz  (Äschere)  und  Stein  (Mazzebe)  als  Vater  und  Mut- 
ter (d.  h.  als  Jahve,  den  Schöpfer  und  Pfleger  Israels)  angerufen 
2  27,  sondern  durch  die  assyrischen  Kulte  das  Land  und  den 
Tempel  entweiht  und  die  Kultstätte  Tophet  gegründet  7  30  ff. 
16  18  3  2  34  f.  Das  ist  der  Wandel  im  „Tal"  2  23.  Es  ist  die 

Sünde,  die  zu  der  von  Israel  von  Jugend  auf  begangenen  Sünde 
hinzugekommen  ist  32  29  f.  In  dieser  schwersten  Sünde  erblickt 
der  Prophet  den  Grund  für  die  Unvermeidlichkeit  des  L'ntergangs 
Jerusalems,  es  geschieht  um  deswillen,  was  Manasse  in  Jerusa- 
lem getan  hat  15  4. 

5.  Jeremias  Vorstellung  von  den  Sünden  seiner  Zeitgenossen. 
Wo  Jeremia  die  Sünden  der  Gegenwart  rügt,  tiitt  wie  bei  allen 
seinen  Vorgängern  neben  die  kultische  Sünde  als  gleichbedeut- 
sam und  folgenschwer  die  moralische  Sündhaftigkeit  des  Volkes 
Jahves  7  9.  Wir  linden  bei  Jeremia  nicht  nur  den  Bussruf: 
., Kehret  um  ein  jeder  von  seinem  bösen  Wandel'*  18  ii  35  15, 
der  überwiegend,  vgl.  4  i  8  5  24  7,  wiewohl  nicht  ausschliesslich, 
vgl.  5  3,  auf  Israels  kultischen  Abfall  geht,  sondern  auch  den 
andern:  ..Bessert  eurenWandel  und  eure  Taten"  7  3  (26  13),  der 
nach  7  5  f.  zunächst  zur  sittlichen  Besserung  ruft  und  das  kulti- 
sche Element  nur  mit  enthält.  18  11  35  I6  aber  sind  beide  mit- 
einander verbunden.  Am  anschaulichsten  schildert  der  Prophet 
die  Entartung  der  sittlichenVerhältnisse  4 14  6  6  f.  7  9,  die  schnöde 
Vergewaltigung  des  Rechts  2  19  34  6  6  7  6,  den  Untergang  von 
Treu  und  Glauben  5  1  ff.  6  13  7  1  ti".  9  1  ff.  Auch  er  macht  wie 
Hosea  dafür  die  Führer  des  Volkes  verantwortlich,  die  ^p] 
und  t2E^'!?^  d.  Ii.  JahvesVorschriften  über  Recht,  Kult  und 
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Sitte  kennen  sollten  5  5.  Der  prophetische  Bussruf  gewinnt  den 
Charakter  individueller  Seelsorge. 

6.  Der  Fortschritt  in  Jeremias  Vorstellung  von  der  Sünde. 
Nach  drei  Seiten  bedeutet  Jeremias  Vorstellung  von  der  Sünde 
Israels  einen  Fortschritt  über  die  atomistische  Betrachtung  der 
älteren  Propheten  hinaus.  1)  Sofern  Israels  Sünde,  sein  Unge- 
horsam gegen  Jahve,  auf  die  fehlerhafte  Gesinnung,  den  von  An- 
fang an  vorhandenen  und  immer  wieder  betätigten  Starrsinn 

D3b  nn^.ü^  7  24  11  8;  '^n  Is*?  16 12  18 12,  ohne  9  13  13  10 
(fehlt  LXX)  23  17  zurückgeführt  wird.  Der  Ausdruck  scheint 
von  Jeremia  geprägt,  ihm  Dt  29  18.  (jj  81  13  genau,  Jer  3  17  in 
üebertragung  auf  die  Heiden  nachgeschrieben.  2)  In  der  Er- 
kenntnis, dass  die  Sünde  im  Menschen  einen  habituellen  Hang 
zum  Sündigen  schafft,  der  die  Freiheit  der  Entschliessung  zum 
Gruten  und  die  Kraft  zur  Bekehrung  raubt.  Wer  sich  ans  Uebel- 
tun  gewöhnt  hat,  kann  so  wenig  gut  handeln,  wie  ein  Mohr  seine 
schwarze  Haut  oder  ein  Panther  seine  bunten  Flecken  verliert 
13  23,  vgl.  auch  3  1  ff .  Die  Erkenntnis  der  Sünde  als  einer  den 
Menschen  beherrschenden  Macht  wird  vorbereitet,  das  geht  über 
Jes  1 16  weit  hinaus.  3)  In  der  Erkenntnis  der  Allgemeinheit 
der  Sünde  und  der  damit  zusammenhängenden  individualisieren- 
den Art  des  Bussrufs.  Nicht  bloss  einzelne  Stände  im  Volke  sind 
sündig,  sondern  jedermann  hat  sich  von  seinem  schlechten  Wandel 
zu  bekehren  18  11  25  5  35  15,  vgl.  7  3  5  23  22.  Wäre  auch  nur  einer 
in  Jerusalem,  der  recht  tut,  so  würde  Jahve  verzeihen  5  1. 

7.  Untergang  und  Bekehrung.  Jeremia  ist  recht  eigentlich 
der  Prophet,  der  den  Untergang  des  jüdischen  Staates,  die  Zer- 
störung J erusalems  und  des  Tempels ,  das  Exil  und  alles  damit 
verbundene  Elend  als  unvermeidlich  angekündigt  hat  7  i4f.  8  iff. 
91-21  111-17  1318-27  1411-18  15iff.  16  3ff.  25  10  11  ^  Er  soll 
Israel  von  Jahves  Antlitz  (§  46,  1)  fortschicken  15  iff.,  seine  Le- 
bensführung mit  Rücksicht  auf  das  von  ihm  geweissagte  Elend 
gestalten  16  ]  ff.,  vgl.  u.  1,  kein  Mitleid  mit  Israel  haben,  dem 
Jahve  seinen  Frieden  genommen  hat  v.  5,  und  verkünden,  dass 
Jahve  nicht  mehr  verzeihen  will  5  7  15  i.  Daher  das  Verbot  der 
Fürbitte  7  i6  11 14  14  ii  und  der  häufige  Gebrauch  der  Kina,  vgl. 
9  1  ff.  13  18  ff.  14  17  18  13  ff.  22  6  ff.,  in  beiden  reflektieren  sich  die 
seelischen  Kämpfe  und  Schmerzen,  die  darüber  den  Propheten 
befallen  haben.  Schon  in  der  Weissagung  vom  Einbruch  der 
Skythen  steht  ihm  dieser  Ausgang  vor  Augen  4  7  f.  19  ff.  29—31 

Grundriss  JI,  u.   Stade  I. 
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5  7  21  tV.  Weil  1si;h'1  in  sf'iiKMii  Laiidc  frciiidfii  (iöttern  ^eclient 
lijit,  soll  es  zur  Str;ilV  KnMiulen  in  fremdein  Lande  dienen  5  iv*. 
Und  dennoch  steht  ihm,  wiewohl  er  3  i  ft'.  die  stärksten  Zweifel 
daran  ausspricht,  dass  sich  das  untreue  Israel  hekehren  könnf. 
Ja,  dies  13  23,  vgl.  v.io  und  5  i,  für  unniöjjlicli  erkhirt,  an  andern 
Stellen  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  lehhaft  vor  Augen ,  leh- 
hafter  als  Hosea.  Wie  nach  Jes  I  I9f.  gibt  es  auch  nach  Jeremia 
für  Israel  zwei  Wege,  den  der  Bekehrung  und  Kettung  und  d^n 
des  Ungehorsams,  auf  dem  Israel  zum  Schmerze  des  Propheten 
weiter  wandelt.  Nur  hierans  erklärt  sich  die  Energie  seines  Buss- 
rufes, während  sich  die  Fürbitten  und  Entschuldigungen  des  Prr»- 
pheten  auch  aus  seiner  inneren  Anteilnahme  und  als  Befriedigung 
menschlichen  Empfindens  erklären  oö  11  u  14  ib.  Für  diesen 
AViderspruch  lässt  sich  keine  andere  Lösung  finden,  als  dass  bei- 
des, dieVerkündigung  des  Unterganges  und  der  Kuf  zur  Bekeh- 
rung, zum  Berufe  des  Propheten  gehören.  Jahve  schickt  seine 
Boten  an  seinVolk,  um  es  zum  Gehorsam  zu  rufen  7  25  f.  Durch 
unablässige  Fürl)itte  27  18  und  ununterbrochenen  Bussnif  23  22 
hat  er  seine  Treue  im  Berufe  bewährt  und  sich  seinen  eigenen 
Zweifeln  gegenüber  als  bronzene  jMauer  behauptet.  Die  Möglich- 
keit, dass  Israel  den  AVeg  zum  Heile  findet,  begegnet  uns  wie  in 
derAVeissagung  vom  Einbruch  der  Skythen  4 14,  so  auch  in  denen 
aus  der  Zeit  Jojakims  7  3  fi'.  —  und  zwar  hier  trotz  der  Gewiss- 
heit des  Untergangs  v.9fi'.  I6  — ,  ebenso  in  dem  Ausspruche  über 
die  Rekabiter  35  13  trotz  v.  17,  und  in  dem  Schluss  der  Rolle  25  1  ti. 
Auch  die  unter  Joj achin  zusammengestellten  Drohreden  gegen 
die  Davididen  erwähnen  22  3  f.  auch  die  Möglichkeit  der  Ret- 
tung, und  Zedekiji  wird  27  12  f.  17  für  den  Fall,  dass  er  Xebukad- 
nezar  Treue  hält,  ., Leben"  verheissen.  Erst  in  dem  kurz  vor  der 
Eroberung  im  Gefängnis  diktierten  c.  32  rechnet  Jeremia  nicht 
mehr  mit  ihr.  An  ihre  Stelle  tritt  die  messianische  Hofinung, 
gegründet  auf  den  Glau])en  an  Jahves  Macht  v.  27,  d.  h.  die  Er- 
kenntnis, dass  Israel  nur  durch  den  Untergang  hindurch  zum 
Frieden  mit  seinem  Gott  und  zu  einem  neuen  Tjeben  gelangen 
kann.  Ueber  diese  aber  ist,  da  sie  erst  inWeissagungen  aus  der 
Zeit  Zedekias  auftritt,  in  §  122,  2  zu  handeln. 

8.  Jeremias  Gedanken  über  Jalive  und  die  andern  Götter. 
Der  nach  §  19  mit  der  Religionsstiftung  Kloses  gegebene  Ge- 
danke, dass  das  Verhältnis  zwischen  Jahve  nnd  Israel  ein  Ver- 
hältnis Israels  zu  andern  Göttern  ausschliesst,  ist  selbstverständ- 
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liehe,  aber  eben  deshalb  nicht  formulierte,  Voraussetzung  der 
Predigt  Jeremias.  Seine  Auffassung  von  Jahves  Wesen  und 
Willen  aber  formuliert  er  nur  selten;  er  empfindet  kein  Bedürf- 
nis, das  Erbe  der  Predigt  seinerVorgänger  zu  diskutieren.  Dass 
Jahve  der  gerechte,  auf  Treu  und  Glauben  sehende,  5  3,  sich  die 
Forderungen  seiner  Gerechtigkeit  nicht  abkaufen  lassende  Gott 
6  20  ist,  ist  Voraussetzung  seines  Bussrufes  wie  seiner  Gerichts- 
verkündigung;  dass  er  der  treue  Pfleger  Israels  ist,  liegt  seiner 
Betrachtung  der  Geschichte  Israels  zu  Grunde.  Religiös  merk- 
würdig und  für  die  Folgezeit  wichtig  geworden  ist  die  hohe  Vor- 
stellung, die  er  von  Jahves  Macht  hat,  und  die  religiöse  Energie 
seines  Glaubens,  dass  Jahve  allein  helfen  kann,  die  „andern 
Götter"  aber  nicht  nützen  noch  helfen  können.  Sie  sind  ^':^^J?i' 
2  8,  vgl.  V.  11,  Qpyn  n.v?  Düb  ymi  u  12,  vgh  2  28.  Sie 

gleichen  Zisternen  mit  Löchern,  die  das  Wasser  nicht  halten  2  13. 
Jahve  ist  nicht  nur  der  schlechthin  Mächtige,  dem  nichts  zu 
schwer  ist,  er  ist  „Gott  alles  Fleisches"  ''^b^.  32  27.  Diese 

Aussage  geht  über  die  bisherige  Entwicklung  weit  hinaus.  Auch 
durch  den  Ausdruck  cnn^  Q'^l':^.^,  der  aber  wegen  Hos  3  1  Ex  20  3 
Dt  5  7  schon  der  vorjeremianischen  prophetischen  Predigt  ange- 
hört hat,  wird  Jahve  von  allen  andern  Göttern  abgerückt  und 
über  sie  hinausgehoben.  Noch  stärker  kommt  die  Ueberzeugung 
von  ihrer  Macht-  und  Kraftlosigkeit  —  nicht  aber  ihre  Wesen- 
losigkeit  (Nichtexistenz)  —  zum  Ausdrucke,  wenn  er  sie  '^SH  2  5, 
^d;.  ^S^n  8  19  statt  ^i?.  5  19  (vgl.  '^b^\^'^-  vom  existierenden  Is- 
rael 2  5)  oder  ^V^^,  ^'^  2  11  5  7  nennt.  Was  sie  sind,  Avenn  sie  nicht 
Elohim  sind,  sagt  er  nicht ;  dass  er  sie  aber  für  etwas  Eeales  hält, 
^eigt  der  Vergleich  mit  den  Gruben  2  13.  Weil  sie  wegen  ihrer 
Machtlosigkeit  ihre  Anbeter  betrügen,  nennt  sie  Jeremia  ^P.yt 
13  25  und  18  15.  Dass  aber  Jeremia  die  fremden  Götter  für 
reale  Wesen  hält,  die  in  ihren  Ländern  auch  über  Israel  Macht 
haben,  beweist  Jer  16  13  LXX  nrjrr  D5H  üb  D^irrH  ü'r\b^_ 
{]^^  M.  T.  ist  dogmatische  Korrektur),  immerhin  war  damit  die 
religiöse  Grundlage  des  jüdischen  Monotheismus  gegeben. 

1.  Bei  Ermittlung  der  Vorstellung  Jeremias  von  Jahve  und  den  andern 
Göttern  ist  23  24b  X^Ö  \JX  ^^Xn-n^?1  Ü^J^trt  "n^  K-^H  als  sekundär  beiseite 
zu  lassen.  Ganz  v.  23f.  ist,  um  die  jüngere  Gottesvorstellung  zu  wahren,  ein- 
geschoben. 275  sind  die  in  LXX  fehlenden  Worte  nt^H  nün^n-n^l  D"jKn-ni< 
fl^C  aus  ähnlichem  Grunde  zugesetzt,  vgl.  ZAT  12,  295.  Jeremia 

redet  dort  vom  Land  (Palästina),  das  Jahve  mit  seiner  grossen  Kraft  „ge- 
macht hat"  nt^2?  und  gibt,  wem  er  will. 

17* 
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2.  Es  trifft  sonach  die  Behatiptung  Küknens,  Volksrel.  und  Wollrfl. 
S.  119f.,  \'fr\.  auch  .S.  .'HB,  nicht  zu,  dass  dfjr  Monothf Ismus  von  .Ifiremia  nn- 
zweideutig  gelehrt  werde.  Auch  dass  hei  .Teremia  die  „Heidengotter  nicht 
nur  für  Israel,  sondern  auch  für  die  Heiden  selbst  nichts  als  Bilder  seien, 
denen  keine  realen  firötter  entsprechen",  BAUDissrN,  Studien  zur  semitischen 
Roligionsgeschichte  I  148  ist  keine  zutreffende  Beschreibung  des  Sachver- 
haltes. Das  Problem,  ob  die  Grötter  der  andern  Völker  existieren,  ist  für  die 
vorexilische  Prophetie  noch  gar  nicht  vorhanden,  und  auch  dem  späteren 
Denken  liegt  der  Ausweg  der  Subordination  der  fremden  Götter  unter  .lahve 
weit  näher  als  die  Negation.  Richtig  ist  nur,  dass  .Teremia,  aber  auch  schon 
die  früheren  Propheten,  wie  Baüdissin  mit  Recht  behauptet,  .Tahve  eine 
Machtfülle  und  Prädikate  beilegen,  von  denen  aus  man  den  Schluss  auf  die 
Nichtexistenz  der  andern  Götter  hätte  machen  können,  wenn  für  jene  Zeit 
die  Welt  nicht  voller  übermenschlicher  Geistwesen  gewesen  wäre. 

§  120.  Die  Reform  Josias.  Das  Deuteronomium. 

1.  Unter  Josia  wird  die  §  117  geschilderte  nationale  Strö- 
mung zur  Oberströmung.  Die  prophetisch  Gerichteten  und  die 
Tempelpriester  finden  sich  zu  gemeinsamem  Vorgehen  zusammen. 
Der  König,  und  durch  ihn  das  Volk,  wird  für  eine  Reform  ge- 
wonnen, die,  wie  alle  religiösen  Reformen,  das  Gesicht  einer 
Wiederherstellung  des  Alten  trägt  und  doch  zugleich  neue  Ge- 
danken in  Kraft  setzt.  Nach  §  117,  1.  2  stand  die  priesterliche 
AV eisung  schon  länger  unter  dem  Einflüsse  der  prophetischen 
Predigt.  Für  das  Einströmen  der  prophetischen  Gedanken  in 
diese  ist  das  Buch  ein  neues  Zeugnis,  durch  dessen  Zutage- 
treten der  Anstoss  zur  Reform  gegeben  wird.  Gerade  den  Tem- 
pelpriestern musste  die  tägliche  Erfahrung  lehren,  dass  die  Reli- 
gion Jahves  immer  mehr  ihres  ursprüngliclien  Charakters  ent- 
kleidet werde.  Das  Volk  aber  überzeugte  der  durch  die  Skythen 
eingejagte  Schreck  von  Jahves  Zorn  und  machte  es  willig,  auf 
alte  Gewohnheiten  zu  verzichten  und  Forderungen  zu  über- 
nehmen, die  sich  aus  der  Zeit  der  Religionsstiftung  herleiteten 
und  deshalb  von  den  Sympathien  der  national  Empfindenden 
getragen  w^aren.  Leider  sind  wir  über  dies  wichtigste  Ereignis 
des  7.  Jahrb.,  durch  welches  recht  eigentlich  der  Grund  zur  Um- 
bildung des  Volks  Israel  zur  jüdischen  Gemeinde  gelegt  worden 
ist,  nur  unvollständig  und  über  die  Verhandlungen,  Arbeiten  und 
sonstigen  Vorgänge,  die  das  gemeinsame  Vorgehen  der  Tempel- 
priester und  der  Pro2)heten  veranlasst  haben,  gar  nicht  unter- 
richtet.   Auf  diese  haben  wir  nur  aus  dem  Berichteten  zu 
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schliessen.  Und  unsere  einzige  direkte  Quelle  über  das  Vorgefal- 
lene IIK  2  2  3—23  23  ist  zwar  vorexilisch,  aber  unvollständig  und 
stark  überarbeitet. 

2.  Im  18.  Jahre  Josias  begibt  sich  nach  II  K  22  e  der 
Kanzler  Schaphan,  der  Stammvater  einer  prophetenfreundlichen 
Familie  Jer  26  24  29  3  36  loff.  40  5,  zum  Priester  Hilkia  in  den 
Tempel,  um  mit  diesem,  wie  seit  König  Joas  II  K  12  7 ff.  üblich, 
den  Gotteskasten  zu  stürzen  und  die  Bauhandwerker  für  ihre 
Reparaturen  abzulohnen.  Hilkia  meldet  ihm,  er  habe  „das  Buch 
der  Lehre"  (n^^inn  *i^p)  im  Tempel  gefunden  v.  8.  Ob  zufällig 
oder  auf  Suchen,  wird  nicht  gesagt.  Ebenso  fehlt  jede  Angabe 
darüber,  mit  welchem  Recht  und  weshalb  es  der  Priester 
n^^inn  "n^o  nennt.  Es  lässt  sich  ebensogut  annehmen,  dass  der 
Ausdruck  auf  ein  verloren  gegangenes,  bekanntes  Buch  anspielt, 
wie  dass  der  Ausdruck  der  ja  nur  auszugsweise  wiedergegebenen 
Quelle  zur  Last  fällt.  Schaphan  liest  das  Buch,  es  ist  augen- 
scheinlich von  geringem  Umfange,  und  bringt  es  hierauf  Josia, 
dem  er  es  vorliest.  Josia  erschrickt  über  seinen  Inhalt  heftig. 
Er  meint,  dass  Jahves  Zorn  gegen  ihn  und  sein  Volk  entbrannt 
sei,  weil  „die  Väter  nicht  auf  die  Worte  des  Buches  gehört 
haben"  v.  13,  deutet  das  Zutagetreten  des  Buches  also  wohl  dar- 
auf, dass  ihm  Jahve  noch  in  letzter  Stunde  eine  Warnung  zu- 
kommen lasse.  Das  Buch  ist  ihm  augenscheinlich  bisher  völlig 
unbekannt  gewesen,  und  er  setzt  das  gleiche  für  sein  ganzes  Volk 
voraus,  denn  sonst  hätten  sich  nicht  nur  die  Väter  versündigt. 
Und  es  kommt  ihm  nicht  der  leiseste  Zweifel,  dass  das  Buch  wirk- 
lich aus  der  Vorzeit  stammt  und  den  Vätern,  d.  h.  doch  wohl  dem 
Geschlecht  der  Religionsstiftung,  gegebene  Gebote  enthält.  Eine 
Deputation,  der  auch  Schaphan  angehört,  soll  für  König  und 
Volk  ein  Orakel  einholen.  Sie  holt  es  bei  der  Prophetin  Hulda, 
der  Frau  des  (kgl.)  Garderobiers  Schallum,  wahrscheinlich  einer 
Autorität  beim  Publikum.  Es  ist  uns  nicht  erhalten,  denn 
22  15—20  sind  ein  späteres  Einschiebsel.  Hulda  weissagt  in  diesen 
Versen,  J ahve  werde  alle  Drohungen  des  Buches  erfüllen,  nur 
nicht  zu  Lebzeiten  Josias.  Dann  wären  Josias  Bemühungen,  dies 
zu  verhindern,  wenig  erklärlich.  Hulda  wird  den  Gedanken  an 
die  Hand  gegeben  haben,  durch  Einführung  des  Buches  als 
Reichsgesetz  den  Zorn  Jahves  zu  besänftigen.  Josia  beruft  die 
Häuptlinge  Judas  nach  Jerusalem.  In  einer  Volksversammlung 
im  Tempel  wird  das  Buch  verlesen.  König  und  Volk  schliessen 
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mitciiinndci-  (mucii  liiiud  voi' J c,  rlif  Vorschriften  des  BticliPs 
in  Kraft  /u  setzen.   Hierdurch  wird  es  Gesetz. 

.1  J)er  die  liieraut'  von  Josia  getroft'eneii  Massnalnnen  er- 
zählende Ahschnitt  des  Berichtes  2/3  4—23  ist  besonders  stark 
iil)erarl)eitet.  Es  erl'ol^'t  1)  eine  Säuhenmj^  des  Tempels  a)  von 
(h'ii  von  der  i)roi)hetischen  Predigt  als  heidnisch  beanstandeten 
Einrichtungen  des  Jahvekults.  Die  Äschere  (§  54)  wird  hinaus- 
geschafft, im  Tal  Ki(h'on  verl)rannt  und  ihre  Asche  auf  das  ih  'dh 
der  gemeinen  Leute  geworfen.  Das  Haus  (LXX)  der  Kedeschen 
(§  66)  wird  abgerissen;  h)  von  allem  fremden  Klüt.  Priester  und 
Schwellenhüter  schaffen  aus  dem  Vorderraum  des  Tempels  alle 
heidnisclu^m  Kult  gewidmeten  Geräte  hinaus  und  verbrennen  sie 
im  Kidrontal.  Die  Sonnenrosse  werden  entfenit,  und  der  Wagen 
der  Sonne  (§  116,  1)  wird  verbrannt.  Die  auf  dem  Tempeldach 
(§  114,  1  A.  2)  von  den  früheren  Königen  für  den  Sternenkidt  ge- 
bauten Altäre  werden  wie  die  Manasses  beseitigt.  Das  jüdische 
Pantheon  wird  wieder  zum  Hause  Jalives;  2)  es  werden  alle 
andern  Jalivekultstätten  des  Landes  von  Geba  bis  Beersel)a  auf- 
gehoben und  verunreinigt.  Die  an  ihnen  amtierenden  Priester  wer- 
den gezwungen,  nach  Jerusalem  überzusiedeln.  Doch  dürfen  sie 
dort  nicht  opfern,  sondern  sie  essen  dort  inmitten  ihrer 
„Brüder".  Es  ist  damit  anerkannt,  dass  sie  von  Rechts  wegen 
Priester  sind,  und  auch  der  Erzähler  sieht  es  noch  so  an.  Aber 
die  Ausübung  des  Priesterrechts  wird  ihnen  um  der  (Ordnung 
willen  abgelöst;  3)  es  w^erden  die  heidnischen  Kultstätten  im 
Lande  beseitigt.  Die  Altäre  des  Kemosch,  des  Milkom.  der 
Astarte  auf  dem  Oelberg  fallen.  Die  Zerstörung  des  Tophet 
(§  116,  4)  wird  sonderbarerweise  nicht  erzählt.  Wahrscheinlich 
ist  der  Bericht  darüber  infolge  des  Einschubes  von  v.  15—20,  die 
Josias  Reformen  im  alten  Xordreiche  erzählen,  zum  Wegfall  ge- 
kommen. Ein  Späterer  hat  versucht,  das  durch  den  Einschul> 
von  V.  10  wieder  gut  zu  machen;  4)  es  wird  zum  ersten  ^lale  in 
Jerusalem  Passah  nach  den  Vorschriften  des  Buches  gefeiert, 
woraus  zu  schliessen  sein  wird,  dass  die  entscheidende  Volks- 
versammlung kurz  vor  Ostern  621  stattgefunden  hat.  Der  Ver- 
fasser der  Königsgeschichte  fügt  liinzu,  Josia  liabe  auch  die 
(Brakel  der  Toten  (§  92,  1)  und  der  klugen  Geister  93.  2).  die 
Theraphim  (§  58,4),  wie  alle  Gottesbilder  beseitigt.  Inwiefern  er 
dazu  wirklich  im  stände  gewesen  ist,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nis; Gottesbilder  besitzen  noch  die  Exilierten  (§  123.  2  A.V  Nach 
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dem  Einschul)  v.  8^  ist  damals  auch  eine  in  einem  Stadttore  be- 
findliche Kultstätte  der  Se'irim  (§  93,  1)  beseitigt  worden. 

1.  Der  Einschiib  v.  15—20  erzählt,  dass  .Tosia  seine  Reform  auch  auf 
Bethel  und  die  Ortschaften  Samariens  ausgedehnt  habe.  Dass  dies  im  Jahre 
621  nicht  geschehen  ist,  ist  die  Annahme  des  Berichtes,  der  die  Reform  v.sa 
auf  Juda  beschränkt  sein  lässt.  Möglich  ist,  dass  Josia  später ,  den  Verfall 
des  assyrischen  Reiches  benutzend,  die  Territorien  des  ehemaligen  Nord- 
reiches an  sich  gerissen  und  sie  reformiert  hat.  Jer  41  5  macht  das  wahr- 
scheinlich. 

2.  Fürnil'D  23  9l.KuENEN  n1''3i?,  auch  Ml^lSliesse  sich  mit  Steuetjnagel 
zu  Dt  18  8  nach  Neh  13  5  punktieren.  Für  die  religionsgeschichtliche  Deutung 
der  Stelle  ist  dies  gleichgültig.  "^K  schränkt  eine  aus  v.  8  zu  ziehende 
Folgerung  ein  und  belegt  nicht,  dass  dem  Schreiber  Dt  18  6—8  bekannt  ge- 
wesen ist.  Dieser  Abschnitt  ist  jung,  vgl.  v.  6,  DIV^  H^V  v.  7,  und  lässt 
sich  nicht  durch  Streichung  von  v.  7  für  das  Gesetzbuch  Josias  retten,  da 
V.  8  den  V.  7  voraussetzt.  (Gegen  Steuernagel.) 

4.  Wenn  irgend  ein  vorexilisches  Schriftstück,  so  hatte  das 
die  Reform  Josias  begründende  Buch  Aussicht  abgeschrieben 
und  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden.  Denn  es  stellte  den 
Kult  auf  eine  neue  Basis.  Keines  aber  hatte  geringere  Aussicht, 
unverändert  weiter  überliefert  zu  werden.  Denn  es  hat  den  ersten 
Anstoss  zu  einer  völligen  Umwandlung  der  kultischen  Einrich- 
tungen und  Gewohnheiten  gegeben.  Daher  musste  es  den  Pha- 
sen der  von  ihm  veranlassten  Entwicklung  stetig  angepasst  wer- 
den. Es  kann  daher  nur  in  starker  Um-  und  Ueberarbeitung, 
vor  allem  nur  unter  Streichungen  und  Erweiterungen,  auf  uns 
gekommen  sein.  Suchen  aber  können  wir  es  nur  innerhalb  der 
gesetzlichen  Bestandteile  des  Pentateuchs.  Die  Ueberzeugung, 
dass,  was  von  Josias  Buch  erhalten  ist,  sich  im  Deuteronomium 
findet,  ist  recht  eigentlich  die  Grundlage  des  modernen  Ver- 
ständnisses des  AT.  Es  wird  dieser  Schluss  dadurch  nahe  ge- 
legt, dass  die  von  Josia  getroffenen  Massregeln  bis  auf  eine  im 
Deuteronomium,  nicht  aber  in  andern  Abschnitten  des  Penta- 
teuches,  gefordert  werden.  Denn  1)  das  Deuteronomium  fordert 
die  Zentralisation  des  Kultes  an  dem  Orte,  den  Jahve  erwählen 
wird  unter  den  Stämmen  Israels  c.  12.  Das  ist  eine  durch- 
sichtige Umschreibung  Jerusalems,  dadurch  nötig  geworden, 
dass  sich  das  Buch  aus  der  Zeit  der  Religionsstiftung  herleitet. 
Es  wendet  sich  2)  gegen  die  heidnischen  Elemente  im  Jahvekult 
und  gegen  den  Sternenkult  12  soff.  13  16  21  17  ff.  Es  enthält 
3)  besondere  Vorschriften  über  die  Eeier  des  Passah  zu  Jerusa- 
lem 16  if.  5—7.  Nicht  aus  dem  jetzigen  Deuteronomium  herleit- 
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1)  ar  sind  .losius  V'crfiigun^^en  iilx'i-  dio  I jaudpriester  und  ihr 
Pricstcurccht.  Hif  riil»'!-  dürfte  das  im  Tfiiipel  an  gefunden»' 
Buch  ül)erhaui)t  kein(;  Bestimnningfm  enthalten  haben.  Was 
jetzt  jm  Deuterononiium  über  das  Priesterrecht  der  Landpriester 
gelesen  wird,  ist  verschiedener  Art  und  Herkunft  und  stellt  Ver- 
suche dar,  die  alten  Rechte  der  Landpriester,  an  denen  diese  der 
Mehrzahl  nach,  wie  wir  sehen  werden,  mit  Erfolg  festgehalten 
Imben  136,  1),  mit  der  Forderung  der  Zentralisation  des  Kulten 
in  Einklang  zu  bringen. 

1.  Das  oben  Ausgeführte  erhält  dadurch  seine  Bestätiprung,  dass  1)  die 
Einleitungen  und  Schlüsse  des  Deuteronomiums  auf  dasselbe  die  Ausdrücke 
n-jln  Dt  1  5  4  8  44  28  58  29  28  etc.  und  .Tlinn  ^.S^O  28  6i  29  20 .30  lO  anwenden : 

2)  dass  die  Formeln,  mit  denen  in  der  deuteronomistischen  Literatur  Stellpu 
des  Deuteronomiums  zitiert  werden,  dieselben  Ausdrücke  enthalten,  .Tos  8  3i  a4 
I  K  2  3  II  K  14  6.  Den  Namen  .""lin,":  *i|:p  aber  hat  das  Gesetzbuch  .Tosias 
nicht  empfangen,  weil  es  priesterliche  Thora,  Gesetze  enthält  (§  62,  6),  son- 
dern weil  es  die  mündlich  vorgetragene  prophetische  Unterweisung  (§  10.5. 
des  Mose  mitteilt  Dt  1  5. 

2.  Die  Versuche,  aus  dem  jetzigen  Deutoronomium  die  Reste  des  Buches 
.Tosias  auszuschalten,  haben  zu  befriedigenden  Resultaten  noch  nicht  tjeführt, 
vgl.  AV.  Staerk,  Das  Deuterononiium,  Leipzig  1894-,  K.  Steüernagel,  Der 
Rahmen  des  Deuteronomiums,  Halle  1894.  Die  Entstehung  des  deuterono- 
mischen  Gesetzes,  Halle  1896.  Das  Deuteronomium  übers,  und  erklärt, 
Göttingen  1898.  AVahrscheinlich  befinden  sich  die  Reste  des  Buches  .Tosias 
innerhalb  der  singularischen  Gesetze  des  Buches.  Mehrfach  finden  sich  statt 
der  vorauszusetzenden  ursprünglichen  Bestimmungen  jetzt  parallele  Ab- 
schnitte, die  nur  als  verschiedene  Versuche ,  die  Forderungen  des  Buches 
praktisch  durchzuführen,  also  als  Ausführungsbestimmungen,  aufgefasst  wer- 
den können.  Dies  gilt  z.B.  von  den  Vorschriften  des  c.  12  über  die  Zentrali- 
sation der  Opfer  und  über  das  Schächten.  Sehen  wir  von  den  Bestandteilen 
des  jetzigen  Deuteronomiums  ab,  die  .TE,  P  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Redaktionen  zuzuweisen  sind,  so  ist  das  uns  vorliegende  Dt  ein 
Niederschlag  der  geistigen  Bewegungen,  die  durch  das  Gesetzbuch  und  die 
Reform  Josias  hervorgerufen  worden  sind ,  entstanden  aus  dem  Buch  .Tosias 
durch  die  Bemühungen,  dieses  allen  Bedürfnissen  anzupassen.  Solange  das 
Deuteronomium  das  Gesetzbuch  der  Gemeinde  war,  d.  h.  bis  zu  Esras  Re- 
form (vgl.  §§  144  fi'.),  wird  an  ihm  gearbeitet  worden  sein.  Ueber  diese  aufs 
stärkste  von  prophetisclien  Gedanken  beeinflussten  Schriftsteller  vgl.  weiter 
§  138,  1.  Ursache  und  AVirkung  werden  verwechselt,  wenn  man  sich  vor- 
stellt, dass  das  von  Hilkia  gefundene  Buch  ein  aus  verschiedenen  Bestand- 
teilen in  der  Art  des  jetzigen  Deuteronomiums  zusammengesetztes  Buch  ge- 
wesen sei. 

§121.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  der  Reform  Josias. 

1.  Josias  Massnahmen  bedeuteten  wirklich  eine  Reform,  d.  Ii. 
ein  Zurückgreifen  auf  Aelteres,  sofern  sie  dio  in  Kanaan  einge- 
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tretene  kultische  Entwicklung  mit  Bezug  auf  den  Ort  des  Kultes 
beseitigten  und  auf  höherer  Stufe  eine  kultische  Zentralisation  her- 
stellten, wie  sie  einst  zu  Kadesch  vorhanden  gewesen  war,  §§  14, 8 ; 
20,  4.  Aber  wie  bei  allen  Reformen  liegt  ihre  Bedeutung  nicht 
hierin,  sondern  in  dem  Neuen,  was  sie  einführt.  Josias  Reform  ist 
die  Brücke  zum  Judentum.  Von  Widerstand  gegen  die  josianische 
Reform  hören  wir  nichts.  Dass  sich,  wie  es  scheint,  keine  Hand 
für  die  alten  Heiligtümer  erhob,  mit  denen  die  religiösen  Gredanken 
und  Gewohnheiten  aufs  engste  verknüpft  waren,  für  die  Stätten, 
die  in  der  Vätersage  die  heiligsten  Erinnerungen  des  Gottes- 
volkes als  Gottesstätten  bezeugten,  will  viel  besagen.  Dass  man 
Rettung  vor  Jahves  Zorn  suchte,  das  von  den  Propheten  geweis- 
sagte Gericht  abzuwenden  hoffte  und  das  Neue  für  eine  Wieder- 
herstellung des  alten  Rechtes  ansah,  wird  es  erklären.  In  Wirk- 
lichkeit war  die  Reform  von  geradezu  revolutionärer  Wirkung. 
Sie  hat  nicht  nur  das  Denken  und  den  Brauch  der  damals  lebenden 
Generation  entscheidend  beeinflusst,  sondern  geradezu  dieBahnen 
gebrochen,  in  denen  sich  das  geistige  Leben  des  Volkes  weiter 
bewegt  hat,  und  die  Institutionen  geschaffen,  durch  die  es  möglich 
geworden  ist,  die  nationale  Religion  und  Eigenart  auch  nach  der 
Zerstörung  des  Staates  zu  behaupten.  Das  Buch  und  die  Re- 
form Josias  bilden  eben  deshalb  recht  eigentlich  die  Brücke  vom 
alten  Israel  mit  seinen  Königen,  königlichen  Beamten,  Priestern 
und  Propheten  zum  Judentum  mit  Gesetz  und  Schriftgelehrten, 
Hohenpriestern,  Priestern,  Leviten  und  Gemeindebeamten.  Mit 
der  Reform  ist  der  entscheidende  Schritt  zur  Umwandlung  des 
Volkes  und  Staates  Israel  in  die  religiöse  Gemeinschaft  der 
Juden  getan  worden.  Israel  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz 
des  offenbarten  Gesetzes  von  den  Völkern  ringsum,  die  Gottes 
Gesetz  nicht  kennen:  damit  ist  die  eigentliche  Grundlage  des 
Gegensatzes  „Israel  und  die  Heiden"  gegeben.  Von  der  Reform 
Josias  datieren  aber  nicht  nur  die  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeiten des  Judentums,  sondern  auch  die  der  monotheistischen 
Religionen,  die  an  das  Judentum  anknüpfen,  des  Christentums 
und  des  Islam,  sofern  sie  wie  das  Judentum  auf  eine  heilige 
Schrift  als  Regulator  des  Glaubens  und  der  Sitte  sich  berufen, 
und  daher  wie  dieses  der  Leitung  durch  inspirierte  Gottesmänner 
nicht  bedürfen,  und  ein  Reich  Gottes  verwirklichen  wollen. 
Heilige  Schriften,  d.  h.  Aufzeichnungen  und  Reproduktionen  von 
Gottesworten,  mag  Israel  schon  früher  besessen  haben.  Jetzt 
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jiImt  crliiilt  es  eine  lieili^(e  Sclirift,  (1.  Ii.  eine  die  Religion  niifl 
Sitte  ein  für  nllenuil  rerrc'liide  Willeiiserklfirun^,'  seines  (jotte>. 
Damit  ist  zu^deicli  die  (inindlaj^e  zum  Dot^nia  der  Inspiration 
gelegt,  das  die  gesamte  do^^inatische  Kntwirklunf?  in  Christen- 
tiiin  1111(1  Islam  triijjt.  Denn  in  der  lieilif,'en  vSchritt  hat  sich  die 
miindliche  OttV'nbaruiig  Gottes  schriftlich  niedergeschlagen.  Das 
l)ietet  später  die  Möglichkeit,  auf  sie  zu  übertragen,  was  von  den 
Reden  der  (lottesmänner  (§  60),  insbesondere  der  Propheten 
(§H4),  geglaubt  wurde.  Durch  das  621  eingeführte  Buch  bringt 
Jalive  seine  Ansprüche  an  Israel  zur  Geltung.  Indem  Israel  es 
einführt,  versucht  es  seinen  Staat  in  ein  Reich  seines  Gottes  um- 
zuwandeln und  der  prophetischen  Drohung  zu  entirelien,  da><s 
Jahve  dies  durch  seine  Gerichte  bewirken  wird. 

2.  Die  Wirkung  des  Buches  auf  die  Thora  der  Priester 
und  der  Propheten.  Neben  die  mündliche  Thora  der  Priester 
(§  62,  5)  und  Proi)heten  (§  105,  3)  tritt  im  Gesetzbuch  Josias 
eine  geschriebene  Thora.  Auch  hierin  bildet  das  Gesetzbuch 
Josias  den  Uebergang  vom  Israelitischen  zum  Judentum.  Durch 
die  Einführung  des  Deuteronomiums  als  Reichsgesetz  werden 
schon  deshalb  Kult,  Recht  und  Sitte  auf  eine  neue  Basis  gestellt, 
weil  über  sie  nicht  mehr  das  Herkommen  entscheidet,  auch  nicht 
das,  was  Jahve,  so  oft  und  wann  er  will,  durch  den  Mund  eines 
Gottesmannes  als  seinen  AVillen  kundtut,  sondern  ein  Buch,  in 
dem  Jahves  AVille  ein  für  allemal  kundgetan  ist.  Dies  ist  zu 
])efragen,  wenn  man  im  Zweifel  ist.  Man  hat  es  immer  zur  Hand, 
während  beim  Orakel  der  Priester  und  Propheten  fraglich  ist, 
ob  es  Jahve  gefällt,  sich  vernehmen  zu  lassen.  Es  beansprucht 
absolute  Geltung;  dass  ihm  die  priesterliche  oder  prophetische 
AVeisung  widersprechen  könnte,  ist  deshalb  nicht  denkbar,  und 
doch  beanspruchen  auch  diese  beiden  absolute  Autorität.  Die 
Thora  der  Priester  konnte  sich  unter  das  Buch  beugen.  Sie  ver- 
wandelte sich  damit  allmählich  in  eine  Auslegung  des  Buches, 
das  prophetische  Gedanken  in  die  Form  priesterlicher  AVeisung 
giessend  zu  erreichen  sucht,  was  die  Propheten  von  der  Bekehrung 
Israels  erwarten.  Die  Priester  lehren  künftig  schriftlich  wie 
mündlich  nach  dem  Buche.  Eine  schriftliche  xVuslegung  stellt 
die  weitere  gesetzliche  Schriftstellerei  vor.  Die  Auslegung  schlägt 
sich  im  Buche  selbst  nieder  und  leitet  dadurch  seinAVachstum 
und  seine  Umbildung  ein.  Alündlich  ergeht  die  priesterliche 
Thora  nach  wie  vor  weiter,  vgl.  Ez  7  26.  bis  zur  Zerstörung  des 
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Tempels  in  der  alten  Form  des  Orakels  (§  62),  von  da  ohne 
dieses,  so  oft  die  Laien  fragen  Hg  2  iiff.  Dass  für  sie  neben  dem 
Buche  die  IJeberlieferung  entscheidend  gewesen  ist,  ist  selbst- 
verständlich, aber  mit  dem  Wachstum  des  geschriebenen  Ge- 
setzes musste  dessen  Einfiuss  immer  entscheidender  werden. 
Sonach  behauptet  sich  die  Thora  der  Priester,  aber  sie  ändert 
ihr  Wesen.  An  diese  Entwicklung  knüpft  später  das  Schrift- 
gelehrtentum  an.  Im  Deuteronomium  wurzelt  sonach  im  letzten 
Grunde  die  Bildung  eines  Lehrstandes  in  der  jüdischen  Gemeinde. 
Etwas  anders  geht  es  mit  der  Thora  der  Propheten.  Freilich  ist 
diese  nicht  durch  das  Deuteronomium  beseitigt  worden.  Die 
Religion  Jahves  bleibt  auch  nach  der  Beform  unter  der  Leitung 
der  Propheten,  es  ist  erst  der  Grund  dazu  gelegt,  sie  entbehren 
zu  können,  und  die  geschichtliche  Entwicklung  kennt  keine 
Sprünge.  Ja,  dieProphetie  erreicht  nach  der  Beform  ihren  Höhe- 
punkt. Aber  dadurch,  dass  ein  geschriebenes  Buch  ihre  For- 
derungen zu  verwirklichen  unternimmt,  ist  ihr  der  Boden  abge- 
graben, und  die  prophetischen  Gedanken  gewinnen  die  Herrschaft 
nur  in  der  Form  und  durch  die  Vermittlung  des  Gesetzes.  Schon 
Jeremia,  vgl.  7  21  ff.,  geriet  in  Konflikt  mit  der  vom  Deutero- 
nomium angebahnten  gesetzlichen  Bewegung:  für  die  Prophetie, 
die  neben  sich  eine  höhere  Autorität  nicht  anerkennt,  ist  neben 
dem  Gesetzbuche  auf  die  Dauer  kein  Platz.  Diese  antiprophe- 
tische Wirkung  der  Beform  kommt  schon  in  Zusätzen  wie  Dt 
13  4^  5  6*  zum  Ausdruck. 

3.  Die  Wirkungen  des  Buches  und  der  Beform  auf  den 
Kult.  In  neue  Bahnen  wird  durch  die  Zentralisation  der  Kult 
geleitet.  Es  wird  erst  jetzt  möglich,  ihn  zu  überwachen,  alte 
heidnische  Praktiken  auszumerzen  und  das  Eindringen  neuer 
zu  verhindern,  was  bei  der  Vielheit  der  Altäre  früher  unmöglich 
gewesen  war.  Die  prophetischen  Forderungen  können  erst  jetzt 
ausgeführt  werden.  Damit  ändert  sich  aber  auch  die  Bedeutung 
der  kultischen  Personen  und  ihre  Organisation.  Denn  a)  alle  lo- 
kalen Heiligtümer  und  die  ihnen  eigentümlichen  Bräuche  fallen 
hinweg,  oder  sie  gewinnen,  insoweit  sie  sich  im  Widerspruch  mit 
dem  Willen  des  Königs  behaupten,  den  Charakter  des  Illegiti- 
men, Abgöttischen.  Daher  die  Vorstellung  des  Königsbuches  von 
den  ^Ti^^  §  48 ;  b)  das  Schlachtopfer  ^^l  ist  damit  definitiv  vom 
blossen  Schlachten  (vgl.  §  80,  1)  getrennt.  Bei  diesem  erinnert 
nur  der  Schächtschnitt  und  das  Ausgiessen  des  Blutes  daran, 
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(lass  es  einst  eine  sakrale  Hjuidlunf,'  war.  Fleischessen  wird 
etwas  Profanes.  Auch  der  Tnreine  kann  P'leisch  essen,  was 
früher  nur  mit  Wildbret  der  Fall  war  Dt  12  1522;  c)  die  Feste 
werden  von  «janz  Israel  gemeinsam  gefeiert.  Das  bildet  die 
Brücke  zu  ihrer  Umwandlung  in  (iremeindefeiem ;  d)  der  könig- 
liche Kult  wird  als  nunmehr  einziger  Kult  zum  Volkskult.  Dies 
und  die  veränderten  Schlachtsitten  schneiden  tief  in  das  tägliche 
Leben  und  seine  Gewohnlieiten  ein.  Der  Tempel  wird  religiöser 
Mittelpunkt  des  Volkes.  Es  ist  das  die  Brücke,  um  den  regel- 
mässigen, täglichen  Kult  im  Tempel  in  eine  Leistung  des  ge- 
samten Volkes  zu  verw\andeln,  neben  dem  die  Opfer  der  einzelnen 
an  religiöser  Bedeutung  zurücktreten.  Das  Ansehen  des  Priester- 
standes steigt,  und  es  bilden  sich  in  ihm  neue  Unterschiede. 
Wenn  nur  die  Tempelpriester,  das  waren  aber  damals  die 
P"i"i>',  vgl.  §  H2, 2,  im  Tempel  opfern  dürfen,  so  muss  erst  recht  das 
alte  Opferrecht  des  Hausvaters  schwinden.  Damit  wird  der 
Priester  zum  Opferer.  Die  nach  Jerusalem  verpflanzten  Land- 
priester aber  scheinen  zum  Teil,  um  einen  Beruf  zu  haben, 
niedere  Verrichtungen  als  Gehilfen  der  Tempelpriester  über- 
nommen zu  haben.  Damit  wird  die  Grundlage  zur  späteren 
Unterscheidung  von  Priestern  und  Leviten  gelegt.  Dass  viele 
der  von  Josia  nach  Jerusalem  verpflanzten  Priester  die  nächste 
Gelegenheit  ergriffen  haben  werden,  um  zu  ihrer  Heimat,  in  der 
sie  begütert  gewesen  sein  werden,  zurück  zu  gelangen,  ist  zu  ver- 
muten. Ihre  Nachkommen  erreichen  bei  der  Gründung  der  Ge- 
meinde die  Anerkennung  ihres  Priesterrechtes,  vgl. §136,1.  Dem 
Ansehen  des  Priesterstandes  kommen  auch  die  Wirkungen  der  Re- 
form auf  Recht  und  Sitte  zu  gute.  Beide  werden  einheitlicher  und 
treten  unter  die  Kontrolle  des  Buches,  d.  h.  unter  die  Aufsicht 
des  Königs  und  der  Jerusalemer  Priester.  Die  lokalen  Rechts- 
gewohnheiten und  Sitten  verlieren  mit  der  zum  Wegfall  ge- 
kommenen lokalen  priesterlichen  Rechtsprechung  das  Rückgrat. 
Mit  den  ländlichen  Kultstätten  fällt  auch  ihr  Asylrecht.  Xur 
die  lokale  Rechtsprechung  der  Häuptlinge  behauptet  sich.  Xeben 
der  obersten  Rechtsprechung  des  Königs  aber  entwickelt  sich, 
getragen  von  der  Autorität  des  Buches,  eine  solche  des  Jeru- 
salemer Heiligtums. 

4.  Die  Folgen  für  den  Staat.  Die  Wirkungen  auf  die  Pro- 
phetie.  Durch  Befolgung  des  Gesetzes  will  Israel  ein  dem  Willen 
Jahves  entsprechendes  oder,  wie  das  jetzige  Deuteronomium  es 
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formuliert,  ein  heiliges  Volk  werden.  Der  Staat,  der  dieses  Buch 
als  sein  Gesetz  anerkennt  und  über  seine  Geltung  wacht,  setzt 
somit  seine  Kraft  für  ein  religiöses  Ideal  ein.  Das  wird  für 
Staat  und  Prophetie  verhängnisvoll.  Der  Staat  ordnet  seine 
Aufgaben  einer  religiösen  unter.  Er  wird  damit  zu  einer  Art 
Kirche,  und  doch  bleiben  ihm  im  vollen  Masse  die  politischen 
Aufgaben,  denn  er  ist  ein  Staat  unter  Staaten.  Die  äussere  Po- 
litik gerät  in  Abhängigkeit  von  einer  religiösen  Idee,  und  dies 
in  einer  Zeit  mit  besonders  verwickelter  Lage.  Die  folgenden 
Generationen  haben  völlig  verkehrte  Vorstellungen  von  den  poli- 
tischen Aufgaben  und  der  Kraft  Judas,  weil  sie  es  als  einen 
Gottesstaat  ansehen,  den  Jahve  auch  gegen  die  mächtigsten 
Gegner  schützen  wird.  Von  der  Erkenntnis,  dass,  wer  das 
Schwert  zieht,  durch  das  Schwert  fällt,  ist  man  weit  entfernt. 
Die  Mehrzahl  der  Propheten  aber  wird  eben  deshalb  durch  die 
Reform  in  -der  Identifizierung  des  nationalen  und  des  religiösen 
Gedankens  noch  weiter  bestärkt,  vgl.  §§  105,  2;  119,  2.  Ihr 
Blick  wird  von  den  sittlichen  Schäden  Israels  abgelenkt  und 
wendet  sich  auf  die  Völker,  die  das  Volk  Jahves  bedrohen.  Diesen 
gilt  ihre  Gerichtsverkündigung;  die  Gerichtsverkündigung  gegen 
Israel  und  der  Bussruf  spielt  in  ihrer  Predigt  keine  Rolle.  Ein 
Beispiel  hiervon  bietet  die  im  Buche  Nahum  2  2  4 — 3 19  erhaltene 
Weissagung  vom  Untergang  Ninives.  Auch  auf  das  sittliche  Ur- 
teil und  die  eigene  sittliche  Führung  mancher  Propheten  scheint 
diese  Entwicklung  verwüstend  gewirkt  zu  haben,  vgl.  Jer  23  9 ff. 
29  21  ff. 

§  122.  Der  Untergang  des  Staates.  Jeremias  Wirksamkeit 
nach  der  Reform. 

1.  Die  durch  die  Reform  Josias  hervorgerufene  Ueber- 
zeugung,  rechtbeschaffen  und  unter  Jahves  Schutz  geborgen  zu 
sein,  erlitt  einen  harten  Stoss  durch  die  Niederlage  von  Megiddo 
(608)  und  den  Untergang  Josias.  War  die  Hoffnung  nicht  eine 
Täuschung,  die  Reform  werde  das  von  den  Propheten  geweissagte 
und  vom  Deuteronomium  angedrohte  Gericht  abwenden?  Doch 
war  die  Abneigung  allgemein ,  das  nationale  Unglück  als  ver- 
dient hinzunehmen  und  aus  den  eigenen  Verfehlungen  zu  erklären. 
Denn  man  war  sich  bewusst,  die  übernommenen  Pflichten  erfüllt 
zu  haben.  Der  Fehler  musste  also  anderswo  gesucht  werden. 
Diese  Wirkung  der  Reform  muss  man  beachten,  will  man  die 
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«^risti^n-n  l)('\v(;;,Min;^('ii  dci- Ict/tfii  .I;ilir/<'liiit<'  v or  dcni  Unterganj? 
Jcnisiilenis  verstehen.  .Inda  iimss  sich  Ae^^ypten  unterwerfen. 
Pharao  Necho  lässt  die  Ueberwiindenen  seine  Faust  fühlen.  JJer 
von  ihnen  eingesetzte  König  Joahaz  wird  beseitigt,  an  seine  Stfdh- 
tritt  Kljakini,  der  sich  seit  der  Thronl)esteigung  Jojakim  nennt. 
Eljakini  hat  synkretistische  Färbung,  El  mag  einen  assyrischen 
Gottesnamen  vertreten  haben.  In  Jojakim  liegt  ein  Bekenntnis 
/um  nationalen  Gott  und  zur  ägyj)tischen  Politik,  da  die  nntionalf 
.Jalivepartei  es  mit  Aegy])ten  hält,  und  zwar  auch  nachdem. Juda 
aus  der  ägyptischen  Oberhoheit  unter  chaldäische  gekommen 
ist.  Die  Zeit  sorgte  dafür,  dass  dieses  Bekenntnis  die  Jahve- 
religion  nicht  förderte.  Aus  der  Polemik  Jeremias  und  Ezechiels 
ergibt  sich,  dass  unter  Jojakim  die  Massnahmen  der  Reform 
Josias  zum  Teil  rückgängig  gemacht  worden  sind.  Die  durch  die 
Keform  wahrscheinlich  vielfach  nur  in  die  Verborgenheit  ge- 
drängten altisraelitischen  kultischen  Praktiken  gewinnen  so  gut 
wie  die  fremden  Kulte,  insl)esondere  der  Sternenkult  Jer  7  6—9 
neues  Leben.  ]Man  kehrt  zu  den  Sünden  der  Väter  zurück  Jer 
11  loff.,  in  Juda  findet  sich  ^'fi?.,  d.  h.  man  bricht  den  unter  Josia 
geschlossenen  Bund.  Der  Teni})el  wird  wieder  zum  Pantheon. 
Unter  Zedekia  wird  im  Tempel  nach  Ez  8  nicht  nur  von  AVei- 
bem  der  Kult  des  Tanimus  und  von  ^Männern  der  der  Sonne  be- 
trieben; in  verborgenen  Räumen  desselben  üben  die  judäischen 
Häuj)tlinge  für  ihre  Familien  auch  einen  Mysterienkult,  der  eine 
Verschmelzung  ägyptischen  Tierdienstes  und  israelitischer  tote- 
mistischer  Gebräuche  vorzustellen  scheint  v.  9  ff.  Auch  aus  Ez 
23  19  ist  auf  das  Eindringen  ägyptischer  Kulte  zu  schliessen.  Die 
Zentralisation  des  Jahvekultes  im  Tempel  scheint  jedoch  ge- 
blieben zu  sein:  begreiflich,  diese  Forderung  des  Deuteronomiums 
war  Resultat  einer  längeren  Entwicklung.  Von  einer  Wieder- 
aufnahme des  Kultes  Jalives  an  den  alten  Heiligtümern  verlautet 
nichts.  Das  Zurückfallen  in  die  synkretistischen  Gewohnheiten 
ist  verständlich  genug.  Die  Voraussetzungen  der  Reform  schie- 
nen sich  als  irrig  ausgewiesen  zu  haben.  Der  fromme  Josia  war 
untergegangen  und  der  schlimme  Sünder  Manasse  in  Frieden  zu 
seinen  Vätern  versammelt  worden.  Jahve  hatte  nicht  helfen 
können  oder  nicht  wollen.  Xicht  können,  dann  wandte  man  sich 
besser  wieder  an  die  Götter,  denen  man  in  den  Tagen  des  Glücks 
gedient  hatte  Jer  44  nf.  Xicht  wollen,  dann  war  ihm  vielleicht 
die  alte  Weise  lieber  gewesen.    Die  Reform  hatte  eben  nicht 
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lange  genug  gewirkt,  um  die  alten  Gewohnheiten  ausmerzen  zu 
können,  und  vom  Standpunkte  der  prophetischen  Busspredigt 
hätte  man  sich  das  Vorgefallene  nur  erklären  können,  wenn  man 
sich  schuldig  gefühlt  hätte.  Eben  weil  dies  aber  nicht  der  Fall 
ist,  lehnt  man  sich  gegen  Jeremias  Ruf  zur  Busse  und  seine  Ver- 
kündigung weiteren  Unheils  auf.  Viele  scheinen  damals  an  der 
Gerechtigkeit  Jahves  irre  und  in  jene  Stimmung  versetzt  worden 
zu  sein,  die  sich  in  jenem,  freilich  erst  in  den  exilischen  Stellen  Jer 
31  29  Ez  18  2  benutzten,  Sprüchwort  ausspricht:  „Die  Väter  assen 
saure  Trauben,  und  den  Söhnen  wurden  die  Zähne  stumpf."  Wer  aber 
an  Jahve  glaubte  und  es  ablehnte,  die  Not  der  Zeit  mit  Jeremia 
aus  Judas  Sünden  zu  erklären,  und  Jahve  nicht  für  ein  unbe- 
rechenbares Machtwesen  halten  mochte,  musste  sie  als  eine  letzte 
Heimsuchung  fassen,  auf  die  um  so  sicherer  der  Untergang  der 
Feinde  Israels,  der  Triumph  Jahves  folgen  werde.  Das  ist  die 
x^uffassung  der  Mehrzahl  der  Jahvepropheten,  die  mit  grösster 
Heftigkeit  der  Erneuerung  der  altprophetischen  Auffassung  durch 
Jeremia  widerspreclien.  Sie  fassen  alle  weiteren  Unglücksfälle 
nur  als  weitere  Beleidigungen  Jahves,  denen  seine  Verherrlichung 
folgen  wird.  Sie  sinken  damit  zu  der  Auffassung  des  Geschlechtes 
zurück,  dessen  Auffassung  vom  Tage  Jahves  Amos  angegriffen 
hatte,  vgl.  §  110,  6.  Für  Jeremia  sind  sie  falsche  Propheten,  die 
Lüge  prophezeien  und  das  Volk  verderben  23  lef.  25f.  Wenn  sie 
von  Jahve  wären,  so  würden  sie  zur  Busse  rufen  v.  22.  Christ- 
liche Betrachtung  aber  wird  auch  sie  als  Werkzeuge  Gottes  be- 
trachten. Indem  sie  ihr  Volk  in  den  Untergang  verstricken,  hel- 
fen sie  die  Religion  vom  Lande  Kanaan  zu  lösen.  Während  der 
Regierung  Jojakims,  Jojachins  und  Zedekias  befinden  sich  Je- 
remia und  seine  wenigen  Gesinnungsgenossen  mit  der  Buss- 
predigt und  der  Weissagung  vom  Untergang  Jerusalems  und  der 
Exilierung  Judas  9iff.  13  u  14  11— 18  15  1—9  13  f.  I61— 13  in  vollem 
Widerspruch  zur  öffentlichen  Meinung,  denn  die  Priester,  die 
Beamten,  die  Masse  des  Volkes  teilen  die  Auffassung  der  Gegner, 
die  die  frömmere,  gläubigere  zu  sein  scheint,  da  sie  trotz  des 
Augenscheins  an  Jahve  und  Israel  festhält.  Er  eifert  vergeblich 
gegen  den  Bruch  der  Reform  c.  11  und  weissagt,  dass  von  Aegyp- 
ten so  wenig  wie  von  Assyrien  Heil  kommen  werde  2  36.  Seine 
Weissagung,  dass  Jahve  seinen  Wohnort  Zion  zerstören  lassen 
werde,  wenn  Israel  sich  nicht  bekehrt,  und  seine  Mahnung,  sich 
nicht  darauf  zu  verlassen,  dass  Jahve  im  Tempel  wohne,  c.  7, 
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kostet  ilini  imi  p'm  Haar  das  Tiobon  c.  2H.  Die  in  die  Niederschrift 
seiner  Rolle  aufi^enoniiiiene  Weissagung,  dass  ein  Volk  von  Nor- 
den in  Juda  einfallen  und  Jahves  (Tericht  vollstrecken  wird,  er- 
regt den  besonderen  Zorn  .Tojakims,  so  dass  sich  Jeremia  ver- 
l)org(»n  halten  niuss,  während  sein  Gesinnungsgenosse  Cria  vrm 
Kirjathjeariniin  der  Verfolgung  umkommt  c.  36  (insbesondere  v.  29). 
Den  Höhepunkt  erreicht  sein  Kampf  mit  den  Gegnern,  an  deren 
Spitze  der  Propliet  Hananja  ;nis  Gi})eon  stand,  unter  Zedekia 
c.  27  28.  Die  Deportation  Jqjachins  und  des  Kernes  des  Volkes 
hat  den  Trotz  nicht  gebrochen.  „  Jahve  hat  das  Land  verlassen'-, 
damit  erklärt  man  das  Ereignis,  das  stärkt  die  svnkretistisclien 
Neigungen Ez  8 12  und  zerstört  das  Gefühl  sittlicher  Verantwortung 
9  9.  Für  die  Jahvepropheten  aber  ist  das  Vorgefallene  so  un- 
natürlich, dass  es  keine  Dauer  haben  kann.  Während  Jereinia 
als  Jahves  Willen  verkündet,  dass  Palästina  Nebukadneznr 
Untertan  sei,  reizen  sie  zum  Aufstande  und  weissagen  die  Zu- 
rückführungJojachins,derGolaund  der  weggeschleppten  Tempel- 
gefässe.  Bis  in  die  Kreise  der  Deportierten  wirkt  der  Streit  Jer  29. 
Ihnen  weissagt  Jeremia  sehr  zum  Verdruss,  dass  sie  sich  auf 
einen  längeren  Aufenthalt  in  Babylonien  einrichten  sollen.  Wäh- 
rend der  Belagerung  Jerusalems  wird  er,  weil  er  mit  seiner  Un- 
glücksw^eissagung  nicht  verstummen  will,  ins  Gefängnis  geworfen. 
Aber  auch  in  der  Gewalt  seiner  Gegner  gibt  er  seiner  Ueber- 
zeugung  Ausdruck.  Er  predigt  tauben  Ohren.  Das  Volk  ist  un- 
fähig geworden,  sich  aus  seinen  Schicksalen  eine  Lehre  zu  ent- 
nehmen. Jeder  neue  Unglücksfall  steigert  seinen  Fanatismus. 
Man  erwartet,  dass  sich  Jahve  wie  einst  701  zu  seinem  Tempel 
])ekennen  werde.  So  verstrickt  man  sich  in  den  Untergang.  58H 
fällt  die  aufrührerische  Stadt.  Der  Tempel  Jahves  wird  ausge- 
l)lündert  und  verbrannt,  lieber  die  Reste  des  Volkes  wird  als 
Statthalter  Gedalja,  ein  Enkel  des  Kanzlers  Schaphan.  gesetzt. 

2.  Jeremia  und  die  messianische  Hotinung.  Jeremias  hi- 
storischer Beruf  ist  es  aber  nicht  nur  gewesen,  seinen  Zeitgenossen 
den  Untergang  ihres  Staates  und  des  Kultes  Jahves  begreiflich 
zu  machen,  §  119,  7,  er  ist  ihnen  auch  vorbildlich  geworden  durch 
die  Zuversicht,  mit  der  er  mitten  im  Untergang  den  Glauben 
festgehalten  hat,  dass  sich  damit  Jahve  nicht  von  Israel  los- 
gesagt, sondern  eine  bessere  Zukunft,  eine  Neuschöpfung  seines 
Volkes  ermöglicht  hat.  Seine  Predigt  vom  Untergange  Judas 
darf  nicht  ohne  diese  Kehrseite  betrachtet  werden.   Nach  Joja- 
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chins  Deportation,  mit  der  für  den  Kern  des  Volkes  das  Exil 
beginnt,  während  die  Zurückgebliebenen  sich  in  den  Gedanken 
einwiegen,  nunmehr  sei  durch  Entfernung  der  Sünder  von  Jahves 
Antlitz  die  Zukunft  gesichert,  und  ihnen  sei  das  Land  zum  Erbe 
gegeben  Ez  11  15,  verkündet  Jeremia  in  der  Vision  von  den  Kör- 
ben mit  den  guten  und  den  schlechten  Feigen  c.  24,  dass  Ze- 
dekia  und  der  Eest  Jerusalems  Verstössen,  die  Exilierten  aber 
heimkehren  sollen:  v.  6  „und  ich  lasse  sie  zurückkehren  in  dieses 
Land,  und  baue  sie,  ohne  sie  wieder  zu  zerstören,  und  pflanze  sie, 
ohne  sie  wieder  auszureissen.  7.  Und  gebe  ihnen  ein  Herz  (Ein- 
sicht), mich  zu  erkennen,  dass  ich  Jahve  bin,  und  sie  sollen  mir 
zum  Volk  sein,  und  ich  will  ihnen  zum  Gott  sein,  wenn  sie  sich 
zu  mir  zurückwenden  mit  ganzem  Herzen."  Und  am  schärfsten 
betont  er  seine  Hoffnung  auf  die  Zukunft  des  Gottesvolkes  in 
dem  Momente,  in  dem  alles  verloren  zu  sein  scheint.  Kurz  vor 
dem  Fall  Jerusalems,  während  er  im  Wachthofe  gefangen  sitzt, 
kauft  er  seinem  Vetter  Chanamel  den  Erbacker  der  Familie  zu 
Anatot  ab  c.  32.  Es  ist  eine  Weissagung  darauf,  „dass  (v.  15) 
noch  Häuser  und  Felder  und  Weinberge  gekauft  werden  sollen 
in  diesem  Lande".  Freilich  wird  Jerusalem  fallen,  aber  dereinst 
wird  Jahve  die  Judäer  aus  den  Ländern  zurückführen,  in  die  er 
sie  Verstössen  hat,  und  sie  sicher  wohnen  lassen.  Sie  werden 
sein  Volk  und  er  ihr  Gott.  Er  gibt  ihnen  ein  Herz  und  einen 
Weg,  ihn  allezeit  zu  fürchten,  dass  es  ihnen  und  ihren  Nach- 
kommen wohl  geht,  und  schliesst  mit  ihnen  ewigen  Bund  v.  38 ff. 
Ebenso  hat  er  sich  nach  c.  33,  einem  Bruchstücke  des  historischen 
Buches  über  Jeremias,  §  119,  1  A.,  auf  den  Trümmern  Jeru- 
salems ausgesprochen,  von  seinen  Zeitgenossen  wahrscheinlich 
nicht  verstanden,  aber  in  dieser  seiner  unter  den  Heimsuchungen 
nicht  verzagenden  Zuversicht  auf  Jahves  Hilfe  ein  Vorspiel  der 
Frömmigkeit  der  jüdischen  Gemeinde.  Er  wiederholt  die  schon 
vonHosea  (§  III,  4)  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  das  mes- 
sianische  Reich  in  der  Wiederherstellung  des  alten  Verhältnisses 
zwischen  Jahve  und  Israel  besteht,  vgl.  §  119,  4,  und  durch  rechte 
Erkenntnis  Jahves  ermöglicht  wird.  Das  verbürgt  Israel  den 
Besitz  und  Genuss  seines  Landes.  Wie  für  seine  Vorgänger  ist 
das  messianische  Reich  aber  auch  für  ihn  ein  irdisches,  Jahves 
Willen  konformes  Eeich  im  Lande  Jahves,  und  wie  diesen, 
so  fehlt  auch  ihm  noch  die  Erwartung  eines  bestimmten,  das 
Eeich  eröffnenden  und  mit  Jahves  Hilfe  heraufführenden  Kö- 
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iiij^s  (Messias).  I'pIxt  (h'U  i^^^  c.  23  v^?l.  §  128,  HA.  Erst 
(las  könij^'slose  R]xil  hjit  dieso  Envartunt^  f^fzfitigt.  Aiirh  darin, 
(Imss  nur  ein  Teil  des  Volkes  des  neuen  Reiches  und  seiner  Güter 
teillVaftif?  werden  soll,  hat  er  Vorgänj]jer.  Neu  aber  ist,  dass  die 
(iottesfM'kenntnis,  welche  das  rechte  Verluilten  Israels  zu  .lahvt' 
regelt,  und  damit  die  ewige  Dauer  des  Reiches  verl)ürgt,  ein  Uf- 
schenk  Jahves  ist.  Es  ist  die  Folge  der  vertieften  Einsicht  in 
die  ]\I;ic]it  und  das  AVesen  der  Sünde  .ludns,  vgl.  1  1^^,  6.  l'nd 
aus  der  histoi'ischen  Situation  erklärt  es  sich,  dass  nunmehr  die 
messianische  Hoffnung  sich  in  die  Hoffnung  und  den  Glauben 
verwandelt,  dnss  Jahve  Israel  aus  dem  Exil  zurückführen  und 
im  heiligen  Lande  vereinigen  wird. 

3.  Jeremias  letzte  Wirksamkeit.  Bei  der  Erobei*ung  Jeni- 
salems  fällt  der  in  der  Burg  gefangen  sitzende  Jeremias  in  die 
Hände  der  Chaldäer,  die  ihn  einer  Exulantenschar  einreihen. 
Er  marschiert  mit  ihr  bis  Rama.  Dort  wird  er  durch  den  Tra- 
bantenoberst Nebusaradan,  wahrscheinlich  auf  Intervention  von 
befreundeten  Männern  der  chaldäischen  Partei,  befreit.  Er  be- 
gibt sich  nach  Mizpa,  wo  Gedalja  sich  installiert  hat.  Nach  Ge- 
daljas  Ermordung  versucht  er  vergebens,  die  unter  Fülming  de> 
Jochananben  Kareach  nachx\egypten  Auswandernden  von  ihrem 
Vorhaben  abzubringen  c.  42.  Es  trägt  ihm  nur  Schimpf  ein. 
Trotzdem  schleppen  sie  den  Propheten,  der  ihnen  ja  vielleicht 
einmal  auch  ein  angenehmes  Orakel  verkündigen  kann,  mit  sich 
nach  Aegypten,  wie  sie  ihre  Amulette  und  Gottesbilder  mitge- 
nommen haben  werden.  Dort  treffen  wir  ihn  im  Kam})fe  mit  dem 
unter  den  judäischen  Flüclitlingen  frisch  auflebenden  Stenien- 
kult  c.  44,  vgl.  §§  114,  1;  116,  1.  Dort  ist  er  verschollen.  Man 
darf  die  Ereignisse  des  Jahres  586  nicht  dahin  deuten,  als  sei 
nunmehr  das  Land  Juda  seiner  alten  Bevölkeiiing  völlig  beraubt 
gewesen.  Bruchteile  judäischen  Volkstums  haben  in  jenen  Ge- 
genden weiter  bestanden,  und  der  Kult  Jahves  ist  an  der  Stätte 
des  zerstörten  Tempels,  die  ihre  Heiligkeit  nicht  eingebüsst  hatte, 
nicht  völlig  erloschen  Jer  41  4  f.  Die  Zurückgebliebenen  sind 
trotz  ihrer  anrüchigen  Religiosität  von  religiösen  Prätensionen 
nicht  frei  gewesen  Ez  33  23—29  (falls  sich  die  Schilderung  nicht 
auf  die  Zeit  Gedaljas  bezieht).  Es  muss  sogar  als  nicht  unmög- 
lich zugegeben  werden,  dass  die  sich  an  das  Deuteronomium  an- 
lehnende Tätigkeit,  durch  welche  die  Reste  der  alten  Literatur 
für  die  Nachwelt  gerettet  worden  sind,  sich  wenigstens  zum  Teil 
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in  Juda  abgespielt  hat.  Aber  es  war  ein  kümmerlicher  Rest, 
nicht  im  stände,  die  weitere  Entwicklung  der  Religion  zu  tragen, 
Yersprengte  und  Proletarier.  Auch  in  den  Territorien  des  Nord- 
reiches hat  die  israelitische  Bevölkerung  weiter  bestanden  und 
sich  von  den  Ereignissen  des  Jahres  586  mitbetroffen  gefühlt 
Jer  41  5,  Das  hat  nach  der  Rückkehr  der  Exilierten  bedeutungs- 
volle Folgen  für  die  Religion  gehabt.  Ihre  nächste  Zukunft  aber 
liat  sich  unter  den  in  Babylonien  weilenden  exilierten  Judäern 
«entschieden. 

Zweites  Kapitel. 
Die  Auswirkung  der  prophetischen  Predigt  im  Exile. 

§  123.   Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Exiles. 
Ezechiel  und  Deuterojesaia. 

1.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Exiles  besteht 
•darin,  dass  in  ihm  die  prophetische  Auffassung  von  Jahve  und 
von  Israels  Beruf  und  Aufgaben  über  die  volkstümliche  den  Sieg 
gewinnt,  in  den  geistigen  Besitz  der  Nation  überzugehen  und 
mit  ihm  zu  verschmelzen  beginnt.  Diese  Wirkung  des  Exiles 
•erklärt  sich  daraus,  dass  es  1)  die  prophetische  Predigt  vom 
Untergang  Israels  bestätigt,  im  Lichte  dieser  verständlich,  vom 
volkstümlichen  Glauben  aus  unerklärlich  ist,  vgl.  §  124;  2)  den 
Zusammenhang  der  Religion  mit  dem  Lande  und  seinen  Kult- 
stätten löst.  Das  wurde  597  angebahnt,  586  verwirklicht.  Erst 
hierdurch  wurde  es  möglich,  die  alten  kultischen  Gewohnheiten 
zum  Absterben  zu  bringen.  Insofern  war  es  von  hoher  Bedeu- 
tung, dass  der  letzte  Versuch  Nebukadnezars,  Juda  eine  staat- 
liche Existenz  in  Kanaan  zu  ermöglichen,  an  der  religiösen  Ver- 
blendung und  dem  ungestümen  Freiheitsdrang  des  Volkes 
scheiterte.  Es  ist  damit  ausgesprochen,  dass  dieser  Schicksals- 
«chlag  die  Wirkungen,  die  er  ausgeübt  hat,  nur  ausüben  konnte, 
weil  er  durch  die  prophetische  Predigt  vorbereitet  worden  war. 
Das  Resultat  der  religiösen  Entwicklung  während  des  Exiles 
^ber  ist  1)  die  Uebernahme  der  Verpflichtung  Israels,  dem  Willen 
Jahves  zu  genügen,  in  Form  eines  statutarischen  Gesetzes,  d.  h. 
konsequentes  Zurücklenken  zu  dem  mit  der  Reform  Josias  be- 
tretenen Wege;  2)  die  Ausbildung  eines  individualistischen  Ver- 
^eltungsglaubens  und  einer  auf  diesem  basierten  Ethik ;  3)  die 
Umbildung  und  Vertiefung  des  Gottesglaubens  und  der  Gottes- 
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Vorstellung^.  Jahve,  der  Gott  Israds,  wird  zum  Weltgott;  4)  (h  r 
(klaube  an  einen  besonderen  bistorischen  Beruf  Israels.  Damit 
vollzieht  sich  die  Um])ildung  Israels  zum  Judentum. 

Das  Exil  ist  nicht  für  alle  in  Babyloiiien  Befindlichen  von  crleicher 
Dauer.  Nach  einem  haiy)en  .rahrhiindert  nimmt  es  für  die  unter  Cynis  Heim- 
kehrenden ein  Ende.  Diese  und  ihre  Nachkommen  treten  mit  der  Wiedf-r- 
errichtuntr  dos  Kultes  zu  Jerusalem  aus  der  Exilstimmung,  während  die  in 
Babylonieu  Verljleibenden  in  dieser  beharren.  Für  viele  dieser  dauert  dfts 
Exil  bis  zur  Heimkehr  unter  Esra  444. 

2.  Das  Exil  bedeutet  die  Verpflanzung  des  tüchtigsten  und 
von  der  prophetischen  Predigt  am  stärksten  ergriffenen  Teiles 
der  Nation  in  ein  fremdes  Land,  in  dem  dieser  zwar  in  seinen 
alten  sozialen  Gliederungen  weiterlebend  eine  Art  nationaler 
Existenz  führt,  aber  nach  seinen  religiösen  Ueberzeugungen 
Jahve  nicht  opfern  kann.  Jeder  Bissen  Brot  schärft  ihnen  ein, 
dass  sie  in  unreinem  Lande  sind  und  unreine  Speise  geniessen, 
und  damit  die  nationale  Schmach  Ez  4  13.  Sie  sind  aber  bereits 
1)  viel  zu  sehr  von  prophetischen  Gedanken  beeintiusst,  als  dass 
sie  den  Kult  der  babylonischen  Götter  ergreifen  könnten;  2)  viel 
zu  sehr  von  der  Voraussetzung  der  Reform  Josias  abhängig, 
dass  Jahve  auf  Zion  wohnt  und  daher  nur  dort  verehrt  werden 
kann,  als  dass  sie  in  Babylonien  ihm  einen  legitimen  Kult  hätten 
errichten  können.  So  bleiben  sie  aus  Religiosität  in  dem  für 
einen  antiken  Menschen  unnatürlichen  Zustande  der  Kultlosig- 
keit.  Die  Erinnerung  an  den  Tempel,  durch  dessen  Zerstörung 
ihr  Stolz  aufs  empfindlichste  getroffen  worden  ist  Ez  24  21,  und 
die  Sehnsucht  nach  der  Heimat  hält  sie  zusammen.  Dasjenige 
aber,  was  sich  von  der  Jahvereligion  auch  im  Exile  ausüben  lässt, 
gewinnt  gesteigerte  Bedeutung.  Sabbat  und  Beschneidung  ent- 
wickeln sich  zu  „Zeichen  nlrriK  zwischen  Jahve  und  Israel"  Ez 
20  12  20,  d.  h,  zu  Symbolen,  an  denen  man  Israels  Zugehörigkeit 
zu  Jahve  erkennt. 

Was  von  dem  Verhalten  zu  den  babylonischen  Kulten  imd  dem  Jahve- 
kult  gesagt  worden  ist,  gilt  nur  von  der  offiziellen  Haltung  der  Genossen- 
schaft der  Exilierten  (■"i't'U).  Die  einzelnen  haben  sich  dazu  vielfach  anders 
gestellt:  sie  hatten  ins  Exil  auch  ihre  altisraelitischeu  Vorstellungen  und 
Gewohnheiten  mitgenommen  Ez  13  17  ff.  14 1—11.  Ob  man  aus  den  mit 
babylonischen  Götternamen  zusammengesetzten  Namen,  die  sich  noch  bei 
nachexilischeu  Juden  finden,  y^\.  §§  135 ;  137,  Z.  f.  Ass.  13,  33,  schliessen  kann, 
dass  ihre  Träger  sich  auf  babylonischen  Kult  eingelassenhaben,  ist  iniEinzel- 
falle  immer  zweifelhaft,  vgl.  §  14,  1  A.  Vielfach  wird  es  freilich  geschehen 
sein.  Ist  doch  selbst  ein  ]\Iann  wie  Ezechiel  von  babylonischen  Vorstellungen 
stark  beeinfiusst  worden.  Dazu  waren  diese  Kulte  den  Deportierten  zum  Teil 
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schon  von  Palästina  her  bekannt,  und  die  Gründe,  die  den  babylonischen  Kult 
unter  den  in  Aegypten  weilenden  Judäern  wieder  in  Flor  brachten  Jer  44  15 ff., 
bei  ihnen  in  verstärktem  Masse  wirksam.  Dass  aber  steinerne  und  hölzerne 
Jahvebilder  mit  ins  Exil  genommen  worden,  und  dass  ihnen  dort  in  alter 
"Weise  Kinder  geopfert  worden  sind,  folgt  aus  Ez  14iff.  20  30ff.  Ezechiel 
bedroht  deshalb  die  judäischen  Häuptlinge  und  weigert  sich,  ihnen  ein  Orakel 
zu  geben. 

3.  Genötigt,  im  Jaliveglauben  zu  beharren,  empfinden  die 
Deportierten  den  Zwang,  die  Erlebnisse  der  Nation  mit  ihm  in 
Einklang  zu  setzen  und  so  die  Ereignisse  zu  verarbeiten.  Es  ist 
nur  möglich  von  den  Gedanken  der  Propheten  aus,  die  darin 
eine  Offenbarung  des  gerechten  Jahve  und  ein  zum  Besten  Israels 
verhängtes  Strafgericht  erblicken.  Die  prophetischen  Gedanken 
gewinnen  hierdurch  die  Herrschaft  über  das  Denken  der  Nation. 
Man  schenkt  auch  den  prophetischen  Anschauungen  über  Kult 
und  Sitte  Glauben.  Die  alten  Gewohnheiten  hindern  hieran 
nicht  mehr.  Indem  das  Volk  des  Exiles  seine  Vergangenheit  im 
Lichte  der  prophetischen  Ideen  betrachtet,  erkennt  es  seine  bis- 
herige politische  und  kultische  Entwicklung  als  einen  Abweg. 
Eine  neue  Auffassung  der  Geschichte  Israels  bahnt  sich  an.  Um 
des  falschen  Kultes  willen  ist  Israel  ins  Elend  geraten,  durch 
richtigen  Kult  wird  man,  wenn  Jahve  eine  Zukunft  schenkt,  die 
Wiederholung  eines  solchen  Schicksals  verhindern.  Der  richtige 
Kult  wird  das  Ideal  der  Zukunft,  und  in  die  messianische  Hoff- 
nung, die  sich  in  die  Hoffnung  auf  Eückkehr  nach  Kanaan  ver- 
wandelt hat,  wird  als  bedeutsamer  Zug  das  Programm  der 
Wiederherstellung  des  Kultes  in  richtiger  Gestalt  eingezeichnet. 
Weil  man  hinter  dem  Deuteronomium  steht,  formuliert  man  das 
Zukunftsprogramm  als  ein  Israels  Kult  und  Sitte  regelndes  Ge- 
setz. Das  Schwergewicht  fällt  hierbei  auf  die  kultische  Seite. 
Die  Einzelheiten  des  Kultes  gewinnen  damit  neue  und  gesteigerte 
Bedeutung.  Nicht  nur,  dass  der  Kult  Jahve  gilt,  sondern  dass 
er  nach  Mass  und  Art  des  Vollzugs  bestimmten  Forderungen 
genügt,  ist  zu  verlangen.  In  dem  Bemühen,  den  rechten  Kult 
Jahves  zu  fixieren,  geht  man  dazu  über,  was  früher  über  die 
beim  Jahvekult  zu  übenden  Biten  mündlich  überliefert  worden 
war,  schriftlich  zu  fixieren.  Die  technischen  Einzelheiten  sind 
wichtig  geworden,  und  es  war  Gefahr,  dass  sie  vergessen  wurden. 
Damit  ist  eine  Verschmelzung  der  altisraelitischen  Eeligion  mit 
den  prophetischen  Gedanken,  aber  freilich  damit  auch  eine  Trü- 
bung der  prophetischen  Religion,  die  für  das  Judentum  charak- 


278      Die  Religion  Israels  und  die  Entstehung  des  Judentums.  [§  123. 


teristisch  ist,  eingeleitet,  vgl.  §  l  'Jn.  Dif»  alten  Bräuche  werden 
l)enutzt,  (Ins  Volk  zur  T>('iigimg  unter  Jalivfs  Willen  zu  er/if-hf-n : 
statt  auf  den  Zweck  fällt  jedoch  in  der  weiteren  religiösen  Ent- 
wicklung der  Nachdruck  auf  die  vergänglichen  Mittel. 

4.  Der  Mann,  der  die  (lohi  dazu  ge})rarlit  hat,  das  »Schick- 
sal der  Nation  im  Lichte  der  prophetisclien  Ideen  zu  betrachten, 
ist  der  Jerusalemer  Priester  Ezechiel,  der  597  derportiert,  592 
in  Babylonien  berufen,  22  Jahre  Inng,  vgl.  1  i  29  17,  unter  df-n 
Deportierten  gewirkt  hat.  Abhängig  ist  er  in  seinen  Gedanken 
von  Jeremia  und  Hosea  (§§  125;  128),  ebenso  vom  Deuterono- 
mium,  dessen  Wirkungen  seine  Predigt  illustriert  und  fortbildet. 
Er  ist  Prophet,  denn  er  empfängt  in  A'isionen  Jahves  (Offen- 
barungen (vgl.  insbesondere  1  sff.  3  uf.  22—27  1 1  1 40  2 ;  Bektholkt 
zu  3  15;  Klostermann,  St.  u. Kr.  1877,  8.  391—439,  und  das  H4 
Bemerkte),  er  vermittelt  zwischen  Jahve  und  Israel,  wei>sa£;t 
durch  sein  Wort,  durch  symbolische  Handlungen  4  5  12  21  11  f., 
wie  durch  seine  Schicksale  24  15  if.  und  weiss  sich  zum  Wächter 
über  Israel  bestellt  3  17  33  7.  Aber  er  unterscheidet  sich  von  den 
früheren  Propheten  wesentlich,  denn  1)  die  schriftstellerische 
Tätigkeit  tritt  bei  ihm  stärker  hervor.  Sehr  vieles,  wie  nament- 
lich die  Orakel  gegen  fremde  A^ölker  und  c.  40 — 48,  dürfte  nie- 
mals mündlich  vorgetragen  worden  sein.  Damit  hängt  der  ge- 
lehrte, ausgearbeitete  Charakter  seiner  Darstellung,  insbesondere 
der  Visionen,  zusammen,  vgl.  §  127,  5.  Es  fehlt  ihr  die  Frische 
der  vorexilischen  Predigt;  2)  seine  Tätigkeit  ist  im  höheren 
Masse  eine  seelsorgerliche.  Er  geht  den  einzelnen  nach,  sucht 
sie  für  Israel  zu  retten,  warnt  die  Ungerechten  3  16^—21  18  33, 
vgl.  §  126.  In  der  Berücksichtigung  des  Individuums  hat  er 
Jeremia  zum  Vorgänger,  vgl.  119,  6;  3)  breite  Teile  seines 
Buches  tragen  in  Zusammenhang  hiermit  gesetzlichen  Charakter. 
Seine  Ausfülirungen  über  den  Kultort,  das  Kultuspersonal,  die 
Opfer  könnten,  wenn  sie  nicht  unter  seinem  Namen  gingen,  im 
Pentateuch  stehen.  Indem  er  die  Beobachtung  des  Kultischen 
und  Bituellen  aber  als  ein  Glitte!  fasst,  durch  das  der  einzelne  im 
Gerichte  besteht  (§  126)  und  die  Nation  sich  vor  diesem  sichert 
(§  129),  schreitet  er  auf  dem  Wege  der  im  Deuteronomium  l)e- 
gonnenen  Verschmelzung  der  altisraelitischen  Religion  und  der 
proi)hetischen  Gedanken  fort  und  wird  von  entscheidender  Be- 
deutung für  die  Bildung  des  Judentums;  4)  er  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  Jahve  Israel  in  der  Wüste  ein  sein  Ver- 
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halten  regelndes  Gesetz  gegeben  hat,  ^^[517  und  ü'tparip.  Er 
meint  also  das  Deuteronomium,  vgl.  §  126;  5)  er  ist  ein  Mann 
von  durchaus  priesterlichen,  auf  die  Erhaltung  der  Reinheit  ge- 
richteten Instinkten,  vgl.  4  14  f.  Bei  der  Frömmigkeit  denkt  er 
zunächst  an  die  Resj^ektierung  der  religiös-kultischen  Gebote, 
an  die  Unterscheidung  von  Rein  und  Unrein,  Heilig  und  Profan 
4  14  5  11  11  18  17l8ff.  18  6  22  2ff.  26  23  37 f.  39llf.  43  9  44  23. 
Bei  Sünde  und  Rechtbeschaffenheit  denkt  er  auch  zunächst  an 
das  Kultische  und  Rituelle,  vgl.  §§  125;  126.  Nur  ein  Priester 
konnte  auf  den  Einfall  kommen ,  das  messianische  Reich  durch 
Einrichtungen  sicher  zu  stellen,  die  Verletzungen  der  Heilig- 
keit Jahves  abwehren  und  beseitigen,  und  ein  Bild  des  künf- 
tigen Jerusalems  entwerfen,  in  dem  alle  bürgerlichen  Interessen 
denen  des  Heiligtums  untergeordnet  sind,  vgl.  §  129.  Auch  der 
auf  Sabbat  und  Beschneidung  gelegte  Nachdruck  ist  bemerkens- 
wert 20  12 ff.  22  8  26  44  7  9  24.  In  der  ängstlichen  Scheu  vor  Ver- 
letzungen der  Heiligkeit  Jahves  ist  er  einProgone  der  ängstlichen, 
gesetzlich  gebundenen  Frömmigkeit  der  jüdischen  Gemeinde; 
6)  er  ist  mehr  Theologe  als  die  früheren  ProiDheten,  wie  seine 
Vergeltungslehre,  §  126,  und  seine  Ableitung  derWiederherstel- 
lung  Israels,  §  128,  zeigen.  Doch  darf  man  nicht  meinen,  man 
könne  seine  Gedankenreihen  in  einen  Lehrbegriff  ordnen.  Seine 
Gedanken  haben  überall  praktische  Abzweckung.  Danach  wird 
bald  der  eine,  bald  der  andere  entwickelt.  Sowohl  in  seinen 
Vorstellungen  von  Jahve  und  seinem  Wirken,  §  127,  als  in  der 
messianischen  Hoffnung,  §§  128;  129,  liegen  unausgeglichene 
Gedanken  nebeneinander.  Ebenso,  wenn  trotz  des  individuali- 
stischen Vergeltungsglaubens  Israel  als  unbussfähig  erscheint, 
vgl.  §§  126;  128;  7)  zur  Apokalyptik  bildet  er  eine  Brücke  in 
den  Schilderungen  geheimnisvoller  Vorgänge,  durch  den  Symbo- 
lismus seiner  Visionen,  §  127,  3  A.  5,  durch  die  Schilderung 
des  Gerichtes  Jahves,  §  128.  Bei  Ezechiel  beobachten  wir  das 
gleiche  wie  bei  andern  grossen  Männern,  die  an  der  Wende 
zweier  Zeiten  stehen.  Es  sind  zwei  Seelen  in  seiner  Brust.  Da 
er  im  alten  Israel  gross  geworden,  so  ist  es  ein  Eckpfeiler  seines 
Denkens,  dass  Jahve  und  Israel,  Jahve  und  Kanaan  zusammen- 
gehören, §  129.  Und  doch  muss  er  das  Exil  Israels  verkünden 
und  ihm  für  sein  Verhalten  ein  Ideal  weisen,  durch  das  es  zu 
einem  anders  gearteten  Volke  wird.  Sein  Buch  bildet  nicht  nur 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  seiner  Zeit,  sondern  auch  zum 
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Verstiindiiis  (l(ir  riiiwandluii^'  der  fr*'i<'ii  und  wf-ltlicli  f^^friclitotcii 
Denkweise  des  Volkes  Isr;iel  in  die  j^esetzlieli  jrelnindene,  die 
weltlichen  Jnteressen  den  kultischen  und  religiösen  unterordnende 
des  Judentums.  Durch  seine  Gedanken  wurde  es  möglich,  aus 
den  Dc^portierten  den  Grundstock  der  jüdischen  Gemeinde  zu 
sammeln,  die  den  Untergang  von  vStaat  und  Tempel  als  göttliche 
Strafe  hinnimmt,  von  Gottes  Gnade  das  Verlorene  zurückerwartet 
und  im  Gesetz  das  Mittel  hat,  sich  in  der  Gnade  ihres  Gottes 
zu  hehaupten,  vgl.  §  129. 

Es  ist  fraglich,  ob  Ezechiel  das  seinen  Namen  und  in  allen  Teilen  defi 
Stempel  desselben  Geistes  tragende  Buch  selbst  redigiert  hat.  Das  Neben- 
einander von  Parallelen,  die  Stellung  von  c.  40 — 48  hinter  c.  38  39  deuten 
vielmehr  an,  dass  sein  Buch  von  einem  Redaktor  aus  hinterlassenen  Au>- 
arbeitungen  und  Entwürfen  zusammengestellt  worden  ist. 

5.  Die  Frage,  wie  sich  der  prophetische  Glaube  an  Jahve, 
den  alleinigen  Helfer,  mit  der  AVirklichkeit  der  Dinge,  mit  der 
Fülle  der  Erscheinungen  in  der  Welt,  veilrägt,  beantwortet  dei- 
am  Ende  des  Exiles  wirkende,  ungenannte  Gottesmann,  den  man 
gewöhnlich  Deuterojesaia  nennt.  Der  gerechte  Jahve,  der  sich 
Israel  durch  die  Propheten  offenbart  und  die  Geschichte  nach 
seinen  ZAvecken  geleitet  hat,  wird  von  ihm  als  einziger  Gott,  als 
Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  erfasst.  Die  zum  religiösen 
Monotheismus  führende  prophetische  Auffassung  von  Jahve  wird 
dadurch  begriffsmässig  formuliert,  aus  einem  Glauben  zu  einer 
Weltanschauung  und  Deutung  dieser  AVeit  und  ihrer  Vorgänge. 
So  entsteht  der  jüdische  Monotheismus. 

§  124.  Die  Wirkung  des  Falls  Jerusalems  auf  die  religiöse 
Stimmung  der  Deportierten. 

1.  Erst  die  Zerstörung  Jerusalems  hat  die  §  123.  1.  3  ge- 
schilderten AVirkungen  des  Exils  ermöglicht.  Bis  dahin  lebten 
die  Deportierten  in  der  HoÜ'nung  auf  baldige  Heimkehr,  ja  diese 
war  ihr  geistiger  Halt.  AA^ährend  sie  nach  der  Meinung  der  Jeru- 
salemer von  Jahve  Verstössen  sind  Ez  11  15,  ist  nach  ihrer 
Ueberzeugung  Jahve  aus  Jerusalem  hinweggezogen  1  4  8  12  9  9. 
Sonst  hätte  es  Nebukadnezar  nicht  gewonnen.  Alit  Jojachins 
Sturz  hat  für  sie  der  Staat  ein  Ende  genommen.  Sie  sind  die 
Nation  und  sehen  auf  die  Jerusalemer  hinunter,  wie  diese  auf 
sie.  Ezechiels  erste  Aufgabe  war  es,  diese  trotzige  Zuversicht 
der  Deportierten  zu  brechen.  AVie  Jeremia  ist  auch  er  überzeugt, 
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dass  Jerusalems  Untergang  die  unvermeidliche  Folge  der  Sün- 
den der  Vergangenheit  und  Gegenwart  ist  c.  4  5  16.  Diesem 
Thema  ist  der  erste  Teil  seines  Buches,  c.  1 — 24,  gewidmet. 
Jahve  vollstreckt  sein  Gericht  c.  5,  das  Ende  naht  c.  7.  Jahve 
kehrt  zwar  nochmals  nach  Jerusalem  zurück,  aber  nur  um  das 
Gericht  über  die  Jerusalemer  und  die  Einäscherung  der  Stadt  an- 
zuordnen c.  8 — 10,  dann  begibt  er  sich  hinweg,  §  127,  5.  Das  Volk 
geht  ins  Exil  c.  12,  der  eidbrüchige  Zedekia  wird  in  Babylonien 
sterben  17  löff.  Der  allgemeine  Widerspruch  gegen  diese  Predigt 
hat  wohl  in  Ezechiel  die  Vorstellung  von  Israels  Widerspenstigkeit 
geschaffen.  WieJeremia,  dessen  Wirksamkeit,  vgl.  §122,1,  man 
von  Babylonien  aus  zu  hindern  sucht,  hat  auch  er  mit  Propheten 
zu  kämpfen,  die  Glück  weissagen  und  von  ihm;  mit  Füchsen  ver- 
glichen werden,  die  in  Trümmern  wühlen  13  2—16.  Mit  lebhaf- 
tester Spannung  verfolgte  man  daher  die  Ereignisse  in  Palästina. 
Die  Aufregung  steigerte  sich  hochgradig,  als  Nebukadnezar 
gegen  die  aufrührerische  Stadt  heranzog.  Ezechiel  erneuert  auf 
die  Kunde  davon  die  Weissagung  von  ihrem  Untergang  c.  2 1.  Den 
plötzlichen  Tod  seines  Weibes  deutet  er  darauf,  dass  der  Tempel, 
ihr  mächtiger  Stolz,  die  Lust  ihrer  Augen  und  die  Sehnsucht 
ihrer  Seelen,  zerstört  werden  soll  24  21.  Die  Nachricht  davon 
wird  sie  so  ausser  Fassung  bringen,  dass  sie  die  rituellen  Trauer- 
gebräuche vergessen  v.  22 f.,  Ezechiel  aber  wird  sie  den  Mund 
öffnen  v.  27,  d.  h.  er  wird  Mut  und  Freudigkeit  finden,  Israel 
Jahves  Tun  begreiflich  zu  machen  29  21.  Der  religiöse  Glaube 
der  Exulanten  bedurfte  dieser  Erschütterung,  ehe  sie  Ezechiels 
Gedanken  zugänglich  wurden. 

2.  Diese  Wirkung  auf  Volk  und  Prophet  begreift  sich.  Der 
Trotz,  mit  dem  man  sich  bisher  gegen  das  nationale  Unglück 
und  die  prophetische  Deutung  desselben  verhärtet  hatte,  war 
gebrochen.  Zur  Selbsterkenntnis  gezwungen,  sah  man  die  reli- 
giöse und  moralische  Zerrüttung.  Die  eigene  Kraft  und  die 
fremde  Hilfe  hatten  versagt.  Das  Königtum  und  das  Priestertum 
waren  gedemütigt  Kl  2  6  4  16  20.  Nur  eine  geistige  Macht  stand 
ungebrochen  da,  die  Prophetie,  die  seit  zwei  Jahrhunderten  Israels 
Untergang  vorausgesagt  hatte.  Der  Spott,  dass  die  Weissagungen 
nicht  eintreffen  Ez  12  22  ff.,  muss  verstummen.  Ebenso  die  falschen 
Propheten  Kl  2  9  14  4 13.  Die  Prophetie,  die  im  allgemeinen  Schiff- 
bruch allein  Stand  gehalten  hatte,  ist  jetzt  am  Worte.  Ihr  Dasein 
bezeugt,  dass  man  nicht  völlig  von  Jahve  verlassen  w^ar.  Von  ihr 
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er\v;irt(;t  in;ni  (ImIk'i- die  Aiitwoi't  ;int  dio  PVagen,  wie  iiuin  an  Jahve 
trsthaltcii,  und  oh  man  der  Sündenlast  ledif?  werden  kann.  Die 
Antwort  gibt  E/echiels  Predigt.  Damit  man  .Jahves  Macht  er- 
kenne, kam  .Inda ins  Exil  5 13— 17  6  lo  ]  2  I6f.  20  22  iß,  zu  demselben 
Zwecke  stellt  Jahve  Israel  wieder  her,  vgl.  §  128;  eine  Zukunft 
aber  hat,  wer  Jahves  Gesetz  liält,  §  126.  So  wird  zur  Losung, 
was  Hos  6  1  eine  nachexilische  Hand  formuliert  hat:  „Auf,  lasst 
uns  zurückkehren  zu  Jahve,  denn  er  hat  zerrissen  und  wird  uns 
lieilen,  liat  uns  geschlagen  und  wird  uns  ve)  l)in(len. " 

§  125.  Ezechiels  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Jahve 
und  Israel  und  der  Vergangenheit  Israels. 
Die  deuteronomistischen  Geschichtschreiber. 

1.  Das  Verhältnis  Israels  zu  Jahve  datiert  für  Ezechiel 
niclit  von  den  Erzvätern,  sondern  aus  Aegypten,  wo  sich  Jahve 
Israel  offenbart  und  es  zu  retten  versprochen  hat,  und  aus  der^Vüste, 
wo  er  Israel  sein  Gesetz  20  lof.  (er  denkt  an  das  Deuteronomium, 
vgl.  §§  123,  4;  126)  und  seine  Sabbate  v.  12  ^^"^^  rM<^  r^'r^ 
gegeben  hat,  aber  freilich  wegen  Israels  Widerspenstigkeit  schon 
damals  auch  c^nli:  c^f^n  y.  20  (Gebote  wie  Ex  22  28  vgl. 
§116,  4).  Nach  dem  Vorgänge  Jeremias  (§119,  4)  stellt  er  sich 
das  Verhältnis  zwischen  Jahve  und  Israel  als  eine  vor,  ge- 
schlossen jedoch  in  der  Wüste,  nicht  in  Aegypten  16  8  6of.  586 
erfüllt  sich  an  Israel  der  Bundesflucli  v.  59.  Hiermit  kreuzen  sich 
aber  die  älteren  V orstellungen  Hoseas,  vgl.  besonders  v.8  (s.  u.  2). 
In  der  Linie  der  Vätersage  und  der  älteren  Prophetie  liegt  es, 
wenn  sich  dabei  Jahve  als  Israels  Gott  offenbart  und  sich  von 
Israel  alleinige  Verehrung  ausbedingt  20  5tf.  Der  Fortschritt 
zeigt  sich  ebenso  in  der  Vorstellung  vom  Inhalt  des  Bundes  als 
in  der  Auffassung  der  Offenbarung  als  eines  solchen.  Dieser, 
charakteristischerweise  mit  der  Verleihung  der  Sabbate  auf 
eine  Linie  gestellt,  ist  für  Ezechiel  wesentlich  kultischen  In- 
haltes. Infolge  dieser  Vorstellung  ist  Israels  Sünde  für  ihn  Ab- 
götterei 6  13  11  21  14  3  20  16  2  3  29  30  3  7  23,  Verunreinigung  16  22 
20  7  18  23  7  27 ff'.  36  17  usw.,  Widei'spenstigkeit  2  s  5  6  20  8  13  21  38 
usw\,  Treubruch  15  8  2  0  27. 

Der  widerspenstische  Siuu  ist  Ezechiel  für  Israel  so  charakteristisoh, 
dass  er,  jesajanischo  Gedanken  forts]Mnnend.  vol.  §  112,  1.  2  A.  2,  Israel  den 
l^nnanien  ''lölj  H'^Z  Haus  der  AViderspenstigkeit  gibt  und  diesen  statt  „Haus 
Israel''  gebraucht  2  8  12  2  9  24  3,  vgl.  rar  '^.r;  r^?  2  öf.  3  26f.  12  3. "er  2 
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2.  Das  von  Hosea  für  das  Verhältnis  zwischen  Jahve  und 
Israel  geprägte  Bild  der  Ehe  und  die  daraus  fliessenden  Vor- 
stellungen von  Israels  Ehebruch  und  Hurerei  wiederholt  Ezechiel 
in  c.  16  (die  Ehebrecherin  Jerusalem)  und  c.  23  (die  beiden 
Huren  Ohola-Samarien  und  Oholiba-Jerusalem)  in  breiten  Aus- 
führungen, ja,  er  überbietet  dabei  Hosea  und  zerstört  eine  seiner 
Pointen  durch  die  Annahme,  dass  Ohola  und  Oholiba  schon  in 
Aegypten,  bevor  sich  ihnen  Jahve  ofienbarte,  gehurt  haben  23  3, 
dass  das  in  Aegypten  aufgezogene  Mägdlein  sofort  die  Ehe 
brach  16  i4f.,  A^gl.  §  III,  1 A.  1.  Von  einer  besseren  Vorzeit  Jes 
1  21 26  Jer  2  2  f.  weiss  Ezechiel  nichts.  Israels  Vater  war  Amoriter, 
seine  Mutter  Hethiterin  16  3.  Das  Bild  von  der  Edelrebe  auf 
Kanaans  Bergen  Hos  10  i  Jer  2  21,  von  dem  mit  Edelreben  be- 
setzten Weinberg  Jes  5  1,  verwandelt  er  in  das  Bild  vom  unnützen 
ßebholz,  das  höchstens  zum  Verbrennen  gut  ist  15  ifl\  Unter 
dem  Bilde  des  Hurens  oder  Ehebrechens  versteht  er  alle  die  ab- 
göttischen Kulte,  mit  denen  sich  Israel  in  der  Vergangenheit  be- 
fleckt hat  und  in  der  Gegenwart  befleckt.  Das  ist  die  grosse,  sich 
durch  die  ganze  Geschichte  Israels  hindurchziehende  Sünde,  wie 
er  in  diesen  beiden  Kapiteln  und  dem  geschichtlichen  Bückblick 
c.  20  ausführt.  Schon  in  Aegypten  fiel  es  wieder  ab  20  130". 
23  12  19,  und  Jahve  hat  es  damals  nur,  um  seine  Ehre  nicht  bloss- 
zustellen,  nicht  vernichtet.  Im  Lande  aber  hat  Israel  durch 
Höhenkult  und  Molochdienst,  durch  ägyptischen,  assyrischen, 
chaldäischen  Kult  Jahve  erzürnt.  Ezechiel  sprach  über  Israel 
das  letzte  Wort  der  Prophetie  aus,  indem  er  auf  die  gesamte 
Vergangenheit  das  Urteil  überträgt,  das  er  über  die  Periode 
des  grossen  Abfalles  im  7.  Jahrh.  und  über  seine  Zeit  fällt. 

3.  Diese  Auffassung  Ezechiels  von  Israels  Vergangenheit 
beruht  auf  einem  religiösen  Urteil  und  ist  aus  der  Zeitlage  ver- 
ständlich. Die  Energie  aber,  mit  der  es  diese  Gedanken  vertritt, 
erklärt  sich  aus  einer  praktischen  Abzweckung:  er  stellt  die 
lebende  Generation  vor  die  Frage,  ob  sie  auf  dem  Wege  der 
früheren  weitergehen  und  dann  auf  jede  Zukunft  verzichten  203ofl\ 
oder  umkehren  will.  Er  sucht  sie  zu  überzeugen,  dass  Israel 
untergehen  musste,  damit  sie  an  Jahves  Gerechtigkeit  und  Macht 
und  an  die  Möglichkeit  einer  besseren  Zukunft  glauben  lernen. 
Aus  dieser  praktischen  Abzweckung  erklärt  sich  auch,  dass  im 
Buche  1)  diese  Darlegungen  an  die  Verkündigung  des  Unter- 
gangs anknüpfen  oder  in  sie  ausmünden,  vgl.  c.  15  16  23  24, 
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2)  (lass  sie  alx-i-  clx'nso  Ui  HotV.  i^Oßiff.  in  flif*  N'crlieissung  aus- 
laufen krnincn. 

4.  Kzccliiels  AutYassung  der  V'ergangenlif.'it  Israels  als  einer 
Fehlentwicklung  bedeutete  eine  völlige  Loslösung  von  ihr  und 
die  Verwerfung  ihrer  Ideale.  Ezechiel  hat  damit  die  Unfähig- 
keit des  Judentums,  die  Geschichte  Israels  zu  verstehen  und  sich 
als  Produkt  dieser  Geschichte  zu  begreifen,  herbeigeführt.  Auch 
über  das  IT rteil  der  Israels  Geschichte  im  Lichte  des  Deuterono- 
miums  betrachtenden  Schriftsteller  schreitet  er  weit  hinaus,  denn 
für  diese  ist  Israels  Geschichte  bis  auf  Salomo  nicht  durchweg 
verdammlich,  da  die  Zentralisation  des  Kultes  erst  vom  salo- 
monischen Temj^elbau  an  gelten  sollte,  und  auch  nach  Salomo 
hatte  es  einzelne  fromme  Könige  gegeben.  Wäre  Ezechiels 
radikale  Auffassung  zur  Herrschaft  gekommen,  so  hätte  das  für 
die  weitere  Ueberlieferung  des  wirklichen  Geschichtsverlaufes 
leicht  verhängnisvoll  werden  können.  Es  ist  nicht  geschehen, 
weil  schon  vor  ihm  im  vorexilischen  Grundstock  des  Königs- 
buches die  Anfänge  einer  weniger  radikalen  Auffassung  der  Ge- 
schichte feste  Gestalt  gewonnen  hatten.  Xur  trümmerhaft  ist 
freilich  die  alte  Ueberlieferung  erhalten.  Aber  es  ist  noch  mög- 
lich, den  wirklichen  Gang  der  Entwicklung  aus  diesen  Trümmern 
zu  erkennen.  Indem  man  später  auch  die  in  Richter  und  Sa- 
muelis  enthaltene  Ueberlieferung  einer  deuteronomistischen  Um- 
arbeitung unterworfen  hat,  für  einzelnes  Ersatzstücke  geschafl'en, 
anderes  in  einen  neuen  Rahmen  gestellt  hat,  hat  man  versucht, 
sie  unschädlich  zu  machen  und  mit  dem  neuen  Glauben  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Die  Ueberlieferung  ist  vor  der  jüngeren  Be- 
trachtung nicht  gewichen,  sondern  in  sie  aufgenommen  worden. 
Dafür,  dass  man  so  verfuhr,  sind  innere  Gründe  mitbestimmend 
gewesen:  I)  die  alten  Bücher  waren  eines  der  wenigen  nationalen 
Güter,  die  man  aus  dem  allgemeinen  Schiffbruch  gerettet  hatte: 
2)  die  alte  Ueberlieferung  hatte  an  der  messianischen  Hoffnung 
einen  Schutz.  AVeil  man  in  das  Land  der  Väter  zurückzukehren 
und  ein  von  den  Sünden  der  Vergangenheit  freies  nationales 
Staatswesen  zu  errichten  hoffte,  ptlegte  man  die  Erinnerung  an 
die  Vergangenheit;  3)  die  Geschichte  der  Vergangenheit  Hess  sich 
als  warnendes  Beispiel  für  Gegenwart  und  Zukunft  verwenden. 
Alle  Arbeit  der  deuteronomistischen  Schriftsteller  zielt  hierauf, 
und  die  alten  Ueberlieferungen  sind  ihnen  deshalb,  nicht  aber 
an  sich  von  Wert.  Sie  sind  nicht  Historiker  im  strengen  Sinne, 
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sondern,  wie  schon  der  häufig  angeschlagene  Predigtton  zeigt, 
religiöse  Schriftsteller.  Die  Geschichte  Israels  ist  für  sie  eine 
prophetische  Predigt  über  Jahves  Gnade  und  Israels  Undank, 
ein  warnendes  Exempel  für  Gegenwart  und  Zukunft.  Es  ist  da- 
her nur  zur  teilweisen,  nicht  zur  völligen  Yertauschung  des 
historisch  Wirklichen  mit  dem  nach  den  jüngeren  religiösen  An- 
schauungen angemessen  Erscheinenden  gekommen.  Ezechiels 
radikalere  Art  aber  wird  zum  Siege  der  milderen  Auffassung 
geholfen  haben,  die  den  religiösen  Bedürfnissen  gleichfalls  ge- 
nügte, weil  sie  Israels  Vergangenheit  gleichfalls  verurteilte  und 
als  Israels  Sünde  den  falschen  Kult  betrachtete.  Wir  haben 
diese  deuteronomistischen  Bearbeiter  der  Geschichtein  denselben 
Kreisen  des  Volkes  zu  suchen,  in  denen  zwischen  621  und  444 
das  Gesetzbuch  Josias  zum  Deuteronomium  erweitert  wurde. 
Daher  sollen  ihre  religiösen  und  ethischen  Ideen  §  138,  1  be> 
sprochen  werden. 

Unhistorisch  verfahren  die  deuteronomistischen  Schriftsteller,  wenn  sie 
die  staatliche  Einheit  Israels  in  die  Zeit  zwischen  Einwanderung  und  König- 
tum zurücktragen  und  aus  den  alten  Helden,  die  Jahves  Kriege  führten, 
Richter  machen,  die  das  geeinte  Israel  in  den  Perioden  seiner  Bekehrung 
leiten.  Ebenso  wenn  die  Priester  Eli  und  Samuel  als  Richter  vorgestellt 
werden.  Im  übrigen  liegt  in  dieser  deuteronomistischen  Betrachtung,  nach 
der  Israels  Geschichte  in  einem  Rhythmus  von  Abfall  und  Bekehrung  ver- 
läuft und  mit  dem  Untergang  endet,  weil  Manasses  Sünde  zu  gross  war, 
um  vergeben  werden  zu  können  II  K  21  ii  23  26  24  3,  Dichtung  und  Wahr- 
heit nebeneinander.  Israels  Kult  knüpft  in  der  Tat  an  Heidnisches  an,  die 
Einwanderung  hat  zur  Verschmelzung  mit  kanaanitischem  Kult,  die  assy- 
risch-babylonische Epoche  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  assyrisch-baby- 
lonischen Kulten  geführt,  und  die  Epoche  Manasses  bedeutet  einen  grossen 
Abfall.  Die  geschichtliche  Notwendigkeit  dieser  Prozesse  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Entwicklung  der  Religion  wird  aber  übersehen :  die  Betrach- 
tung ist  religiös  nicht  historisch. 

§  126.  Ezechiels  individualistischer  Yergeltungsglaube. 

1.  Der  individualistische  Vergeltungsglaube  des  Judentums 
ist  eine  der  Wirkungen  der  prophetischen  Predigt.  Er  postuliert, 
dass  die  irdischen  Schicksale  des  Individuums  Jahves  Lohn  oder 
Strafe  für  seine  Lebensführung  vorstellen  und  dass  zwischen 
beiden  eine  genaue  Kongruenz  und  das  Verhältnis  von  Wirkung 
und  Ursache  besteht.  Er  geht  auf  Ezechiel  zurück,  der  ihn 
14  13—23  18  33  (auf  33  7—9  geht  3 13^—21  zurück,  vgl.  Kraetzsch- 
MAR  z.  St.)  zuerst  formuliert  hat.  „Die  Seele,  die  sündigt,  die 
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soll  sterhni.  VAu  Solm  soll  tlic  ScliuM  des  Vaters  nicht  mit- 
traj^cn.  Die  (Trrcchtij^kcit  dos  (^crfM'hten  soll  auf  ihm  sein,  und 
die  (lottlosigkeit  des  (Gottlosen  soll  auf  ihm  sein''  18  20.  .,Der 
Gottlose,  der  sich  hekehrt  und  in  .fahves  Satzungen  lebt,  soll 
leheii,  und  seiner  früheren  Sünden  soll  niejjt  gfrdaclit  werden"*  v.  21. 
„Der  Gerechte,  der  sicli  von  seiner  Gerechtigkeit  abkehrt,  soll 
sterben,  und  seiner  Gerechtigkeit  soll  nicht  gedacht  werden 

V.  24  26,  vgl.  33  12—14. 

AVie  neu  das  Problem  ist,  sieht  man  an  E/cecliiels  kasuistischer,  Vjrpitfr 
und  sich  wiederholender  Erörterung. 

2.  Ezechiels  Ausführungen  sind  die  Antwort  auf  die  von 
der  konkreten  geschichtlichen  Situation,  vgl.  §  124,  2,  gestellte 
Frage,  wie  sich  das  nationale  Unglück  mit  der  Gerechtigkeit 
und  Treue  Jahves  verträgt,  wie  es  möglich  war,  dass  bei  Jenisa- 
lems  Untergang  Gerechte  umgekommen  und  Sünder  verschont 
worden  sind,  18  2  20  29  3  3  17  20,  und  ol)  trotz  des  Zusammen- 
bruchs der  Nation  die  Individuen  noch  eine  Hoft'nung  haben. 
Sie  wenden  sich  gegen  den  Pessimismus  einer  Generation,  die 
unter  ihrer  Schuld  zu  verwesen  glaubte  33  10  37  11,  durch  das 
Gefühl,  von  Jahves  Antlitz  Verstössen  zu  sein  II  K  13  23  17  18  23 
24  3  20,  in  ihrer  sittlichen  Energie  gelähmt  war  und  durch  die 
Zersprengung  des  Volkskörpers  eine  Erschütterung  der  natio- 
nalen Sitte  erlitten  hatte  Jer  29  21  ff.  Ez  22  33  23 ff.,  und  den 
Gedanken ,  für  die  Sünden  der  Vorfahren  bestraft  zu  werden, 
womit  Jer  15  4  II  K  2  3  26  die  Katastrophe  erklären,  ablehnt, 
weil  sie  bereits  zu  lange  unter  dem  Einfiuss  der  prophetischen 
Predigt  von  Gottes  Gerechtigkeit  gestanden  hat.  Sie  sind  daher 
zugleich  die  Ezechiel  eigentümliche  Gestalt  der  prophetischen 
Bussi)redigt  33  10  f.  Sie  entsteht  durch  die  Uebertragung  der 
prophetischen  Predigt  von  der  göttlichen  Vergeltung  des  Tuns 
Israels  und  der  Deutung  der  Geschicke  Israels  aus  einer  solchen 
auf  den  einzelnen  Israeliten.  Hierdurch  verfolgt  Ezechiel  Ge- 
danken Jeremias  (§  1 19, 7).  Zur  Voraussetzung  aber  hat  Ezechiels 
Vorstellung  den  Glauben,  dass  Jahve  Israel  das  Gesetz  —  er 
denkt  an  das  Deuteronomium,  vgl.  20  11  und  §  123,  4  —  gegeben 
hat,  damites  Leben  gewinne  20  11 1321.  Indem  dieses  das  religiöse 
und  sittliche  Verhalten  der  Israeliten  regelt,  bietet  es  die  Mög- 
lichkeit, im  Gericht  zu  bestehen  und  Glück  zu  geniessen.  Orientiert 
ist  diese  Vorstellung  nicht  nur  an  der  Gerechtigkeit  Jahves,  die 
sie  durch  die  Betonung,  dass  alles  menschliche  Tun  vergolten  wird. 
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vor  Zweifeln  sichert,  sondern  auch  an  seiner  Liebe,  die  nicht  am 
Tode  des  Sünders  Gefallen  hat,  sondern  daran,  dass  er  sich  be- 
kehrt und  Leben  gewinnt  18  23  3  3  ii.  Das  Mittel,  dessen  sich 
Jahve  hierzu  bedient,  ist  der  Bussruf  der  Propheten  33  1—9 
(3  16 ff.).  Sie  hat  weiter  ein  Gericht  Jahves  zur  Voraussetzung, 
in  dem  ein  jeder  gemäss  seinem  Wandel  gerichtet  wird  33  20,  ist 
also  eschatologisch  orientiert.  Sie  hat  weiter  eine  religiöse  und 
praktische  Abzweckung.  Sie  beseitigt  die  durch  das  Exil  er- 
folgte Erschütterung  der  religiösen  Zuversicht  und  der  religiösen 
und  sittlichen  Lebensführung,  kräftigt  die  Individuen,  indem  sie 
in  ihnen  das  Gefühl  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  für  ihre 
Schicksale  weckt,  und  weist  der  Frömmigkeit  ein  erreichbares 
Ziel.  Die  alte  Vorstellung  von  der  Erbschuld,  der  Ezechiel  zu 
entgehen  sucht,  hat  sich  freilich  im  Judentum  neben  Ezechiels 
Gedanken  behauptet,  ja  sich  im  Gesetze  niedergeschlagen  Ex  20  5 
34  7  Nu  14  18  Dt  5  9. 

Die  Schwächen  dieser  neuen  Gedanken  Ezechiels  liegen  im  folgenden. 
1)  Es  wird  vorausgesetzt,  der  Mensch  sei  in  jedem  Momente  seines  Handelns 
willensfrei,  fähig,  sich  für  Gut  oder  Bös  zu  entscheiden.  Hierin  liegt  gegen- 
über Jeremias  Erkenntnis  der  Folgen  der  Sünde  für  den  sittlichen  Habitus 
(§  119,  6)  ein  Rückschritt.  Das  steht  übrigens  auch  im  Widerspruch  zu 
Ezechiels  eigener  Ueberzeugung  von  der  Allmacht  Gottes  und  zu  der  aus 
der  Erfahrung  von  Israels  Unbussf ähigkeit  geschöpften  Hoffnung,  dass  Jahve 
das  Heil  aus  Gnade  schenkt,  dass  Israel  eines  neuen  Geistes  und  eines 
neuen  Herzens  bedarf,  um  Jahves  Gebote  zu  halten,  vgl.  18  31  f.  Dass  sich 
trotzdem  Ezechiel  die  Menschen  als  frei  vorstellt,  liegt  in  der  Linie  des 
Deuteronomiums  und  ist  Voraussetzung  seines  Bussrufs.  Es  ist  das  der  mit 
jeder  religiösen  Betrachtung  des  menschlichen  Tuns  gegebene  AViderspruch, 
dass  man  sich  für  verantwortlich  und  doch  von  Gott  abhängig  fühlt.  2)  Sie 
ist  eine  atomistische  Betrachtung  des  menschlichen  Tuns.  Die  menschliche 
Gerechtigkeit  ist  eine  Summe  einzelner  Handlungen,  nicht  ein  aus  einer 
tragenden  Gesinnung  herausgewachsenes  Lebenswerk.  Nicht  ein  solches 
wird  von  Jahve  gewertet,  sondern  die  zufällige  Beschaffenheit  des  Men- 
schen im  Momente  des  Gerichts.  3)  Kultische  und  rituelle  Gewohnheiten 
werden  mit  religiösen  und  ethischen  Pflichten  gleichgestellt.  Dass  Gott  ein 
Gesetz  gegeben,  und  dass  er  Israel  seine  Sabbate  gegeben,  erscheint  fast  als 
von  gleicher  Bedeutung  20 11  f.  p''1i£  ist,  wer  gerecht,  redlich,  barmherzig 
handelt,  die  Zins-  und  Pfandverbote  achtet,  nicht  d'in"bt?  isst,  Götzen  nicht 
anbetet,  die  Ehe  nicht  bricht,  der  Menstruierenden  nicht  naht.  V'^^,  wer  das 
Gegenteil  tut  ISöff.  Ebenso  22  4—12  25  —29.  Ezechiel  bahnt  auch  hierin  die 
im  .ludentum  eingetretene  Ueberwucherung  des  Religiösen  und  Ethischen 
durch  das  Rituelle  an.  Sein  ethisches  Ideal,  der  Gehorsam  gegen  Jahves  Ge- 
bote, ist,  wie  ein  Vergleich  von  c.  20  mit  c.  18  33  zeigt,  eigentlich  ein 
religiöses.  VgL  Bertholet  zu  3  leff. 
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§  127.   Ezechiels  Vorstellungen  von  Jahve  und  seiner  Welt- 
regierung und  von  den  Engeln. 

1.  Nach  §  I2'i,4  finden  sich  })ei  Ezechiel  sehr  verschiedene, 
zum  Teil  einander  widersprechende  Vorstellunf^en  ne})eneinander, 
die  man  in  ein  Syst(;m  zu  hringen  nicht  versuchen  darf.  Pro- 
phetische und  volkstümliche  Gedanken  sind  in  seinem  Denken 
neheneinnnder,  und  damit  mischen  si(!li  mytlioloj^ische  Gedanken 
hahylonischer  Herkunft.  Und  zwar  schöpft  der  Prophet  aus  dem. 
was  hiervon  in  den  Vorstellungen  seiner  Zeitgenossen  lebt,  nicht 
ausderDarstellungdes  J.  Im  ganzen  machtseinDenkenül)erJahve 
einen  altertümlicheren  Eindruck  als  das  des  Jeremia,  denn  die  alt- 
israelitischen Züge  treten  in  ihm  stärker  herv  or.  Die  von  .Jesaia 
angebahnte,  von  Jeremia  vollzogene  Vertiefung  des  religiösen 
Glaubens,  dass  Jahve  alleiniger  Helfer  ist,  woraus  geschlossen 
werden  muss,  dass  er  allein  wahrer  Gott  ist,  wird  nicht  aus- 
gesprochen. Doch  findet  sich  dafür  bei  Ezechiel  in  der  Vor- 
stellung von  der  Macht  Jahves  eine  andere  zum  Monotheismus 
führende  Linie  (s.  u.  3.  4).  Die  Ereignisse  von  597  bewirken 
bei  Ezechiel  eine  andere  Mischung  des  alten  Jahveglaubens  mit 
den  prophetischen  Gedanken. 

2.  Prophetisch  an  Ezechiels  Vorstellungen  von  Jahve  ist: 
1)  dass  er  gerecht  ist.  Das  ergibt  sich  a)  aus  Ezechiels  Auf- 
fassung von  der  Vergangenlieit  Israels;  b)  aus  seiner  Weissagung 
des  Untergangs  Jerusalems;  c)  aus  seinem  Vergeltungsglauben 
und  seinen  Skrupeln  über  den  Widerspruch  zwischen  den  Schick- 
salen einzelner  Jerusalemer  und  ihren  Taten  (§  126).  Aber  das 
hindert  nach  §  123,4  nicht,  dass  daneben  Ausführungen  stehen, 
nach  denen  Jahve  selbstherrlich  auch  nach  andern  Gesichts- 
punkten handelt.  2)  Die  Vorstellungen  von  Jahves  Liebe,  Er- 
barmen und  Güte.  Einen  klassischen  Ausdruck  haben  diese  in 
dem  Satze  gefunden,  dass  Jahve  keinen  Gefallen  am  Tode  des 
Sünders  hat,  sondern  daran,  dass  er  sich  bekehre  und  lebe  18  23 
33  11.  In  der  Vorstellung  von  Jahve,  der  Israel  befreit,  ihm  Ge- 
setze und  Sabbate  gibt,  damit  es  Leben  gewinnt,  laufen  die  reli- 
giösen Gedanken  der  Vätersage  und  der  Propheten  zusammen. 
Jahves  Liebe  zeigt  sich  auch  in  der  Verschonung  des  abtrünnigen 
Israels,  die  freilich  auch  aus  der  Kücksicht  Jahves  auf  seine 
Macht  und  Ehre  abgeleitet  wird  (s.  u.  3.  4).  Wie  sehr  die  Ge- 
danken an  Jahves  Gerechtigkeit  und  Liebe  hierdurch  durchkreuzt 
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werden,  zeigt  21  9:  Jahves  Racheschwert  vertilgt  in  Jerusalem 

3.  Sehr  stark  berühren  sich  Ezechiels  Gedanken  mit  der 
volkstümlichen  Gottesvorstellimg  1)  in  der  physischen  und  anthro- 
pomorphischen  Auffassung  von  Jahve.  Er  hat  menschliche  Ge- 
stalt, Gedanken  und  Leidenschaften.  Er  erscheint  in  feuerum- 
flossener  Menschengestalt  in  der  Gewitterwolke,  die  seine  „Herr- 
lichkeit" "^^^^  (§  40)  verbirgt.  Unter  "^i^s  versteht  er  bald  Jahve 
allein  1  28  9  3  1  0  4  isf.  11  22,  bald  Jahve  mit  den  Keruben  zu- 
sammen 3  12  8  4  43  2.  Jahve  nimmt  beständig  Rücksicht  auf  seine 
Ehre  und  ist  namentlich  im  Zorn  menschenähnlich  5  13  7  8  21  36 
22  20 f.  81 ;  2)  durch  die  Vorstellung  von  Jahves  Selbstherrlich- 
keit, Macht  und  Heiligkeit.  Der  Gedanke  an  Jahves  Macht  und 
sein  Bedürfnis,  seine  Macht,  Ehre  und  Heiligkeit  zu  erweisen,  steht 
durchaus  im  Vordergrund.  Diesem  Erweise  diente  alles,  was  er 
für  und  gegen  Israel  getan  hat,  gleichem  Zwecke  dient  alles  Zu- 
künftige. Es  stellt  Jahves  grossen  Namen  sicher  36  23,  dient 
dazu,  dass  man  erkennt  -"^^'^^  (50  mal  wiederholt).  Jahve, 
der  Totengebeine  belebt  c.  37  und  die  Wüste  zum  Garten  macht 
c.  47,  ist  allmächtig.  Wie  sehr  der  Machtbegriff  vorherrscht, 
sieht  man  auch  aus  der  Stärke,  mit  der  sich  der  Prophet  im  Ver- 
kehr mit  Jahve  als  hinfälligen  Menschen  empfindet.  Daher  die 
ständige  Anrede :  2  1  3  2  4  u.  o.  Vor  allem  ist  altertümlich, 
dass  Jahves  Heiligkeit  sich  in  dem  Zorne  zeigt,  mit  dem  er  auf 
jede  Verletzung  seiner  Prärogativen  antwortet.  Das  messianische 
Reich  kann  nur  Bestand  haben,  wenn  jede  Verletzung  der  Heilig- 
keit Jahves  vermieden  wird.  Wie  das  zu  ermöglichen  sei,  ist  für 
Ezechiel  die  vornehmste  Sorge  (§  129);  3)  durch  die  Vorstellung, 
dass  Jahve  Landesgott  ist,  aufs  engste  mit  Palästina  und  mit 
dem  Tempel  auf  Zion  zusammengehört,  der  jetzt  und  künftig 
wieder  die  Stätte  seines  Thrones  und  der  Sohlen  seiner  Füsse 
ist,  an  dem  er  inmitten  der  Kinder  Israel  wohnt  43  7.  Das  spielt 
bei  den  älteren  Propheten  keine  Rolle,  während  es  bei  Ezechiel 
ein  zentraler  Gedanke  ist,  die  Vorstellung  vom  Erscheinen  Jahves 
stark  beeinflusst  und  die  Zukunftshoffnung  trägt  (§  128).  Die 
Kerube  tragen  den  auf  einem  Fundament  stehenden  Thron  Jahves 
1  22 ff.,  zwischen  ihnen  ist  Feuer  v.  13,  deutlich  das  Feuer  des 
Altares  des  Tempels.  Die  Idee  des  Tempels  hat  sich  mit  Jahve^ 
der  das  Land  verlassen  hat  8  12  9  9,  hinwegbegeben. 

4.  Die  Linie,  die  bei  Ezechiel,  freilich  völlig  unausgeglichen 
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mit  den  V()rstoll]iin*f('n  vdiii  I jinulfsf^ott  nuf  Zion,  zum  Mf)iU)- 
tlu'isinus  führt,  ist  dci* (ihiulx*,  (1;jss  Jalive  s^inf  Mficht,  Elireiind 
Heiligkeit  ii])erall  und  zu  jeder  Zeit,  sobald  er  nur  will,  zur  An- 
erkennung bringt,  und  dass  er  daher  die  Geschichte  der  Völker 
lenkt.  Nicht  bloss  über  die  palästinischen  Xaclibanölker,  son- 
dern auch  über  die  Aegypter  verhängt  er  Gerichte,  damit  sie 
seine  Macht  erkennen  28  22  30  19.  Andere  Götter  spielen  nur 
als  Veranlassung  zur  Abgötterei  Israels  eine  Rf)lle  und  werden 
C'^M^  c^xipr,  dagegen  nur  30  13  genannt.  Ja  live  ist  durch 

das  Wachsen  der  Machtvorstellung  soweit  hinaufgehoben,  sein 
Wirken  so  souverän,  die  Welt  in  allen  Verhältnissen  behen*schend 
gedacht,  dass  ein  Wirkungsbereich  für  andere  Götter  nicht  mehr 
bleibt.  Damit  hängt  eine  gehobene  Vorstellung  von  Jenisalem. 
das  inmitten  der  Erde  liegt  5  0,  und  von  Palästina,  dem  Nabel 
der  Erde  38  12,  zusammen. 

Dass  Ezechiel  die  Existenz  anderer  Götter  nicht  leugnet,  sieht  man  aus 
der  Rezeption  des  Mythus  vom  (TÖtterbercr  28  u  16  (s.  u.  5),  namentlich 
wenn  mit  Kraetzschmar       "J?  für  w'K         zu  lesen  sein  sollte. 

5.  In  Ezechiels  Visionen  tritt  uns  eine  starke  Verschmelzung 
altisraelitischer  und  babylonischer  Vorstellungen  entgegen.  Die 
Vorstellung  von  der  Tempehiuelle  und  der  vom  Tempel  aus- 
gehenden Segnungen  47  1—12  ist  von  den  babylonischen  Ge- 
danken des  Lebenswassers  beeinflusst,  Schraden,  KAT  ^  S.  523  ti'. 
Die  alte  Vorstellung  von  dem  Kerub,  d.  Ii.  der  Jahves  "Ti-^  tragen- 
den und  bergenden  AVetterwolke  (§  40),  ist  sehr  phantastisch 
ausgestaltet  1  8 — 10.  Die  Wolke  birgt  vier  Kerube,  wie  §  127,  ."> 
beschrieben.  Es  sind  Wesen  (ri1*n)  niit  Gesichtern  vom  Menschen, 
Löwen,  Stier,  Adler,  mit  vier  Flügeln  und  Händen  darunter  un<l 
Stierfüssen.  Zwischen  ihnen  sind  mit  Augen  besetzte  Räder. 
Hier  ist  derEinHuss  babylonischer  Mischgestalten  deutlich,  aucli 
der  Synd)olismus  der  mit  Augen  versehenen,  d.h.  alles  schauen- 
den Räder  ist  unisraelitisch.  Babylonisch  beeintiusst  ist  es  ferner, 
dass  Ezechiel  diese  Kerube  ähnlich  wie  Gn  3  24  und  damit 
notwendig  auch  Jahve  auf  den  Götterberg  in  28  u  16  ver- 

setzt. Es  ist  der  pB>'  ''"^^Tr  liegende  "^V^^^  dessen  Gipfel  in 
die  Wolken  reicht,  und  um  den  die  "'??i2  kreisen  Jes  14  13. 
Daraus  erklärt  sich,  dass  die  Ezechiel  erscheinende  AVetterwolke 
von  Norden  herkommt  1  4.  Damit  ist  eine  positive  Auskunft  über 
den  Verbleib  Jahves  nach  Zerstörung  Jerusalems  gewonnen, 
vgl.  §  124,  1.  So  erklärt  sich  auch,  dass  sich  beim  Erscheinen 
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Jahves  der  Himmel  öffnet  1  i.  Durcli  diesen  Synkretismus  ist 
Jahve  in  den  Himmel  hineingewachsen.  Mit  der  Vorstellung  vom 
Oötterberg  hat  Ezechiel  die  vom  ]l  oder       28  13  31  sf., 

dem       iJ  36  35,  den  31  9  16  18  verschmolzen,  vgl.  §  116. 

Geblieben  ist  für  Ezechiel  die  Unterscheidung  der  mythologischen 
Figuren ,  die  nur  als  Begleiterscheinung  Jahves  auftreten,  und 
der  Engel,  die  statt  Jahves  wirken.  Aber  diese,  und  hierin  zeigt 
sich  der  Fortschritt  der  Vorstellung,  erscheinen  gleichzeitig  mit 
Jahve  als  seine  Diener  und  schieben  sich  zwischen  Jahve  und  die 
Welt,  während  Jes  6  zu  solchem  Zwecke  einen  Seraphim  loslöst. 
Hierdurch  bildet  Ezechiel  die  Brücke  zum  jüdischen  Engelglauben 
(§  139,  6),  in  dem  elohimische  Wesen  verschiedener  Art  in  ihren 
Wirkungssphären  Jahve  subordiniert  werden.  Zwar  redet  Jahve 
noch  direkt  mit  Ezechiel,  was  dieser  zu  erzählen  nicht  müde  wird, 
er  fasst  ihn  an  der  Locke  8  3,  führt  ihn  8  7  14  16,  bringt  ihn  nach 
Jerusalem  40  2,  aber  häufig  schiebt  sich  dazwischen  ein  Mittel- 
wesen, eine  Ü^^  als  belebendes  2  2  oder  bewegendes  Element  3  i4 

8  3  11  1,  oder  ein  Engel,  der  weissagende  Handlungen  vollführt. 
Ein  Engel  führt  Ezechiel  im  neuen  Tempel  und  misst  ihm  dessen 
Masse  vor  40  3  ff.  In  der  Vision  von  der  Zerstörung  Jerusalems 

9  10  hauen  sechs  Engel  die  Jerusalemer  nieder,  während  ein 
siebenter,  in  weisses  Linnen  gekleidet,  mit  einem  Schreibzeug  an 
der  Hüfte,  die  zum  Leben  Bestimmten  mit  einem  Schutzzeichen 
versieht,  dann  vom  Altar  des  Thronwagens  Kohlen  holt,  um 
Jerusalem  anzuzünden.  Hier  begegnen  uns  zum  ersten  Male  die 
sieben  Erzengel  des  späteren  Glaubens  (Tob  12  15  Ap  Joh  4582). 
8ie  sind  nicht  eine  Umbildung  der  sieben  bösen  Dämonen  des 
babylonischen  Glaubens  (Kraetzschmar),  sondern  die  sieben 
Planetengötter  (Gunkel,  Archiv  f.  Religionswiss.  I  294ff.),  die 
Jahve  subordiniert  worden  sind,  ein  weiterer  Beleg  der  in  Ezechiels 
Vorstellungen  liegenden  Tendenz  zum  Monotheismus.  Der 
8chreiberengel  ist  wahrscheinlich  Nabu.  Wir  würden  gern  Avissen, 
aus  welcher  Zeit  die  erste  Aufnahme  fremder  Elohim  in  die  Zahl 
der  Engel  datiert,  und  wann  das  zur  Zeit  der  Beform  Josias 
(§  120,  4)  und  noch  später  der  Jahvereligion  so  gefährliche 

n  KDir  auf  solchem  Wege  unschädlich  gemacht  worden  ist. 
Man  sieht  aber,  dass  die  gesteigerte  Auffassung  von  der  Macht 
Jahves  auch  den  von  ihm  verdrängten  Elohim  zu  gute  kommt:  als 
Engel  beharren  sie  in  der  elohimischen  Sphäre,  während  die  alten 
Kultobjekte  (Erzväter)  zu  Menschen  depotenziert  werden  mussten. 

19* 
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Aus  dem  Essen  der  mit  Klagen  beschriebenen  Buchrolle  darf  man  nicht 

eine  besondere  Vorstellung  Ezechiels  von  der  Inspiration  herleiten.  I)iese 
erfolgt  auch  für  ihn  in  der  Vision,  in  der  etwas  geschaut  oder  ein  Wort 
empfangen  wird.  Die  gänzliche  Aufnahme  der  gfittlichen  Offenbarung  wird 
wie  .Ter  15  16  ein  Essen  genannt,  was  sich  aus  den  antiken  Vorstellungpn  von 
den  Wirkungen  des  Essens  erklärt,,  vgl.  Gn  3.  Das  führt  dazu,  dass  an  dje 
Stelle  des  Wortes  ein  köq)erlicher  Stoff  tritt,  an  den  das  Wort  gebunden 
worden  ist.  Ebenso  verzehrt  man  ein  mit  Zaubersprüchen  versehenes  Amu- 
lett als  Medizin.  Eine  Wirkung  der  ?]infiihrung  des  DeutfTonomiuni>  li^-ift 
hier  nicht  vor. 

§  128.  Ezechiels  messianische  Hoffnung,  ihr  Umfang  und 
Charakter. 

1.  Die  messianische  Hoönung  Ezechiels  wird  getragen  vf»n 
seinem  Glauben  an  Jahves  Allmacht.  In  ihrer  speziellen  Ge- 
stalt aber  ist  sie  das  Resultat  einer  dogmatischen  Reflexion  nhf^r 
Jahves  Bedürfnis,  diese  vor  allem  Fleisch  zur  Anerkenntnis  zu 
bringen.  Psychologisch  vermittelt  wird  sie  ausserdem  durch  die 
Unfähigkeit  Ezechiels,  sich  Jahve  und  Israel,  Jahve  und  Zion 
dauernd  getrennt  vorzustellen. 

2.  In  den  vor  586  gehaltenen  Weissagungen  wächst  sie  jetzt, 
wo  sie  sich  findet,  aus  der  Verkündigung  des  Untergangs  Israels 
als  tröstender  Anhang  hervor,  so  166oä\  17  22lf.  20  4off.,  so  dass 
es  scheint,  als  sei  er  sich  gerade  im  Momente  dieses  ähnlich  wie 
Jeremia  (§§119,  7 ;  122,  2)  der  unzerstörbaren  Hoffnungen  Israels 
am  stärksten  bewusst  gewesen.  Da  wir  nun  nicht  wissen,  ob  nicht 
nach  586  an  der  schriftlichen  Gestalt  dieser  Weissagungen  ge- 
ändert worden  ist,  und  da  die  nach  586  gehörende  AVeissagung 
von  der  Heimführung  der  Gola  1-121  ff.  durch  einen  redaktionellen 
Eingriff  in  den  Mund  des  aus  Jerusalem  abziehenden  Jahve  ge- 
legt worden  ist  (vgl.  Kraetzschmar  z.  St.),  so  bleibt  unsicher,  in- 
wieweit die  messianische  Verheissung  in  der  prophetischen  Pre- 
digt Ezechiels  vor  586  eine  Rolle  gespielt  hat.  In  ausführlichen 
Erörterungen  begegnet  sie  uns  erst  33 — 39,  und  der  letzte 
Teil  des  Buches  40 — 48  ist  ihr  ganz  gewidmet.  AVahrschein- 
lich  hat  Ezechiel  nach  586  ebensosehr  den  Nachdruck  auf  Israels 
Hoffnungen,  wie  vor  586  auf  das  Gericht  über  Israel  gelegt. 
Die  Verkündigung  jener  verhindert,  wie  die  Predigt  von  der  indi- 
viduellen Vergeltung  des  menschlichen  Tuns,  dass  Israel  an  sich 
verzweifelt  und  sich  selbst  aufgibt. 

3.  Die  Drohorakel  gegen  fremde  Völker  25 — 32  sind  die 
Unterlage  der  beiden  letzten,  von  Israels  Wiederherstellung 
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handelnden  Abschnitte  33—39  und  40—48.  Ihre  Erfüllung 
ist  Vorbedingung  des  Eintritts  der  messianischen  Zeit.  So  er- 
klärt sich,  dass  das  Gericht  über  Aegypten  als  der  Tag  Jahves 
über  die  Heiden  geschildert  wird  30  i  ff.  Sonst  findet  sich  die 
messianische  Weissagung  nur  als  Anhang  des  Orakels  gegen 
Sidon  28  25f. 

4.  In  33 — 39  werden  die  Hoffnungen  Israels  in  syste- 
matisch und  zeitlich  geordneter  Reihenfolge  dargelegt.  Der  Ab- 
schnitt beginnt  mit  der  Wiederholung  der  Ausführungen  Ezechiels 
über  die  individuelle  Vergeltung,  was  im  weiteren  Verlaufe  keine 
Folgen  hat,  und  knüpft  an  die  Nachricht  vom  Falle  Jerusalems 
an.  ^«[icht  aus  den  demoralisierten  Resten  des  Volkes  im  hei- 
ligen Lande,  die  ja  nach  11  14—21  auch  noch  ins  Exil  müssen, 
sondern  aus  den  Exilierten  wird  das  neue  Israel  erstehen  33  23ff. 
Jahve  führt  diese  heim  und  setzt  über  sie  die  Dynastie  Davids 
€.  34  (über  17  22 ff.  s.  u.  2).  Edom,  das  sich  als  Erben  Israels 
ansieht,  wird  vernichtet  c.  35,  und  Israels  Bergland  wird  Israel 
zurückgegeben  c.  36.  Die  Wiederherstellung  des  gestorbenen 
Volkes  weissagt  die  Vision  von  der  Wiederbelebung  der  Toten- 
gebeine 371—14,  die  Wiedervereinigung  Judas  und  Ephraims 
37  15—27.  Die  Heidenvölker  unter  Gog  suchen  vergeblich  das 
messianische  Reich  zu  stürzen.  Ihr  Angriff  wird  durch  Jahve 
abgeschlagen  38  39.  Erst  hierauf  folgt  in  40 — 48  die  eigentlich 
zwischen  37  und  38  gehörende  Schilderung  der  Ordnungen  des 
messianischen  Reiches,  vgl.  §  123,  4  A. 

5.  Die  messianischen  Weissagungen  in  c.  33 — 39  stimmen 
völlig  zu  denen  in  1 — 32,  nicht  aber  zu  den  Ausführungen 
von  40 — 48.  Wir  finden  im  Buche  Ezechiel  zwei  verschiedene  Ge- 
stalten der  messianischen  Hoffnung.  In  1 — 39  erwartet  Ezechiel 
im  Anschluss  an  die  ältere  Prophetie,  insbesondere  an  Jeremia, 
dass  im  heiligen  Lande  ein  mächtiges  Reich  Israel  mit  politischen 
Aufgaben  unter  den  auf  Zion  thronenden  Davididen  wieder  auf- 
gerichtet werden  soll,  vgl.  insbesondere  17  22—24.  Nach  37  24 
sollen  sie  sogar  König  sein,  über  34  23  vgl.  u.  Dagegen  weis- 
sagen 40 — 48,  dass  das  neue  Israel  eine  auf  politische  Auf- 
gaben verzichtende  religiöse  Gemeinde  vorstellen  wird,  die  unter 
der  kultischen  Leitung  ihrer  Priester,  frei  von  Berührungen  mit 
fremden  Völkern,  in  gottgegebenen  Ordnungen  in  dem  wunder- 
bar umgestalteten  Lande  lebt.  Die  Davididen  räumen  den 
Tempelberg,  der  nur  dem  Kulte  dient,  sie  sind  lediglich  poli- 
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tische  Vorsteher  (^^Vi)  der  Gemeinde  (ist  auch  nach  :)4  23  zurück- 
f^etragen  worden).  Das  ist  ein  f^riich  mit  der  Vergangenheit, 
lieber  ihre  Bezi(diiingeii  zum  Kult  vgl.  §  129,  '4. 

6.  Die  Wiederherstellung  Israels  ist  in  1 — 39  durchaus 
eine  Tat  .lahves,  der  das  nach  Menschenmeinung  unmögliche 
Werk  vollbringt,  die  erstorbene  Nation  neu  zu  beleben  37iff. 
und  als  guter  Hirt  seine  Schafe  zurückführt  und  weidet  34  uff. 
Es  ist  für  ihn  aber  eine  innere  Notwendigkeit.  Er  tut's,  nicht 
um  Israels,  sondern  um  seiner  selbst  willen,  damit  Israel  erkennt, 
16  62  2  0  42  2  4  24  und  damit  die  Heiden  erkennen,  „dass  ich 
Jahve  bin"  3  6  23  36  3  7  28,  um  sich  „vor  den  Augen  der  Heiden- 
an  Israel  heilig  zu  erweisen  20  4i  oder  seinen  entweihten  Namen 
zu  heiligen  36  22.  Auf  Israels  Bekehrung  reflektiert  Ezechiel 
nicht.  Jahve  gedenkt  seines  früheren  Verhältnisses  16  60,  er- 
möglicht die  Wiederherstellung,  indem  er  Israel  von  seiner  Un- 
reinheit befreit  36  26.  Er  hat  in  allem  die  Initiative.  Er  sammelt 
Israel  aus  allen  Heiden  und  vereint  es  als  zahlreiches  Volk 
unter  der  Dynastie  seines  Knechtes  David  im  heiligen  Lande  11 17 
1722-24  20  4off.  21  32  34i2ff.  23f.  36  loff.  372itf.  Die  Vorstellung 
der  älteren  Prophetie,  dass  dem  ein  Gericht  über  Israel  vorausgeht, 
taucht  bei  Ezechiel  nur  20  34  ff.  in  der  eigentmnlichen  Vorstellung 
auf,  dass  der  Rückkehr  ein  Gericht  über  Israel  in  der  syrisch- 
arabischen Wüste  vorausgeht,  bei  dem  Israel  wie  eine  unter  dem 
Stabe  des  Hirten  hindurchgehende  Herde  gesichtet  wird.  Nach 
11  18  hat  Israel  wenigstens  so  viel  eigene  sittliche  Energie,  dass 
es  die  alte  Abgötterei  im  Lande  beseitigt.  Das  alte  von  der 
Religion  geforderte  Verhältnis:  Israel  Jahves  Volk,  Jahve 
Israels  Gott  wird  wieder  hergestellt  11  20  3  6  28,  vgl.  Jer  24  7. 
Jahve  wird  Israel  (vgl.  §  125,  1)  wieder  in  die  Fessel  des 
Bundes  bringen  20  37.  Die  nächste  Wirkung  der  Gnade  ist 
die  Scham  über  die  Sünde  und  die  Erkenntnis  ihrer  Tiefe 
16  61—63.  Israel  empfindet  Ekel  vor  sich  selber  20  43  36  31  f. 
Dann  wird  Israel  auf  dem  Berge  Zion  Jahve  wieder  mit  wohl- 
gefälligen Opfern  dienen  2  0  40.  Die  Kraft  aber,  an  Jahve  und 
seinen  Geboten  festzuhalten,  empfängt  Israel  von  Jahve.  Er 
gibt  Israel,  und  hier  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  von  Jer  24  7 
32  39,  ein  anderes  Herz,  ein  fleischernes  statt  des  steinernen, 
einen  neuen  Geist  11  19 f.  36  26,  oder  giesst  seinen  Geist  über 
Israel  aus  39  29.  Es  ist  die  älteste  Stelle,  die  den  Gottesgeist 
als  Triebkraft  zu  rechtem  religiösen  und  ethischen  Verhalten 
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betrachtet.  So  kann  der  neue  Bund  ein  ewiger  sein  16  60.  Israel 
wird  für  immer  in  dem  üppig  fruchtbar  gewordenen  Lande  sicher 
wohnen  34 14f.  3  6  29 f.  Jahve  schliesst  mit  den  Israel  umgebenden 
feindlichen  Völkern  einen  Bund  und  beseitigt  die  wilden  Tiere 
aus  dem  Lande  34  25.  Das  setzt  eine  Umgestaltung  des  Landes 
voraus :  das  wüste  Land  wird  fruchtbar  3  6  34,  Sodom  Tochter- 
stadt Jerusalems  16  6i. 

Diese  Gestalt  der  messianischen  Hoffnung  scheint  unter  den  Frommen 
des  Exils  auch  sonst  vertreten  gewesen  zu  sein.  Die  stark  an  Ezechiel  er- 
innernde, vielleicht  aber  nicht  einheitliche  Weissagung  Jer  23  i— 8  leitet  man 
am  besten  aus  dem  Exile  ab.  Jahve  führt  Israel  heim  v.  3,  erweckt  ihm  gute 
Hirten  v.  4,  dem  David  einen  rechtbeschaffenen  Spross  p^'n2i  PIÖ^  v.  5  (in  der 
sehr  jungen  Stelle  33  15  wiederholt),  der  als  König  über  Juda  und  Israel 
herrscht  und  1Jp."13t  Hin:  (LXX  Icoosocx)  heisst  v.  6. 

7.  Völlig  neu  ist,  dass  Gog  in  Erfüllung  alter  Weissagungen 
(Jeremia,  Zephanja)  mit  den  vereinten  Barbaren  des  Nordens 
und  Südens  das  messianische  Keich  zu  zerstören  sucht.  Wie 
eine  Wolke  bedecken  seine  Scharen  das  Land.  Da  lodert  Jahves 
Grrimm  in  seiner  Nase,  ein  grosses  Erdbeben  entsteht.  Gog  fällt 
mit  seinem  Heere  auf  Israels  Bergen.  Dann  erkennen  die  Heiden, 
dass  Israel  wegen  seiner  Verschuldung  ins  Exil  musste.  So  tritt 
bei  Ezechiel  neben  die  Vorstellung  von  einem  dem  messianischen 
Eeiche  vorausgehenden  Gerichte  über  Israels  Feinde  ein  zweites 
in  die  Zeit  des  Reiches  fallendes  Gericht.  Zu  dieser  Erwartung 
ist  er  deutlich  durch  die  Beflexion  darüber  geführt  worden,  was 
alles  noch  geschehen  muss,  um  überall  J ahves  Macht  und  Heilig- 
keit zur  Anerkennung  zu  bringen.  Es  ist  ein  noch  grösserer,  be- 
weiskräftigerer Triumph  der  Allmacht  Jahves,  als  Israels  Wieder- 
herstellung, noch  besser  geeignet,  Missdeutungen  des  Jahres  586 
abzuschneiden. 

In  den  Schilderungen  der  jüngeren  prophetischen  Schriftsteller  von 
der  Fruchtbarkeit  und  Sicherheit  der  messianischen  Zeit  erkennt  man  deut- 
lich den  Einfluss  der  Gedanken  Ezechiels.  Er  ist  auch  in  den  Ueberarbei- 
tungen  älterer  Stücke  sehr  spürbar,  z.  B.  Hos  2  lef.  2of.  3  5,  nach  Ez  34  (vgl. 
§  III,  1  A.  2).  Durch  Ezechiel  wird  der  „Tag  Jahves"  wieder  zu  einem  Ge- 
richtstag über  Israels  Feinde.  Ezechiels  erstes  und  zweites  Gericht  fliessen 
dabei  zusammen.  Die  Erwartung  eines  dem  messianischen  Reiche  voraus- 
gehenden Angriffes  der  Heiden  auf  Jerusalem  wird  bei  den  Späteren  ein 
stehender  Zug.  Die  jüdische  und  danach  die  christliche  Vorstellung  des 
Weltgerichts  geht  letztlich  auf  Ezechiel  zurück.  Er  hat  ferner  den  Ausdruck 
D^^*n  n^'iniJ;^  für  die  messianische  Endzeit  geprägt  38  16,  mit  dem  er  v.  8 
gleichbedeutend  auch  D^J^n  rT'nn^^^  gebraucht,  vgl.  Staerk,  ZAT  11,  252f. 


296      I^'c  Religion  Israels  und  die  Entstehung  de»  Judentums.  (§  VJ^. 


Ebenso  hat  fr  drv  riirasc  r.^ZZ^  ihre  Beziehung  auf  den  niessianischen 
Spracli^rcbiaiuOi  vcrhchfii,        J'reüschks,  ZAT  15,  7J. 

%  129.  Ezechiels  Plan  für  die  Ordnung  des  Kultes  und  die 
Verfassung  des  Volkes  im  messianischen  Reich. 

R.  Stade,  GVl  2,  45 — 60;  A.  Bkrtholet,  I)fr  V'ei-fassungsentwurf 
Hesekiels,  Freiburg  1896. 

1.  Der  Schlussabschnitt  des  Buclies  c.40 — 48  gibt  sicli  al^ 
Inhalt  einer  Vision,  in  der  Ezechiel  ins  heilige  Land  vor  den 
eben  fertig?  gewordenen  Tempel  versetzt  wird.  Das  Volk  ist  al>«» 
bereits  zurückgeführt.  Jahve  zieht  in  der  Vision  in  den  Tenii>el 
ein,  nachdem  dieser  dem  Propheten  gezeigt  worden  ist  43  i  ff. 
Dass  Jahve  und  Israel  wieder  im  heiligen  Lande  beisammen  sind, 
ist  Vor])edingung  der  messianischen  Zeit  und  ihrer  Güter.  Da^s 
Jahve  bleibt,  verbürgt  dem  neuen  Jerusalem,  das  heisst, 
d.  h.  dessen  Wesen  darin  besteht  48  35,  seinen  ewigen  Bestand 
43  7.  In  dieser  Vision  tritt  dem  Propheten  das  Resultat  seines 
Nachdenkens  über  die  Massnahmen  objektiv  entgegen,  durch  dir 
ein  nochmaliger  Zorn  Jahves  über  Israel,  eine  nochmalige  Preis- 
gabe des  Landes  verhindert  wird.  Es  geschieht,  indem  durch 
Trennung  des  Profanen  vom  Heiligen  die  Gelegenheiten  zur 
Störung  der  Heiligkeit  Jahves  abgeschnitten  und  Mittel  geboten 
werden,  eine  etwa  doch  vorgefallene  sofort  wieder  gut  zumachen. 
Die  Anforderungen,  die  sich  hieraus  ergeben,  offenbart  Jahvf 
dem  Propheten.  Sie  werden  als  Gesetz  dem  Volke  auferlegt. 
AVir  sind  auf  dem  vom  Deuteronomium  und  der  Reform  Josias 
gebalniten  Wege.  Das  Gesetz  aber  gewinnt  an  Umfang:  das 
Kultische  wächst  und  Rituelles  wird  aufgenommen.  Die  Aus- 
übung des  von  Jahve  offenbarten  Kultes  wird  zur  Lebensaufgabe 
Israels.  Die  Entwicklung  führt  vom  Deuteronomium  zu  P.  Es 
ist  das  aber  dieselbe  Entwicklung,  an  der  Israel  schliesslich  als 
A^olk  zu  Grund  gegangen  ist.  Nur,  wenn  Israel  auf  einer  Insel 
mitten  im  Meere  oder  in  einer  Oase  der  Wüste  gewohnt  hätte, 
wäre  dieser  Plan  ohne  Konflikte  mit  andern  Völkern  durchführ- 
bar gewesen:  das  völlige  Absehen  von  allen  andern  Aufgaben 
eines  Volkes  begreift  sich  aus  der  Lage  der  Gola.  die  eine  in 
einen  fremden  Volkskörper  eingesprengte  (lemeinde  ist.  Zur 
Voraussetzung  aber  hat  Ezechiels  Plan  in  allem  einzelnen  eine 
die  Natur  des  Landes  völlig  verändernde  Umgestaltung. 
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Aus  der  grundlegenden  Bedeutung,  die  für  Ezechiels  Denken  die  Rück- 
kehr Jahves  in  den  Tempel  hat,  erklärt  sich,  dass  die  Beschreibung  des  Tem- 
pels voransteht  40—43,  es  folgt  in  44—46  die  neue  Ordnung  des  Kultus- 
personals und  der  Beziehungen  der  einzelnen  Stände  zum  Tempel,  während 
die  Schilderung  der  Umgestaltung  von  Land  und  Stadt,  die  das  vorher  Aus- 
geführte erst  ermöglicht,  mit  47  48  den  Schluss  bildet.  Mit  den  letzten 
"Worten  des  Buches  n^^T  Hin";  48  35  kommt  der  Prophet  zum  tragenden 
Grundgedanken  des  ganzen  Abschnittes  zurück. 

2.  Die  Gedanken  über  die  Umgestaltung  des  Landes  und  die 
Neuordnung  der  Besitz  Verhältnisse  entspringen  aus  der  Reflexion, 
a)  dass  der  Tempel,  der  religiöse  Mittelpunkt  des  Volkes,  auch 
äusserlich  als  soloher  kenntlich  sein  soll.  Er  ist  der  feste  Punkt, 
um  den  sich  in  Ezechiels  Denken  alles  dreht;  b)  dass  alles,  was 
die  Heilighaltung  des  Kultes  stört  und  Ezechiels  Anordnungen 
stören  würde,  beseitigt  sein  soll  und  desgleichen  c)  die  früheren 
Veranlassungen  zu  nationalem  Unglück  und  zu  Störung  von  Recht 
und  Ordnung.  Deshalb  werden  neue  Existenzbedingungen  für 
das  Volk  der  messianischen  Zeit  geschaffen.  Durch  seine  Ge- 
danken über  Land  und  Volk  der  messianischen  Zeit  hat  Ezechiel 
die  Vorstellungen  vom  neuen  Jerusalem  und  vom  messianischen 
Reiche  als  einem  im  heiligen  Lande  errichteten  Reiche  äusserer 
Heiligkeit  geschaffen,  die  das  vorchristliche  Judentum  dem 
Christentum  als  verhängnisvolles  Erbe  hinterlassen  hat. 

Vom  Lande  Jahves  erhält  Israel  nur  das  Westjordanland  und  zwar 
von  der  Hamathenergrenze  bis  Kadesch  zurück :  die  Besitzverhältnisse  werden 
gleichartiger  und  übersichtlicher,  die  Doppelheit  ostjordanischen  und  west- 
jordanischen Volkscharakters  wird  beseitigt.  In  neuer  Gruppierung  werden 
die  Stämme  angesiedelt,  fünf  südlich,  sieben  nördlich  von  Jerusalem.  Die 
Störenfriede  der  vorexilischen  Zeit  werden  auseinander  gebracht.  Die 
werden  in  Israel  aufgenommen  47  22  f.,  stören  daher  seine  Heiligkeit  nicht. 
Das  Bergland  Kanaan  verwandelt  sich  in  eine  grosse  Ebene,  nur  derTempel- 
berg  bleibt  überall  sichtbar  stehen  40  1  ff.  43  12.  Die  Tempelquelle  fliesst  als 
mächtiges,  Einöden  in  Fruchtland  verwandelndes  Lebenswasser  ins  Tote 
Meer,  macht  dies  gesund,  ohne  doch  die  Salzlachen  an  seinem  Ufer  zu  ver- 
derben. Das  um  den  Tempel  liegende  Land  erhalten  die  Priester,  nördlich 
von  ihnen  haben  die  Leviten  ihr  Land.  Die  Stadt  mit  ihrer  Flur  wird  nach 
Süden  abgerückt.  Sie  fällt  noch  in  den  heiligen  Bezirk.  Das  Land  westlich  und 
östlich  von  diesem  ist  Gut  des  „Vorstehers"  (s.  u.  3),  der  mit  seinen  Beamten 
daher  das  Volk  nicht  mehr  auszubeuten  braucht.  Es  bildet  mit  dem  heiligen 
Bezirk  eine  Hebe  n?91'nri,  die  Israel  von  seinem  Lande  für  Jahve  aussondert. 

B.Aus  der  Bedeutung  des  Kultes  erklärt  sich,  dass  für  einen 
König  im  Organismus  des  Volkes  kein  Platz  mehr  ist.  Der 
das  Volk  als  „Vorsteher"  leitende  Davidide  sorgt  durch 
seine  Beamten  für  Gerechtigkeit  und  Ordnung  in  Handel  und 
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Wniidcl,  er  lii'fcrt  dem  Heiligtuinc  die  zuin  Kulte  nötigen  Natti- 
rnlirii,  jcdocli,  da  der  Kult  Gfincindesaclie  ist,  aus  einer  ihm 
zufliess(;nden  Naturalabgabe  des  Volks.  Er  ist  nicht  mehr  wie 
seine  Vorgänger  der  die  Priester  anstellende,  den  Kult  bestrei- 
tende Herr  des  Teni])e]s.  Seine  Prärogativen  sind  nur  ein 
Schatten  der  Rechte  seiner  Vorgänger,  die  Priester  von  ilim 
unabhängig. 

4.  Di(;  neue  Einriclitung  des  Tempels,  die  neue  (Tliedei  uiig 
des  Kultuspersonals,  die  Vorschriften  über  den  Kult  in  ihm  und 
den  Zugang  zu  ihm,  dienen,  wie  die  Ausschaltung  des  Tempels 
aus  dem  Stadtgebiete,  dem  Zwecke,  Berührungen  des  Heiligen 
und  Profanen  zu  verhindern.  Das  wollten  auch  die  alten  (Ord- 
nungen, aber  sie  genügen  nicht.  Da  ein  König  nicht  mehr  da 
ist,  wird  der  Raum  der  königlichen  Burg  für  kultische  Zwecke 
frei.  Damit  wird  ein  schwerer  kultischer  Anstoss  beseitigt.  Das 
Erbbegräbnis  der  Davididen  mit  seinem  Totenkult  war  seit  Ma- 
nasse  dicht  beim  Tempel  gewesen,  Jahves  Thron  und  heiligen 
Namen  verunreinigend  43  7—9.  Weiter  gewinnt  Ezechiel  dadurch 
den  Raum,  um  den  Tempel  statt  mit  einem  mit  zwei  Vorhöfen  zu 
umgeben.  Der  Unterricht  des  Volkes,  seine  Opferschmäuse  und 
die  hierfür  nötigen  Küchen  und  Hallen  verweist  Ezechiel  in  den 
äusseren  Hof.  Im  inneren  bleiben  nur  die  Schlachttische,  die 
Küchen  und  Zellen,  in  denen  die  Priester  ihre  Opfergefälle  zube- 
reiten und  verzehren  und  ihren  Ornat  deponieren,  sowie  ein  hinter 
dem  Tempel  liegendes  Gebäude  zu  unbekanntem  Zwecke  41  12  ti". 
42  ift".  Der  Laie  soll  den  inneren  Vorhof  nicht  mehr  betreten, 
auch  nicht  der  Vorsteher,  doch  erhält  dieser  das  Vorrecht,  im 
äusseren  Osttor  sein  Opfermahl  verzehren  zu  dürfen  44  \  Ü\  Das 
nachexilische  Judentum  hat  den  doppelten  Vorhof  beibehalten, 
der  Laie  aber  hat  sich  das  Recht,  bei  Darbringung  seines 
Opfers  den  Raum  vor  dem  Altare  zu  betreten,  nicht  nehmen 
lassen,  vgl.  §  130.  Die  als  Offenbarung  Jahves  in  c.  44  mit- 
geteilten Forderungen  einer  andern  Gliederung  des  Kultus- 
personals liegen  in  der  vom  Deuteronomium  und  der  Reform 
Josias  zum  P*^  führenden  Linie.  Ezechiel  verweist  die  mit  den 
niederen  Funktionen  betrauten  Tempelsklaven,  die  unbeschnit- 
tenen Herzens  und  Fleisches  das  Heiligtum  verunreinigen,  aus 
dem  Tempel.  Ihre  Funktionen,  die  Wache  und  das  Schlachten, 
sollen  von  den  Nachkommen  der  Landpriester,  die  er  als  erster 
V.  10  schlankweg  ..die  Leviten'-  nennt,  zur  Strafe  dafür  über- 
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nommßn  werden,  class  sie  Israel  bei  dem  abgöttischen  Höhen- 
dienst geholfen  haben.  Sie  werden  also  aus  den  priesterlichen 
Rechten  im  eigentlichen  Sinne  ausgewiesen.  Das  Recht,  den. 
Altar  zu  bedienen  und  den  hochheiligen  Dingen  zu  nahen,  ver- 
leiht Jahve  nur  den  „levitischen  Priestern,  den  Söhnen  Zadoks" 
V.  15.  Der  Ausdruck  sieht  wie  ein  Widerspruch  gegen  die  Stellen 
des  Deuteron omiums  aus,  die  das  Opferrecht  für  alle  D^ibn  D^jnsr:, 
d.  h.  für  alle  Glieder  des  Stammes  Levi  verlangen.  Für  Josias 
Verfügung  (§  120,  3)  schafft  er  hierdurch  eine  religiöse,  mit  den 
geschichtlichen  Tatsachen  freilich  wenig  harmonierende  Begrün- 
dung. Was  er  verlangt,  war  nicht  lediglich  Theorie.  Unter 
Josia  in  die  Klientel  der  Zadokiden  getretene  Priesterfamilien 
dürften  nach  §  121,  3  wirklich  den  Grundstock  der  uns  später 
begegnenden  Levitenfamilien  gebildet  haben.  Aber  hinsicht- 
lich der  übrigen  Landpriester  und  der  Tempeldiener  ist 
Ezechiel  nicht  durchgedrungen,  vgl.  §  136,  1.  Im  Zusammen- 
hang mit  diesen  Forderungen  erfolgen  Anordnungen  über  die 
Haartracht,  die  Kleidung,  die  Ehen,  die  kultischen  Rücksichten 
der  Priester.  Die  Ehe  mit  Geschiedenen  und  Witwen  von  Laien 
wird  verboten,  die  Teilnahme  an  der  Trauer  (§  92,  2)  wird  auf 
die  nächsten  Blutsverwandten  (Vater,  Mutter,  Sohn,  Tochter, 
Bruder,  unverheiratete  Schwester)  eingeschränkt.  Hierüber  wie 
über  den  Zugang  der  Laien  zum  Tempel,  den  Ezechiel  46  i— lo 
regelt,  bestanden  immer  bestimmte  Gewohnheiten:  neu  ist  nur 
die  diesen  Dingen  beigelegte  Bedeutung  und  ihre  Verwendung 
zu  prophetischen  Zielen,  vgl.  §  123,  4. 

5.  Dass  ununterbrochen  im  Tempel  der  von  Jahve  offen- 
barte und  Israel  als  Gesetz  auferlegte  Kult  stattfindet,  sichert 
vor  allem  Jahves  Verbleiben.  Daher  werden  45  46  die  Feste 
geregelt,  ebenso  nach  Art  und  Zahl  die  an  ihnen  wie  beim  täg- 
lichen Gottesdienste  darzubringenden  Opfer.  In  formeller  wie 
materieller  Hinsicht  bildet  dieser  Abschnitt  ein  Bindeglied  zwi- 
schen dem  Deuteronomium,  das  diese  Dinge  nur  kurz  erledigt, 
und  dessen  Hauptsorge  es  noch  ist,  dass  Israels  Kult  Jahve  dar- 
gebracht wird,  und  der  jüngeren  Gesetzgebung  mit  ihrer  Aus- 
führlichkeit. Für  Ezechiel  ist  der  Kult  in  allen  seinen  Erwei- 
sungen ein  Sühneinstitut,  das  die  Beziehungen  Israels  zu  Jahve 
immer  neu  knüpft.  Es  ist  Israel  offenbart,  damit  alle  vorgefal- 
lenen Entweihungen  der  Heiligkeit  Jahves  sofort  beseitigt  wer- 
den.  Insbesondere  dienen  hierzu  zwei,  am  1.  des  1.  und  am 
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1.  des  7.  Afonats  gefeierte,  die  Entsündigunf<  und  Weihe  des  Al- 
tares und  Tempels  Ix'wirkende  Siilinfeste  45  18—20.  Im  T'nter- 
scbiede  vom  Deuteronomium,  in  dem  der  Kult  vorA^iegend  Ge- 
schenkkult, lenkt  Ezechiel  damit  auf  höherer  Stufe  der  Ent- 
wicklung zu  (redanken  der  AVüstenzeit  über  Kult  und  r)j)ff'r 
zurück,  vgl.  §  79,  1.  Soweit  der  Kult  öflentlicher  Kult  ist,  ver- 
wandelt er  sich  aber  für  Ezechiel  in  eine  vom  Vorsteher  vermittelte 
Leistung  der  Gemeinde  45  13—25.  Es  ist  eine  Weiterentwirklunjr 
des  durch  die  Kefonn  gewordenen  Zustandes,  durch  den  der  vom 
König  bestrittene  Tempelkult  ein  für  das  Volk  dargebrachter 
geworden  war. 

Der  Abschnitt  40—48  ist  die  Krönung  des  Buches  Ezechiel.  Auch 
diejenigen  Er\vartunf(en,  die  er  über  1—39  hinaus  oder  abweichend  hierdrin 
vorträgt,  liegen  doch  keiniartig  bereits  in  der  1—39  vorgetragenen  messia- 
nischen  Hofinung-  beschlossen.  Es  ist  diese  in  40—48  noch  stärker  von 
Ezechiels  Vorstellungen  aus  umgestaltet  und  schärfer  auf  die  Mittel,  sie  zu 
verwirklichen,  reflektiert,  als  in  1—39.  Bei  dieser  Sachlage  würde  auch 
dann  keine  Veranlassung  sein,  40—48  von  einer  andern  Hand  herzuleiten 
als  1—39,  etwa  einem  Schüler  Ezechiels,  wenn  43  3fi\  nicht  direkt  auf  1 
8—11  zurückwiese  und  nicht  im  Sprachgebrauche  und  im  ganzen  Umfang  df-r 
Ideen  ständig  Berührungen  stattfänden.  40—48  trägt  den  Stempel  desselben 
Geistes  wie  1—39,  vgl.  Volz  a.  a.  0.  S.  81—88,  insbesondere  S.  84  A.  1: 
Bkrtholet,  Ezech.  erkl.  S.  95  f. 

§  130.  Die  Kodifikation  der  alten  Kultbräuche. 
Das  Heiligkeitsgesetz. 

1.  Die  Bedeutung,  die,  im  Lichte  der  Ideen  Ezechiels  be- 
trachtet, die  alten  Kultbräuche  gewinnen,  bewirkt  nach  §  123,  3, 
dass  man  mit  der  alten  Gewohnheit  bricht,  sie  mündlich  zu 
überliefern.  Es  war  wünschenswert  geworden,  alles  genau  zu 
wissen,  was  zur  Vermeidung  des  Gotteszornes  angewandt  wer- 
den konnte.  Und  der  rechte  Kult  erschien  um  so  mehr  als  das 
Ziel  der  Zukunft,  je  mehr  man  sich  daran  gewöhnte,  den  falschen 
Kult  als  die  Sünde  der  Vorfahren  und  die  Veranlassung  de> 
nationalen  Unglückes  zu  betrachten.  Es  war  zu  gefährlich,  von 
den  alten  Bräuchen  etwas  zu  vergessen.  Damit  wurde  eine 
weitere  Etappe  zur  Bildung  des  Gesetzes  beschritten.  Die  Arbeit 
wird  in  den  Kreisen  der  Priester  vorgenommen  sein  und  haupt- 
sächlich den  Jerusalemer  Brauch  betroÜen  haben.  Auf  diese 
Tätigkeit  geht  im  Pentateuch  nicht  nur  das  Heiligkeitsgesetz  Lv 
17 — 26  in  seiner  Grundlage,  sondern  auch  die  Grundlage  von 
Lv  1—5,  dann  Tjv  11 — 15  und  die  nnalogen  Bestandteile  des 
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Buches  Numeri  (5  5— 3i  6  1—21,  die  Grundlage  von  9  9—15  15  19) 
zurück,  vgl.  Wurster,  ZAT  4,  112ff.  und  die  Kommentare  von 
Bäntsch  und  von  Bertholet  zu  Lv.  Man  erkennt  diese  Stücke, 
am  besten  mit  Holzinger  als  zu  bezeichnen,  abgesehen  vom 
Inhalt  daran,  dass  als  Kultort  nicht  der  im  Lager  stehende 
bdx,  sondern  ^'^i^'s*  erscheint  (vgl.  Holzinger,  Hex. 
S.  391,  414).  Die  Aaroniden  sind,  wo  sie  vorkommen,  einge- 
tragen, ursprünglich  fungiert  nur  Vorausgesetzt  ist  ein  Hei- 
ligtum mit  einem  Yorhof,  an  dessen  Altar  der  Laie  Zutritt  hat. 

1.  Ueber  als  Quelle  für  die  vorprophetische  Religion  vgl.  §  13.  Es  ist 
wichtig  zu  beobachten,  dass  auch  hier  die  gesetzliche  Tätigkeit  von  der  messia- 
nischen  Hoffnung  beeinflusst  ist.  Die  oft  gehörte  Behauptung,  es  sei  das  na- 
türlichste Ding,  dass  man  im  alten  Israel  schon  früh  die  kultischen  Bräuche 
niedergeschrieben  habe,  beruht  auf  Unkenntnis  menschlichen,  insbesondere 
jüdischen  Geisteslebens.  Brauch  und  Gewohnheiten  eines  besonderen  Standes 
—  und  ein  solcher  war  der  priesterliche  —  werden  überall  in  der  Welt  so^ 
lange  als  möglich  durch  mündliche  Unterweisung  der  Schüler  überliefert,  und 
das  jüdische  Volk  ist  darin  von  je  hervorragend  zäh  gewesen  (Mischna,  voka- 
lische Aussprache  der  Konsonanten,  Massora).  Es  bedarf  überall  eines  be- 
sonderen Anstosses,  um  zur  schriftlichen  Ueberlieferung  überzugehen,  der 
häufig  darin  besteht,  dass  die  Ueberlieferung  infolge  eingetretener  Verhin- 
derung, sie  durch  die  Anschauung  zu  illustrieren,  in  die  Gefahr  kommt,  unter- 
zugehen. Das  kam  auch  hier,  da  Opfer  nicht  mehr  gebracht  wurden,  als 
Nebengrund  dazu. 

2.  Die  beste  Illustration  dazu,  dass  sich  die  in  gegebene  Tätigkeit 
in  der  Richtung  auf  P^  bewegt,  altes  kultisches  Material  unter  ezechielischen 
Gesichtspunkten  ordnet,  bieten  die  in  Lv  23  erhaltenen  Reste  des  Pestkalen- 
ders von  P^.  Er  kennt  nur  Mazzen,  Wochen-  und  Herbstfest,  §  87.  Und  es 
sind  Wandelfeste.  Das  ist  alt.  Aber  er  betrachtet  sie  als  Gemeindefeste,  die 
Gemeinde  ist  Subjekt  des  Kultes,  und  er  regelt  ihre  Leistungen  statutarisch, 
vgl.  §  129,  5.  Ausserdem  motiviert  er  zuerst  das  Wochenfest  historisch  und 
fasst  es  als  Fest  der  Erinnerung  an  die  Wüstenwanderung. 

2.  In  den  Gedanken  dessen,  der  P^'  im  eigentlichen  Sinne 
=  Lvl7 — 26  gesammelt  hat,  wie  in  denen  der  Bearbeiter  dieses 
Stücks  wirken  die  moralischen  Ideen  der  Propheten  und  ihre 
Auffassung  der  Religion  sehr  kräftig  nach,  wie  ja  auch  in  den  Ge- 
danken Ezechiels  und  wie  bei  den  Bearbeitern  des  Deuteronomiums. 
Es  zeigt  sich  das  vor  allem  darin,  dass  aus  der  Heiligkeit  Jahves 
auch  ethische  Gebote  abgeleitet  und  Kultbräuche  zu  humanitären 
umgedeutet  werden,  vor  allem  aber  darin,  dass  das  richtige 
ethische  Verhalten  aus  der  richtigen  Gesinnung  abgeleitet,  und 
dass  diese  religiös  motiviert  wird,  vgl.  Lv  19  15— 18,  insbesondere 
V.  18:  Du  sollst  deinen  Nächsten  (Mitisraeliten)  liehen  wie  dich 
seihst,  ich  hin  Jahve. 


302     I^ic  Relijorion  Israeli  und  die  Entstehung  des  Judentums.    [§  131. 


§  131.  Deuterojesaia  und  sein  Buch. 

1.  Tiicgcii  in  K/ec)ii('ls 'l'hcologie  Xoinisinus  und  Messianis- 
nnis,  die  beiden  Pole  des  religiösen  Lebens  des  Judentums,  wie 
nijin  sie  genannt  liat,  nebeneinander,  so  ist  der  ^grosse  Unge- 
nannte", dessen  Schrift  .Jes  40 — 55  überliefert  wird,  Vertreter 
des  Messianismus.  Zwischen  dem  Sturze  des  Krösus  und  dem 
Angriffe  des  Oyrus  auf  Bal)el  schreibend,  kündigt  er  Israel  das 
Ende  seiner  Strafzeit  an.  Dass  die  Heilszeit  vor  der  Tür  steht, 
dass  Jahve  sich  des  Cyrus  zur  Wiederherstellung  Israels,  .Jeru- 
salems, des  Tempels  bedienen  wird,  ist  das  Thema  seiner  Aus- 
führungen. Er  ruft  nicht  zur  Busse,  sondern  tröstet  Israel  und 
ermahnt  es,  das  nahe  Heil  zu  ergreifen. 

1.  Aus  der  tröstenden  Absicht  des  Verfassers  erklärt  sich  Form  und  In- 
lialt  seiner  Ausführungen.  Das  Buch  hebt  an  mit  der  Aufforderung,  Israel  zu 
trösten,  da  seine  Strafzeit  vorüber  sei  40  if.,  und  beo-ründet  das  mit  der  An- 
kündigung, dass  Jahve  sein  Volk  durch  die  syrische  Wüste  zurückführt  40  3  0'. 
El)en  damit  aber  scldiesst  auch  sein  Bucli  55  I2f.  Cvrus  wird  zur  Erfüllung  altf  r 
Weissagungen  als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens  herbeigerufen  41  2  ff. 
45  lÖ'.  46  11.  .Jahve  liebt  ihn  48  14,  er  ist  sein  Hirt  (Freund?)  44  28  und  Ge- 
salbter 45  1,  Jahve  gibt  ihm  den  Sieg  über  Babel,  damit  er  sich  bekehre  41  25  f. 
43  14  45  1—5  47  1  fi".  Er  lässt  Israel,  für  das  er  Ersatz  erhält  4.3  3 f.,  frei,  baut 
.lerusalem  und  den  Tempel  44  28  45  13.  Wie  .Jahve  Israels  frühere  Schick- 
sale vorausgesagt  hat,  so  empfängt  es  jetzt  diese  neue  Weissagung  48  3—7. 
Daher  wird  Deuterojesaia  nicht  müde,  dem  an  seiner  Zukunft  verzweifelnden 
Volke  40  27  Trost  und  Mut  zuzusprechen  41  lO— 14.  Dazu  dienen  seine  Aus- 
führungen über  .Jahve  den  Weltschöpfer  und  Welterhalter,  den  Gott  der 
Prophetie  und  Geschichte  (§  132),  dessen  Wort  nicht  leer  zurückkehrt  55  ii, 
der  Israel  erwählt  hat  und  liebt ,  ebenso  wie  sein  Hinweis  auf  den  einen 
Abraham,  aus  dem  ein  grosses  Volk  geworden  ist  51  2.  Die  Unermüdlichkeit, 
mit  der  er  zu  glauben  und  zu  hofien  ermahnt,  erklärt  sich  daraus,  dass  seine 
Weissagung  keinen  Glauben  fand  50  2.  Deshalb  schliesst  er  mit  der  Auf- 
forderung. .Jahve  zu  suchen,  da  er  nahe  ist  und  sich  linden  lassen  will  55  6. 
Besonders  die  den  jüdischen  Eigendünkel  verletzende  Predigt  vom  Befreier 
Cyrus  lehnt  man  ab.  Aber  die  Kreatur  darf  nicht  mit  dem  Weltschöpfer 
über  seine  Wege  rechten  45  9— 13,  dessen  Gedanken  um  soviel  höher  als  Is- 
raels Gedanken  sind,  wie  der  Himmel  höher  als  die  Erde  ist  55  8. 

2.  Da  55  12 f.  ein  auf  den  Anfang  zurückgreifender  Buchschluss  ist.  so 
reicht  es  nicht  aus,  mit  Stade,  GVI  2,  70  A.  c.  56  9— 57 13a  58  13—59  21  62— HH 
dem  Deuterojesaia  abzusprechen.  ]Man  wird  besser  mit  Duhm  den  ganzen  Ab- 
schnitt c.  56—66  abtrennen.  Ihn  Tritojesaia  (Trtjs)  wie  40—55  Deuterojesaia 
(Dtjs)  zu  nennen,  emptiehlt  sich  der  Kürze  wegen. 

2.  Sofern  Dtjs  seinen  Zeitgenossen  Gegenwart  und  Zukunft 
aus  einem  Plane  Jahves  mit  Israel  deutet,  ist  er  Prophet.  Von 
den  alten  aber  unterscheidet  er  sich  noch  mehr  als  Ezechiel. 
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Ihm  fehlt  die  Empfindung,  getrieben  vom  Geist  zu  reden.  Von 
einer  Berufungsvision,  von  Ekstasen  erzählt  er  nichts,  wiewohl 
er  Stimmen  hört  Jes  40  3  6,  vgl.  Jer  4  19:  Doch  überschreitet  das 
wohl  nicht  das  Mass  dichterischer  Inspiration.  Sein  Buch  setzt 
nicht  Zuhörer  voraus,  enthält  nicht  fixierte  mündliche  Eede, 
sondern  sofort  schriftlich  konzipierte  dichterische  Ausführung 
prophetischer  Themen  mit  eingestreuten  Liedern.  Seine  Dar- 
stellung hat  auch  sonst  lyrischen  Charakter,  und  die  straffe  Dis- 
position, die  knappe  Diktion  der  prophetischen  Rede  wird  ver- 
misst.  Das  Denken  des  Schriftstellers  speist  nicht  der  sich  ihm 
einkörpernde  Geist  Jahves,  sondern  die  heilige  Schrift,  in  die 
der  nach  dem  Deuteronomium  Lebende  sich  versenkt.  Mit  der 
Pentateuchquelle  J  ist  er  wohl  vertraut,  vgl.  42  5  (Schöpfung)  54  9 
(Sündflut  s.  Gn  8  2if.)  51  2  (Abraham,  auch  41 8,  wenn  echt),  43  lef. 
(Schilfmeer,  Pharaos  Heer)  40  3  f.  (Zug  durch  die  Wüste)  48  21 
(Wasser  aus  dem  Fels).  Insbesondere  lebt  und  webt  er  in  den 
Schriften  der  alten  Propheten.  Im  Lichte  ihrer  Verkündigung 
enthüllen  sich  ihm  die  Bätsei  der  Geschichte.  Ihre  Gedanken, 
insbesondere  die  Hoseas  (Zion,  Jahves  Eheweib  49  14  50  1  54) 
und  Ezechiels  (§  134,  2  A.),  entwickelt  er  neben  seinen  eigenen. 
Auch  das  ist  ein  Weg,  auf  dem  der  Geist  Gottes  wirkt,  aber  ein 
anderer  als  bei  den  vorexilischen  Propheten. 

3.  Die  Gedanken  Dtjs  lassen  sich  noch  weniger  als  die 
Ezechiels  in  ein  System  bringen.  Es  ist  jedoch  nicht  lediglich 
die  Folge  seiner  Abhängigkeit  von  den  Aelteren,  sondern  zu- 
gleich davon,  dass  er  Dichter  ist  und  mit  seinen  Ausführungen 
praktische  Ziele  verfolgt.  Seine  lebhafte  Phantasie  bemächtigt 
sich  aller  religiösen  Gedanken,  die  seinem  Volke  die  Kraft  ver- 
leihen können,  an  die  bevorstehende  Erlösung  zu  glauben.  Nicht, 
was  er  von  Jahve,  von  der  Welt  und  Israel  denkt,  will  er  dar- 
legen, sondern  er  benutzt,  vgl.  u.  1  A.  1 ,  was  er  darüber 
denkt  und  die  früheren  Männer  Gottes  gedacht,  um  seinem 
Volke  zum  Glauben  zuzureden  und  es  zu  trösten.  Der  Gedanke, 
dass  Cyrus  Israel  in  Jahves  Auftrag  befreien  wird,  ist  recht 
eigentlich  getragen  von  seinem  Glauben,  dass  dieser  Jahve  der 
einzige  Gott  und  dass  Israel  sein  Knecht  ist.  Das  ist  die  ihm 
eigentümliche  Deutung  der  Beligion  und  der  Welt.  Aber  er 
entwickelt  ihn  ebenso  aus  den  Gedanken  der  Früheren  über 
Jahve  und  Israel.  So  kommt  es,  dass  sich  neben  seinen  eigenen 
Gedanken  über  Jahve,  über  Jahves  Motive,  Israel  wieder  her- 
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zustellen,  über  Israels  Verhalten  zu  .Jahxc  unanfresehlossen  und 
unausgeglichen,  jn  zum  Tfil  im  Widcrsprufh  mit  ihnen,  andere 
finden. 

Die  von  Dtjs  zum  Beweis  V)eimtzten  Gedanken  niiissen  zum  Teil  wenig-- 
stens  auch  von  seinen  Zeitgenossen  j^eteilt  worden  sein.  Leider  ist  es  aber  nicht 
möglich,  festzustellen,  bis  zu  welchem  Umfange  sich  der  religiöse  Besitz  I)t,js 
mit  dem  seiner  Zeitgenossen  deckt.  Für  die  weitere  Entwicklung  der  Re- 
ligion sind  nicht  nur  Dtjs  (4ottesvorstelhmg,  seine  Auffassung  von  Israfl 
und  seine  Zukunftshoffnung  bedeutsam  geworden,  sondern  ebenso  sein  un- 
erschütterliches Gottvertrauen.  An  seiner  warmen  Frömmigkeit  und  seinem 
Glauben  an  die  Leitung  der  Geschicke  Israels  durch  .Jahve  haben  sich  die 
Gemüter  aufgerichtet,  die  an  den  AVerken  des  Gesetzes  kein  Genüge  fanden. 
Der  Widerhall  seiner  Gedanken  aus  den  Psalmen,  die  er  auch  im  Sprach- 
gebrauch stark  beeinflusst  hat,  lehrt,  dass  sich  an  ihm  die  von  den  Gedanken 
der  Prophetie  lebende  religiöse  Unterströmung  des  vorchristHchen  Juden- 
tums genährt  hat. 

§  132.  Deuterojesaias  Vorstellung  von  Jahve. 

1.  Dtjs  liat  Jahve,  weil  er  ihm  der  Gott  der  Prophetie  und 
der  Geschichte  ist,  als  einzigen,  weil  einzigartigen  Gott,  als 
Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  erfasst.  So  erwächst  orga- 
nisch aus  Prämissen  des  Jahveglaubens  eine  religiöse  Betrach- 
tung Jahves  und  seiner  Beziehungen  zur  Welt,  die  als  ein  Glied 
den  Schöpfungsgedankenmit  enthält,  der  als  babylonischer  Mythus 
schon  früher  in  Israel  eingewandert  und  jahvistisch  umgestaltet 
worden  war  (§  116,  3).  Aber  während  dieses  Theologumenon 
erkennbare  AVirkungen  auf  das  religiöse  Leben  und  den  religiösen 
Glauben  nicht  ausgeübt  hat,  tritt  durch  jene  der  Jahveglaube 
auf  eine  höhere  religiöse  Stufe,  und  als  ihr  Glied  wird  der 
Schöpfungsgedanke  religiös  bedeutsam.  Ist  es  doch  der  mit  den 
Mitteln  des  AVeltgottes  für  sein  Volk  von  Anbeginn  und  bis  zum 
Ende  getreulich  sorgende  Heilsgott  46  3 f.,  der  die  Welt  ge- 
schalfen  hat,  kein  Wesen,  das  dem  Menschen  die  Gottähnlich- 
keit missgönnt  und  davor  bangt,  dass  er  vom  Baume  des 
Lebens  esse.  Dtjs  knüpft  denn  auch  seine  Gedanken  von  Jahve, 
dem  Weltschöpfer,  trotz  guter  Bekanntschaft  mit  J  (§  131.  '2) 
nicht  an  diesen,  sondern  an  die  prophetischen  Gedanken  von 
Jahve  an,  deren  let^e  Konsequenzen  er  zieht.  Beginnt  schon 
bei  Jeremia  und  Ezechiel  der  Jahvegedanke  die  Gedanken  an 
andere  Götter  zu  absorbieren  (§§  119,  8;  127,  4),  so  ist  jetzt  für 
ein  Wirken  solcher  kein  Raum  mehr  da.  Auf  Jahve  wird  daher 
zurückgeführt,  was  man  in  der  ganzen  Welt  von  elohimischen 
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Kraftwirkungen  verspürt.  Aus  Jahve  ist  Gott  geworden,  alle 
andern  Elohim  sinken  zur  Wesenlosigkeit  zusammen.  Nur  ihre 
Bilder  sind;  ein  Werk  von  Menschenhand,  das  nicht  nützen 
noch  schaden  kann.  Indem  Dtjs  die  andern  Götter  durchweg  mit 
ihren  Bildern  identifiziert,  begründet  er  eine  uns  seitdem  in  der 
Literatur  häufig  begegnende  Deutung  der  Tatsache  der  heid- 
nischen Beligionen.  Zur  alleinigen  Herrschaft  ist  diese  ener- 
gische Betrachtungsweise  aber  nicht  gelangt.  Vielmehr  steht 
später  neben  ihr  die  andere,  schon  bei  Ezechiel  (§  127,  5)  anzu- 
treffende und  in  einem  Keim  auch  bei  Dtjs  40  26  zu  belegende, 
die  den  Monotheismus  durch  Subordination  der  übrigen  elohi- 
mischen  Wesen  unter  Jahve  wahrt. 

1.  Daraus,  dass  nach  §  131,  3  Dtjs  Gedanken  über  Jahve  und  die  Ab- 
götter in  paränetischen  Ausführungen  stehen,  wie  aus  der  Neuheit  solcher 
Betrachtung,  erklärt  sich,  dass  sie  wie  ein  roter  Faden  das  Buch  Dtjs  durch- 
ziehen. Dass  ausser  Jahve  kein  Gott  ist  44  8  45  sf.  14  18  20 f.  46  9,  dass  er  der 
erste  und  der  letzte  44  6  48  12,  vor  ihm  kein  Gott  geschaffen  ist,  nach 
ihm  keiner  sein  wird  43  lo,  dass  die  Götter  pK??  sind  41 24  a,  bedeutet  auch, 
dass  ausser  ihm  kein  Helfer  41  21—29  43  11  45  21  49  26,  ausser  ihm  kein 
Fels  ist  448^,  dass  die  Abgötter  nichts  tun  können  41  24b.  Er  kann  seine 
Herrlichkeit  und  seinen  Ruhm  nicht  den  Abgöttern  lassen  42  8.  Der  Er- 
mutigung Israels  dient  auch  die  Begründung  dieser  Auffassung:  1)  Die  Ab- 
götter können  sich  nicht  wie  Jahve  auf  alte  Weissagungen  berufen ,  neue 
nicht  vorbringen  44  7  45  11  19—21  46  9  48  1— 16.  Das  Alte  ist  eingetroffen,  und 
Neues  weissagt  jetzt  Jahve  42  9  44  26.  Es  wird  das  vielfach  unter  dem  Bilde 
eines  Rechtsstreites  dargestellt,  den  Jahve  mit  den  Abgöttern  hat  41  21—29 
44  6—8,  oder  mit  ihren  Verehrern  42  18  43  9—13.  —  2)  Jahve  ist  der  Leiter 
der  Weltgeschichte  41  4,  was  jetzt  alle  Völker  aus  der  Wiederherstellung  Is- 
raels erkennen  sollen  45  1—6.  —  3)  Jahve  hat  alles ,  den  Himmel  und  seine 
Sterne ,  die  Erde  und  die  Menschen  auf  ihr ,  Licht  und  Finsternis ,  Heil  und 
Unheil  geschaffen  und  regiert  alles  40  22  26  28  43  7  44  24  45  7  12  18  48  13;  daher 

Kl-^v''^^  54  5;  Dblr  40  28,  vgl.  41  4.  Der  Kraft  und  Macht- 
fülle dessen,  der  alles  geschaffen,  der  die  Sterne  wie  ein  Feldherr  sein  Heer 
ordnet  und  bei  Namen  ruft,  weicht  jedes  Hindernis  40  26.  Er  tut  was  er  will. 
Niemand  vermag  aus  seiner  Hand  zu  retten  43  18,  er  verleiht  denen,  die  auf 
ihn  hoffen,  Kraft  40  3of .  Namentlich  45  18—25  zeigt  die  religiöse  Verwertung 
dieser  Gedankenreihe. 

2.  Wie  J  gebraucht  auch  Dtjs  für  Gottes  Schaffen  "12t''  und  Hü]?,  da- 
neben jedoch  mit  Vorliebe  Kin  (13  mal,  1  mal  Niph.),  das  hernach  ierm.  techn. 
wird.  In  seinen  Aussagen  über  den  Himmel ,  das  Licht  und  die  Finsternis 
zeigt  er  Bekanntschaft  mit  den  Vorstellungen ,  die  sich  später  in  Gn  1 
niedergeschlagen  haben.  Inwieweit  er  bei  seinen  Aussagen  über  Jahve,  dessen 
Arm  mri^lj  psrij  n^*^  Dinrt  überwunden  hat,  51  9  10  Vorstellungen  des 
Mythus  vom  Kampfe  Marduks  mit  Tiämat  auf  Jahve  überträgt,  vgl.  Gunkel 
Chaos  S.  29 ff.;  Schräder,  KAT^  S.  506 ff.,  ist  streitig.  Es  ist  zu  vermuten, 
dass  auch  Dtjs  bei  HU?!?,  "nif,        nicht  an  ein  Hervorrufen  aus  dem  Nichts, 
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.sondern  iui  di»'  Organisation  voi  liJuiflf!uer  Materie  denkt.  Ihi  die  Einblasung 
dos  C'n  rc*^:  (in  27  Uoflox  fromdor  Vorstellung  ist,  so  ist  Diy  der  erste 
genninisraelitiselie  Schriftsteller,  der  sieh  die  das  Lehen  tragende  HTI  al> 
nn  vorstellt  44  3,  vgl.  §  90,  .'J  A.  2. 

2.  Mehr  oder  weniger  an  die  unter  1  besprochenen  Vor- 
stellungen angeschlossen  erscheint  bei  Dtjs  das  Erbteil  der  älteren 
Prophetie,  und  zwar  ebenfalls  in  tröstenden,  ermutigenden  Aus- 
führungen. Jahve  ist  der  gerechte  45  21,  Israel  liebende  43  1— « 
(  Hüd  der  p]he  54  iff.),  verzeihende  44  21  f.,  treue  46  3  Gott.  Kr 
gehört  zu  Isrnel,  ist  der  Heilige  40  25  wie  r/.pr,  gebraucht). 

Israels  Heiliger,  Helfer,  Erlöser,  üie  Mischung  neuer  und  alter 
Vorstellungen  zeigt  sich  auch  darin,  dass  für  Dtjs  der  "Welt- 
schöpfer Jahve  hoch  über  der  Erde  thront  40  22,  und  doch  di< 
Wiederherstellung  Israels  von  der  Rückkelir  Jahves  nach  Zion 
erwartet  wird  40  ift".  52  8. 

1.  Audi  in  den  Benennungen  .Jahves,  mit  denen  Dtjs  gern  ahwechselt. 
zeigt  sich  in  charakteristischer  AVeise  Neues  und  Altes  nebeneinander.  Aus 
Hllgenieineni  Besitze  stammt  mn"'  (6  mal),  gelehrte  Reminiszenz  ist 
bX'n^'^  T'nK  49  26  (§  58,  8  A.  Ij.  Aus  der  Lektüre  des  .Tesaia  stammt  sein 
Lieblingsausdruck  Sx^lt"  rllj^  41 14  16  20  43  3  14  45  11  47  4  48  17  49  7  54  5. 
mit  Suff,  statt '?X*lt?''  43  15  49  7.  Dagegen  scheint  Dtjs  die  folgenden,  von 
ihm  als  Ehrennahmen  Jahves  gebrauchten  Ausdrücke  geprägt  zu  haben:  er 
ist  der  J^'^t'lö  Israels  43  3  49  26,  alleiniger  Helfer,  d.  h.  Gott  43  11  45  21 :  er 
^K^lf^  Sxi  43  1  44  22f.  48  20,  ist  ^Klt?^  bVi^  41  14  43  14  44  0  24  47  4  48  i: 
49  7  26  54  5  8.  Er  ist  der  xni  43  l  15,  vgl.  v.  7  45  8  oder  Israels  49  5  43  1 
44  2  24  45  9  11.  Mit  der  später  so  verbreiteten  Vorstellung,  dass  der  in  Zion 
einziehende  Jahve  seine  Königsherrschaft  antritt  '^'r!2  52  7  (§  134,  2),  scheint 
Dtjs  auch  die  Ausdrücke  ^«"it?^  "^'p^  44  6,  poetisch  "t?^  41  21  43  15,  ge- 
prägt zu  haben.  Wenn  er  Jahve  40  18  geradezu  mit  dem  Gattungsnamen  'TK. 
42.5  benennt  (im  Text  derLXX  häutiger),  so  verrät  sich  darin,  dass  für 
Dtjs  .Tahve  alles  Elohimische  absorbiert  hat. 

2.  Schon  ViTRESfGA,  besonders  aber  Neuere  (Windischmann"  .  Zoroastr. 
Studien  S.  135-,  Kohdt,  ZDMG  30,  709 ff.)  haben  in  einzelnen  Aussagen  des 
Dtjs  über  .Tahve,  namentlich  in  45  7,  eine  Polemik  gegen  persischen  Dualismus 
gesucht.  Doch  handelt  es  sich  hier  nur  um  eine  Polemik  gegen  die  heidnische 
Zuweisung  verschiedener  "Wirkungssphären  an  die  einzelnen  Götter.  Von 
( Vrus'  Religion  hat  Dtjs  wahrscheinlich  gar  nichts  gewusst.  und  ob  zu  C\'nis' 
Zeiten  der  Dualismus  in  der  persischen  Religion  schon  ausgebildet  war.  ist 
mibekaniit. 

§  133.  Israel  der  Knecht  Jahves. 

Stade,  GVI  2,  1888,  S.  77 — 81;  Gikskbrecht,  Beiträge  zur  .lesaia- 
kritik  1890,  S.  146—185.  Der  Knecht  Jahves  des  Deuterojesaia  1902;  Bitddk. 
Die  Ebed  -  Jahwelieder  und  d\o  Bedeutung  des  Knechtes  .lahwes  1900. 
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A.  Zillessen,  Israel  in  Darstellung-  und  Beurteilung  Deuterojesaias  (40 — 55) 
in  ZAT  24,  251—295. 

Mit  Jalive  rückt  für  Dtjs  auch  Jalives  Volk  in  den  Mittel- 
punkt der  Welt  und  ihrer  Geschichte.  Ist  Jahve  der  einzige 
Gott,  so  hat  Israel,  zu  dem  er  allein  in  historische  Beziehunger^ 
getreten  ist,  dem  allein  er  seine  Weissagungen  gegeben  hat,  eine 
welthistorische  Aufgabe.  Dies  drückt  Dtjs  durch  den  Ehren- 
namen ^p)  "153?  aus,  den  er  Israel  gibt.  Was  Jahves  Knechte,  die 
Propheten,  in  Israel  taten,  tut  Israel  als  Prophet  unter  denYöl- 
kem.  Es  war  von  Jahve  erwählt,  '"^T^^  und  d.h.  dieJahve- 

religion  in  prophetischer  Auffassung,  nach  ihrer  religiösen  und 
ethischen  Seite  so  benannt,  den  Völkern  zu  übermitteln.  Damit 
es  diesen  Apostelberuf  erfülle,  hat  es  Jahve  geschaffen  und  mit 
seinem  Geiste  ausgerüstet  42  1—4  44  21  49  iff.  50  4—9  51  4.  Israels 
Religion  wird  damit  zur  Weltreligion.  Seine  Geschichte  diente 
dem  Ziele,  sie  zu  zeitigen.  In  der  Erfüllung  dieses  Berufes  ist 
es  als  Volk  untergegangen.  Das  ist  der  Sinn  des  Abschnittes 
52  13—53  12  (s.  A.  3).  Seine  Wiederherstellung  vermittelt  die 
Annahme  seiner  Eeligion  durch  die  Heiden.  Indem  sich  Jahve 
an  seinem  Knecht  verherrlicht,  wird  dieser  selbst  verherrlicht, 
zum  und      ^'"^^  42  6,  vgl.  §  134.  Damit  sind  die  Vor- 

stellungen von  der  einen  wahren  Beligioii  und  dem  Heidentum 
und  von  den  Vorzügen  Israels  vor  allen  übrigen  Völkern  der 
Erde  heraus  gebildet.  Der  Gegensatz  Israel  und  die  Heiden  ist 
voll  herausgetreten  und  doch  zugleich  überbrückt,  vgl.  §  134,  2. 

1.  Genauer  betrachtet,  hat  Dtjs  eine  doppelte  Beurteilung  Israels,  des 
Xnechtes  Jahves,  je  nachdem  er  auf  das  sieht,  was  Israel  leisten  sollte,  oder 
auf  das,  was  es  wirklich  geleistet  hat.  Das  wirkliche  Israel  ist  ein  blindes  und 
taubes  Volk  43  8  (wer  war  blind  und  taub  wie  mein  Knecht?  42  19),  hat  sich 
nicht  um  Jahve  bemüht  43  22 ff.,  ihm  mit  seinen  Sünden  Mühe  bereitet  v.  24, 
schon  sein  erster  Vater  sündigte  v.  27.  .lieber  dies  Israel  hat  Jahve  seinen  Zorn 
ausgegossen  42  25,  es  geläutert  wie  im  Schmelzofen  48  10,  es  preisgegeben 
und  verkauft  43  28  50  1  52  3.  Das  ist,  vgl.  besonders  48  ijä!,  die  Fortsetzung  der 
prophetischen  Betrachtung,  insbesondere  Ezechiels  und  der  Deuteronomisten. 
Das  ideale  Israel  aber  ist  in  seinem  Berufe  treu,  geduldig  und  unermüdlich 
gewesen  42  1—4  50  4—9,  hat  in  ihm  fruchtlos  seine  Kraft  aufgerieben  und 
Misshandlungen  erlitten  49  4  50  6  52  14  53  3 ff.,  ist  in  ihm  gestorben  v.  8  12 
(Exil).  Sein  Lohn  für  diese  Treue  ist  ihm  bei  Jahve  aufbewahrt  49  3,  ist 
seine  Verherrlichung  53  12.  Es  wird  Licht  der  Heiden ,  damit  Jahves  Heil 
bis  ans  Ende  der  Erde  reiche.  Für  dies  Israel  bildet  er  den,  den  üblen  Sinn 
von  !npj?''  umdeutenden,  Ehrennamen  p*T5?^^^  (von  ^'Ü),  vgl.  Bacher,  ZAT  5, 
161)  44  2.  Das  sind  Dtjs  eigene  Gedanken. 

2.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden ,  die  sog.  Ebed-Jahve-Lieder  (42  1—4 
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49ifT.  5(UtK  52  13^.)  Dtj.s  abzusprechen.  J)ei)ri  nie  ♦■nthalten  die  gleiche 
Vorstrllun^^  vom  Kne(;hte  wie  die  übrigen  Teile  von  40—55,  vgl.  Büddb 
i\.  a.  ().  Es  gehört  femer  zur  literarischen  Eigenart  des  Dtjs,  das«  «einf 
Ausführungen  durch  eingestreute  Lieder  unterbrochen  werden,  vgl.  z.  B. 
42  10  44  23  45  H  47  1  48  20.  Die  uns  in  den  Liedern  begegnende  Personifika- 
tion hat  ihr  Analogon  darin,  dass  Jerusalem  als  Personifikation  des  Volke»- 
iiuftritt,  vgl.  1.^4.  Die  Hypothese,  dass  die  EV)ed-.Tahve-Lieder  von  anderer 
Herkunft  seien,  rechnet  ni(;ht  mit  der  geistigen  Pewcglichkeit  und  Phanta.sif 
eines  Dichters  wie  Dtjs.  lieber  die  neuere  Literatur  zu  dieser  Hy[)r)the.se  vtrl. 
CORNTLL,  Theologische  Fiundschau  1900,  S.  409-  420. 

3.  Den  Knecht  Jahves  auf  den  besseren  Kern  des  Volkes  odereinen  in 
seinem  Beruf  als  Märtyrer  gestorbenen  Gottesmann  zu  deuten,  ist  schon  des- 
lialb  nicht  richtig,  weil  es  nicht  gelingt,  von  den  Stellen,  in  denen  der  Knecht 
das  ganze  Volk  bezeichnet,  die  andern  abzugrenzen,  in  denen  die  einge- 
schränkte Bedeutung  angeblich  vorliegt,  und  den  Uebergang  von  der  einen  zur 
andern  Bedeutung  psychologisch  aus  Dtjs  Gedankengang  zu  erklären,  so  oft 
<las  auch  versucht  worden  ist.  Gerade  solche  Stellen,  die  für  die  Deutung  auf 
ein  Individuum  geltend  gemacht  zu  werden  pflegen,  verlangen  die  Deutun«: 
auf  das  Volk,  so  besonders  der  Abschnitt  vom  leidenden  und  gestorbenen 
Knecht  .52  13— 53  12.  Nur  vom  Volk,  nicht  von  einem  gestorbenen  und  be- 
grabenen Individuum  kann  geweissagt  werden,  dass  es  Samen  sehen,  lanjre 
leben,  unter  den  Grossen  erben  und  mit  den  Starken  Beute  teilen  soll  53  10—12. 
Ks  hat  das  seine  Parallele  an  Ezechiels  Wiederbelebung  der  Totengebeine 
Ez  37,  an  Jes  33  23  etc.  Daher  deutet  schon  'l  22  mit  Recht  Jes  52  13— 53 12 
auf  das  Volk  Israel. 

4.  Der  Abschnitt  52  13— .53  12  ist  sonach  eine  messianische  AVeissagung 
nur,  soweit  er  von  der  Wiedererweckung  und  Verherrlichung  des  gestorbenen 
Volkes  Israel  redet.  Die  aus  dem  Judentum  stammende  altkirchliche  Deu- 
tung auf  Leiden  und  Tod  Christi  tut  dem  Abschnitte  Gewalt  an,  indem  sie 
für  Weissagung  nimmt,  was  Schilderung  vergangener  Vorfälle  ist. 

§  134.  Das  messianische  Reich  nach  Deuterojesaia. 

1.  Aus  §  131,  3  erklärt  sich,  dass  Dtjs  über  die  Motive 
Jahves,  Israel  wiederherzustellen,  verschiedene  Gedanken  neben- 
einander entwickelt.  Sie  lassen  sich  auf  zwei  Vorstellungs- 
reihen reduzieren:  nach  der  einen  geschieht's  um  Israels  \\-illen. 
das  es  entweder  durch  Erduldung  der  Strafe  oder  durch  seine 
Berufstreue  verdient  hat;  nach  der  andern  um  Jahves  willen, 
damit  dieser  als  alleiniger  Gott  erkannt  werde.  Der  Bussruf,  nur 
gelegentlich  als  Reminiszenz  vorkommend  55  7,  s})ielt  daher  keine 
Rolle  mehr. 

An  die  Vorstellung  vom  ])linden  und  tauben  Knecht  §  133  A.  1  schliesst 
sich  an,  dass  Israel  zurückgeführt  wird,  weil  es,  wie  Jer  16  18  geweissag"t. 
doppelte  Strafe  erduldet  hat  40  2,  dass  der  von  Israel  getrunkene  Zornbecher 
andern  gegeben  werden  soll  51  17—23.  Lohn  für  die  Berufstreue  des  Knechtes 
ist  es  dagegen  40  10  49  6.  Israel  erhält  sein  Kecht  51  5  ('p'lV,  ''P^?'),  gewinnt 
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seinen  Rechtsstreit  mit  den  Heiden  40  27,  indem  ihm  Jahve  sein  Recht  zuspricht 
508  9  (''p'''1itü).  Auch  den  Gedanken,  dass  die  Wiederherstellung  um  Jahves 
willen  geschieht,  finden  wir  in  doppelten  Ausführungen,  je  nachdem  Dtjs 
altere  Gedanken  reproduziert  oder  eigene  gibt.  Er  paraphrasiert  geradezu 
den  Gedanken  Ezechiels  (vgl.  §  128,6),  dass  Jahve  Israel  wiederherstellt,  da- 
mit Israel  und  die  Heiden  erkennen  HiM^  "^iVl  "'S,  d.  h.  seine  Macht  4120  49  23 
.26,  dass  er  alleiniger  Gott,  Schöpfer  und  Lenker  aller  Dinge  4424  45  ef.  Er 
will  seine  IIS!^  keinem  andern  geben  48  ii.  Es  ist  ein  Erweis  der  Stärke  Jahves 
40 10,  eine  Herrlichkeitsoffenbarung  vor  allem  Fleisch  40  5  49  26 
wie  bei  Ezechiel)  52  lOfiF.  Nach  43  22  44  22  hat  es  Israel  nicht  verdient.  An 
Dtjs  eigene  Gedanken  aber  schliesst  sich  an,  dass  es  nach  44  26  geschieht,  um 
4ie  "Weissagungen  der  Propheten  zu  erfüllen  (1.  I'^'^I^J^,  für  ll?]^  und  für 
nacj^  26  und  vgl.  46  lo);  Jahves  Wort  bleibt  in  Ewigkeit  40  8  und  kommt 
nicht  leer  zurück  55  il,  d.  h.  setzt  sich  in  der  Geschichte  durch.  Ebenso, 
wenn  die  AViederherstellung  mit  Jahves  Liebe  zu  Israel  43  i— 7  51  3  52  9  54  8 
oder  mit  Jahves  Grösse,  Macht,  Erhabenheit,  Ewigkeit  begründet  wird 

40  6—26  41  4  45  6  7  13. 

2.  Das  messianische  ßeich  ist  für  Dtjs  ein  allen  Völkern  be- 
reitetes Gut,  die  Vollendung  des  Weltprozesses,  der  Abschluss 
der  Weltgeschichte.  Daher  verwandelt  sich  die  Wüste  unter  den 
Schritten  des  Israel  heimführenden  Jahve  in  Fruchtgefilde  40 1  ff. 

41  17  ff.  43  19 f.  48  21  49  lof.,  und  jauchzt  alles  über  seine  Erlö- 
sungstat 42  loff.  43  9ff.  44  23  48  20  49  i3  55  12.  Es  bedeutet  nicht 
nur  die  Erlösung  Israels,  sondern  die  Bekehrung  aller  Welt  zum 
Monotheismus.  Während  nach  Ezechiels  Gottesvorstellung  die 
strengste  Absonderung  Israels  von  aller  Welt  stattfinden  muss, 
wird  von  Dtjs  Vorstellung  aus  das  Heidentum  überwunden. 
Alle  Völker  werden  in  das  messianische  Reich  hineingezogen, 
dessen  Heiligkeit  sie  nicht  stören  können.  Der  Sturz  Babels  ist 
eine  Herrlichkeitsoffenbarung  Jahves,  der  als  einziger  Gott  er- 
kannt wird  42  1—4  45  uff.  49  26,  vgl.  §  132,  1,  er  bedeutet  den 
Zusammenbruch  des  Heidentums  42  8  43  8 ff.  Jedes  Knie  wird 
sich  Jahve  beugen,  jede  Zunge  bei  ihm  schwören  45  22.  Cyrus 
selbst  bekehrt  sich  41 25  45 1—6.  Jahve  führt  sein  Volk  zurück,  um 
seine  Königsherrschaft  anzutreten  52  7ff.  Als  guter  Hirt  weidet 
er  die  Erlösten  40  11.  Aus  aller  Welt  kommt  die  Diaspora  zu- 
rück 43  5 ff.  Auf  Jahves  Wink  wird  sie  von  den  Völkern  heim- 
geleitet 49  22.  Wunderbar  fruchtbar  wird  das  Land  51  3  55  13. 
AUes  gedeiht,  da  Jahve  seinen  Geist  ausgiesst  44  3.  Jerusalem 
und  der  Tempel  erstehen  glanzvoll,  das  verwüstete  Land  bedeckt 
sich  mit  Städten  44  26  45  13  49  8  14—21  54 11  ff'.  Jerusalem  wird  zu 
eng  für  seine  Bewohner  49  i9ff.  54  if.  Es  wird  zum  rehgiösen 
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Mitt^^lpuiikt  der  Wf'lt,  von  ilnii  ^rdit  die  Lehre  C-'^T'^)  n\i>  und 
(las  Recht  (^fi^^rjp)  /um  Tjiclit  der  V'ölker  51  4.  Fremde  Völker, 
se]l)st  die  fernsten,  kommen,  um  Jahve  anzubeten  und  Israel 
zu  verehren,  nach  Jerusalem  45  uff. ,  Proselyten  schliessen 
sich  an  44  5.  Isrjiel  h(.'rrsclit  nicht  bloss  über  seinen  tniheren 
Besitz  54  sondern  über  die  Völker,  denen  es  Heil  vermittelt 
51  4  f.  Fürsten  und  Völker  verehren  das  früher  so  verachtete 
Volk  49  7  22 f.  So  ])ewahrt  Israel  trotz  der  universalen  mit 
Dtjs  Gedanken  über  Jahve  (§  132)  gegebenen  Auffassung  des 
messianischen  Heiles  eine  exklusive  Stellung.  Das  folgt  aus 
Dtjs  Vorstellung  von  Israel  (§  133).  Aus  der  religiösen  Be- 
deutung Jerusalems  aber  folgt,  dass  es  bei  Dtjs  geradezu  das 
Gottesvolk  vertritt,  wie  dass  es  besonders  heilig  gehalten  werden 
soll.  Kein  IJnbeschnittener  kommt  hinein  52  i.  Das  messia- 
nische  Heil  aber  ist  ein  ewiges  45  17  51  6  8,  es  erwächst  aus  einem 
von  Jahve  gewährten  ewigen  Bunde  54  7— lo  55  3,  und  [sraeK 
Sünden  sind  getilgt  43  25. 

1.  Auffallend  ist  das  Fehlen  der  ethischen  ZÜQe  in  der  Schildenmir  (\i  > 
Zustandes  der  messianischen  Zeit.  54  isf.  lässt  allerdings  alle  „Söhne"  Zion< 
von  Jahve  gelehrt  nnd  Jeinisaleni  n^^niCS  o-eo-ründet  werden,  aber  für  "^'^^ 
ist  wahrscheinlich  "^^22  z.  1. 

2.  Dtjs  Vorstellungen  vom  messianischen  Reich  haben  das  Denkt  n 
der  Späteren  aufs  stärkste  beeinflusst  und  sind  in  ihr  Kredo  übergeganj^en. 
Aus  Prophetie  und  Psalmen  hallen  sie  wieder.  Besonders  gilt  das  vom  Ge- 
danken der  Königsherrschaft  Jahves  52  7,  der  Ausgiessung  des  Geistes  44  3, 
den  Schilderungen  der  Pracht  und  der  religiösen  Bedeutung  (vgl.  51 4  mit  2  2  tf.) 
des  neuen  Jerusalems  und  von  seiner,  trotz  eingestreuter  Üeischlicher  Züge, 
geistigen  Auffassung  des  messianischen  Heils.  Freilich  hat  man  sich  vielfach 
mehr  an  jene  als  an  diese  gehalten  und  die  Bilder  des  Dichters  eigentlich  ge- 
nommen. Auch  darin  hat  er  die  Späteren  beeinflusst,  dass  er  sich  zuweilen  in 
die  Zeit  des  angebrochenen  messianischen  Reiches  versetzt,  was  uns  später  in 
Prophetie  und  Psalmen  oft  begegnet,  vgl.  43  9  (punkt.  '£pK'_l)  44  2i  23  45  17 
etc.  In  Dtjs  für  die  Folgezeit  so  bedeutsam  gewordenen  Schilderungen 
mischen  sich  aber  deutlich  die  Erwartungen  der  älteren  Propheten  mit  seinen 
eigenen  Gedanken.  Er  verwendet  sie  als  Illustration  dieser.  Besonders  ist 
er  in  positiver  wie  negativer  Hinsicht  von  Ezechiel  abhängig.  In  dieser,  weil 
er  auf  Israels  Bekehrung  nicht  reflektiert  und  Jahve  Israels  Sünden  tdgen 
lässt,  und  weil  das  davidische  Königtum  fehlt.  (CiC.KSn  TiT  '''ipn  55  3  ist 
ein  aus  II  S  7  isf.  geflossenes  Interpretament.)  In  jener,  weil  er  das  messia- 
nische  Reich  trotz  40  22  mit  .lahves  Rückkehr  nach  Jerusalem  beginnen  lässt 
40  9f.  52  7f.,  ferner  in  der  Schilderung  der  Heiligkeit  Jerusalems  52  i  und 
der  Fruchtbai-keit  des  Landes  51  3  und  in  dem  Gedanken  der  Ausgiessung 
des  Geistes,  vgl.  44  3  mit  Ez  87  ii— 14.  AVenn  uns  endlich  Jerusalem  TZiim^ 
bei  Dtjs  als  Personifikation  des  Gottesvolkes  begegjiet  49i4fl".  nO  i  31  it^. 
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52  if.  54,  so  hat  das  Ez  40 — 48  zur  Voraussetzung-.  Vereinzelt  tauchen  da- 
neben als  isolierte  Motive  auch  andere  Gedanken  auf,  z.  B.  die  Besiegung- 
der  Völker  durch  Israel  41 15;  der  Auszug  des  Kriegsmannes  Jahve  42  13, 
vgl.  §  131,3.  Dtjs  Erwartungen  sind  eine  Umbildung  derjenigen  Ezechiels 
von  der  höheren  Auf fassung  von  Jahve  und  Israel  aus,  die  Dtjs  gewonnen  hat. 

Drittes  Kapitel. 
Die  Gründung  der  jüdischen  (xemeinde. 
§  135.  Die  Rückwanderung  unter  Cyrus. 

Stade,  Gesch.  d.  Volk.  Isr.  II  95—198;  E.Meyer,  Die  Entstehung  des 
Judentums,  Halle  1896;  Geschichte  des  Altertums  III  1,  Stuttgart  1901, 
S.  167—220. 

Ein  anderes  Gesicht  als  die  Weissagimg  Dtjs  zeigte  die 
Erfüllimg.  Babel  fiel  freilich  am  16.  Tisri  (12.  Oktober)  539  in 
die  Hand  der  Perser.  Cyrus  hielt  am  3.  Marcheschwan  (28.  Ok- 
tober) seinen  Einzug.  Aber  Bei  (Marduk)  und  Nebo  stürzten 
nicht,  geschweige,  dass  das  Heidentum  zusammenbrach.  Und 
Cyrus  blieb  seinem  Glauben  treu,  von  dem  aus  er  auf  Israel  und 
Jahve  herabgesehen  haben  wird.  Als  König  von  Babel  nennt  er 
sich  den  Erwählten  des  Marduk,  den  dieser,  nicht  Jahve,  bei 
Namen  gerufen  und  bei  der  Hand  erfasst.  Aber  noch  in  seinem 
ersten  Jahre,  wahrscheinlich  zu  Ekbatana  im  Sommer  538  Esr 
5  13  6  2  f.,  gab  er  den  Judäern  die  Erlaubnis  zur  Heimkehr,  befahl, 
die  586  weggeführten  Tempelgeräte  zurückzugeben  und  den 
Tempel  auf  Staatskosten  wiederherzustellen,  nicht  zum  Dank  für 
Jahves  Hilfe,  sondern  um  eine  tyrannische  Massregel  der  von 
ihm  gestürzten  Begierung  rückgäng  zu  machen.  Mit  der  Aus- 
führung beauftragte  er  den  zum  Satrapen  ernannten  Esr 
1  7 ff.  (Chron)  5  13— 15,  der  nach  Kosters  und  Meyer  identisch 
ist  mit  Jojachins  Sohn  (Sinbalusur)  I  Chr  3  18.  42  360  Freie, 

darunter  etwa  30  000  Männer,  mit  4337  Sklaven  und  Sklavinnen 
zogen  heim  unter  Führung  von  zwölf  Häuptlingen,  an  deren 
Spitze  der  Enkel  Jojachins  Serubbabel  und  Josua,  der  Enkel  des 
letzten  Oberpriesters,  genannt  werden.  In  Jerusalem  und  seiner 
nächsten  Umgebung  Hess  man  sich  nieder.  Man  richtete  den 
Brandopferaltar  her  und  begann  den  regelmässigen  Opferdienst 
Esr  3  6  (Chron),  auch  sammelte  man  einen  Fonds  zum  Tempelbau 
Esr  2  68  f.  Neil  7  7off.  Scheschbazzar  legt  den  Grundstein  des 
Tempels  Esr  5  16.  Doch  hatte  das  Werk  keinen  Fortgang,  und  die 
Späteren  ignorieren  diese  Grundsteinlegung,  zu  der  sich  Jahve 
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nicht  bekHiiiit  li;ittc.  Das  Unternehmon  i^iw^  \uvh\  von  (U-n  pro- 
photisrli  (i(*ric,lit(;ten  aus,  sondern  von  clor  (xcnossensrhaft  der 
Deportieilen.  Wenn  auch  einzelne  in  dem  Glauben  heim- 
kehrten, dass  nunmehr  nach  den  Weissagungen  Jahve. Jerusalem 
verherrlichen  wcsrde,  und  mit  der  Absicht,  eine  das  Wohlgefallen 
Jahves  gewinnende  Kultusgemeinde  herzustellen,  und  wenn  diese 
auch  damals  wäe  später  die  treibende  Kraft  waren,  so  handelte  es 
sich  doch  für  die  Mehrzahl  sicher  nur  um  die  Wiederherstellung 
der  Nation.  V^on  seiner  Geburtsstunde  an  ist  das  Judentum  in 
seinen  Stimmungen  und  Zielen  gespalten  gewesen.  Da  aber  zum 
nationalen  vStaat  auch  der  nationale  Kult  und  die  messianische 
Hoffnung  gehörte,  die  ein  nationales  Staatswesen  in  sich  schloss, 
so  blieb  das  zunächst  verhüllt,  und  ein  gemeinsames  Ziel  für  alle 
schien  gegeben. 

Der  in  Nachfolge  von  M.  V^ernes  durch  W.  H.  Kosters  unternommen«- 
\'ersuch ,  die  Nachrichten  über  die  Heimkehr  unter  Cynis  als  unhistorisch 
und  den  Tempelbau  unter  Darias  als  ein  Werk  der  586  im  Lande  Zurück- 
gebliebenen zu  erweisen,  ist  zusammengebrochen.  Die  in  .Tudäa  lebenden 
Nachkommen  der  pl^rr  n^»*!  hatten  weder  die  Kraft  noch  eine  Veranlassung, 
ein  Unternehmen  zu  veranstalten,  das  die  in  Babylonien  entstandenen  Ideen 
verwirklichte,  vgl.  §  122,  3.  Die  Anwesenheit  eines  babylonisch-jüdischen 
Elementes  in  Palä.stina  in  den  Zeiten  vor  Esra  ist  aufs  beste  bezeugt. 

§  136.  Die  Wiederaufnahme  des  Kults.  Die  Entstehung  des 
hohenpriesterlichen  Amts. 

1.  Der  Tempelbrand  des  Jahres  5H6  hatte  nach  §  122,  ;J 
die  Heiligkeit  des  Ortes  nicht  zerstört,  und  an  der  Stelle  de.s 
alten  Altares  ist  auch  nach  dem  geopfert  worden.  Für  die  Gobi 
aber  bedeutete  der  Beginn  des  Opfers  an  der  alten  Stätte  die 
Wiedereinrichtung  eines  geordneten  Kultes  und  die  AViederher- 
stellung  des  Gemeinwesens.  Charakteristisch  ist,  dass  hierbei 
nichts  von  einer  Ausführung  der  Pläne  Ezechiels  verlautet.  Wie 
wenig  sie  für  die  Heimgekehrten  ])edeuten,  zeigt  die  Neuordnung 
des  Priestertums.  Nach  Neb  7  (Esr  2)  besteht  das  heimgekehrte 
Kultuspersonal,  das  hinter  der  Volksgenieinde,  der  es  dient, 
aufgezählt  wird,  aus  4289  Priestern,  74  Leviten,  148  (Esra  128) 
Sängern,  138  (Esra  139)  Torhütern,  392  c^rrp  und  ^^^"^^  '1?? 
(Tempelsklaven).  Ausserdem  beanspruchen  noch  die  di*ei  Fami- 
lien n;nn^  pipn  und  'i'TI?  priesterliche  Rechte  (die  ohne  ihr 
Recht  nachweisen  zu  können.  Sie  werden  vom  Priesterrecht 
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ausgeschlossen,  und  der  Statthalter  verfügt,  wohl  auf  ihre  Appel- 
lation, dass  sie  vom  Heiligen  (1.  nach  III  Esr  5  4o  '^^'Ipu']^  statt 
^"^p^  Neh  7  65)  suspendiert  sein  sollen,  bis  das  Urim- 
und  Tummim Orakel  wieder  eingerichtet  ist,  das  über  ihre  An- 
sprüche entscheiden  soll.  Dies  Aviederherzustellen  beabsichtigte 
man  also  damals,  wie  es  auch  Ex  28  vorhat.  Die  grosse  Zahl 
der  Priester,  die  kleine  der  Leviten,  wie,  dass  der  Streit  um  die 
rjsn^  geht,  lehrt,  dass  man  zu  den  Priestern  nicht  bloss,  wie  Ez  44 
will,  die  P'i^iP  sondern  alle  Nachkommen  ehemaliger  Priester, 
aucl^  der  Landpriester,  rechnet,  soweit  sie  sich  ihres  Rechtes 
nicht  freiwillig  begeben  hatten,  vgl.  §§  121,  3;  129,  4.  Nach- 
kommen solcher  sind  die  74  Leviten.  So  sehr  die  Heimkehr 
jene  locken  musste,  so  wenig  diese:  sie  kamen  in  ein  unter- 
geordnetes Dienstverhältnis,  jene  in  angesehene  Stellung  und 
reichliche  Nahrung.  Sonach  haben  sich  die  Landpriester  in  der 
Mehrzahl  im  Priestertum  behauptet,  ihre  Ansprüche  geben  die 
Ausführungen  des  Deuteronomiums  über  Q!!^!!'  o^^nS''^  wieder. 
Ebensowenig  ist  Ezechiels  Verlangen  auf  Entfernung  der  Tem- 
pelsklaven (§  129,  4)  durchgedrungen,  und  die  Torhüter  sind 
nicht  durch  die  Leviten  ersetzt  worden. 

2.  Bleibt  hierin  die  neue  Kultusordnung  hinter  Ezechiel 
zurück,  so  schreitet  sie  über  ihn  hinaus  durch  die  Schaffung  des 
Amtes  des  Hohenpriesters  {^'^^■\^'  P^^),  durch  das  die  Gemeinde 
eine  kultische  Spitze  erhält.  Wie  bei  andern  wichtigen  Einrich- 
tungen des  israelitischen  Kultes  schweigt  die  Geschichte  auch 
über  die  Entstehung  dieses.  Zur  Zeit  der  Rückkehr  hat  Josua 
(§  135,  1)  das  Amt  noch  nicht,  während  ihm  18  Jahre  später 
Haggai  immer  (1 1  12  14  2  2  4),  Zacharja  meist  (3  1  8  6  11)  diesen 
Titel  gibt.  Hierdurch  erlangte  die  Familie  Zadoks  eine  alle 
andern  Priesterfamilien  überragende  Stellung.  Möglicherweise 
war  es  der  Ersatz  dafür,  dass  sie  das  Priestertum  dieser  aner- 
kennen musste. 

Zur  persischen  Zeit  begegnen  uns  nocli  an  andern  Orten  Syriens  und 
Kleinasiens  Kulte  mit  Priestergeschlechtern  von  ähnlicher  Stellung-,  wie  sie 
die  Jerusalemer  Hohenpriester  hatten.  Ob  hierdurch  die  in  Jerusalem 
zwischen  538  und  520  getroffenen  Entschliessungen  beeinflusst  worden  sind, 
ist  nicht  zu  sagen.  Zur  Voraussetzung  haben  sie ,  dass  eine  Kultgenossen- 
schaft an  einem  einzigen  Altare  opfert. 
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§  137.  Der  Tempelbaii  und  die  messianiscbe  Hoffnung-. 
Haggai  und  Sacharja. 

1.  \)vy  'PfMiipfl  l)l('il)t  umgebaut,  weil  iium  (linch  dit- Xot  der 
Zeit  belf'lirt  wird,  dnss  lsr;i(.d  iiocli  uiitci*  (htm  Zoni  ist  H,*,'  1  2. 
Krst  als  infolge  der  nacb  Üariiis  Tbronbesteigiing  im  Perser- 
reicbe  ausbrechenden  Wirren  die  messianiscbe  Hoffnun»  auflebt, 
iiiiniiit  iii.in  das  Wei-k  in  Angriff,  und  man  ))ef'ndet  das  mh- 
gefangene,  trotzdem  diese  Hoffnung  bald  zusammenbricbt.  Dip 
Aufstände,  die  auf  den  Sturz  des  Pseudosmerdis  (521)  folgen 
und  das  Acbämenidcmreicb  in  seinen  Grundfesten  erschüttern, 
deutet  man  dahin,  dass  sein  Zusannnenbruch,  das  Ende  der 
Ki  emdherrschaft,  die  Errichtung  des  messianischen  Reiche  l)e- 
vorstehe.  An  der  Spitze  der  Gemeinde  stand  damals  Serubl)abpl 
135, 1)  als  persischer  Satraj).  Ihn  hält  man  für  den  künftigen 
König.  Die  Propheten  Haggai  und  Sachaija  gewinnen  für  diese 
A  nsicht  die  Gemeinde  und  bewirken  hierdurch  dieJnangi'iffnahme 
des  Tem])elbaus.  Denn  dass  dahve  in  seinen  Temj)el  einzieht, 
inauguriert  die  neue  Zeit.  Diese  kann  nicht  kommen,  solange 
jener  fehlt.  Am  Xeumondfest  des  Elul  520  fordert  Haggai  Se- 
j  ubbabel,  Josua  und  das  Volk  durch  eine  Kede  im  Temi)el  auf, 
den  Bau  zu  beginnen.  Die  Not  der  Zeit  verbietet  das  nicht,  ist 
vielmehr  eine  Folge  der  Unterlassung.  Ist  der  Tempel  fertig,  so 
Avill  sich  Jahve  verherrlichen  (1-2«''  1  h),  d.  h.  dann  bricht  die? 
messianiscbe  Zeit  an.  Am  24.  Elul  wird  darauf  die  Arbeit  in 
Angriff'  genommen.  Als  der  Fortgang  der  Arbeit  entmutigt  2  ift'., 
tröstet  Haggai  die  Gemeinde  damit,  dass  Jahve  mit  ihr  sei  und 
in  kürzester  Frist  die  grosse  AVondung  eintreten  lassen  werde. 
Dann  strömen  die  Schätze  der  Heiden  in  den  Tempel,  der  an 
Herrlichkeit  den  vorexilischen  weit  übertreffen  wird,  und  das  Reich 
des  Friedens  bricht  an.  Vom  8.  Monat  (]Marcheschwan,  October- 
Noveniber)  an  unterstützt  ihn  Sacharja.  Dieser  hält  1  i— 6  der 
Gemeinde  das  warnende  Beispiel  der  Väter  vor,  die  auf  die 
früheren  Propheten  erst  gehört  haben,  als  es  zu  spät  war.  und 
ermahnt  zur  Umkehr,  d,  Ii.  zu  grösserem  Eifer  beim  Tempelbau. 
Am  24.  Kislev  (17.  Dezember)  520  Avird  der  Grundstein  gelegt 
Hg  2  IS,  und  Haggai  weissagt,  dass  mit  dem  Eifer  für  »JahA  e  das 
Schicksal  der  Gemeinde  sich  wenden  wird.  Hatte  sie  bisher  unter 
Dürre  und  Misswachs  gelitten,  weil  ihr  weltliches  Treiben  ihre 
Opfer  (Mitweihte,  so  wird  iiunuu^hr  dalive  sie  segnen  2  lo— if>. 
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Dabei  ist  aber  an  das  Glück  der  messianiscben  Zeit  gedacht,  denn 
derPropbet  kündigt  Serubbabel  am  selben  Tage  an  220—23,  dass 
Jahve  die  Heidenreiche  stürzen,  ihn  aber  wie  zum  Siegelring 
nehmen,  d.  h.  ihn  als  messianiscben  König  auf  den  Thron  seines 
Grossvaters  Joj achin  setzen  werde,  dem  Jer  22  24  geweissagt 
hatte,  Jahve  werde  ihn,  und  wenn  er  ein  Siegelring  an  seiner 
Rechten  wäre,  von  da  abreissen. 

2.  Der  kaum  begonnene  Bau  scheint  jedoch  bald  ins 
Stocken  gekommen  zu  sein.  Darius  wurde  unerwartet  rasch 
Herr  der  Empörer.  „Siehe  die  ganze  Erde  ist  ruhig  und  still" 
berichten  Sach  1  11  die  himmlischen  Boten.  Die  Zuckungen  in 
derVölkerwelt,  unter  denen  der  Tag  Jahves  anzubrechen  schien, 
hatten  ihn  nicht  gebracht.  In  Jerusalem  aber  Avar  Tattenai,  der 
Satrap  der  transeuphratischen  Provinz,  erschienen,  um  die  Ge- 
meinde wegen  des  Baus  zur  Bechenschaft  zu  ziehen.  Die  Häupt- 
linge lassen  sich  zwar  nicht  einschüchtern,  sondern  berufen  sich 
auf  Cyrus'  Erlaubnis.  Der  Satrap  aber  und  die  Perser  der  Pro- 
vinz berichten  an  Darius  und  bitten  um  seine  Entscheidung  Esr  5. 
Man  muss  also  fürchten,  dass  der  Bau  verboten  wird.  In  die 
enthusiastischen  Hofihungen  mischen  sich  bange  Zweifel,  ob 
nicht  diese  üble  Vorbedeutung  zeigt,  dass  Israels  Zukunft  ver- 
loren und  die  alte  Schuld  zu  gross  ist,  als  dass  die  messianische 
Hoffnung  sich  erfüllen  kann.  Dass  die  Hindernisse  der  besseren 
Zeit  nicht  weichen  wollten,  haben  vermutlich  manche  dem  Hohen- 
priester zur  Last  gelegt  Sach  3  iff.  Dieser  scheint  über  den 
Hemmungen  den  Mut  verloren  zu  haben  4  6 ff.,  auch  scheinen 
Josua  und  Serubbabel  sich  beargwöhnt  zu  haben  und  uneins 
gewesen  zu  sein  6  13.  Aber  Sacharja  reisst  die  Zweifelnden  fort. 
Seine  acht  Nachtgesichte  1  7—68  weissagen,  dass  mit  Gottes 
Hilfe  alle  Hindernisse  überwunden  werden  sollen.  Jahve  hat 
beschlossen,  sich  Jerusalems  anzunehmen.  Die  heidnische  Macht 
wird  gestürzt,  Israels  Schuld  beseitigt.  Das  Hohepriestertum 
Josuas  ist  Vorspiel  davon,  dass  Jahve  die  Weissagung  vom 
(§  128,  6  A.)  erfüllt.  Josua  und  Serubbabel  stehen  unter  Jahves 
Schutz,  und  Serubbabel  wird  den  Tempel  vollenden.  Er  ist  so 
sicher,  dass  das  messianische  Reich  in  der  Kürze  kommen  wird, 
dass  er  Gold  und  Silber,  das  babylonische  Juden  nach  Je- 
rusalem bringen,  zu  einer  Krone  für  den  n^^c  Serubbabel  be- 
stimmt, der  eine  blühende  Dynastie  stiften,  Herrlichkeit  gewinnen 
und  sein  Regiment  im  Einvernehmen  mit  Josua  führen  wird. 


'MH  Rolijfion  Israelf«  und  dio  Entstehunp^  de»  Judpntimis.  [§  188. 

Dir  KroDc  aber  soll  ;ils  An(l(;iik('n  in  dt-ii  'W-mpc]  gestiftet 
werden. 

Das  1.  XfK'lit^osiclit  (1  7—17):  Dif  liiinmlisclinn  Uotcn  rapportirrfii  .lahvf, 
«lass  die  Erde  ruhipf  sei.  VAu  Engel  legt  für  .Jerusalem  Fürbitte  ein  und  er- 
fährt, (riites.  Er  befiehlt  dem  Propheten  zu  weissagen,  dass  sich  .Tahve  mit 
grossem  Eifer  .Terusalem  zuwenden  wird  unter  grossem  Zomausbnich  gegen 
die  Heiden,  durch  deren  Schuld  Israel  über  das  Mass  gestraft  worden  ist. 
.lerusalem  wil  d  gebaut,  .Judas  Städte  fiiessen  über  von  Gutem.  —  2.  Nacht- 
gesicht (2  1—4):  Vier  Schmiede  schlagen  vier  Horner  ab,  es  sind  die  Völker, 
die  ihr  Horn  wider  Jsrael  erhoben  und  es  zerstreut  haJien.  —  'i.  Nachtgesicht 
(2  5—17):  Ein  Mann  misst  .Jerusalem.  Ein  Engel  lässt  ihm  durch  einen  andern 
sagen,  dass  .Jerusalem  wie  ein  Dorf  bewolmt  werden  soll.  Es  Vtraucht  keine 
!Mau(>r,  da  .Jahve  es  als  Feuermauer  umgibt.  Sobald  der  Tempel  fertig,  zieht 
.lahvc  in  Glorie  ein,  die  Diaspora  kehrt  heim,  .Juda  wird  .Jahves  Volk,  vieh- 
Völker  schliessen  sich  an.  Schon  regt  sich  Jahve  an  seiner  heiligen  Stätte 
Das  Nachtgesicht  beantwortet  die  Sorgen  um  den  Aufbau  von  Stadt  und 
Mauer.  —  4.  Nachtgesicht  (c.  3):  J)er  Engel  .Tahves  spricht  den  von  Satan 
verklagten  .Josua  frei.  Jahve  hat  .Jerusalem,  ein  ausou»dem  J{rande  gerissenes 
Scheit,  erwählt  und  lässt  .Tosua  mit  reinen  Kleidern  bekleiden.  Er  verheisst 
ihm  das  Regiment  im  Tempel,  wenn  er  in  Gottes  Wegen  geht.  .Josua  und  seine 
G  enossen,  d.  h.  das  wiederhergestellte  Priestertum,  sind  ein  Vorzeichen,  das« 
.Tahve  seinen  Knecht  HDac  bringt,  d.  h.  auch  das  davidische  Königtum  wieder 
herstellt.  .Tahve  graviert  den  dem  .Josua  vorgelegten  siebenäugigen  St^'in 
und  tilgt  die  Schuld  des  Landes  an  einem  Tage.  Dann  ladet  einer  den  andern 
unter  Feige  und  AVeinstock  ein.  Das  Nachtgesicht  hebt  die  Sorge,  dassTsraelt» 
kultisclie  Schuld  im  Wege  steht.  —  Das  5.  Nachtgesicht  (4 1— e^a  loa^—u) :  Ein 
siebenlampiger  Jjeuchter,  neben  dem  zwei  Oelbäume  stehen.  Di(r  beiden 
Oelsöhne,  d.  h.  die  zwei  Gesalbten,  Serubbabel  und  .Josua,  stehen  unter  dem 
Schutze  der  die  Erde  durchstreifenden  Augen  Jahves.  Eingeschaltet  ist  jetzt 
v.  6aß— loaa  die  Weissagung,  dass  sich  vor  Serubbabel  durch  Gottes  (ieist 
fler  Berg  der  Schwierigkeiten  ebnen  wird,  und  dass  er,  der  den  Grundstein 
des  Tempels  gelegt,  zur  Freude  auch  der  Gleichgültigen  den  Schlussstein 
einsetzen  wird. —  6.  Nachtgesicht  (5  1—4):  Eine  über  das  Land  fliegende 
grosse,  mit  Flüclien  beschriebene  Rolle  reinigt  es  von  Sündeni.  —  7.  Nacht- 
gesicht (5  5— Ii):  Eine  Tonne,  in  der  die  Sünde  (ny\?"n)  sitzt.  Zwei  Weiber 
mit  windgeschwellten  Flügeln  bringen  sie  weg  nach  dem  Lande  Siuear.  Da- 
mit sind  die  Hindernisse  für  das  Kommen  des  Gottesreichs  beseitigt.  — 
8.  Nachtgesiclit  (6i— S):  Die  himmlischen  Boten  erscheinen  wieder,  um  die 
Erde  zu  durchziehen.  Das  nach  Norden  ziehende  Gespann  befriedigt  .Jahves 
Grimm  am  Lande  des  Nordens,  d.  h.  vollzieht  den  \'ernichtungsbeschlu>s 
am  persisch-babylonischenReiche. -— Was  der  siebenäugige  Stein  3  9  bedeutet, 
ist  unklar.  —  Vermutungen  s.  ])ei  Güthe,  ZDPV  18,  129 Ö'.;  Wkllhausen, 
Kl.  l^ropheten  z.  St.  Während  alle  anderen  Weissagungen  vom  Messias 
Serubbabel  unbehelligt  geblieben  sind,  hat  man  sich  an  der  zu  deutlichen 
6  9—15  gestossen.  Es  ist  aber  nicht  mit  Ewald,  StKr  1828,  S.  357  in  v.  ii 
Serubbabel  neben  .Josua  einzusetzen,  sondern  an  seine  Stelle,  oder  mit  Wkll- 
hausen z.  St.  ganz  v.  ii  zu  streichen. 

.').  Dariiis  hofabl  Tnttenai.  dem  Teinpell).«»!  kein  Hindernis 
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in  den  Weg  zu  legen,  die  Kosten  aus  den  Einkünften  der  Pro- 
vinz zu  erstatten  und  alles  zu  liefern,  was  für  die  für  den  König 
und  seine  Söhne  zu  bringenden  Opfer  nötig  sei.  So  betrieb  man 
den  Bau  ohne  Sorgen  weiter.  Aber  dass  sich  die  enthusiasti- 
schen Erwartungen  der  Propheten  erfüllten,  glaubten  die  Laien 
bald  nicht  mehr  Sach  8  6  9.  Die  Ruhe  im  Reiche,  der  Eintritt 
fruchtbarer  Jahre,  v.  lo,  lockte  dazu,  das  Erreichte  als  Erfüllung 
der  alten  Weissagungen  anzusehen.  Begreiflich,  wenn,  wie  es 
scheint,  Serubbabel  noch  während  des  Baus  gestorben  oder  ent- 
setzt worden  ist.  Er  wird  Sach  6  zum  letzten  Male  erwähnt,  7  2 
erscheint  ein  Betelsarezer  (l.Belsarezer)  als  Führer  der  Gemeinde. 
So  wird  man  daran  irre,  ob  es  recht  ist,  dass  die  im  Exil  zur  Er- 
innerung an  die  nationalen  Unglücksfälle  gehaltenen  Fasttage 
(§  139, 1)  auch  jetzt  noch  gehalten  werden,  und  die  Volksgemeinde 
fragt  durch  Vermittlung  Belsarezers  bei  den  Priestern  und  Pro- 
pheten deswegen  an.  Das  gibt  Sacharja,  der  mit  richtiger  prophe- 
tischer Einsicht  meint,  dass  man  für  sich  und  nicht  für  Jahve 
fastet  und  isst,  die  Veranlassung,  7  4—8  23  nochmals  mit  aller 
Zuversicht  gegenüber  Zweifel  und  Zufriedenheit  die  baldige  Er- 
Mlung  der  messianischen  Hoffnung  zu  weissagen.  So  gewiss  die 
Strafweissagungen  der  früheren  Propheten  sich  erfüllt  haben, 
werden  sich  jetzt  die  von  Jahves  Zorn  gegen  die  Heiden  und  die 
von  seinem  Eifer  für  Israel  erfüllen.  Jahve  kehrt  nach  Zion 
zurück,  und  in  J erusalems  Gassen  wird  man  wieder  alte  Leute 
und  spielende  Kinder  sehen.  Er  bringt  die  Diaspora  heim  und 
segnet  das  Land  mit  Fruchtbarkeit.  Die  Fasttage  werden  dann 
zu  Freudenfesten.  Die  Heiden  pilgern  nach  Jerusalem,  um 
Jahve  zu  dienen.  „In  jenen  Tagen  werden  zehn  Männer  aus 
allen  Zungen  der  Völker  den  Zipfel  eines  Juden  ergreifen  und 
sagen:  wir  wollen  mit  euch  gehen,  denn  wir  haben  gehört,  dass 
Gott  mit  euch  ist"  v.  22.  Der  Tempel  wurde  am  3.  (IIIEsr  am  23.) 
Adar  des  6.  Jahres  des  Darius  (10.  oder  20.  März  515)  fertig  Esr 
6  15.  Die  messianischen  Hoffnungen  aber  musste  man  vertagen. 
Die  einen  beruhigten  sich  bei  dem  Erreichten,  die  andern  hofften 
weiter.  Die  Bahn  der  gesetzlichen  Entwicklung  aber  war  frei. 

§  138.  Die  religiöse  Leitung  der  Gemeinde  in  der  Zeit  vor  Esra, 
Die  Arbeit  am  Gesetz  und  an  den  Propheten.  Die  Prophetie. 

1.  Nach  alter,  in  die  deuteronomischen  Zeiten  zurück- 
gehender Tradition  leiten  die  Priester  und  Propheten  in  gutem 


;»,  |H      ni«  IJ'  liLM'Mi  Israels  und  die  Entstehwnpr  de»  .Tudcntunui.  (§  ViH. 


Kimci  iiclnncii  dir  ( ioihmikIc  Z;i  7  2tV.  ZncJiaija  ist  Priester  wir 
.Irreniia  niul  K/ec.hiol.  Beide  nehmen  in  der  i-elir/iösen  Kr/ielinn;,' 
noch  die  Stelle  ein,  an  die  später  die  Schriftgelehrten  treten  : 
genauer,  sie  sind  die  Schriftgelehrten  jener  Tage.  Die  mündliche 
Tliorn  der  Priester  fi2)  ])esteht  noch  Hg  2  n  Snch  7  3  Mal  2  h. 
nur  dass  sie  ohne  Orakehvurf  gefunden  werden  muss.  Sie  ist 
nicht  an  das  geschriebene  Gesetz  ge})unden.  Mit  gleicher  Autori- 
tät steht  nel)en  diesem  das  mündlich  überlieferte  Herkommen. 
Schriftgelehrsamkeit  ist  in  dieser  Zeit  noch  L'eberlieferung  der 
alten  Literatur  des  Gesetzes  und  der  Propheten,  d.  h.  der  pro- 
phetischen und  historischen  Schriften,  Arbeit  an  ihr.  Beschäfti- 
gung mit  ihr.  Das  Studium  des  Alten  und  seine  Ueberlieferung 
(hirch  Abschrift  geht  Hand  in  Hand  mit  seiner  Redaktion  und 
Anpassung  an  die  religiösen  Ideen  und  Bedürfnisse  der  Zeit. 
Mit  der  Anwendung  des  deuteronomischen  Gesetzes  auf  da> 
tägliche  Leben,  das  immer  mannigfaltiger  ist  als  ein  geschrie- 
benes Buch,  ergeben  sich  Lücken,  die  aus  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  oder  den  prophetischen  Ideen  oder  durch  Analogie- 
schlüsse gefüllt  werden  müssen.  Hierdurch  veiTÜcken  sich  die 
Grenzen  zwischen  geschriebener  und  mündlicher  Thora  zu  T'n- 
gunsten  dieser,  aus  der  dabei  einzelnes  in  jene  eindringt,  ein 
Prozess,  der  erst  mit  dem  Abschluss  des  Pentateuchs  zum  Still- 
stand gekommen  ist.  So  wird  das  Gesetzbuch  Josias  zum  (le- 
setzbucb  der  Jerusalemer  Gemeinde.  Es  ist  in  unserer  Periode 
noch  im  AVerden  und  Wachsen.  Unsere  Zeit  denkt  und  schreibt 
überhaupt  in  seiner  Sprache  und  in  seinen  Gedanken,  wie  dies 
l)esonders  die  deuteronomistische  Geschichtschreibung,  §  125.4, 
zeigt.  Wie  gross  der  Anteil  unserer  Epoche  an  der  jetzigen  Gestalt 
des  Deuteronomiums  ist,  wieviel  der  Zeit  des  Exiles,  wieviel  der 
Zeit  zwischen  Josia  und  dem  Exile  angehört,  ist  nicht  zu  sagen. 
AVichtiger  ist  die  Beo])achtung,  dass  alle  diese  Schriftsteller  von 
j)rophetisclien  Ideen  zehren,  und  dass  daher  ihre  Arbeit  am  Ge- 
setzbuclie  Josias,  wie  die  verwandte  an  (§  130,  2),  zugleich 
eine  A^erbreitung  der  proi)hetischen  Auffassung  der  Religion 
bedeutet.  Infolgedessen  rücken  die  alten  Kultbräuche  vielfach 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Humanität,  vgl.  Dt  20,  insbesondere 
V.  19  24  i9tf.,  was  nicht  ausschliesst.  dass  theoretische  Erörte- 
rungen im  Interesse  der  Absonderung  Israels  von  den  Heiden 
alte  Härten  noch  verschärfen  2<>  iö— is.  Die  Höhenlage  der 
deuteronomischen  Betrachtung  aber  belegt  die  Zurückführung 
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aller  Gebote  auf  das  höchste  Gebot  der  Gottesliebe  6  5.  Pro- 
phetisch ist  der  Nachdruck,  mit  dem  dieses  Gebot  wiederholt 
eingeschärft  wird  4  29  10  12  30  6,  der  Gedanke,  dass  Israel  olin' 
Verdienst  und  Würdigkeit  von  Jahve  erwählt  worden  ist  4  37 
7  elf.  10 15  14  2,  die  Fürsorge  für  Fremdlinge,  Witwen  und 
Waisen  26  12  f.  Der  Einfluss  der  prophetischen  Ideen  zeigt  sich 
ferner  in  der  Eolle,  die  der  Yergeltungsglaube  in  der  §  125,  4 
beschriebenen  Umarbeitung  der  Reste  der  geschichtlichen  Litera- 
tur spielt,  die  in  unserer  Periode  weiter  geht.  Für  diese  Schrift- 
steller regelt  sich  danach  die  Geschichte  Israels  wie  der  Einzelnen 
Dt  26  15 ff.  I  K  8  49  9  6.  Zu  Gunsten  dieses  Glaubenssatzes  wird 
der  natürliche  Pragmatismus  eliminiert.  Israel  ist  im  Glück,  so- 
lange 6s  in  Jahves  Satzungen  wandelt  I  K  8  57  f.  9  4  14  8.  Fällt 
es  ab,  so  wird  es  in  die  Hände  seiner  Feinde  gegeben.  Wirkung 
prophetischer  Ideen  ist,  dass  Jahve  als  Israels  König  erscheint 
I  S  8  12.  Israel  ist  sein  spezielles  Eigentum  unter  den  Völkern 
I  K  8  51  ff.  Schlimmer  war,  dass  infolge  des  Einflusses  prophe- 
tischer Ideen  das  Interesse  an  denjenigen  Resten  weltlicher 
Literatur,  die  sich  diesen  nicht  adaptieren  Hessen,  schAvand.  Sie 
gingen  infolgedessen  zu  Grunde.  Der  Einfluss  der  propheti- 
schen Ideen  erklärt  sich  daraus,  dass  die  sammelnde  und 
sichtende  Tätigkeit  der  Sopherim  gleichzeitig  den  Resten  der 
prophetischen  Literatur  gilt.  Sind  doch  die  Reste  historischer 
Literatur,  die  neben  dem  Pentateuch  die  Geltung  heiliger 
Schriften  gewonnen  haben,  unter  den  Gesichtspunkt  propheti- 
scher Schriften  gerückt  und  mit  den  prophetischen  im  eigent- 
lichen Sinne  im  sog.  Prophetenkanon  zusammengefasst  worden 
(vordere  Propheten).  Das  theologische  Denken  der  deuterono- 
mistischen  Schriftsteller  aber  wird  dadurch  charakterisiert,  dass 
sie  Jahve  nicht  auf  Zion  wohnen  lassen,  sondern  dorthin  seinen 
Namen  versetzen.  Diese  Vorstellung  vermittelt  sich,  vgl.  zu  Je- 
remia  §  119,  2  A.,  teils  dadurch,  dass  über  dem  Tempel  als 
J ahves  Eigentum  Jahves  Name  genannt  worden  ist  ^IP^  I  K 
843,  vgl.  Stade,  GVI  2,  2470".,  teils  durch  die  Vorstellung, 
dass  Jahve  seinen  Namen  dorthin  gegeben  citr  Dt  12  5  21  14  24 
I  K  9  3  11  36  14  21,  oder  ihn  dort  hat  wohnen  lassen  Dt  12  11 
14  23  16  2  6  11  26  2  Neh  1  9.  Es  erklärt  sich  aus  den  §§  25,  1; 
75,  1  besprochenen  Vorstellungen,  vgl.  Giesebrecht,  Die  at. 
vSchätzung  des  Gottesnamens,  Königsberg  1902. 

2.  Dass  Propheten  im  Tempel  predigen,  ihre  Visionen  er- 
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zählen,  symbolische  Handlun^'cri  verrichten  (§  137,  2),  erkläit 
sich  aus  dem  Wiedererstehen  des  Volkes  Jahves  im  Landf?  und 
aus  d(;r  l)iskre])anz  zwischen  Wirklichkeit  und  messianischer 
Hoffnung.  Trotz  Ekstase  und  prophetischer  Schriftstellerei  sind 
diese  TVopheten  von  denen  des  8.  und  T.Jahrh,  sehr  verschieden : 
originale  religiöse  (bedanken  fliessen  ihnen  nicht  zu,  sie  zehren 
\on  der  Anwendung  der  Gedanken  dieser,  die  für  sie  Autorität 
sind,  auf  die  (legenwart,  vgl.  §  131,  2.  Dass  es  auch,  nachdem 
die  Erregung  der  Zeit  des  Tempelbaus  sich  gelegt  hatte,  an  Ek- 
stase und  prophetischer  Predigt  nicht  gefehlt  hat,  erfahren  wir 
von  Nehemia  (6  7—14),  aber  auch,  dass  sie  degeneriert  ist.  Von 
Bedeutung  aber  sind  nur  die  Propheten  geworden,  die  ihre  Kritik 
der  Gegenwart  und  ihre  Weissagung  von  der  Zukunft  in  ano- 
nymer Schriftstellerei  verlautbart  haben,  vgl.  i:;  141.  Sie  sind 
Träger  der  religiösen  Entwicklung.  Was  bei  den  Proi)heten  des 
8.  und  7.  Jahrb.  beieinander  ist,  Orakelbesessenheit  und  ethisch- 
religiöses Wirken,  tritt  damit  auseinander.  Zur  Zeit  des  Tempel- 
baus ist  es  aber  noch  beieinander.  Doch  sind  auch  die  Propheten 
dieser  Zeit  ihrem  AVesen  nach  bereits  Theologen.  Wie  sich  aber 
das  Nachdenken  über  theologische  Fragen  zu  Visionen  verdichtet, 
lehrt  Sacharja  (§  137,  2  A.).  Dass  Jahve  sein  Volk  rechtzeitig 
gewarnt,  dies  aber  erst  gehört  hatte,  als  es  zu  spät  Avar,  ist  ihnen 
ein  aus  der  Lektüre  geläutiger  Gedanke.  Schon  deshalb  erap- 
hnden  auch  sie  es  als  ihren  prophetischen  Beruf,  Israel  auf  sein»,^ 
Sünden  hinzuweisen,  vgl.  Sach  1  i— 6  7  7ff.  Jes  58  i  mit  Mi  3  8. 
Sie  werden  aber  auch  durch  Missstände  direkt  veranlasst,  zur 
Busse  und  zu  Werken  der  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit 
aufzurufen.  Es  ist  das  wichtig  genug.  Denn  es  erhält  in  der 
Gottesfurcht,  aus  der  die  sittlichen  Handlungen  fliessen  Xeh  5  15, 
und  arbeitet  der  Mechanisierung  und  Veräusserlichung  der  Reli- 
gion und  ihrer  Reduzierung  auf  die  Erfüllung  kultischer  Riten 
entgegen  Sach  7  5 ff.  Jes  083—7  59  lÖ'.  (§  139,  3).  Aber  eine 
grössere  Rolle  spielt  das  nicht.  Denn,  dass  Jahve  Israel  noch- 
mals verwerfen  werde,  ist  undenk])ar,  dass  er  sich  ihm  bald  mit 
Eifer  zuwenden  werde,  Üeberzeugung.  Daher  ist  die  eigentliche 
Aufgabe  dieser  Propheten,  den  Glauben  der  Gemeinde  an  die 
messianische  Zukunft  zu  erhalten,  was  sich  von  den  Weissagun- 
gen der  früheren  Propheten  noch  nicht  erfüllt,  immer  wieder  zu 
verkünden,  und  die  Fragen  zu  beantw^orten,  weshalb  es  sich  noch 
nichterfüllt  hat.  und  wann  es  sich  erfüllen  wird  Jes  58  3.  Es 
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geschieht,  sobald  die  Gemeinde  ihren  religiösen  und  sittlichen 
Pflichten,  die  man  sich  als  Gesetz  vorstellt,  vgl.  Sach  1  6 
wst  "n^H  ^("^rri,  genügt  Jes  58  8— 17  59  9.  Die  Vorstellungen  dieser 
Periode  vom  messianischen  Heil  sind  nicht  original.  Sie  fliessen 
aus  der  Lektüre  der  alten  Weissagungen,  insbesondere  mischen 
sich  in  ihnen  die  Gedanken  Ezechiels  und  Dtjs.  Jahve  zieht  in 
seinen  Tempel  ein,  Jerusalem  und  die  Gemeinde  wird  verherr- 
licht, im  Lande  herrscht  Fruchtbarkeit  und  Frieden,  die  Dia- 
spora kehrt  heim,  die  Heiden  schliessen  sich  dem  Kulte  Jahves 
an,  vgl.  §§  L37. 

§  139.  Die  religiöse  Entwicklung  der  Gemeinde  bis  zur 
Reform  Esras. 

1.  Der  Besitz  des  Tempels,  eines  geschriebenen  Gesetzes  . 
und  der  messianischen  Hoffnung  reguliert  die  religiöse  Entwick- 
lung. Es  gilt  zunächst  sich  mit  der  Tatsache  abzufinden,  dass 
die  Fertigstellung  des  Tempels  die  Erfüllung  der  enthusiasti- 
schen Hoffnungen  der  Propheten  nicht  brachte.  Die  prophetisch 
Gerichteten  erwarten  sie  von  der  Zukunft.  Priester  und  Laien 
aber  scheinen  vielfach  das  von  Jahve  Geschenkte  als  die  Erfül- 
lung der  alten  Weissagungen  genommen  zu  haben.  Das  lenkt 
sie  dann  von  der  messianischen  Hoffnung  ab.  So  beruhigt  der 
Tempelbau.  Jetzt  erst  kann  das  Gefühl  aufkommen,  dass  man 
das  Land  der  Väter  wieder  besitzt.  Man  hat  Freude  am  Tempel, 
besucht  ihn  nicht  nur,  um  zu  opfern,  sondern  auch  um  dort  zu 
beten  und  die  Belehrungen  der  Priester  und  Propheten  zu  hören. 
Wenn  Malachis  Weissagung  in  der  Form  einer  Diskussion  ge- 
gebenwird (§  141,  A.  1),  so  könnte  man  versucht  sein  zu  vermuten, 
dass  man  schon  damals  begonnen  hat,  religiöse  Fragen,  und  es 
waren  das  wohl  zumeist  kultische,  im  Tempel  zu  diskutieren.  So 
fördert  derBesitz  des  Tempels  die  religiöse  Erziehung.  Der  Tempel 
wird  Gegenstand  allgemeinen  Interesses  und  zwar  auch  für  die, 
die  nicht  daran  denken,  dass  er  die  Herrschaft  Jahves  und  seines 
Gesetzes  über  Israel  vor  Augen  stellt,  dass  in  ihm  Israels  Sün- 
den täglich  getilgt  und  seine  Beziehungen  zu  Jahve  neu  geknüpft 
werden,  und  dass  von  ihm  aus  Jahve  einst  ausziehen  wird,  um 
die  Heiden  zu  überwinden  und  seine  Weltherrschaft  anzutreten 
Jes  66  6.  Der  alte,  mit  der  messianischen  Hoffnung  kontrastie- 
rende Glaube,  dass  Jahve  im  Tempel  wohnt,  wird  sich  bald  wieder 

örundriss  II,  ii.   Stade  I.  91 


322      r)ie  Religion  Israels  und  die  Entstehung  de»  Judentums.  [§  139. 


hergestellt  li.aben,  der  Kultus  riof  ilin  notwendig  wach.  Und  je 
mehr  die  §  140  geschilderten  Zustände  die  Gemüter  erregten, 
desto  mehr  wurde  die  Frage  der  Zulassung  zum  Tempel  die 
Tagesfrage.  Auch  die  ausserhalb  Palästinas  wohnenden  Volks- 
genossen haben  durcli  den  Temi)el  einen  Anteil  an  der  Heimat 
gewonnen:  nocli  während  er  gebaut  wird,  kommen  Pilger  8ach 
6  10.  Später  scheinen  diese  den  Palästinem  zuweilen  lästig  ge- 
worden zu  sein  Jes  58  7  Neh  5  17.  Der  Tempel  wird  zur  Klammer 
für  die  palästinische  und  die  babylonische  Judenschaft.  Wahr- 
scheinlich ist  schon  in  unserer  Zeit  bei  den  ausserhalb  Palästinas 
wohnenden  Juden  der  Brauch  aufgekommen,  beim  Gebet  die 
Richtung  nach  Jerusalem  und  dem  Tempel  einzunehmen  I  K 
8  44  48. 

2.  Die  hohe  religiöse  Bedeutung,  die  der  Tempel  nach  den 
Vorstellungen  der  Frommen  hat,  kommt  Jerusalem  (Zion)  zu 
gute.  Die  heilige  Stadt  nimmt  an  seinem  Glänze  teil,  Land  und 
Volk  wird  Anhängsel  der  Gottesstadt.  Diese  Betrachtung,  für 
Jerusalemer  und  Babylonier  gleich  natürlich,  wird  durch  die 
Kleinheit  des  jüdischen  Landbesitzes  um  Jerusalem  unterstützt. 
Zion,  in  dem  sich  alles  Israel  Teure  verkörpert,  rückt  an  die  Stelle 
Israels  in  seinen  Beziehungen  zu  Jahve.  Diese  Betrachtung, 
schon  bei  Dtjs  angebahnt,  tritt  bei  Trtjs  besonders  stark  hervor 
Jes  62  4f. 

3.  Wie  die  messianische  Hoffnung  nur  durch  das  Medium 
der  prophetischen  Predigt  und  Schriftstellerei  weitere  Kreise  er- 
greift, so  bedarf  das  geschriebene  Gesetz  der  Vermittlung  der 
Priester,  deren  AVeisung  die  Laien  begehren,  um  wirksam  zu 
werden.  Der  Gedanke,  dass  man  sich  den  Forderungen  des  ge- 
schriebenen und  ungeschriebenen  Gesetzes  unterwirft,  um  den 
sittlich-religiösen  Zustand  herbeizuführen,  der  die  Vorbedingung 
für  den  Anbruch  der  messianischen  Zeit  ist,  wird  nur  wenig 
Laien  bew^usst  gewesen  sein.  Diesen  freilich  stört  das  Ausbleiben 
der  messianischen  Zukunft  die  Frömmigkeit,  indem  es  sie  an 
Jahve  irre  werden  lässt  Jes  58  3 ff.  59  9  ii.  Den  babylonischen 
Juden  freilich  blieb  das  Programm  Ezechiels  mit  der  messiani- 
schen Hoffnung  besser  im  Bewusstsein.  Dort  betrieb  man  die 
§  130  beschriebene  Tätigkeit  weiter,  in  der  Hoffnung,  einst  die 
Theorie  in  die  Praxis  übersetzen  zu  können.  Denn  man  empfand 
sich,  weil  vom  Lande  Jahves  geschieden,  als'eine  durch  das  natio- 
nale Unglück  zusammengeschweisste  religiöse  Genossenschaft. 
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Das  Gefühl,  an  der  grossen  Scliuld  der  Vergangenheit  mitzu- 
tragen, ist  in  den  einzehien  lebendig,  wie  wir  besonders  deutlich 
aus  Nehemias  Gebet  Neh  1  4 ff.  sehen.  Mit  der  Erinnerung  an 
die  Sünde  der  Väter  steht  aber  auch  die  an  die  Verheissungen 
Gottes  und  an  seine  Treue  den  Gottesfürchtigen  vor  Augen,  wie 
eben  dasselbe  zeigt.  Auch  die  Laien  denken  hierbei  an  ein  von 
Gott  gegebenes  Gesetz  und  empfinden  Sünde  als  Gesetzesüber- 
tretung. Haben  die  Palästiner  vor  den  Babyloniern  den  Tempel 
voraus,  so  diese  vor  jenen  das  treuere  Festhalten  an  dem  reli- 
giösen Erwerbe  der  Prophetie  und  des  Exils.  Doch  haben  auch 
die  Palästiner  aus  der  Vergangenheit  gelernt,  dass  Ungehorsam 
gegen  Jahve  die  Väter  ins  Unglück  gebracht  hat.  Der  individuelle 
Vergeltungsglaube  hat  Wurzel  geschlagen.  Daher  bemüht  man 
sich,  ^^"^^  und  ^^?•^.H 

tflS^^  zu  tun  und  überlässt  sich  der  Führung 
derer,  die  über  die  Pl^  ^^^^'^  Auskunft  geben  können  und  zu 
Gerechtigkeit,  Barmherzigkeit,  Mildtätigkeit  mahnen  Jes  58  2—7. 
Loskauf  jüdischer  Sklaven  scheint  inBabylonien  als  gutes  Werk 
beliebt  gewesen  zu  sein  Neh  5  8.  Die  prophetische  Auffassung 
der  Eeiigion  wirkt  zwar  auch  durch  das  Gesetzbuch  der  Gemeinde, 
insbesondere  durch  die  Vorstellung  der  Erwählung  Israels  und 
das  Gebot,  Gott  zu  lieben,  vgl.  §§  120,  4  A.  2;  138,  1,  und  das 
wird  auch  die  Laien  irgendwie  beeinflusst  haben.  Doch  stellt 
sich  der  von  den  Propheten  bekämpfte  altisraelitische  Hang  zur 
Verwechslung  der  Eeiigion  mit  gottesdienstlichen  Bräuchen,  mit 
denen  sich  Unsittlichkeit  verträgt,  wieder  ein,  vgl.  §  138,2.  Man 
fastet,  aber  lässt  sich  gleichzeitig  kein  Geschäft  entgehen  und 
seine  Sklaven  arbeiten,  man  zankt  und  prügelt  sich  Jes  58  iff. 
Die  alten  Sünden  der  Gewalttätigkeit  und  Bedrückung,  des  un- 
gerechten Gerichts,  der  Unwahrhaftigkeit,  des  leichtsinnigen 
Schwörens  und  der  Meineide  Sach  5  3 f.  8  lef.,  der  Habsucht, 
Betrügerei,  der  Unzuverlässigkeit  in  Handel  und  Wandel  Jes 
59  3  13 ff.  vertragen  sich  mit  fleissigem  Tempelbesuch  und  Eifer 
für  Gottes  Gesetz.  Nehemia  findet  die  armen  Jerusalemer  stark 
ausgewuchert  Neh  5.  Indem  durch  die  gesetzliche  Entwicklung 
der  Blick  von  den  prophetischen  Gedanken  über  die  Eeiigion 
auf  die  Mechanik  des  Kultes  abgelenkt  wurde,  waren  Eückschritte 
in  der  ethischen  Auffassung  unvermeidlich.  Und  als  gegen  Ende 
der  Periode  im  Interesse  der  Eeiigion  kultische  Ansprüche  der 
Nachbarn  bekämpft  werden  müssen,  zeigt  sich  gerade  bei  Vor- 
kämpfern der  Eeiigion  eine  unethische,  nationale  Verbildung  der 
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Religion  Ksi-  9  ii>  Dt  2'i  i.  Vf^rfluchnn;;  ih-v  K<  iiiflf,  Gobet  am 
ihroii  Untfiri^ang  vorträgt  sich  mit  dfT  cMTpiciitf-n  n-lij^ioson  »Stufe 
N(»h  3  36 f.  H  u  13  29.  Es  hiinf^'t  damit  zusammen,  dass  in  dieser 
Periode  die  individuelle  Frömmigkeit  ihre  Kraft  noch  durchwef^ 
ans  dem  religiösen  (Temeingefiilil,  der  Ziigeliörigkeit  zum  Gottes- 
Volk,  zieht,  wie  dies  Nplicmin  in  s(>in<'iii  (iflx-t  1  ift'.  luif]  '>oimt 
zeigt. 

4.  im  Kulte  Jahves  beginnt  das  Kasten  (  §  75. 4j  eine  grössere 
Rolle  zu  spielen.  Es  begegnet  nicht  nur  als  Akzentuation  eines 
Bittgebetes  Neh  1 4 ff.,  und  zwar  neben  den  gleichfalls  dem  Toten- 
kult entstammenden  und  als  Selbstdemütigung  fr,'';j^r.j  gemeinten 
Sitten,  sich  das  Haar  zu  raufen,  die  Gewänder  zu  zeiTeissen  Esr 
S)  3,  Erde  aufs  Haupt  zu  streuen  Neh  9  i,  sondern  es  werden  auch 
vor  wichtigeren  Unternehmungen  gemeinsame  Fast-  und  Bettage 
ausgeschrieben  Esr  8  21  If.  Neh  9  1  ff.,  wie  das  in  vorexilischerZeit 
bei  nationalen  Heimsuchungen  geschah  Jer  36  6.  Als  weitere 
Selbstdemütigung  tritt  das  Sündenbekenntnis  hinzu.  Es  ist  nicht 
Bekenntnis  eigener  Sünden,  sondern  das  der  Schuld  Israels,  an 
der  man  mitträgt  Esr  9  6  ff.  Neh  1  4ft\  9  iff.  Durch  diese  Riten 
wie  durcli  Gebet  sucht  man  Jahves  Wohlgefallen  zu  ge- 
winnen und  ihn  zur  Erhörung  des  Gebetes  willfährig  zu  machen 
Jes  58  3  f.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  man  sich  im  Exile  gewöhnt 
hat,  zur  Erinnerung  an  die  nationalen  Unglückstage  bestimmte 
jährliche  Fasttage  zu  halten.  Man  will  durch  Erregung  des  Mit- 
leides Jahve  zur  Zurücknahme  seines  Straf beschlusses  veran- 
lassen. Ueber  die  Einführung  dieser  Fasttage  erfahren  wir  aus 
exilischen  Schriften  nichts,  sie  tauchen  Si^ch  7  8  (vgl.  §  137,  3) 
auf.  Sach  8  19  erwähnt  ein  Fasten  im  4.,  5.,  7.  und  10.  Monat, 
während  7  5  als  seit  dem  Exil  gefeiert  nur  die  Fasten  im  5.  und 
7.  Monat  nennt,  und  7  3  nur  nach  dem  Fasten  im  5.  Monat  fragt. 
Möglicherweise  ist  ursprünglich  nur  von  diesem  einen  die  Rede  ge- 
wesen, das  auf  die  Zerstörung  von  Stadt  und  Tempel  bezogen  wird 
II  K  25  8 f.  Im  10.  Monat  hatte  die  Belagerung  Jerusalems  be- 
gonnen v.  1,  im  4.  Monat  war  Bresche  gelegt  Jer  39  2,  im  7.  Ge- 
dalja  ermordet  worden  41  1.  Es  ist  jedoch  die  Frage,  ob  diese 
Fasttage  im  Exil  spontan  und  ohne  Anknüpfung  an  ältere  Kult- 
sitte entstanden  sind.  Th.Houtsma,  Over  de  israelitische  Vasten- 
dagen,  Amsterdam  1897  (Versl.  en  Mededeel.  4^  Reeks.  Deel  2), 
vermutet,  dass  es  sich  um  eine  jahvistische  Umbildung  altkanaani- 
tischer,  aus  dem  Adoniskult  stammender,  Fastenzeiten  handele. 
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HouTSMA  hält  die  jüdischen  Fasttage  f  ür  Reste  dreier  Fasteuzeiten  von 
3  Tagen,  7  Tagen  und  1  Monat  und  beruft  sich  für  seine  Hypothese  darauf, 
dass  1)  die  Monatstage  zum  Teil  (17/4  u.  9/5)  zur  Beziehung  nicht  stimmen; 
2)  dass  die  Deutung  der  Fasten  auf  bestimmte  nationale  Unglückstage  erst 
in  der  Mischna  auftritt  und  zwar  zum  Teil  unter  verschiedenen  Angaben. 

5.  Glaube  und  Weltanschauung  der  Gemeinde  wird  in 
dieser  Periode  noch  weniger  einheitlich  gewesen  sein  als  in 
früheren.  Prophetische  Gedanken  und  Gedanken  babylonischer 
Provenienz  mischten  sich  wahrscheinlich  in  sehr  ungleicher  Weise 
im  Bewusstsein  der  einzelnen  mit  altisraelitischen  Gedanken  und 
Gewohnheiten.  Leider  sind  wir  nur  über  den  geistigen  Besitz 
der  von  den  prophetischen  Gedanken  und  den  Erfahrungen  des 
Exils  kräftig  Beeinflussten  einigermassen  unteiTichtet,  s.  u.  1 
und  2.  Das  Denken  dieser  ist  beherrscht  von  dem  Gegensatze 
zwischen  Israel,  dem  erwählten  Volke  und  Erben  der  Verheis- 
sungen,  und  der  Heidenwelt,  die  Israel  befehdet  und  Jahves 
Zorn  verfallen  wird.  Er  ist  an  die  Stelle  der  politischen  Gegen- 
sätze getreten,  in  denen  sich  früher  Israel  zeitweilig  zu  einzelnen 
Völkern  befand,  und  neu  auftauchende  Konflikte  werden  unter 
diesem  Gesichtspunkte  betrachtet.  Diese  Betrachtung  verschärft 
sich  noch  am  Ende  der  Periode  mit  der  Bekämpfung  der  Au- 
ssprüche der  altisraelitischen  Bevölkerung  Neh  6  16.  Der  Erzie- 
hung zu  sittlichem  Handeln  ist  diese  Empfindung  nützlich,  denn 
man  scheut  sich  um  der  eigenen  Eeligion  willen,  sich  vor  Heiden 
eine  sittliche  Blösse  zu  geben  Neh  5  9.  Der  Glaube  an  den  Heils- 
gott Jahve,  der  Israel  seit  den  Tagen  der  Väter  geleitet  hat,  ist 
aufs  stärkste  dadurch  gefärbt,  dass  man  ihn  als  allmächtigen  und 
allwissenden  Weltgott,  als  Tl-??"'^?  Sach  4  u  6  5,  als  „Gott 
des  Himmels  und  der  Erde"  Esr  5  ii,  als  Schöpfer  und  Erhalter 
aller  Dinge  fasst.  Von  ihm  kommen  alle  guten  Gedanken  Neh 
2  12,  er  ermöglicht  die  guten  und  grossen  Taten  6  16  9  32  Esr  7  28. 
Der  Fromme  befindet  sich  überall  unter  seinem  Schutze  Neh  2  8. 
Den  Heiden  zeigt  man,  dass  man  sich  auf  Jahve  allein  in  ge- 
fährlicher Lage  verlässt  Esr  8  22.  Doch  ist  möglicherweise  An- 
passung an  den  religiösen  Sprachgebrauch  des  herrschenden 
Volkes  beteiligt,  wenn  Jahve  in  Schriften  dieser  Periode,  wie 
auch  noch  später,  so  häufig  „Gott  des  Himmels"  heisst  Esr  5  12 
6  9  f.  7  12  21  23  Neh  1  4  f.  2  4  20.  Auch  Ahuramazda  ist  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde  und  des  Menschen,  freilich  ohne  die 
Kultgötter  (Mithra,  Anahita)  depossedieren  zu  können.  Aufs 
-stärkste  ist  auch  in  unserer  Periode  das  Weltbild,  sind  die  V or- 
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st(  lliiii,^(Mi  von  W)rgängen  in  der  Welt  und  flon  Wirkungen 
des  Göttliclion  in  ihr  unter  ])n,byloniscliein  Einfluss,  und  zwar 
auch  in  Palästina  bei  den  prophetisch  Denkenden.  Freilich  wird 
der  Jahveglaube  hiervon  nur  in  seiner  Peripherie,  nicht  in  seinem 
religiösen  Kerne  umgestalt(!t.  p]r  tritt  an  dieser  mit  fremden 
Vorstellungsformen  in  Verbindung.  Freilich  muten  diese  in- 
folgedessen viel  fremdartiger  an,  und  sie  sind  deshalb  viel 
weniger  durch  das  Medium  jüdischen  Denkens  gebrochen  wie 
die  §  116  geschilderten,  früher  eingewanderten  Vorstellungen. 
Babylonisch  gedacht  ist  der  siebenlampige  Leuchter,  das  Symbol 
der  Augen  Jahves,  d.  b.  der  sieben  Planeten  Sach  4.  Auch  die 
ehernen  Berge,  zwischen  denen  die  Jahve  rapportierenden  Ge- 
spanne hervorkommen  6  iff.,  und  die  Myrthen,  zwischen  denen 
Jahve  steht  1  8,  stammen  daher,  vgl.  Gunkel,  Schöpfung 

und  Chaos  S.  122Ö'.  Infolge  babylonischen  Einflusses  belebt 
sich  das  nüchterne  jüdische  Denken  mit  symbolischen  Gestalten 
von  teihveis  sehr  bizarrer  und  phantastischer  Art,  die  an  die 
assyrisch-babylonischen  Fabeltiere  erinnern,  und  in  denen  >ich 
Zustände,  Empfindungen,  Sorgen  und  Bestrebungen  personifi- 
zieren. Hierin  setzt  sich,  wie  ein  Vergleich  von  Sacharja  mit 
Ezechiel  lehrt,  nur  eine  schon  im  Exile  eingetretene  Entwicklung 
fort.  Sacharja  erscheint  die  Heidenwelt,  die  Juda  zerstreut  hat, 
in  Gestalt  von  vier  Hörnern.  Die  Mächte,  die  sie  im  x\uftrag 
Jahves  stürzen,  sind  vier  Schmiede.  Die  Sorgen  um  Jerusalems 
Aufbau  verkörpern  sich  ihm  zu  einem  Mann,  der  Jenisalem 
misst  2  5ff.,  die  beiden  Gesalbten,  Josua  und  Serubbabel,  die 
Oelsöhne,  zu  zw^ei  neben  dem  siebenlampigen  Leuchter  stehen- 
den Oelbäumen  4  u.  Der  göttliche  Fluch  ist  eine  über  das  Land 
fliegende  gewaltige  Buchrolle  5  ifl\,  die  Sünde  das  Weib 
ihre  Beseitigung  stellt  sich  in  zwei  AVeibern  dar,  die  sie  in  eine 
Tonne  einschliessen  und  durch  die  Luft  hinwegführen  5  5  Q\  Die 
§  127  besprochene  Unterordnung  elohimischer  Wesen  unter 
.Lalive  nimmt  ihren  Fortgang.  Jahves  Umgebung  belebt  sich 
mit  allerhand  Geistern,  die  unter  den  Begrift'  ^s^na  subsumiert 
werden.  Er  wird  zum  Weltregenten,  der  sein  Reich  durch  Send- 
boten regiert.  "Wie  für  einen  irdischen  König  ein  Protokollbuch 
über  die  täglichen  Ereignisse  und  Beschlüsse  ^^^Ir  "^r*  ge- 
führt wird,  so  werden  .,vor  Jahve"  die  guten  und  bösen  Taten 
in  ein  himmlisches  Protokollbuch  ii"i5T  "i?o  Mal  3  le  eingetragen, 
damit  sie  vergolten  werden  Jes  65  6.  Xach  Xeh  13  h  Ex  32  32 f. 
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führt  Jahve  selbst  dies  Buch,  streicht  in  ihm  die  Sünder,  wäh- 
rend die  Gerechten  „zum  Leben"  aufgeschrieben  werden  Jes  4  3 
Mal  3  16,  weshalb  es  a''*"  "^50  heisst  Ps  69  29.  lieber  die  Her- 
kunft der  Vorstellung  aus  dem  babylonischen  Nabumythus  vgl. 
Schräder,  K AT  ^  S.  402  ff.  Auch  die  Elemente  werden  zu  per- 
sönlichen Geistern.  Die  vier  Winde  ninin  sind  ßosse  von 
viererlei  Farbe  oder  Gespanne  mit  solchen,  die  Jahves  Aufträge 
nach  allen  Teilen  der  Erde  tragen  und  ihm  rapportieren  Sach  1 
8—11  6  1—8.  Schädliche  Wirkungen  der  Natur  empfindet  man  als 
dämonische  Wesen.  Hg  1  ii  ruft  Jahve  die  Dürre  ^'nH  über  das 
Land  herbei.  So  steigen  alte  Gestalten  aus  der  Tiefe,  uralter 
Glaube  mündet  mit  neuer  Färbung  in  den  Jahveglauben  ein. 
Damit  rückt  Jahve  zugleich  aus  dem  Getriebe  der  Welt  heraus. 
Wo  er  früher  selbst  eingriff,  wirken  jetzt  Mittelwesen.  Der  Pro- 
phet Sacharja  schaut  zwar  noch  Jahve,  aber  mit  ihm  redet,  ihm 
die  Gesichte  erklärend  und  ihm  Aufträge  übermittelnd,  ein  Engel 
^sHt  -^1^%^  1  9  14  2  2  7  4  1  4f.  5  5  10  6  4.  Der  nin^  §  42, 
ist  ein  zwischen  Jahve  und  der  Welt  stehendes  Mittelwesen  ge- 
worden, bei  dem  Josua  verklagt  wird  3  iff.,  das  Jahve  auffordert, 
Satan  zu  schelten  (1.  v.  2:  nm^  ^i^bö  statt  mn^),  und  das  bei  ihm 
für  Israel  Fürbitte  einlegt  1 12.  Nach  Trtjs  aber  hat  Jahve  über 
Jerusalems  Mauern  Schutzengel  a^^ipt^  bestellt,  die  beständig  bei 
ihm  Fürbitte  einlegen  und  ihn  an  seinen  Heilsratschluss  erinnern, 
und  angerufen  werden,  Jahve  keine  Euhe  zu  lassen,  bis  er  diese 
erhört  Jes  62  ef.  Die  schon  bei  Ezechiel  (§  127,  5)  zu  belegende 
Aufnahme  des  a?^f  unter  die  Zahl  der  Gott  dienenden 

Engel  ermöglichtes,  den  Glauben  an  den  Weltgott  Jahve  gegen- 
über der  Tatsache  des  Polytheismus  durch  Subordination  der 
heidnischen  Götter  unter  Jahve  zu  wahren  und  zu  erklären. 
Denn  angesichts  der  Herrschaft  der  Heiden  über  Jahves  Volk 
hielt  die  von  Dtjs  gegebene  Betrachtung  (§  132,  1)  nicht  stand. 
Die  heidnischen  Götter  gehören  zur  Kategorie  der  d.  h. 

der  elohimischen  Wesen.  So  viel  so  viel  Heidenvölker, 

sie  sind  das  Gebiet,  in  denen  diese  niederen  Elohim  Verehrung 
gemessen,  und  das  sie  regieren,  ähnlich  wie  Jahve  Israel,  das 
dieser  sich  vorbehalten  hat  Dt  32  8 f.  (1.  mit  LXX  •':n  statt  ■•n 
4  19  29  25.  So  entsteht  die  Vorstellung  von  den  Schutz- 
geistern der  Völker.  Jahve  aber  wird  zum  „Höchsten"  P'^^Jes 
14  14  Dt  32  8  Kl  3  35  38. 

6.  In  für  die  Zukunft  folgenschwerer  Weise  werden  bei  Sa- 
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cbarja  (c.  .'>)  die  V^orstclluiifi^ei)  von  den  Mittelwe.scn  durcli  du 
F\u,uv  dos  SntMii  1^9'"  Ixirciclicrt.  Der  Name  ist  noch  Appella- 
tivinn  und  bezeiehnet  dies  Wesen  nach  seiner  Funktion,  di«- 
Menschen  wegen  ilirer  Sünden  bei  Jahve  zu  verklagen.  Der 
(ibiube,  dass  Dämonen  menschliche  Verfehlungen  belauern  uncl 
als  Anlass,  die  Menschen  zu  schädigen  und  zu  verderben,  be- 
nutzen, war  wahrscheinlich  alt.  Jetzt  rückt  ein  solches  AVesen  in 
die  himmlische  Umgebung  Jahves  ein  und  gewinnt  eine  Stelle  im 
.Jahveglauben.  Dass  diese  Entwicklung  schon  in  die  Zeit  vor 
Sacharja  zurückgeht,  ist  möglich.  Der  Satan  ist  bei  Sacharja  Or- 
gan derAVeltregierung  Jahves,  ein  himmlischer  Staatsanwalt,  niclit 
eigentlich  als  bös,  sondern  als  schädlich  gedacht.  Menschen,  die 
im  Unglück  sind,  sind  von  ihm  verklagt.  Aber  er  ist  bereits  auf 
dem  Wege,  sich  zu  einem  Gott  entgegenarbeitenden  Wesen  zu 
entwickeln:  dass  er  Josua  verklagt  Sach  3,  stimmt  augenschein- 
lich nicht  zu  Jahves  Intentionen,  und  er  wird  deshalb  gescholten. 
Ihr  eigentümliches  Kolorit  gewinnt  die  Gestalt  bei  Sacharja  da- 
durch, dass  sich  in  ihr  das  böse  Gewissen  Israels  über  seine 
alte,  die  messianische  Wendung  verhindernde  Schuld  personifi- 
ziert. Das  erklärt,  dass  sich  Satan  später  auch  zum  Judenfeind 
entwickelt. 

7.  Die  gesteigerte  Bedeutung,  die  der  tägliche  Kultus  im 
Tempel  für  die  Gemeinde  gewonnen  hat,  führt  zu  einer  Ver- 
geistigung seiner  Formen.  Gehörte  Musik  und  Gesang  von  jeher 
zum  Kult,  so  wird  jetzt  der  tägliche  Opfergottesdienst  von  den 
Tempelsängern  mit  Liedern  begleitet,  in  denen  sie  Israels  Ge- 
bete, seinen  Glauben,  seine  Nöte  und  seine  HoÜnungen  vor 
Jahve  aussprechen.  So  gibt  die  Wiederherstellung  des  Tempels 
den  Impuls  zur  Entstehung  der  Psalmendichtuug,  die  für  das 
geistliche  Lied  auch  der  Christenheit  vorbildlich  geworden  ist. 
Sie  ist  Widerhall  von  Gesetz  und  Proplietie  aus  dem  frommen 
Gemüt,  ein  Bekenntnis  zu  Gottes  Geboten  und  Verheissungen. 
Die  Dichter  der  Psalmen  werden  wir  unter  den  Tempelsängern 
zvi  suchen  haben.  Diese  gewinnen  damit  eine  feste  Stelle  im 
Kultpersonal.  Wahrscheinlich  haben  sie  sich  schon  damals  nach 
den  von  ihnen  gespielten  Instrumenten  in  Innungen  zusammen- 
geschlossen. Die  Blütezeit  der  Psalmendichtung  fällt  in  die 
folgenden  Jahrhunderte  und  wahrscheinlich  auch  die  Haupt- 
masse der  uns  im  Psalter  erhaltenen  Lieder,  weshalb  auf  seinen 
Inhalt  später  zurückzukommen  ist.  Doch  ist  die  Sitte.  Kultakte 
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durcli  Psalmengesang  zu  schmücken,  sclion  am  Ende  unserer 
Periode  fest  eingewurzelt,  Avie  Nehemias  Mauerweilie  zeigt  Neh 
12  31  ff. 

Dass  das  „Ich"  des  Psalters  mit  Heuss,  Smend  u.  a.  für  die  Gemeinde 
zu  halten  ist,  vgl.  Sach  7  3,  folgt  aus  dem  Inhalt  der  Psalmen,  ihrer  Verwen- 
dung im  Gemeindegottesdienst  und  daraus,  dass  alle  Gedanken,  die  dieses 
Ich  ausspricht,  an  andern  Stellen  des  Psalters  auch  von  dem  Plural  „Wir" 
ausgesprochen  werden.  Die  Frömmigkeit  des  einzelnen  bedeutet  eben  noch 
Anteil  am  religiösen  Gut  des  Volkes,  s.  u,  3.  Vgl.  Smend,  ZAT  8,  49—147 ; 
Stade,  GVI  2,  2001,  212— 216. 

§  140.  Der  Anschluss  Fremder  an  die  Gemeinde. 
Ihre  Verweltlichung. 

1.  In  Jerusalem  und  Umgebung  fanden  die  im  Jalir  538 
Heimgekehrten  nach  §  122,  3  nur  kümmerliche  Reste  der  alten 
judäischen  Bevölkerung  vor.  Haggai  und  Sacharja  erwähnen  sie 
daher  gar  nicht.  In  und  um  Bethlehem  hatten  sich  inzwischen 
Kalebiter  und  verwandte  Stämme  niedergelassen,  dorthin  aus 
ihren  alten  Sitzen  von  den  Edomitern  gedrängt,  die  ihre  Heimat 
an  die  Nabatäer  verloren  hatten.  Diese  Elemente  scheinen  sich 
der  Gemeinde  bald  angeschlossen  zu  haben,  denn  Ku  13  6  P= 
und  I  Chr  2  zählen  Kaleb  zu  Juda.  Dass  man  nicht  exldusiv 
war,  entsprach  den  Anweisungen  Ez  47  21—23  und  ergab  sich  aus 
der  messianischen  Hoffnung  wie  der  politischen  Lage.  Jes  56  iff'. 
lehrt,  dass  man  bereit  war,  jeden  in  die  Gemeinde  aufzunehmen, 
der  sich  ihrem  Gesetze  unterw^arf.  Leider  ist  nicht  klar,  wer  die 
von  der  Versammlung  ferngehaltenen  Neh  9  2  waren,  und 

inwieweit  sie  zur  Gemeinde  gehörten.  Glieder  der  Gola  scheinen 
sich  auch  ausserhalb  des  ihr  zurückgegebenen  Gebietes  nieder- 
gelassen zu  haben.  Denn  nach  Neh  3  7  beteiligen  sich  am 
Mauerbau  Leute  von  Gibeon  und  Meronoth,  die  zum  Stuhl,  d.  h. 
Gerichtsbezirk,  des  westeuphratischen  Satrapen  gehören.  Doch 
ging  die  Hoffnung  und  der  Ehrgeiz  der  prophetisch  Gerichteten 
weiter.  Jes  65  iff.  verrät,  dass  sie  auf  den  Anschluss  der  ge- 
samten altisraelitischen  Bevölkerung  des  Landes  gerechnet 
haben.  Jahve  war  zu  erfragen  und  zu  finden.  Mit  Juda  sollte 
ja  Ephraim  im  messianischen  Reiche  vereinigt  Averden.  Aber 
Jahve  hatte  seine  Hände  vergeblich  nach  einem  widerspenstigen 
Yolke  ausgestreckt.  Der  Anschluss  war  schon  aus  politischen 
Gründen  unmöglich.  Und  die  altisraelitische  Bevölkerung  war 
in  anderer  religiöser  Stimmung  als  die  Gola,  so  dass  der  Impuls 


* 
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fehlte,  flie  religiösen  und  kultischen  Eigentümlichkeiten  dieser 
anzunehmen.  Man  hatte  niclit  den  Zoni  Gottes  im  Exile  ge- 
tragen und  die  Entwicklung  der  messianischen  Hoft'nung  in  ihm 
nicht  miterlebt.  Sie  emi)tinden  kein  Bedürfnis,  sich  unter  die 
Zucht  des  Gesetzes  zu  stellen,  und  noch  weniger  warten  sie  auf 
einen  Spross  aus  Davids  Geschlecht  und  eine  Umgestaltung  aller 
Dinge  in  Palästina.  Ziel  der  Religion  war  für  sie  vielmehr,  sich 
im  ruhigen  Besitz  ihrer  Güter  zu  behaupten.  Stabilität  der 
Dinge  erstreben  sie.  Der  mit  der  eschatologischen  Wendung 
kommende  Umsturz  aller  Dinge  musste  ihnen  unerwünscht  und 
eine  törichte  Erwartung  sein,  während  dieser  Gedanke  die  Fröm- 
migkeit der  Gemeinde  trägt.  Jes  66  5  belegt,  dass  ihnen  die 
messianische  Erwartung  der  Gemeinde  Gegenstand  frivolen 
Spottes  war.  Dennoch  übte  auch  auf  sie  der  Kult  auf  Zion  seine 
Anziehungskraft  aus.  Es  war  ein  alter,  berühmter  Kult,  seines- 
gleichen nicht  im  Lande.  Es  war  vorsichtig  und  nützlich,  auch 
dort  durch  Teilnahme  am  Opfer  Vorsorge  für  den  Bestand  der 
irdischen  Güter  zu  treffen.  So  scheinen  gerade  begüterte  Xach- 
barn  der  Gemeinde  die  Teilnahme  am  Kult  gesucht  zu  haben, 
ohne  sich  im  übrigen  der  Gemeinde  anzuschliessen.  Die  hohen- 
priesterliche Familie  und  die  wohlhabenden  Laienfamilien  der 
Gemeinde  begünstigen  das.  Denn  es  stärkt  die  Position  der 
Gemeinde,  und  sie  erblicken  in  den  in  gleichen  sozialen  Verhalt- 
nissen Lebenden  Standes-  und  Bundesgenossen.  Die  Gleichheit 
der  Interessen  führt  bald  zu  zahlreichen  Mischehen  zwischen 
den  wohlhabenden  Familien  der  Gemeinde  und  ihrer  Nachbar- 
schaft. 

2.  War  der  Anschluss  einzelner  im  Gebiet  der  Gemeinde 
lebender  Geschlechter  vorteilhaft,  da  diese  bald  in  ihr  aufgehen 
mussten,  so  bedeutete  der  lose  Anschluss  dieser  Auswärtigen 
keine  Etappe  auf  dem  Wege  zur  Erfüllung  der  Hoffnungen  der 
Gemeinde,  sondern  führte  von  ihm  ab.  Er  verstärkte  die  welt- 
lich gesinnten  Elemente,  die  in  der  Erhaltung  der  bestehenden 
Zustände  ihren  Vorteil  erblickten.  Ihr  Einfluss  wuchs  durch  die 
Verbindung  mit  diesen  Fremden,  die  zwar  einen  Fuss  in  der  Ge- 
meinde hatten,  aber  mit  dem  Schwergewicht  ihrer  Interessen 
draussen  waren.  Noch  mehr  bedrohten  die  Mischehen  die  noch 
nicht  gefestigte  Eigenart  der  Gemeinde.  Und  die  Frömmigkeit 
ihrer  Frommen  wurde  emptindlich  gestört.  Zwar  das  wird 
zweifelhaft  bleiben,  ob  die  altisraelitische  Bevölkerung  in  ihren 
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kultischen  Praktiken  wirklich  so  rückständig,  ob  ihre  Religiosi- 
tät so  sehr  eine  synkretistische  Rumpelkammer  altisraelitischer 
und  heidnischer  Bräuche  war,  wie  es  ihnen  Jes  56  9—57  13 
(Baum-  und  Bergkult,  Molochdienst,  Hausfetische,  Totenorakel) 
und  65  4ff.  (Opfer  in  Gärten,  auf  „Ziegelsteinen",  Gräberkult, 
Inkubation,  Schweinefleischessen)  Schuld  geben.  Denn  auf  die- 
sem Gebiete  ist  im  Orient  von  alters  her  bis  heute  mit  ausschwei- 
fender Phantasie  verleumdet  worden.  Jedenfalls  hatten  sie  aber 
eine  anders  geartete  Religiosität,  erwachsen  aus  den  Resten  der 
durch  Prophetie  und  Exil  nicht  geläuterten  vorprophetischen 
Religion.  Durch  den  Wegfall  der  staatlichen  und  nationalen 
Bezüge,  durch  Aufnahme  fremder  Bräuche  scheint  die  Religiosität 
noch  unter  das  Mveau  der  alten  Zeit  hinabgesunken  zu  sein. 
Es  entstand  daher  die  Gefahr,  dass  die  in  der  Gemeinde  noch 
vorhandenen  Reste  des  Alten,  vgl.  Mal  3  5,  wieder  neues  Leben 
gewannen,  und  dass  das  Ziel  der  Frömmigkeit  verdunkelt  wurde. 
Namentlich  die  Mischehen  konnten  dahin  wirken,  die  fremde 
Frau  war  von  Anfang  an  eine  religiöse  Gefahr  gewesen.  Und 
bewusste  Frömmigkeit  musste  die  Verbindung  mit  solchen  Men- 
schen als  Verunreinigung  des  heiligen  Samens  empfinden.  Dazu 
bereitete  auch  die  Wohlhabenheit  der  fremden  Kultgäste  und 
ihrer  jüdischen  Genossen  den  Frommen  religiöse  Skrupel.  Wenn 
es  diesen  Leuten  gut  ging,  während  die  Frommen  der  Gemeinde 
nicht  vorwärts  kamen,  so  nahm  es  etwa  gar  Jahve  mit  den  Forde- 
rungen seiner  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  nicht  ernst  Mal  2  i7. 
Dann  hatte  man  also  kein  Recht,  an  eine  individuelle  Vergeltung 
menschlichen  Tuns  zu  glauben.  Jahve  machte  keinen  Unterschied 
zwischen  Gerechten  und  Gottlosen  3 18.  Wozu  sich  dann  mit  dem 
Gesetze  abmühen?  Es  ist  eitel,  Gott  zu  dienen  und  asketisch  zu 
leben,  wenn  die  Uebermütigen  und  Frevler  gedeihen  3  I4ff. 
Diese  Erwägungen  beginnen  die  Religiosität  in  der  Gemeinde  zu 
untergraben.  Viele  werden  gegen  ihre  kultischen  Pflichten 
gleichgültig,  die  schwer  genug  drückten.  Man  opfert  Minder- 
wertiges, knappt  den  Abgaben  ab,  betrügt  Jahve  bei  Gelübden, 
Opfern  und  Zehnten  3  8  ff.  Die  Priester  drücken  zu  diesem  Trei- 
ben die  Augen  zu.  An  dem  ärmlich  beschickten  Tisch  Jahves 
ist  ihnen  nicht  viel  gelegen  1  7.  Dies  und  ihre  parteiische  Hand- 
habung der  Thora  2  9  macht  sie  verächtlich.  Solchem  Treiben 
gegenüber  regt  sich  die  Opposition  der  Strengergesinnten.  So 
wird  denn  die  von  Anfang  an  in  der  Gemeinde  vorhandene  Zwie- 
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sp;ilti.i,'k('it  (vij  ]'.)'))  iniiiicr  sicht])ar('r.  Von  den  Vermögenden, 
wrltlicli  (irsinntcn,  auf  Mflirun^  ihres  ]>esitze.s  und  Wahrung' 
ilirrr  sozialen  Stellun^^  Bedacliten  und  die  Religion  als  Mittel 
/u  diesen  weltlichen  Zwecken  Betrachtenden,  zu  denen  auch  di(' 
l'iiestci-  uf'liöi-en.  und  ihren  auswärtigen  (resinnungsgenossen 
und  Vei  wundten  sondern  sich  die  Frommen  ab,  die  sich  mit  ihrer 
Lebensführung  demütig  unter  das  Gesetz  beugen  und  an  der 
nK^ssianiscIien  Hoftnuuju^  liängen.  Ihnen  Ifhren  die  Zustände  in 
der  Geiueinde  nicht,  dass  es  mit  der  (Tcrechtigkeit  Jahves  nichts 
ist,  sondern  dass  das  Gericht  vor  der  Tür  steht.  Ihnen  bangt  vor 
dem  Zorne  Jahves.  So  bewirkt  die  Yerweltlirhung  der  Gemeind»* 
ein  Wiederaufleben  der  Gerichtserwartungen.  Man  begreift,  da^-^ 
es  mit  dem  Gerichte  des  Exiles  nicht  abgetan  gewesen  ist.  In 
der  Gemeinde  sind  Sünder,  von  denen  sie  gereinigt  werden  mus>. 
Neben  die  Erwartung  des  Weltgerichts  tritt  deutlicher  als  bei 
Z.MchMrja  die  Erwartung  eines  innerjüdischen. 

§  141.  Das  Buch  Malachi. 

Dem  Wiederaufleben  der  Gerichtserwartung  verdanken  wir 
die  Kenntnis  der  religiösen  und  sittlichen  Zustände  der  Ge- 
meinde vor  Esni.  Die  §  140,  2  gegebene  Schilderung  ist  dem 
Buch  Mahichi  entlehnt,  einer  anonymen  Schiift,  die  ein  Glied 
jener  Kreise  der  Strengeren  zum  Trost  und  zur  Warnung  hat 
ausgehen  lassen.  In  ihr  begegnet  uns  die  erste  der  §  138,  2  ge- 
kennzeichneten anonymen  prophetischen  Schriften,  die  durch 
eine  Störung  der  inneren  oder  äusseren  Verhältnisse  der  Ge- 
meinde hervorgerufen  werden,  die  noch  unerfüllten  HoÜ'nungen 
wiederholen  und  von  ihnen  aus  die  Situation  erklären.  Geschrie- 
ben in  einer  Zeit,  avo  Dürre  und  Miss  wachs  die  Gemeinde  nach- 
denklich machte  l9  2  13  3  lotf. ,  verkündet  das  Pamphlet  ein 
Geiicht  über  Priester  und  Laien.  Der  zeitliche  Abstand  von 
den  alten  Propheten  tritt  in  der  Bedeutung  zu  Tage,  die  es  den 
Priestern,  die  immer  vor  dem  A'olk  abgehandelt  werden  und 
den  Ehrennamen  "iksä  '^,^'7^  'Ii  erhalten,  und  der  richtigen 
Leistung  von  Abgaben  und  Opfern  beilegt,  weiter  darin,  dass  es 
alle  A^ei-hiiltnisse  der  Gemeinde  daran  misst.  ob  sie  den  Anfor- 
derungen der  Heiligkeit  Jalive>  entspiechen.  Wir  sind  mitten 
in  einer  gesetzlichen  Kntwicklung  und  /war.  wiewohl  das  Buch 
nur  das  (iesetzbuch  (Ut  dcrusaleuu'r  (iiMueindc.  d.  Ii.  da^  Dcu- 


§  141.) 


Malachi. 


333 


teronomiuin  kennt  und  daher  die  Priester  noch  Leviten  nennt 
2  4  8  3  3,  auf  dem  Wege  zu  P^.  Ihre  Rechte  und  Pflichten  fliessen 
aus  dem  ri'^'n?  2  8,  die  Israels  aus  dem  Bund  der  Väter 
V.  10  (§  145,  2).  Und  von  den  Vorfahren  der  jetzigen  entarteten 
Priester  hat  es  andere  Vorstelkmgen  als  die  alten  Propheten. 
„Zuverlässige  Weisung  war  in  seinem  Munde,  und  Frevel  fand 
sich  nicht  auf  seinen  Lippen.  In  Frieden  und  Gradheit  wandelt« 
er  mit  mir,  und  viele  hielt  er  zurück  von  Schuld"  2  6.  Die  Ver- 
gangenheit beginnt  dem  Verfasser  zur  guten  alten  Zeit  zu  werden, 
wiewohl  er  noch  weiss,  dass  Israel  seit  den  Tagen  der  Väter  von 
Jahve  abgewichen  ist  3  7.  Er  geht  zwar  von  der  prophetischen 
Einsicht  aus,  dass  Religion  ein  von  Gott  geschenktes  Verhältnis 
ist,  denn  er  begründet  Israels  Pflicht,  Jahve  zu  eliren,  damit, 
dass  dieser  es  liebt.  Aber,  dass  Jahve  nicht  geehrt  wird,  zeigt 
sich  ihm  darin,  dass  die  Priester  Jahves  Tisch  mit  schlechten 
und  unzulässigen  Opfergaben  beschicken  und  die  Durchsteche- 
reien der  Laien  (§  140,  2)  zulassen.  Ein  solcher  Opferdienst 
unterbliebe  besser  ganz,  denn  „von  Aufgang  der  Sonne  bis  zu 
ihrem  Untergang  ist  mein  Xame  gross  unter  den  Heiden,  und 
an  jedem  Kultort  wird  meinem  Namen  geopfert".  Hier  zieht 
er  die  letzte  Konsequenz  aus  Dtjs  (§  132)  Auffassung  von  der 
Einzigkeit  Jahves:  hinter  allem,  was  als  Elohim  Opferdienst 
empfängt,  steckt  als  einzige  Realität  der  eine  Jahve.  Des  Levi- 
bundes  uneingedenk,  vergessen  die  Priester  ihre  Aufgabe,  Er- 
kenntnis zu  bewahren  und  Weisung  zu  bieten.  Durch  ihre  Par- 
teilichkeit machen  sie  Jahve  und  sich  selber  verächtlich  1 1— 2  9. 
Der  Bund  der  Väter  und  das  Heiligtum  ist  ferner  durch  die 
Mischehen  mit  heidnischen  Frauen  (^^P.  ^^5)  und  die  dadurch 
veranlassten  Verstossungen  jüdischer  Frauen,  bei  deren  Ehe- 
lichung Jahve  Zeuge  war,  entweiht  worden.  Deshalb  ist  das 
Opfer  der  Gemeinde  nicht  mehr  wohlgefällig  2  lo— 16.  Jahve  hat 
die  Anzweiflung  seiner  Gerechtigkeit  und  das  Fragen,  wann  der 
Gerichtstag  kommt,  satt.  Er  sendet  seinen  Engel  vor  sich  her, 
dass  er  ihm  den  Weg  bereite.  Plötzlich  wird  er  in  den  Tempel 
einziehen,  „und  der  ^^l^n  "^^i^^  an  dem  ihr  Gefallen  habt,  siehe 
er  kommt"  (s.  A.  2).  Es  ist  "fp.p  für  "^^b^  zu  lesen.  Gemeint  ist 
Jahve  als  König  der  Gemeinde.  Aber  sein  Kommen  bringt  ein 
scharfes,  läuterndes  Gericht,  das  wenige  ertragen  werden.  Er 
läutert  die  Priester,  so  dass  sie  künftig  rechtbeschaffene  Opfer 
bringen,  er  vertilgt  die  Zauberer,  Ehebrecher,  Meineidigen  und 
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Bedrücker  der  Schwachen  2  17— 3  5.  Hieran  schliesst  sich  ein 
kurzer  Biissruf  an  die  Sünder  3  6— 12.  Sie  sollen  aufhören,  .Tahvc 
zu  hetrügen  und  es  einmal  mit  völliger  Ableistung  ihrer  kulti- 
schen Abgaben  versuchen,  dann  wird  Jahve  seinen  Segen  aus- 
schütten, und  alle  VfilkfU' v.'crden  sie  preisen.  Er  schliesst  3  13—21 
mit  einer  Verwarnung  der  Frommen,  nicht  Jahve  mit  der  Klage 
lästig  zu  fallen,  dass  es  den  Sündern  gut  gehe,  und  dass  Fröm- 
migkeit nichts  nütze.  Die  Jahve  fürchten,  sind  vor  Jahve  in  da> 
himmlische  Merkbuch  (vgl.  §  139,  5)  eingetragen  worden.  Am 
Tage  des  Gerichts  wird  sie  Jahve  wie  Söhne  halten,  und  sie 
werden  sein  Eigentum  sein.  Dann  wird  sich  der  Unterschied 
zwischen  Gerechten  und  Gottlosen  zeigen.  Wie  Stroh  in  der 
Flamme  kommen  die  Uebeltäter  im  Gericht  um.  „Euch  aber, 
die  ihr  meinen  Namen  fürchtet,  geht  die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit strahlend  auf,  und  Heilung  hat  sie  auf  ihren  Flügeln ;  und 
ihr  werdet  hervorgehen  und  springen  wie  Mastkälber  und  die 
Gottlosen  zertreten,  dass  sie  wie  Staub  unter  euren  Sohlen  wer- 
den am  Tage,  da  ich's  tue,  spricht  Jalive  der  Heerscharen." 
Damit  ist  ein  Ton  angeschlagen,  der  in  den  Psalmen  kräftig 
weiter  klingt. 

1.  Die  Ueberschrift  lässt  das  anonyme  Buch  ''rK^Ö  1^?  herrühren,  was 
auf  Missverständnis  von  3  1  berulit.  Das  Buch  verläuft  in  Diskussionen  mit 
(xegnern,  deren  Gedanken  mit  Cri*i^K1  1  2  ef.  13  2  14  17  3  7f.  13  eingreführt 
werden,  und  denen  mit  mKSl'  ."n.T'  1)2K  1  sf.  geantwortet  wird ,  womit  auch 
Jahves  Vorwürfe  eingeleitet  werden  1  2  11  2  16.  Das  Buch  ist  nach  Form 
und  Inhalt  von  Bedenken  nicht  frei. 

2.  Es  ist  streitig,  was  unter  fT'"!?."  "^^bü  Mal  3  1  zu  verstehen  ist.  Die 
Interzession  eines  Mittel wesens  ist  nicht  nötig,  da  Jahve  selbst  in  seinen 
Tempel  einzieht.  Daher  ist  auch  für  den  Schutzensrel  Israels,  den  Kraetzsch- 
MAR,  Die  Bundesvorstellung- im  AT  S.237fi".,  im  Ausdrucke  findet,  kein  Platz. 
Dazu  konnte  sich  diese  zuerst  im  Buche  Daniel  zu  belegende  Fiofur  erst  bilden, 
nachdem  der  Ursprung  der  Vorstellung-  vou  den  Schutzengeln  der  heidnischen 
Völker  vergessen  war:  sie  sind  ursprünglich  die  heidnischen  Götter,  ent- 
sprechen also  Jahve  selbst  in  seinem  Verhältnis  zu  Israel.   Zu  ri""}?" 

als  Bezeichnung  des  sich  als  König  der  Gemeinde  im  messianischen  Gericht 
erweisenden  .Tahve  vgl.  den  "ll32n  "f^p  von  Ps  24  7—10,  den  "^^19  von  Jes 
33  17  22  Ze  3  15. 

3.  Das  Buch  Malachi  schliesst  mit  3  23 f.  mit  einem  Abschnitt,  der  für 
die  Geschichte  der  messianischen  Hofinung  sehr  wichtig  geworden  ist.  Bevor 
der  Tag  .Tahves  kommt,  wird  Jahve  den  Elia  schicken,  damit  er  die  bestehen- 
den Familienzwistigkoiten  schlichte,  damit  Jahve  das  Land  nicht  mit  dem 
Banne  zu  schlagen  braucht.  Aus  diesem  Abschnitte  stammt,  wiewohl  in  ihm 
der  Messias  niclit  genannt  ist,  die  jüdische  Erwartung,  dass  Elia  als  Vorläufer 
des  Messias  wiederkommen  werde  Mrc  828  9iifi".  (Matth  16  14  Luc  9  19). 
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Die  Zugehörigkeit  des  Abschnittes  zum  Buche  Malachi,  das  in  v.  21  einen 
normalen  Schluss  hat,  hat  zuerst  Böhme,  ZAT  7,  210 — 215  bestritten.  Für 
die  Authentie  tritt  ein  Kuenen,  Onderzoek  11^  428.  Neue  Gründe  gegen 
diese  bringt  bei  Schwally,  Leben  nach  dem  Tode  S.  117.  Der  Abschnitt 
3  23 f.  kann  nicht  vom  Verfasser  des  Buches  herrühren,  da  dieser  von 
Famiiienz wistigkeiten  nichts  weiss  und  das  Gericht  für  unabwendbar  hält, 
das  Elias  Vermittlung  abwenden  soll.  Zudem  widerspricht  er  3  1. 

§  142.  Esra  und  die  zweite  Rückwanderung. 

1.  Die  Gemeinde  konnte  aus  der  §§  140;  141  geschilderten 
verworrenen  Lage  nur  herauskommen,  wenn  sie  sich  auf  ihre 
durch  Prophetie,  Exil  und  Gesetz  geschaffene  Eigenart  besann 
und  in  ihr  kräftigte  und  alles  Fremde,  was  sie  hierin  störte,  von 
sich  stiess.  Dass  ihr  die  hierzu  nötige  Kraft  babylonische  Juden 
zuführten,  erklärt  sich  aus  dem  §  139,  3  Ausgeführten.  Die 
Frömmigkeit  und  die  Ideale  dieser  wären  zu  Fall  gekommen, 
wenn  es  nicht  gelang,  der  Jerusalemer  Gemeinde,  die  ihnen  die 
Hoffnungen  des  Judentums  verkörperte,  Hilfe  zu  bringen.  Sie 
wissen  für  ihre  Zwecke  die  persische  Obrigkeit  in  Bewegung  zu 
setzen.  Es  gelingt  dem  von  Zadok  abstammenden  Priester  Esra, 
Artaxerxes  Langhand  und  seine  Räte  für  den  Plan  zu  ge- 
winnen, ein  im  Besitze  Esras  befindliches  Gesetzbuch  (vgl.  dar- 
über §  145)  als  königliches  Gesetz  in  der  Gemeinde  einzuführen. 
Die  jüdische  Gemeinde  verdankt  ihre  Organisation  einem  ver- 
ständigen Zusammenwirken  der  babylonisch -jüdischen  Ortho- 
doxie und  der  persischen  Obrigkeit.  Im  Jahre  458  ergeht  ein 
Dekret  des  Artaxerxes  an  den  Priester  Esra,  „den  Schreiber  des 
Gesetzes  Gottes"  Esr  7  11  12  21,  dass  jeder  Exulant,  der  wolle,  mit 
ihm  heimkehren  solle.  Esra  aber  soll  auf  Grund  des  „Gesetzes 
in  seiner  Hand"  eine  Untersuchung  über  Jerusalem  und  Juda 
-anstellen  und  die  Geschenke  des  Königs  und  seiner  Bäte  dorthin 
bringen.  Die  Bedürfnisse  des  Tempels  sollen  aus  den  könig- 
lichen Kassen  bestritten  werden,  alle  Tempelbeamte  Steuer- 
freiheit erhalten.  Esra  soll  Bichter  über  die  Juden  der  trans- 
euphratischen  Provinz  einsetzen,  sie  im  Gesetz  unterrichten  und 
die,  welche  das  Gesetz  nicht  halten,  strafen.  Esra  hat  also  die 
persische  Obrigkeit  für  eine  Beform  der  jüdischen  Gemeinde  ge- 
wonnen. Das  Gesetz  Esras  wird  für  die  jüdische  Gemeinde 
auch  Gesetz  des  Königs  7  25.  Durch  einen  Begierungsakt  des 
persischen  Königs  Artaxerxes,  der  die  Einführung  eines  dem 
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Ksr;i  ^^ehörendcn.  in  nodi  fnnittelndem  Sinnf  vdh  F^sra  - 
srhi  ichencn ,  ( lesetzbuchfs  ;iiiordnet  ,  erhält  dif^  durcli  »»inen 
|{('gi(Tiingsakt  des  Oynis  ins  Leben  gerufene  jüdische  Gemeinde 
teste  fTestalt.  Im  xVpril  458  bricht  in  Rabylonien  unter  Fühning 
Ksras  ein(»  zweite  Exulantensebar  auf,  dniunter  ^fänner. 
2  Priestergescblecbtcr,  das  davidische  Geschlecht  C'hattusch  und 
12  Laiengeschlechter,  ausserdem  38  Leviten,  die  aber  besonders 
;m.t^eworben  werden  müssen,  und  220  Tempelsklav^n.  Si«- 
nehmen  die  reichen  Geschenke  des  Königs  und  seiner  Räte  und 
der  zurückbleibenden  babylonischen  Juden  mit.  Am  1.  Ab 
(August)  kommen  sie  in  Jerusalem  an,  liefern  am  4.  das  Mit- 
gebrachte ab  und  opfern  im  Tempel. 

2.  E^ras  erste  Massregeln  richten  sich  gegen  die  Mischehen. 
Bald  nach  seiner  Ankunft  wird  ihm  im  Tempel  die  Mitteilun.^ 
gemacht,  dass  sich  der  heilige  Same  mit  der  Bevölkerunj^  des 
Landes  (r"}^C  ^^^)  vermischt  habe,  und  dass  hierbei  die  Vor- 
nehmen mit  bösem  Beispiele  vorangegangen  seien  Esr  9  ift'.  Mit 
Entsetzen  und  Trauer  nimmt  Esra  diese  Mitteilung  auf  und  sitzt 
stumm  da  bis  zur  Abendmincha.  Dann  hält  er  in  Form  eines 
Sündenbekenntnisses  den  ihn  weinend  Umstehenden  die  Schuld 
der  Gemeinde  vor.  Aus  ihrer  Mitte  erhebt  sich  Schekanja,  er- 
kennt die  Schuld  der  Gemeinde  an  und  schlägt  vor,  einen  Ver- 
trag zu  schliessen,  die  Mischehen  zu  lösen.  Er  fordert  Esra  auf, 
die  Sache  kraft  seines  Amtes  in  die  Hand  zu  nehmen.  Esra 
lässt  dies  die  anwesenden  Häuptlinge  beschwören.  Eine  Volks- 
versammlung beschliesst  demgemäss  am  20.  Kislev  (Dezember), 
und  eine  Kommission  erledigt  bis  zum  Nisan  (April)  457  die 
Sache.  Esr  10  18  44  zählt  die  Namen  der  Schuldigen  auf.  Von  da 
verschwindet  Esra  für  1 3  Jahre  aus  der  Geschichte.  Erst  im 
Jahre  444  taucht  er  und  sein  Gesetzbuch  wieder  auf,  vgl. 
§§144;  145. 

3.  AVas  in  diesen  13  Jahren  geschehen,  lässt  sich  aus  Esr 
4  7—23  und  Neil  1  noch  erschliessen.  Esra  scheint  zur  Sicherung 
der  (Temeinde  gegen  die  durch  die  Auflösung  der  Mischehen 
gekränkten  und  in  den  Kechten,  die  sie  an  den  Tempel  erworben 
hatten,  bedrohten  altisraelitischen  Bevölkerung  die  Wiederher- 
stellung der  Stadtmauer  angeordnet  zu  haben.  Dies  konnte  ihm 
als  Ueberschreitung  seiner  Kompetenz  ausgelegt  werden.  Dic^ 
persischen  Beamten  in  Samarien  stellen  in  einer  Eingabe  an 
Artaxerxes  vor.  es  geschehe,  um  den  Abfall  der  (-Jemeinde  vor- 
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zubereiten,  und  es  könne  die  ganze  transeuphratische  Provinz 
verloren  gehen.  Sie  erhalten  den  Befehl,  den  Mauerbau  bis  zum 
Eintreffen  neuer  Weisungen  zu  sistieren.  Sie  ziehen  nach  Jeru- 
salem und  nötigen  die  Gemeinde  unter  Anwendung  von  Gewalt 
zur  Einstellung  der  Arbeit;  es  wird  von  ihnen  Bresche  gelegt, 
und  die  Tore  werden  verbrannt.  Esra  ist  in  der  demütigenden 
Lage  eines  von  seinem  Auftraggeber  verleugneten  Kommissars, 
seine  Autorität  ist  gebrochen,  sein  Versuch,  der  Gemeinde  zu 
helfen,  scheint  gescheitert. 

§  143.  Tritojesaia  und  Verwandtes. 

1.  In  der  Zeit,  in  der  Jerusalem  unter  den  von  seinen  Nach- 
barn erfahrenen  Misshandlungen  darniederlag,  erneuerte  der 
prophetische  Schriftsteller,  dessen  Weissagungen  den  Grund- 
stock von  Jes  56 — 66  bilden,  die  Weissagungen  der  früheren 
Propheten,  insbesondere  des  Dtjs,  von  der  Herrlichkeit  des 
neuen  Jerusalems.  Der  Glaube  triumphiert  in  ihm  über  den 
traurigen  Augenschein.  Die  Mauern  sind  noch  nicht  wieder 
gebaut  58  12  62  6 f.,  die  Nachbarn  überfallen  und  plündern  die 
Gemeinde,  sie  planen,  sich  einen  eigenen  Tempel  zu  errichten 
66  iff.,  die  Frage  der  Zulassung  der  Fremden  erregt  die  Ge- 
müter 56  5  7.  Der  Verfasser  gehört  denselben  Kreisen  wie  Ma- 
lachi  an,  er  bezeugt  die  gesetzliche  und  prophetische  Gegen- 
strömung gegen  die  von  Priestern  und  Notabein  begünstigte 
Zulassung  der  Fremden.  Erfahren  wir  aus  Malachi  genaueres 
über  die  inneren  Zustände  der  Gemeinde,  so  gewährt  uns  Trtjs 
ausserdem  Einblick  in  die  religiöse  Entwicklung  der  Nachbarn 
der  Gemeinde  und  in  ihre  Beziehungen  zu  dieser.  In  der  Frage 
der  Zulassung  Fremder  nimmt  er  eine  mildere  Stellung  ein  als 
das  Deuteronomium  (232—9)  und  die  sich  bei  Esra  beschwerenden 
Frommen  (§  142,  3).  Das  bedingt  ja  schon  die  messianische 
Hoffnung.  Der  "i?5n-j5^  der  Jahve  dient  und  den  Sabbat  hält, 
d,  h.  der  das  Gesetz  befolgt,  soll  wie  die  Eunuchen,  die  dies  tun, 
aufgenommen  werden  56  3.  Aus  65  1—12  66  4  sehen  wir,  dass 
gerade  prophetisch  Gerichtete  auf  den  Anschluss  der  altisraeli- 
tischen Bevölkerung  hofften.  Begreiflich,  da  die  messianische 
Hoffnung  ja  sogar  mit  dem  Anschluss  der  Heiden  rechnet. 
Weshalb  jene  nicht  wollen  66  3,  d.  h.  sich  dem  Gesetz  und  der 
religiösen  Führung  Jerusalems  nicht  unterwerfen  können,  haben 
wir  §  140,  1  gesehen. 

Grundriss  II,  ii.    Stade  I.  22 
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Jps  5H — HH  /orfällt  jftzt  in  zwei  T»'ilf'  oH — HO  \in<\  Nanient- 
)i<;h  (Irr  letzten;  ist  oft  bis  zur  Unsplbstiindigkeit  ahhängi^r  von  Dtjs.  Doch 
horiihrt  or  sich  in  Sprache  und  (Tpdankcn  ebenso  mit  anderem  prophetischen 
Sclirifttum ,  mit  dem  Deuteronomium  und  den  Psalmen,  Wir  sind  eben  im 
Zeitalter  des  Sttidiunis  der  l'ropheten,  der  Arbeit  am  T)euteronomium  und 
iler  Psalmendichtuncr.  Nicht  alle  Abschnitte  stammen  aus  der  Zeit  Esra>t, 
und  vor  allem  ist  es  nicht  rnö<^lich ,  alle  vom  f^leichen  Schriftsteller  herzu- 
leiten. Abgesehen  von  jüngeren  Ueberarbeitungen ,  Nähten,  Erweiterungen 
und  (blossen  wie  58  13  f  59  21  62  2^  65  25  sind  auszuschalten.:  a)  59  5—8  ein  Stück 
Psalm;  b)  59  15b— 20,  Stück  einer  nachexilischen  Weissagung  des  (rerichts 
über  die  Heiden ;  v.  16  ist  63  4f.  nachgeschrieben ;  c)  63  7—19»  und  63 19^—64 11. 
zwei  Bittpsalmeu  aus  makkabäischer  Zeit;  d)  unklar  ist  das  Verhältnis  der 
beiden  ersten  Abschnitte  56  1—8  und  56  9 — 57 13  zum  übrigen  Bestand.  Wahr- 
scheinlich stammt  56  1—8  von  Trtjs,  während  56  9 — 57  13,  durch  die  Naht 
"lÖKl  v.  14  (so  zu  punktieren)  angefügt,  das  Orakel  eines  andern  gleieh- 
-/eitigen  Propheten  sein  wird. 

2.  Gepredigt  wird  Trtjs  nicht  haben.  Er  ist  Schrit'tstellfr. 
Damit  hängt  seine  eigentümliche  Vorstelhmg  von  der  Inspira- 
tion zusammen.  Er  redet  nicht,  so  oft  der  Geist  ihn  befällt,  und 
was  dieser  ihm  zuraunt,  sondern  der  Geist  Jahves  hat  sich 
bleibend  auf  ihm  niedergelassen:  .Jahve  hat  ihn  gesalbt,  ihn  ge- 
sandt, den  Demütigen  frohe  Botschaft  zu  bringen,  zu  verbinden, 
die  zerbrochenen  Herzens  sind,  den  Gefangenen  Freiheit  zu  ver- 
künden und  den  Gebundenen  Freilassung,  auszurufen  ein  Jahr 
der  Huld  von  Jahve  und  einen  Tag  der  Rache  von  unserem 
Gotte  61  1  f.  Während  die  tief  gedemütigte  Gemeinde  sehn- 
süchtig nach  Jahve  ausschaut  und  nicht  begreifen  kann,  dass  er 
nicht  erscheinen  will,  trotzdem  man  durch  genaue  und  eifrige 
Hebung  des  Kultes  (Fasten)  die  sittlich-religiösen  Yorbedin- 
gtmgen  zu  Schäften  sucht  58  3  59  9  11,  und  angesichts  ilirer  Lage 
schliessen  möchte,  dass  Jahve  nicht  helfen  will  oder  kann,  gelit 
Trtjs  aus  der  Not  die  Hoftnung  strahlend  auf.  Er  erblickt 
Jahves  Einschreiten  in  nächster  Nähe  und  erklärt  sein  bisheriges 
Zögern  aus  den  Sünden  der  Gemeinde,  insbesondere  ihrem 
äusserlichen,  unbiissfertigen Wesen  57  ntt'.  58  ift'.  59  2Ö'.  isfi".,  vgl. 
§§  138,  2;  139,  3.  Er  will  nicht  schweigen,  bis  Zions  Recht- 
fertigung ('"^i^lV)  strahlend  aufgeht  62  1.  Er  schaut  den  in  pracht- 
voller Theoi)hanie  von  der  Vernichtung  der  Heiden  nach  Ziou 
lieimkehrenden  Jahve  63  1.  Es  ist  recht  eigentlich  die  Ver- 
kündigung des  Kommens  Jahves  sein  Thema.  Trotz  der  welt- 
liistorischen  Lage  steht  es  ihm  wegen  seines  Glaubens  an  Israel> 
gutes  Recht  und  an  Jahves  Weltregierung  fest,  dass  Jahves  Tag 
über  die  Heiden  und  damit  Israels  Heil  "V'*»^"!  und  P75f  sind 
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ihm  Wecliselbegriffe)  kommt  56  i  63  i— 3  66  15.  Er  bittet  die 
¥on  Jahve  über  Jerusalems  Mauern  gesetzten  Schutzengel 
'(§  139,  5),  ihm  keine  Ruhe  zu  lassen  62  6 f.  Die  Vorstellung 
vom  Erscheinen  Jahves  zum  Gericht  gewinnt  wunderbare  Züge: 
wir  sind  auf  dem  Wege  zur  Apokalyptik.  Die  glänzende  Schil- 
v€lerung  der  Herrlichkeit  des  neuen  Jerusalems  aber  steht  imKon- 
trast  zum  Elend  der  Gegenwart. 

Das  Erscheinen  Jahves  wivd  den  Nahen  und  Fernen,  d.  Ii.  der  Gemeinde 
und  Diaspora,  Frieden  schaffen,  an  dem  D''I?t.''ni^j  d.  h.  die  Gegner  der  Ge- 
meinde, die  Heiden,  keinen  Anteil  haben  werden.  Ueber  Jerusalem  erstrahlt 
Jahves  Herrlichkeit  und  lockt  die  Heiden  aus  ihrem  Dunkel  hervor.  Sie 
bringen  die  Diaspora  und  ihre  Schätze  und  Opferg-aben  mit.  Fremde  bauen 
Jerusalems  Mauern,  und  ihre  Könige  dienen  ihr.  Stadt  und  Tempel  sind  voll 
Pracht,  Friede  und  Gerechtigkeit.  Die  Stadt  ist  reich  bevölkert.  Sie  braucht 
nicht  Sonne  noch  Mond ,  da  Jahves  Herrlichkeit  ihr  zum  Licht  dient  c.  60. 
Die  alten  Trümmer  werden  wieder  aufgebaut  61  4.  Die  Fremden  sind  Israels 
Hirten  und  Ackerleute.  Die  Juden  aber  verrichten  für  sie  priesterliche  Funk- 
tionen, geniessen  das  Vermögen  der  Heiden,  erhalten  Ersatz  für  frühere  Be- 
raubuugen;  Jahve  schliesst  mit  ihnen  einen  ewigen  Bund,  sie  sind  ein  heiliges 
Volk  r-pn  ar,  dessen  Ruhm  in  alle  Welt  dringt  61  62.  Mit  ähnhchen  Zü- 
gen schildern  65  66  die  Endzeit,  nur  dass  sie  sich  dabei  speziell  gegen  die 
samarischen  Gegner  wenden.  Diese  in  ihren  Gewohnheiten  beharrenden,  sün- 
digen und  entarteten  Israeliten  züchtigt  Jahve  im  Gericht,  während  er  seine 
treuen  Knechte  im  Lande  segnet.  Es  gibt  eine  völlige  ^Neuordnung  aller 
Verhältnisse  (neuen  Himmel  imd  neue  Erde  65  17).  In  Jerusalem,  in  das  die 
Diaspora  zurückkehrt,  herrscht  eitel  Glück,  der  Jüngste  stirbt  als  hundert- 
jähriger Greis. 

3.  Ein  wichtiges  Zeugnis  aus  dem  Kreise  der  Frommen  und 
Gesetzestreuen  ist  das  nach  1  A.  gleichzeitige  Orakel  56  9—57  13, 
das  sich  gegen  die  Fremden  und  ihre  vornehmen  Gönner  in  der 
Gemeinde  kehrt.  Die  Priester  und  Propheten  sind  stumme 
Hunde,  d.  h.  sie  vernachlässigen  ihre  Pflicht,  Fremde  und  Raub- 
tiere vom  Hofe  fern  und  die  eigene  Herde  in  Ordnung  zu 
halten.  Sie  gehen  im  eigenen  Interesse  ungerechtem  Gewinne 
nach,  d.  h.  sind  den  Ansprüchen  der  abgöttischen  Nachbarn  ge- 
neigt. Aber  die  Fremden  werden  untergehen,  und  die  Gesetzes- 
treuen im  Besitz  von  Tempel  und  Land  bleiben  v.  13. 

§  144.  Nehemia.  Die  Einführung  des  Gesetzbuches  Esras. 

1.  Im  20.  Jahre  des  Artaxerxes  (445)  erhält  Nehemia,  ein 
Mundschenk  des  Königs  und  daher  wahrscheinlich  ein  Eunuch 
zu  Susa  durch  seinen  von  einer  Pilgerfahrt  zurückgekommenen 
Yerwandten  Chanani  genaue  Nachricht  von  der  Schmach  Jeru- 
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sjilciiis  1111(1  (lein  clcnfh'ii  Zii^tniidc  der  (TcmeiTitle.  Nehemia  ißt 
<'in  mit  t^.'in/er  Seele  in  dem  Ulaii])en,  den  Erinnfrnnqen  und 
den  Hoffnungen  seines  Volkes  lebender,  gottesfürchtiger  Laie, 
ebenso  aufopfernd  wie  klug  und  zäh  in  Verfolgung  seiner  Ab- 
sichten, freilich  ;nich  ein  Typus  jener  jüdischen  Frömmifikeit. 
die  mit  Gott  über  ihre  frommen  Werke  genau  abrechnen  rnöcht*' 
Neh  5  19  1  3  14  22  29,  daher  doch  nur  scheinbar  selbstlos.  Er  weiss 
Artaxerxes  za  veranlassen,  dass  ihm  der,  wie  es  scheint,  seit  den 
Erfahrungen  beim  Tempelbau  eingezogen  gewesene,  Posten  eine^ 
Satrapen  von  Jerusalem  übertragen  wird.  Nach  seiner  Ankunft 
in  Jerusalem  setzt  er  trotz  der  Hemmnisse,  die  ihm  die  Feind- 
schaft und  die  Nachstellungen  der  Gegner  der  Gemeinde,  dir 
Intriguen  der  mit  ihnen  korrespondierenden  Jerusalemer  Führer 
der  Gemeinde,  ihrer  Priester,  HäuptHnge  und  Propheten 
6  10—18  und  die  grosse  Armut  des  Volkes  c.  5  bereiten,  durch, 
dass  die  Mauer  in  52  Tagen  angestrengter,  gemeinsamer  Arbeit 
wiederhergestellt  wird.  Nachdem  die  nötigen  Massnahmen  zu 
ihrer  Verteidigung  getroffen  sind,  wird  sie  durch  ein  Freuden- 
fest unter  Prozessionen  und  Psalmengesang  eingeweiht  c.  \'2. 

2.  Das  Gelingen  des  Mauerbaus  schaffet  der  Gemeinde  Mut 
und  ein  gutes  Vorurteil  für  Esras  Pläne.  Nunmehr  erst  kann 
dieser  in  die  AVege  leiten,  wozu  er  13  Jahre  früher  nach  Jeru- 
salem gekommen  w^ar.  Wie  es  zur  Einführung  seines  Gesetz- 
buches kam,  darüber  berichtet  der  in  der  Grundlage  aus  Esras 
Memoiren  stammende  Abschnitt  Neh  7  73*^—10  40.  Am  Neumond 
des  Tischri  445  wird  eine  Volksversammlung  am  Wassertore 
abgehalten.  In  dieser  wird  Esra  aufgefordert,  das  Buch  der 
Ijehre  Moses,  die  Jahve  Israel  befohlen  r^n  n?o)^  zu  holen. 
Esra  tut's  und  liest  daraus  der  Versammlung  bis  Mittag  vor, 
allerdings  mit  Pausen,  in  denen  die  Leviten  den  Laien  die  vor- 
gelesenen Abschnitte  erklären.  Die  Verlesung  des  Buches  Esras 
übt  aber  eine  ähnliche  AVirkung  wie  einst  die  des  Gesetzbuches 
Josias  (vgl.  §  120,  2):  das  Volk  wird  traurig  und  weint.  Aber 
man  (8  9  sind  entweder  Nehemia  und  die  Leviten,  so  E.  ^Ieyek, 
oder  Esra  und  die  Leviten,  so  Stade,  GVI  2,  177  A.  1  zu- 
gesetzt) tröstet  das  Volk  und  entlässt  es  zum  Opferinahl.  .,Seid 
nicht  traurig,  denn  die  Freude  Jahves''  —  nämlich  an  dem  heu- 
tigen Feste  —  „ist  eure  Schutzwehr"  (v.  lo).  Am  2.  Tage  wird 
die  Verlesung  in  Esras  Hause  in  Gegenwart  der  Familienhäupter 
fortgesetzt.  Dabei  stösst  man  auf  die  Thora  über  das  Ijaub- 
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liüttenfest  Lv23  33—43.  Infolgedessen  wird  das  Fest  auf  Dächern 
imd  Strassen  unter  Laubhütten  sieben  Tage  lang  und  mit  einer 
Schlussfeier  r^^M  am  8.  Tage  tss^^as,  also  vom  15.— 22.  Tischri 
gefeiert,  zum  ersten  Male  seit  Josuas  Tagen.  Am  24.  Tischri 
aber  hält  man  einen  Busstag  in  Sack  und  Asche  unter  Fernhal- 
tung aller  Fremden  bei  Schriftverlesung  und  Sündenbekenntnis 
ab.  Es  bekennt  dieses  nicht  die  Sünden  der  lebenden  Individuen, 
die  des  guten  Glaubens  leben,  dem  Gesetze  Gottes  genügen  zu 
können,  sondern  die  grosse  kultische  Schuld,  die  von  den  Vätern 
der  lebenden  Generation  vererbt  worden  ist.  Und  zwar  bekennt 
nach  9  6  LXX  Esra  die  Sünden  Israels.  Sein  Bussgebet  ist  eine 
im  Geiste  deuteronomistischer  Geschichtsbetrachtung  gehaltene 
Predigt  von  Jahves  Barmherzigkeit  und  Israels  Widerspenstig- 
keit, die  aus  der  Geschichte  Israels  von  Abrahams  Erwählung 
bis  zur  Stunde  belegt  werden.  Es  schliesst  mit  der  Bitte,  die 
Leiden  der  assyrischen  Zeit  als  genügende  Strafe  ansehen  zu 
wollen.  Die  Strafe  ist  gerecht  und  verdient.  Aber  Jahve  möge 
bedenken,  dass  die  Gemeinde  jetzt  Knecht  im  Lande  ihrer  Yäter 
ist,  und  dass  sie  in  grosser  Bedrängnis  ist,  da  Fremde  über  den 
Ertrag  des  Landes,  wie  über  Leib  und  Leben  Israels  schalten 
und  walten. 

Das  zum  Teil  in  demselben  bösen  Hebräisch  (vgl.  9  7  f.  19)  wie  Neliemias 
Memoiren  (vgl.  13  so)  geschriebene  Bussgebet  Esras  Neh  9  6  ff.  ist,  wenn  von 
Esras  Hand,  eines  der  wichtigsten  Dokumente  zur  Religionsgescliichte  und  zur 
Entstehung  des  AT.  Es  zeigt  freilich  genaue  Bekanntschaft  mit  (vgl.  die 
Schöpfung  V.  6  mit  Grn  2  if.,  die  Ausführung  Abrams  aus  Ur  Kasdim,  seine  Um- 
namung,  den  Bund  mit  ihm  v.  7f.  mit  Gn  11 3i  17  5 ff.).  Aber  ebenso  genau  be- 
kannt zeigt  sich  der  Verfasser  mit  der  aus  J  -f  E  -f-  BB  +  Dt  entstandenen 
palästinischen A^orstufe  des  Pentateuchs,  der  sonach  zu  seiner  Zeit  in  allgemeiner 
Geltung  war.  ,1  -f-  E  -|-  Dt  folgt  er  insbesondere  und  zwar  oft  wörtlich  bei 
Beschreibung  der  ägyptischen  Angelegenheiten  und  des  Wüstenzugs.  Be- 
sonders bemerkenswert  ist,  dass  er  den  Sabbat  nicht  mit  P^  Gn  2  von  der 
Schöpfung  der  Welt  datiert  (vgl.  aber  §145, 2  A.  1),  sondern  von  Mose,  vgl.  zu 
dieser  ganzen  Materie  Geisslbr,  Die  liter.  Beziehungen  der  Esramemoiren 
insfo.  zur  Chr.  und  den  hexateuchischen  Quellschriften,  1899,  und  Bertholet 
zu  Neh  9.  Ebenso  vertraut  ist  der  Verfasser  mit  dem  deuteronomistischen 
Richter-  und  dem  Königsbuche,  die  sonach  zu  seiner  Zeit  vorhanden  waren 
und  als  heihge  Schriften  galten.  Aufs  stärkste  deuteronomistisch  beeinüusst 
ist  er  in  der  Beurteilung  der  Königszeit :  sie  ist  für  ihn  wie  die  Richterzeit 
ein  Teil  der  prophetischen  Periode  Israels. 

3.  Neh  10  erzählt  weiter,  das  Volk  habe  nach  diesen  Ereig- 
nissen einen  Vertrag  geschlossen,  „in  der  Thora  Elohims,  die 
durch  Mose,  den  Knecht  Elohims,  gegeben  wurde,  zu  wandeln 
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iiiid  /II  li;iltf'ii  und  /u  tun  liflclilc  .Inlives  unseres  Herrn 
und  seine  Hfchtf  und  Satzunj^on'".  Der  Vertief?  wird  besrliworon 
und  über  ihn  ein  mit  den  Unterscliriften  der  Häuptlinrje  ver- 
sehenes Dokument  auff^enomnien.  Die  l)esonderen  Verj)flich- 
tuni^(»n  Jiber,  (b'e  man  neben  der  .'illr^emeinen  Ver|»fb(lituni;  auf 
Ksras  (Tesetzbucli  übernimmt,  sind:  1  )  Mischehen  mit  den  Land- 
bewohnern  soll  man  nicht  eingehen ;  2)  an  Sabbaten  und  Fest- 
tagen soll  man  mit  ihnen  nicht  handeln:  3)  jedes  siebente  .TmIiv 
sollen  die  Aecker  brach  liegen  und  Pfandforderungen  fjillen  ge- 
lassen werden:  4)  zur  Erhaltung  des  Tempeldienstes  ist  jähr- 
bch  eine  »Steuer  von  ^/s  Sekel  zu  zahlen;  5)  das  nötige  Holz  ist 
in  den  Tempel  in  der  durch  das  Los  festgelegten  Keihen folge 
einzuliefern,  damit  es  auf  dem  Altare  Jahves  brenne  •"T'^s  -tj;  : 
6)  die  yr^^  ['h2]  ni32  (vgl.  §  145,  2  A.3)  sind  jährlich  in  den 
Tempel  zu  liefern,  ebenso  die  Erstgeburten  von  Mensch  und 
Vieh  nnins  mnss  (d.  h.  zu  lösen);  die  Erstgeburten  von  Rind- 
vieh undKleinvieh  sind  den  diensttuenden  Pi'iestern  abzuliefern, 
die  *^''v'^"5  vom  Schrotmehl  und  von  allen  jVIost-  und  ( Jelfrüciiten 
ist  den  Priestern  in  die  Tempelzellen  zu  liefern,  ebenso  der 
Zehnte  den  Leviten,  und  der  Tempel  nicht  im  Stich  zu  lassen. 

1.  Neil  10  ist  jetzt  stark  und  von  verschiedenen  Händen,  nicht  bloss  vonv 
( 'hron.,  überarbeitet.  Die  Namen  der  Priester  und  Leviten  sind  schon  deshalb 
nachg-etraj^en ,  weil  sie  vor  den  Hänptlingen  der  Laiengeschlediter  .stehen. 
V.  30  befremdet  Elohim  statt  .lahve,  v.  38— 40  sind  stark  glossiert.  Mindesten^ 
g;ehören  v.  38l>— 40^^  nicht  zum  ursprünglichen  Text.  c.  10  stammt  nach  dem 
Charakter  seiner  Darstellung  aus  den  Memoiren  Esras,  nicht  aus  denen  Ne- 
hemias.  Bertholets  Vermutung,  es  habe  in  diesen  ursprünglich  hinter  l'i  si 
gestanden  und  an  seiner  jetzigen  Stelle  einen  Bericht  der  Esramemoiren  über 
die  Verpflichtung  auf  das  G  esetz  verdräng  t,  stimmt  nicht  zum  AVortlaut  von 
10  30.   Dazu  kann  13  31  zwar  10  35  vor  sich  haben,  nicht  aber  10  35  jenes. 

2.  Seit  der  Reform  .Tosias  hatte  Israel  neben  der  mündlichen  Thora 
der  Priester  (§  62,  5)  und  Propheten  (§  105,  3  )  eine  schriftliche  (§  120.  4  A.  1 : 
121,  2).  Der  alte  Spracligebrauch  überlebt  das  Exil  Kl  2  9  Hg  2  u  :Mal  2  7  0'. 
Seit  der  Einführung  des  Gesetzbuches  Esras  aber  denkt  man ,  wiewohl  man 
noch  weiss,  dass  es  sich  eigentlich  um  mündliche  prophetische  Thora  handelt 
Neh  10  30  Esr  9  11,  bei  rf"Tir.  an  das  geschriebene  Gesetzbuch  und  sagt  für 
niT!;  n'j'in  ^Sp  und  verwandte  Ausdrücke  kurz  ""^'"rr:  "^£0  oder  noch  kürzer 
ri'ilnn  Ne  H  i4  10  35  37.  Eben  damit  war  notwendig  als  weitere  Folge  ge- 
geben, dass  man  schliesslich  mit  ."r'^.iri"  den  Begriff' eines  von  Mose  geschrie- 
benen Buclies  verbnTid, 
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§  145.  Esras  Buch  der  Priesterkodex  (=     +  P'^). 
Die  religionsg-eschichtliche  Bedeutung  des  P^ 

Wellhaüsen,  Prolegomena^  S.  299—368,  412—426;  Stade,  GVI  2, 
140—152  5  AVüRSTER,  ZAT4,  112—133;  Valeton,  ZAT  12,  1—22;  Hol- 
zinger, Einleitung  in  den  Hexateuch  S.  332 — 475. 

1.  Aus  der  Feier  des  Laubhüttenfestes,  vgl.  §  144,  2,  folgte 
dass  Esras  Gesetzbuch  neben      Bestandteile  enthielt,  die 
ergänzen  und  daher  mit  P'  bezeichnet  werden.  Wenn  man  das 
Fest  in  Lauben  feiert,  befolgt  man  die  Vorschrift  von  P^  Lt 
23  39 f.  42,  wenn  man  am  8.  Tage  eine  hält,   die  von 

V.  36,  die  einem  mit  P''  verschmolzenen  Festkalender  entstammt. 
Anderseits  folgt  daraus,  dass  die  Gemeinde  nicht  einen  Yersöh- 
nungstag  im  Sinne  von  Lv  16  23  26 ff.,  sondern  statt  seiner  am 
24.  einen  Buss-  und  Bettag  feiert,  der  eine  Vorstufe  zu  diesem 
vorstellt,  dass  Esras  Buch  noch  nicht  einmal  alle  Bestandteile 
umfasste,  die  wir  jetzt  in  Lv  23  lesen,  geschweige  den  ganzen  P. 
Es  fehlte  die  Hauptmasse  des  mit  P'*  bezeichneten  Materials : 
das  Besultat  der  Arbeit  der  Schriftgelehrten,  die  Esras  Buch 
mit  dem  Gesetzbuche  der  Jerusalemer  Gemeinde  verbunden  und 
den  religiösen  und  kultischen  Bedürfnissen  angepasst  haben. 
Damit  aber  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  Esras  Buch  nicht 
nur  Zusätze,  sondern  auch  Streichungen  erfahren  hat,  mehr  ent- 
hielt, als  wir  jetzt  in  P  lesen, 

1.  Der  in  Lv  23  mit  und  damit  auch  mit  P^  verschmolzene  Fest- 
kalender beginnt  v.  4  und  zählt  die  mit  Festversammlungen  am  Heiligtum 
zu  feiernden  drei  grossen  Feste  auf.  Dafür,  dass  er  nicht  P^  angehört,  vgl. 
Baentsch  und  Bertholet  zur  St.  Neujahrstag  und  Versöhnungstag  gehen 
freilich  auf  alte  Bräuche  zurück  und  sind  schon  von  Ezechiel  berücksichtigt 
Ez40i  45 18  20,  jedoch  erst  nachEsra  in  den  offiziellen  Festkalender  aufgenom- 
men worden.  Lv  23  23—32  sind,  wie  auch  v.  2^  3,  dem  Festkalender  ursprüng- 
lich fremd  und  jünger  als  Esra. 

2.  Auch  die  vom  Volke  übernommenen  VerpÜichtungen  lehren,  dass 
Esras  Buch  mehr  enthielt,  als  wir  jetzt  in  P  lesen,  vgl.  §  144,  3.  Das  Ver- 
sprechen, die  D'^'lias^  die  die  IT'tt^^t'n^  den  1^1^^  darzubringen,  er- 
klärt sich  aus  Abschnitten,  die  wir  in  P  lesen.  Aber  eine  Bestimmung  über 
den  D'^itri^  hat  P  jetzt  nicht  mehr,  und  die  Auffassung  von  der  H^f?^'' 
des  7.  Jahres  weist  auf  ein  Vorstadium  des  jetzigen  P  hin. 

3.  Die  Einführung  der  Tempelsteuer  und  das  Verbot  der  Mischehen  er- 
klären sich  aus  der  Situation.  Doch  würde  letzteres  sich  nicht  nur  aus  Ex 
34 16  Dt  7  3 ,  sondern  auch  aus  Stücken  von  P^  deduzieren  lassen :  Gn  26  84 
27  46  28  6. 

2.  Der  Name  „Priesterkodex"  erklärt  sich  aus  dem  Be- 
standteil P'',  den  man  erst  nach  der  Prägung  dieses  Namens  von 
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den  Bestandtoiloii  P'^  und  I*'  hat  unterscheiden  lernen.  I)<  r  dl«- 
relifriöso  Kntwickliinf]^  traf^onde.  sie  über  Ezechiel  Tind  hinaus- 
führende Teil  ist  jedocli  P]r  ist,  wie  das  schon  die  in  ihm 
gegebene  ausführliche  und  wiederholte  Einschärfung  der  Rechte 
des  Klerus  lehrt,  nicht  wie  P''  ein  Buch  für  Priester,  sondern  ein 
für  das  Verständnis  der  Laien  berechnetes  Buch  über  die  Ent- 
stehung der  heiligen  Institutionen.  Sie  sollen  dem  Volke  lieb 
und  wert  gemacht  werden,  indem  ihre  Offenbarung  durch  JahYc 
im  Laufe  der  Geschichte  erzählt  wird.  Daher  ist  die  Erzählung 
ausführlich,  wo  die  Entstehung  eines  heiligen  Brauches  erzählt 
wird,  knaj)})  in  den  verbindenden  Stücken,  um  sofort  wieder  an- 
zuschwellen, sobald  der  Erzähler  von  neuem  zu  einem  Kult- 
brauche kommt.  Eine  religiöse  Grundwahrheit  betont  er  aufs 
stärkste,  und  in  der  Linie  der  prophetischen  Gedanken  bewegt  er 
sich,  wenn  er  die  Religion  als  Geschenk  von  oben  betrachtet  und 
sie  von  einer  göttlichen  Ofienbarung  ableitet.  Darin,  dass  diese 
eine  viermalige  ist  (Adam,  Noah,  Abraham,  Mose),  berührt  er 
sich  freilich  mit  babylonischen  Gedanken ,  vgl.  Gunkel,  Gn  - 
S.  233 ff.;  ScHRADEK,'^KAT^  S.  535 ff.  Doch  ist  dies  bei  dem 
verschiedenen  Lihalt,  den  hier  und  dort  die  Religion  hat,  neben- 
sächlich. Hinter  die  prophetische,  noch  von  der  deuteronomi- 
schen  Schicht  vertretene,  Auffassung  sinkt  dagegen  P»  zurück, 
wenn  für  ihn  die  Religion  nicht  zunächst  die  Gesinnung  der 
Liebe  und  des  Vertrauens  zu  Jahve  ist,  aus  der  der  ethische 
Wandel  fiiesst,  sondern  ohne  weiteres  mit  der  Erfüllung  der  von 
Jahve  Israel  offenbarten,  ihrer  Mehrzahl  nach  kultischen  und 
rituellen  Gebote  identifiziert  wird.  Dabei  verschwinden  die  ethi- 
schen nahezu  in  der  Masse  der  kultischen.  Der  von  Deuterono- 
mium  und  Ezechiel  (vgl.  §§  122;  123,  4)  in  die  Wege  geleitete 
Komproniiss  zwischen  Volksreligion  undproi)hetischer  Auffassung 
gewinnt  mit  P^  abschliessende  Gestalt.  P^  ist  damit  recht  eigent- 
lich die  Grundlage  des  Judentums  geworden.  Auch  für  P^  ist 
das  Gesetz  wie  für  Ezechiel  ein  Mittel  für  den  Menschen,  Leben 
zu  gewinnen.  Aber  die  prophetischen  Gedanken  Ezechiels,  dass 
der  Mensch  eines  neuen  Geistes  und  eines  neuen  Herzens  bedarf, 
um  Gottes  Gebote  halten  zu  können,  und  dass  Gott  das  Gesetz 
gegeben  hat,  weil  er  am  Tode  des  Sünders  keinen  Gefallen  hat. 
§  126,  2,  vennisst  man.  Der  Inhalt  des  P'-'  aber  ist  eine  Wieder- 
holung und  Umarbeitung  des  von  dem  bisherigen  Gesetzbuch 
der  Gemeinde  gegebenen  Stoffes,  vgl.  A.  l.   Weil  hinter  d 
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E  +  BB  +  Dt  stehend,  enthält  Erzählung  und  Gesetz, 
Terschmilzt  die  disparaten  Elemente  des  älteren  Gesetzbuches  zu 
einer  höheren  Einheit,  in  der  jene  diesem  dient.  Nicht  nur  gibt 
hierbei  einen  völlig  abweichenden  gesetzlichen  Stoff,  er  ge- 
staltet auch  den  des  erzählenden  Teiles  in  souveräner  Weise  um, 
indem  er  die  Erzählung  1)  als  Faden  benutzt,  an  den  er  den 
Bericht  über  die  Entstehung  der  heiligen  Bräuche  anreiht.  Das 
war  allerdings  in  J  +  E  +  BB  +  Dt  bereits  vorbereitet,  da  auch 
hier  die  Entstehung  der  Religion  in  die  Geschichtserzählung  ein- 
gereiht ist;  2)  indem  er  in  der  Geschichtserzählung  alles  streicht, 
was  seinen  religiösen  Voraussetzungen  widerspricht,  alles  kürzt, 
was  für  ihn  belanglos  ist.  Daher  erzählt  er,  Avas  zwischen 
Schöpfung  und  Sündflut  geschehen,  nur  in  Form  einer  Genealogie 
der  Erstgeborenen  von  Adam  bis  Noah,  lediglich  Daten  einer 
Chronologie  darbietend,  zu  der  er  durch  babylonische  chrono- 
logische Systeme  angeregt  worden  sein  mag.  Und  ebenso 
schrumpft  ihm  die  Darstellung  der  Vätersage,  der  Einwande- 
rung aus  Aegypten,  des  Wüstenzuges  stark  zusammen.  Aus- 
führlich aber  wird  von  diesen  Ereignissen  besprochen:  die  Ein- 
setzung der  Beschneidung  Gn  17,  die  Erwerbung  derMakhpela- 
höhle  Gn  23,  des  ersten  Landbesitzes,  die  Einsetzung  des  Passah 
Ex  12  und  der  Stiftshütte  Ex  25  ff.  Man  sieht  schon  aus  dieser 
Behandlung  des  Stoffes,  was  den  Verfasser  interessiert.  Der 
historische  Stoff'  ist  nur  ein  Mittel,  imi  den  Inhalt  der  Religion 
vorzuführen  und  einzuschärfen.  Die  Offenbarungen  Jahves  aber 
datieren  von  der  Schöpfung  der  Welt,  und  sie  gipfeln  in  der 
Stiftung  der  Religion  durch  Mose.  Während  der  zwei  ersten 
Perioden,  von  x^dam  bis  auf  Abraham,  ist  Jahve  den  Menschen  nur 
mit  dem  allgemeinen  Namen  Elohim  bekannt,  während  der  dritten 
den  Vätern  als  ^"^-V  erst  seit  Mose  Israel  als  Jahve.  Zweimal 
führen  Jahves  Offenbarungen  zu  einer  ^^^.r,  d.  h.  zur  Stiftung 
eines  neuen  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  Mensch,  beiNoah 
und  bei  Abraham.  Eine  solche  ^^'1?  ist  fürP^'  nicht  ein  von  Gott 
und  Mensch  geschlossener  Vertrag,  sondern  eine  von  Gott  ver- 
liehene (1^3^  Q^p'!7,  die  ^^^^  ist  Gottes,  daher  T^''^.?)  Zusicherung 
und  Verheissung,  durch  die  Gott  sich  für  künitig  zu  Gunsten 
des  Menschen  in  seiner  Weltregierung  beschränkt,  die  er  zwi- 
schen (p5)  sich  und  den  Menschen  setzt,  und  zu  deren  Aufrecht- 
erhaltung er  ein  Erinnerungszeichen  nii§  stiftet.  Für  den  Men- 
schen bedeutet  die        daher  nicht  nur  ein  Versprechen  Gottes, 
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«^oiidriii  .iiicli  ein  (i('l)()t,  (l;is  cv  zu  li;ilt<-ii  luit.    Der  ur- 

spriiiit^liclio  f-Jc^M  iff  drr  f^'^?  ist  liiei'  thcoloj^Msch  uinj^edeutet.  Die 
Noali  ^(^sclieiiktf;  stellt  nur  das  Verliiiltnis  wieder  her,  in 
das  Elohiii)  durch  den  Segen  der  Fruchtbarkeit,  die  Verleihung 
d(M*  Heij-scJiMt't  iihei-  die  Tiere,  das  (jebot,  vf)n  Zerealien  und 
Haunilrücliten  zu  leben,  und  die  F^insetzung  des  Sabbat  (in  2  ii\ 
zu  der  vorsündfiutlichen  Menschheit  getreten  war,  und  das  gleich- 
falls eine  i"^'"^^  mit  dem  Sabbat  als  liätte  genannt  werden 
kniinei),  vgl.  A.  1.  Der  Segen  der  Fruchtbarkeit  wird  neu  Ter- 
lielieu,  die  Herrschaft  über  die  Tiere  sogar  erwähnt.  Denn  der 
Mensch  erhält  das  Recht,  vom  Fleisch  der  Tiere  zu  leben,  und 
wird  gegen  ihre  Hache  durcli  das  Verbot,  ^MenschenVjlut  zu  Tcr- 
giessen,  sicher  gestellt.  Blutgenuss  jedoch  wird  ihm  verboten. 
Es  ist  einer  der  charakteristischsten  Züge  des  P«.  dass  das  Blut- 
verbot der  ganzen  Menschheit  gilt.  Das  durch  <len  Noahbund 
der  Menschheit  geschenkte  neue  Verhältnis  (9  stf.)  bringt  ihr  das 
Versprechen,  dass  niemals  wiedei-  eine  Flut  kommen  soll.  Der 
"'^  diesei"  "'15  aber  ist  der  Regenbogen.  Wenn  Jahve  ihn  er- 
])lickt,  verzichtet  er  auf  eine  nochmalige  Bestrafung  der  Mensch- 
heit. Der  Abraham  verliehene  Bund  aber  hebt  aus  der  Mensch- 
heit das  Volk  Israel  heraus.  Bei  seiner  (-rewährung  offenbait 
sich  Gott  Abraham  als  "^r^'  vgl.  §  26,  2.  Zum  Inhalt  hat  er 
die  Verheissung,  dass  Gott  Abraham  grosse  ]N'ackommenschatt 
geben,  sein  und  seiner  Nachkommen  Gott  sein  und  ihnen  das 
Land  geben  will.  Sein  ist  die  Beschneidung  am  8.  Tage.  Er 
ist  die  Grundlage  aller  weiteren  Offenbarungen  Gottes  an  Israel. 
]Jurch  Mose  offenbart  sich  Gott  unter  seinem  Namen  (Er 
(')  2 ff.),  befreit  Israel  aus  der  Gefangenschaft  und  bringt  es  in  das 
dem  Abraham  verheissene  Land.  Es  charakterisiert  ihn,  da^s 
er  Israel  nicht  als  ein  Volk,  sondern  als  die  Kultgemeinde  Jahves 
ansieht,  es  ist  .""JVT,  vollständig  r-;i',  '-s^f.      r-j^  und  be- 

steht aus  zwölf  Aveltlichen  Stämmen  und  dem  geistlichen  Stamme 
Ijevi.  Passah,  und  zwar  in  seiner  Verbindung  mit  i^iäfc,  ygL 
§87,  1,  wird  von  Jahve  eingesetzt  (Ex  12i3ff'.),  damit  Jahve. 
wenn  er  das  Blut  an  den  Häusern  sieht,  schonend  ('"HPSV)  vor- 
übergeht und  nicht  Israels  Erstgeburt  wie  die  ägyptische  schlägt  — 
das  erinnert  an  die  Bedeutung  von  Kegenbogen  und  Beschneidung. 
Durch  diese  Retiexion  wird  vom  Zyklus  der  Feste  wieder 
losgelöst  (§  87,  2),  woi-aufnian  in  Kanaan  nicht  kommen  könnt*». 
Die  tMgentliche  OtVenbaruni:'  al)ei'   erhält  Mose  während  der 
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40  Tage  und  Nächte,  die  er  bei  Jahve  auf  der  Spitze  des  Sinai 
verweilt.  Sie  betrifft  den  Ort  des  Kultus,  die  Stiftshütte  und  ihre 
Einrichtung,  den  künftigen  Mittelpunkt  des  wandernden  Israels^, 
vgl.  §  18,  3.  Nur  in  dem  kultlosen  Exil  konnte  man  auf  den 
Gedanken  verfallen,  dass  zuerst  für  einen  Ort  des  Kultus  zu 
sorgen  sei,  vor  621  litt  man  an  der  Vielheit  der  Kultorte.  Dass 
nur  an  einem  Orte  geojofert  werden  kann,  ist  dem  hinter  Deutero- 
nomium  und  Ezechiel  stehenden  selbstverständlich,  der  Kampf 
hierum  vergessen.  Nach  der  Herstellung  der  Stiftshütte  erfolgen 
die  weiteren  Offenbarungen  in  ihr.  Zunächst  die  Einsetzung^ 
x4arons  und  seiner  Söhne  ins  Priestertum  Lv  8 f.,  dann  die  der 
I^eviten  Nu  3  f.  Die  Erzählung  von  der  A¥üstenwanderung  dient 
dazu,  die  Heiligkeit  der  Israel  offenbarten  Institutionen  einzu- 
schärfen und  weitere  Offenbarungen  anzuschliessen.  Der  Auf- 
ruhr Korahs,  das  Murren  der  Gemeinde,  die  Plagen,  die  deshalb 
über  sie  kommen,  Aarons  grünender  Stab  Nu  16  f.  schärfen  die 
Vorrechte  des  Stammes  Levi  ein.  Hier  sind  nur  sehr  schwache 
Erinnerungen  an  die  früheren  Zustände  geblieben.  A\^as  P^ 
fordert,  weist  nicht  nur  hinter  Deuteronomium  und  Ezechiel, 
sondern  auch  hinter  538.  Es  folgt  Nu  18  eine  Offenbarung  über 
die  Pflichten  und  Hechte  des  Klerus,  d.  h.  über  die  Abgaben  der 
Laien  an  Priester  und  Leviten,  s.  A.  2.  Gleichzeitig  mit  dem 
Tode  Aarons  auf  dem  Berge  Hör  Nu  20  22 ff.  wird  die  Investitur 
seines  Sohnes  Eleasar  erzählt  und  damit  die  legitime  Sukzession 
im  Geschlechte  Aarons  betont.  Dass  sich  in  Aarons  Familie 
auch  der  rechte  priesterliche  Eifer  vererbt,  zeigt  die  Geschichte 
von  Pinehas,  dem  Sohne  Eleasars,  der  einen  mit  einer  Midja- 
nitin  hurenden  Israeliten  niedersticht;  in  diese  ordinäre  Ge- 
schichte hat  sich  die  alte  Sage  von  der  Verführung  Israels  zum 
Kulte  des  Baal  Peor  verwandelt.  Nur  ein  knapper  Bericht  wird 
über  die  Eroberung  undVerteilung  des  Ostjordanlandes  gegeben 
Nu  32.  Es  folgen  Anweisungen  über  die  Verteilung  des  zu  er- 
obernden Westjordanlandes  durch  das  heilige  Los  und  über  die 
Grenzen  des  Landes  Nu  34.  Jede  Erinnerung  an  die  wirklichen 
Vorgänge  ist  dabei  erloschen.  P^'  stellt  sich  das  Land  als  von 
den  Ureinwohnern  gesäubert  vor  und  verteilt  es  in  einem  Um- 
fange, in  dem  es  Israel  niemals  besessen  hat.  In  der  Bestim- 
mung der  Grenzen  des  Westjordanlandes  ist  er  von  Ezechiels 
messianischer  Hoffnung  (§  129,  2  K.)  abhängig.  Es  folgen  An- 
weisungen über  die  Leviten  und  Preistädte.  lieber  das  Land  um 
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Hcili'Ttniii,  K/c(  lii<'l  den  f*ii('stf'?!i  uiifl  Lf'vitfii  anweisen 
wollte.  \\;ir  ö.'JS  Miidrrw citif^  vcrfüi^t  worrlfii.  An  sfiner  Stella 
ciliiilt  (jfr  Klrnis  4H  Stiidtr  mit  VV^cidftrift,  von  denen  sechs. 
(Irri  wostlich  und  drei  (Istlicli  des  .Tordans,  als  Asylstädte  dienen. 
Xacli  licstinmiuni:-  der  di  ri  ostjord^nisrlu-n  T)t  4  4ift".  stirbt  Mos»- 
;iul'  dem  HerfTc  Nrho.  nachdem  er  das  Westjordanland  ^reschaut 

Dt  32  4Hft'.  .'Uvtt.  Israel  betrauert  ihn  nnd  überschreitet 
dann  unter  .Tosuas  Führung;  den  Jordnn.  Bei  f-rilgal  feiert  es 
das  erste  Pa.ssali  im  Lande  .los  5  loff.  und  lebt  seitdem  von  den 
Früchten  des  L.indes.  der  Beschreibung  der  Eroberung 

des  l^andes,  die  P"  gegeben  hat,  sind  nur  wenige  Verse  in  der 
(leschichte  von  der  List  der  Gibeoniten  erhalten  Jos  9  7ft'.,  da- 
gegen die  A'erteilung  des  Landes  nahezu  vollständig.  Auch 
sie  trägt  ideale  Zustände  in  die  Vergangenheit  zurück.  Die 
Aussonderung  der  Ijeviten-  und  Asylstädte  erzählen  Jos  '20  21. 
^lit  der  Wüstenoftenbarung  hat  Israel  eine  Stufe  religiöser 
Fntwicklung  erreicht  und  sie  unter  Mose  und  Josua  be- 
]iau])tet,  wie  sie  der  messianischen  Hoffnung  Ezechiels  (§  129 1 
vorschwebt.  Israel  ist  eine  von  der  Heidenwelt  streng  geschie- 
dene Kultgenossenschaft.  Das  von  der  Zukunft  erhoffte  Ideal 
ist  an  den  Beginn  der  Geschichte  Israels  zurückgetragen.  Das 
alle  Bestimmungen  des  P^'  haltende  Israel  würde  das  messia- 
nische  Ideal  verwirklichen.  Diese  gelten  im  Grunde  so  gut  dem 
Israel  der  messianischen  Zeit  wie  die  in  Ez  40 — 48.  An  die 
messianische  Hoffnung  erinnert  auch,  dass  die  Heidenwelt  in- 
folge Zurücktragung  des  8abbatgebotes  und  des  Blutverbotes  an 
den  religiösen  Gütern  Israels  teilnimmt,  während  Israel  die 
Prärogative  des  Gesetzes  bleibt.  Das  ist  ein  Fortschritt  über 
Ezechiel  hinaus.  Ein  w-eiterer  ist  die  Figur  xAarons  statt  dei- 
pn^  ^33  Ezechiels.  Hierin  wie  in  dem  Fehlen  der  Figur  des  i^^t- 
folgt  die  Theorie  den  Ereignissen.  An  der  Sj)itze  der  Gemeinde 
steht  ein  fremder  Beamter,  das  Hohenpriestertum  ist  entstanden, 
der  Priesterstand  unter  Anerkennung  der  meisten  Nachkommen 
der  Landpriester  als  Priester  neu  geordnet,  der  Rest  ist  al> 
licviten  zusammengefasst,  vgl.  §  136. 

1.  Wenn  nicht  nur  wie  E,  vgl.  i?  18.  1  A..  (iott  sich  erst  Mose  als 
.Tin''  oÖenbaren  lässt,  sondern  eine  weitere  religiöse  Epoche  dazwischen- 
schiebt,  sofern  sich  Gott  den  Vätern  als  "'Iw'  '^H  otienbart,  so  gehört  er  hinter 
E.  Doch  zeigt  überhaupt  seine  Darstellung  jimgere  Züge  als  die  von  JE  ge- 
botene und  von  den  Deuterononiisten  reproduzierte.  Sie  ist  durch  Unigestal- 
Imig  (liosoi-  iiitci'cn  Tviicii  von  cinoiu  tortgesclu-ittcncren  religiösen  Stand- 
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punkte  aus  entstanden.  AVenn  freilich  gleich  Gn  1 1— 2  4  a  dies  beobachten 
lässt,  so  ist  daran  schon  zum  Teil  der  zu  Grunde  liegende  polytheistische 
Mythus  schuld ,  da  er  stärker  auf  eine  naturgemässe  Reihenfolge  der  Vor- 
gänge reflektiert.  Aus  dem  Chaos  tritt  das  Licht  hervor,  dann  die  Himmels- 
feste, die  den  himmlischen  Ozean  absperrt.  Erde  und  Wasser  trennen  sich, 
die  Erde  lässt  die  Pflanzen  hervorgehen.  Die  Gestirne  entstehen ,  Wasser 
und  Luft  bringen  ihre  Geschöpfe  hervor,  darauf  die  Erde  das  Tierreich. 
Weil  so  eins  aus  dem  andern  entsteht,  trug  der  Abschnitt  ursprünglich  die 
Ueberschrift  p*!).^i71  '^'^^"^'^  ril^Sin  n'^K^  die  ein  R,  nachdem  vielleicht  vorher 
schon  D^'^■^K  2^1.^5  hinzugefügt  worden  war,  nach  2  4a  versetzte.  Zuletzt 
wird  der  Mensch,  ein  Mann  und  ein  Weib  n^p^  nach  göttlichem  Eben- 
bild geschaffen  und  erhält  nicht  nur  wie  die  Tiere  den  Segen  der  Fruchtbar- 
keit, sondern  auch  die  Herrschaft  über  die  Tiere.  Ein  goldenes  Zeitalter 
ohne  Blutvergiessen  eröffnet  die  Geschichte,  da  die  Menschen  von  Zerealien 
und  Früchten,  die  Tiere  vom  grünen  Kraut  leben.  Dass  ein  polytheistischer 
Mythus  zu  Grunde  liegt,  zeigt  neben  dem  Chaos  vor  allem  der  die  Schöpfung 
des  Menschen  einleitende  Satz  1  26:  „lasst  uns  Menschen  machen  nach  unse- 
rem Bild  und  Gleichnis."  Damit  redet  ein  Gott  andere  Götter  an,  der  Mensch 
ist  nach  der  Gestalt  der  Götter  {i^h^  Bild,  Statue)  geschaffen,  (1Jri'l^"T?  „uns 
ähnlich"  schwächt  den  massiven  Anthropomorphismus  ab).  Wieviel  von 
dem  Inhalte  dieser  Erzählung,  die  deutlich  sehr  verschiedene  Vorstellungen 
nebeneinander  aufweist  und  auch  durch  die  Form  verrät,  dass  an  ihr  ver- 
schiedene Hände  beteiligt  waren,  für  in  Rechnung  zu  stellen  ist,  ist  kaum 
auszumachen.  Zu  Grunde  lag  ursprünglich  eine  Betrachtung,  nach  der  der 
Kosmos  durch  Evolutionen  der  von  der  göttlichen  Urkraft  Hll  so 

nur  hier  im  AT)  bebrüteten  1  2a  chaotischen  Materie  entsteht.  Daneben  ver- 
laufen die  meisten  Schöpfungswerke  nach  einer  doppelten  Vorstellung.  Nach 
der  einen  ruft  sie  das  Befehlswort  Jahves  aus  der  Materie  hervor  1  3  4  a  e  a 
7 1>  9  11  14  15  18  b  20  24,  oder  G  ott  berät  darüber  mit  seinen  Mitgöttern  1  26,  nach 
der  andern  wird  einfach  erzählt,  dass  Elohim  die  Dinge  gemacht  (Hi^i^)  oder 
geschaffen  (X'IS)  hat  1  4^  5a  6^  7a  sa  le— isa  21  25  27.  Daher  die  scheinbare 
Ueberfüllung  und  Weitschweifigkeit  des  Ausdrucks.  Die  Einteilung  in  Tage- 
werke hat  in  einer  Erzählung,  die  den  Kosmos  aus  dem  Chaos  entstehen 
lässt,  von  Haus  aus  keinen  Platz  und  widerspricht  der  Reihenfolge  der  ersten 
Schöpfungswerke.  Wie  schon  Gabler  gesehen,  verrät  diese  wie  22a  3a  die 
Meinung,  dass  die  Schöpfung  in  einem  Siebentagewerke  erfolgte.  Wenn  aus 
Ex  31 12—17  P^  notwendig  mit  Dillmann  geschlossen  werden  müsste,  dass  für 
P^  der  Sabbat  TlK  eines  von  Jahve  mit  Mose  geschlossenen  Bundes  war 
(vgl.  aber  das  oben  über  npS  Bemerkte),  so  würde  das  dazu  stimmen,  dass  P= 
die  Welt  in  einem  Siebentagewerk  hat  schaffen  lassen,  und  dass  dies  von  einer 
jüngeren  Hand  als  religiös  anstössig  beseitigt  wurde.  Jedenfalls  aber  war  es 
nicht  Ps,  sondern  einR,  der  durch  'UT  rT'l^KlSl  1  1  die  Schöpfung  in  Gegen- 
satz setzte  zu  dem  mit  der  messianischen  Zeit  (^D''>3^J  rT'^nsa^  beginnenden 
Abschlüsse  des  Weltprozesses  und  hierdurch  zugleich  die  uranfängliche  Selb- 
ständigkeit Elohims  noch  stärker  betonte.  Ob  schon  P^  als  charakte- 
i-istisches  AVort  für  das  göttliche  Schaffen  gebraucht  hat,  ist  eben  deshalb, 
wie  wegen  nt!'3?  1  7  I6  25  26  3i  2  2  zweifelhaft.  Jedenfalls  meint  aber  auch 
R  wie  P^  ein  Gestalten  vorhandener  Materie,  nicht  die  creatio  ex  nihilo.  Wie 
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stark  die  (Irr  Kiv.äliliitif;-  (in  1  /ii  (iriiiKlf  lit  ociir|»  ii  jx»! ytheistischen  Mytli»'n 
nioiiotlifistiscli  und  ftliisrli  iiiriffplif>fr<'n  >iri(l,  Hprin^ff  in  die  Augen:  vÖllij: 
selljKtändifj^  steht  von  Anfang  an  nel>en  dem  Cliaos  der  eine  Klrdiirn,  und  diesem 
ist  Objekt  seiner  Tiitigkeit ,  Mittel  zur  Vervvirklielning  seiner  Zwecke,  vgl. 
-iJllfi.S  A.  1.  Anch  in  dei- Siindflutsage,  vgl.  §  1 1H..-J  A.2,  hat  die  theologisclie 
l'efh'xion  den  Stoff  weiter  umgestaltet:  dadurch,  dass  die  Flut  es  (Jott  er- 
nniglicht,  sein  Verhältnis  zur  Menschheit  neu  zu  regeln,  ist  der  Mythus  viel 
-<tärkei-  ethisch  und  monf)theistisch  korrigiert  als  in  ,1.  Femer  ist  die  Unter- 
scheidung reiner  und  unreiner  Tiere  und  das  Opfer  Noalis  gestrichen  worden  : 
erst  von  Mose  an  hat  das  nach  Israel  besessen.  Aehnlich  beurteilt  sich 
die  oben  berührte  Uniw^andlung  der  »Sage  von  der  Verführung  Israels  zum 
Kulte  Baal  Peors:  die  Abgötterei,  das  Grundlaster  des  alten  Israel,  machte 

keine  Sorge  melir.  Noch  deutlicher  tritt  in  der  Vätersage  heraus,  dais 
die  Erzählung  des      gegenüber  der  des  JE  sekundären  Charakter  hat.  Weil 

den  religiösen  und  ethischen  Forderungen  der  prophetischen  Predigt  Rech- 
nung trägt,  muss  er  alles  streichen,  was  den  Erzählungen  individuelles  Leben. 
Kraft  und  Farbe  verleiht  und  unser  Interesse  weckt.  Der  Kern  der  Sagen 
fällt,  und  es  bleibt  ein  farbloser  Extrakt.  Die  alte  Sage  erzählt  nach  §  22 
von  den  Vätern,  weil  sie  die  alten  Heiligtümer  gründen,  dort  die  Landver- 
Jieissung  empfangen  und  in  iln-eni  Tun  und  Treiben  die  nationale  Eigenart 
und  die  nationale  Geschichte  widerspiegeln.  P"  ist  gezwungen,  sie  au  den 
Orten  weilen  zu  lassen,  wo  sie  nach  .IE  Heiligtümer  gegründet  haben,  aber 
sie  dürfen  nicht  opfern  und  nicht  den  von  den  Propheten  verpönten  Kult 
unter  den  grünen  Bäumen  und  auf  den  Hügeln  stiften.  Als  Beisassen  ziehen 
-sie  in  Kanaan,  der  D""*!',!??  |n>?  umher  Gn  17  8  28  4  36  7  47  9,  ein  Abbild  des 
exilierten  Israel.  Weshalb  sie  an  bestimmten  Orten  länger  verweilen,  be- 
greift man  nur  aus  JE.  Von  Israels  Verstossung,  von  Abrahams  und  Isaaks 
feiger  Preisgalje  der  Ehefrau,  von  Abrahams  Zwist  mit  Lot,  von  Lots  Töch- 
tern, von  Labans  und  .lakobs  Streit,  von  Leas  und  Raheis  Eifersucht,  von 
dem  Betrüge  Isaaks  und  Esaus  durch  Rebekka  und  Jakob ,  von  Juda  und 
Tamar,  von  Sichem  und  Dina  erfahren  wir  kein^N'ort.  Isaak  und  Ismael  be- 
graben einträchtig  ihren  Vater  Gn  25  9:  Der  nach  dem  Leben  gezeichnete 
Beduine  Ismael,  der  Wildesel  von  einem  Menschen,  dessen  Faust  wider  jeder- 
mann ist,  und  der  seinen  Brüdern  auf  dem  Nacken  sitzt  Gn  16  12,  wird  un^ 
vorgestellt,  als  sei  er  ein  beliebiger  frommer  Jude.  Jakob  geht  nicht  aus 
Furcht  vor  dem  Zorn  des  betrogenen  Bruders  ins  Ausland,  sondern  damit  er 
keine  Mischehe  zu  schliessen  braucht.  Die  Patriarchen  sind  fromme  .luden 
geworden,  deren  Wandel  keinen  Anstoss  darbietet. 

2.  In  seinen  Vorstellungen  vom  Heiligtum  schliesst  sich  P^  an  E  an. 
sofern  er  es  sich  als  Zelt  vorstellt,  in  dem  sich  Jahve  Mose  offenbart:  '^r'S 
lylx:,  Stiftshütte,  vgl.  Ex  25  22  '^'t  'i^lPl^l.  Jedoch  hat  in  seiner  Phantasie 
dieses  Zelt  unter  dem  Einflüsse  der  Erinnerungen  an  den  Tempel  Salomos 
seine  Gestalt  völlig  verändert.  Es  besteht  aus  einem  Brettergerüst  und  Teppi- 
chen, ist  durch  Teppiche  ri5lE  in  ein  Heiliges  und  AUerheiligstes  geteilt 
und  von  einem,  den  Altar  enthaltenden,  durch  Säulen  und  Teppiche  abge- 
grenzten Vorhof  umgeben.  Es  ist  der  transportabel  gemachte  Tempel.  Wie 
Ezechiels  Tempel  inmitten  Israels,  steht  er  inmitten  des  Lagers.  Namentlich 
die  A^erwendung  bronzebeschlagener  Bretter  als  Brandopferaltar  beweist. 
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d'Ass  hier  ein  Phantasiegebilde,  nicht  ein  Bericht  über  etwas  wirklich  Vor- 
handenes vorliegt.  Aus  dem  Tempelkult  verpflanzt  er  in  das  Heilige  der 
Stiftshütte,  die  er  eben  als  Tempel,  im  Widerspruch  mit  seiner  Gottesvor- 
stellung, auch  J3^)?lI  nennt,  den  Schaubrottisch  und  den  siebenarmigen  Leuch- 
ter. Wie  im  Hinterraum  des  salomonischen  Tempels,  steht  bei  ihm  im  Aller- 
heiligsten  d'^t?*1j^n  'JT'l'p  hinter  der  ri5"nB  die  Lade.  Da  diese  für  ihn  nach  dem 
Vorgang  desDeuteronomiums  ein  blosser  Behälter  zur  Aufbewahrung  derDe- 
kaJogtafeln  ist,  daher  ^T^^'T  p>^,  vgl.  §  18,  2  A.  2,  so  wird  auf  sie  ein  Sur- 
rogat dessen,  was  sie  ursprünglich  war,  gesetzt,  nämlich  die  Ti'iaa^  eine  zwei 
Kerube  tragende,  wegen  der  .Feuernatur  Jahves  massiv  goldene  Platte,  über 
der  sich  Jahve  zwischen  den  Keruben  offenbart.  An  die  Stelle  des  Fetisch- 
kastens, §  56,  ist,  der  Gottesvorstellung  des  P^  entsprechend,  der  Gottesthron 
getreten.  Die  ti^B^  erinnert  an  den  von  Keruben  getragenen  V^p^  Ez  1  22. 
Wenn  dieser  Gottesthron  (Luther  mit  feinem  Instinkte :  Gnadenstuhl)  den 
jS'amen  rrn.feS,  d.  h.  sühnendes  (Gerät),  LXX  tXaaTY]ptov,  erhält,  so  folgt  dar- 
aus,, dass  nicht  nur  P^  Lv  16l3— 15,  sondern  schon  P^  Sühnezeremonien 
kannte,  die  an  einem  solchen  Gottesthron  verrichtet  werden.  Sie  werden 
hinter  Lv  16  1—4  gestanden  haben  und  dort  gestrichen  worden  sein.  Ob  sich 
die  VorstelluBg  von  der  n"1S3  an  ein  Kultusgerät  anschliesst,  das  einst  in 
Israel  (Sonnenwagen?,  vgl.  §  116,  1)  oder  zur  Zeit  des  P^  in  einem  heid- 
nischen Kult  vorhanden  war,  ist  nicht  zu  sagen. 

3.  Wie  die  Angaben  über  den  Ort  und  über  die  Personen  des  Kultes, 
so  zeigen  auch  die  Vorschriften  über  die  Rechte  des  Klerus  und  die  Abgaben 
an  ihn,  Nu  18,  dass  P^  hinter  JE,  BB,  Dt  gehört.  Aaron  mit  seinen  Söhnen 
hat  die  t'lpn  ni^t^p  und  nSTÄSH  rilp^Jp^  die  Leviten  haben  die  Priester  zu 
bedienen  und  die  Arbeit  (^.Tiii^.^  an  der  Stiftshütte,  dürfen  aber  weder  dem 
^"IpD  ''b?,  noch  dem  Altare  nahen.  Der  Stamm  Levi  erhält  keinen  Land- 
besitz, sondern  statt  dessen  die  Opfergefälle.  Und  zwar  die  Priester  a)  vom 
n-^VIP,^  alles,  was  von  der  Mincha  (§82),  der  DKlsn  und  dem  üt^  (§81) 
nicht  verbrannt  wird.  Es  ist  von  den  Männern  an  hochheiligem  Ort  zu  ver- 
zehren, vgl.  §49, 2;  b)  von  den  obligatorischen  Opfern  (0'^^'']^.^  der  Israeliten 
die  Hebe  (d.  h.  das  Priesterrecht  beim  HDT.,  vgl.  §80),  die  iT^t'K'l.  von  Oel, 
Most,  Getreide  (§  84, 3),  die  Erstlinge  von  allem,  was  im  Lande  wächst  (§  84, 1). 
Dem  Priester  gehört  der  Din  (§  78,  1)  und  ^P^"':'?  (§  84,  2).  Und 
zwar  ist  die  Erstgeburt  des  Menschen  und  des  unreinen  Viehs  zu  lösen,  die 
von  Rind,  Schaf,  Ziege  zu  opfern.  Fett  und  Blut  gehört  dem  Altar,  das 
übrige  den  Priestern.  Diese  Gefälle  essen  alle  Angehörigen  der  Priester- 
familie im  Zustand  der  Reinheit.  Die  Leviten  aber  erhalten  als  Lohn  den 
Zehnten  (^it^l^);!)^  von  dem  sie  aber  den  Aaroniden  wieder  den  Zehnten  als 
'^^II^l'  \P  ^t^l?'?  niiT;  nionri  abgeben.  Hier  ist  der  ursprüngliche  Sinn  von 
np^'nrij  Q^^nlS^^  n'^tr^*]^  ^t^P.^  völlig  verwischt  und  daraus  ein  System  von 
Abgaben  gebildet  worden. 

§  146.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  der  Verpflichtung 
der  Gemeinde  auf  Esras  Gesetzbuch. 

1.  Die  Verpflichtung  der  Gemeinde  auf  Esras  Gesetzbuch 
war  die  Geburtsstunde  des  Judentums.  Aus  dem  Volke  Israel 
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ist  ciiK'  l\nlt^,'eno8sonscha.t't  gcu oidf-n,  dif  Mnt<*r  jinnstfrlicher 
Leitlinie  nach  cloni  Gfsftzf  ilirfs  Gottfs  loht,  allf  volklichon  Aiif- 
i^.'iben  den  kultischen  unterordnet,  die  nationalen  und  staatlichen 
jiber  der  messianischen  Hoffnung  zuweist  und  damit  vertagt.  An 
die  Stelle  von  Volk  und  Staat  tritt  die  Theokratie  ('.Tosp:ph[;S. 
c.  Aj)  2  16).  Der  mit  dem  Deuteronomium  (i^  121)  einsetzend^ 
Versuch,  das  Volk  durch  ein  geschriebenes  Gesetz  den  Anforde- 
rungen der  ])rophetischen  Predigt  zu  unterwerfen,  ist  zu  einem 
relativen  Abschluss  gelangt;  Ezechiels  Ideal  (§  129,  1)  einer  Ge- 
meinde, die  den  Kult  Jahves  zu  ihrer  Lebensaufgabe  macht,  ver- 
wirklicht. Durch  einen  Rechtsakt  ist  dieses  Ideal  für  den  legitimen 
Zustand  erklärt  worden.  Aber  der  rechtliche  Zustand  wird  erst 
durch  die  Arbeiten  und  Känipfe  der  folgenden  Jahrhunderte 
zum  wirklichen.  Noch  lebten  in  der  Seele  des  Volkes,  wiewohl 
mehr  oder  minder  abgeschwächt,  alle  die  Kräfte  und  Triebe, 
die  der  Predigt  der  Propheten  entgegengestanden  und  sich  gegen 
das  nationale  Schicksal  aufgebäumt  hatten.  Die  Natur  des 
Volkes  lehnt  sich  daher  gegen  die  Zucht  des  Gesetzes  auf. 
Die  hiermit  gegebenen  Konflikte  werden  freilich  dadurch  ver- 
deckt, da  SS  Kultgemeinde  und  Volksgemeinde  zusammenfallen, 
dass  die  Forderungen  des  Gesetzes  den  Anspruch  erheben,  die 
nationale  Sitte  Israels  seit  seiner  Entstehung  zu  sein,  dass  die 
Eülle  der  Vorschriften,  denen  sich  die  Gemeinde  unterworfen 
hat,  vorerst  nur  sehr  undeutlich  den  Laien  bewusst  ist,  und  dass 
die  Fremdherrschaft  der  Gemeinde  die  nationalen  und  staat- 
lichen Aufgaben  abnimmt.  Damit  aber,  dass  sich  die  Laien  in- 
folge wachsender  Unterordnung  unter  die  Leitung  der  GesetzevS- 
kundigen  der  Forderungen  des  Gesetzes  genauer  bewusst  werden, 
sind  naturgemäss  Kollisionen  zwischen  diesen  und  den  Auf- 
gaben und  Bedürfnissen  des  Lebens  gegeben.  Darauf,  diese 
unter  jene  zu  beugen,  die  natürlichen  Triebe,  die  dem  Gesetze 
widerstreben,  zu  bändigen,  geht  die  Erziehung  des  Volkes 
durch  die  Hüter  des  Gesetzes.  Genau  genommen  ist  jedoch  das 
Gesetz  zu  völligem  Siege  über  die  Xatur  des  Volkes  erst  nach 
dem  Untergange  des  Volkes  gekommen,  und  nachdem  die  im 
Gesetze  eingebettete  prophetische  Auffassung  der  Religion  im 
(Christentum  auf  höherer  Stufe  wiedergeboren  worden  war.  vgl. 
§  1,  3.  Der  Kampf  der  durch  Esra  zu  rechtlicher  Anerkennung 
gelangten  Richtung  um  die  Seele  des  Volkes  gibt  den  folgenden 
JahrlHind(M-t(Mi  ihr  Gepräge.   Er  führt  zunächst  zu  einer  Ver- 
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Schmelzung  des  Gesetzbuches  Esra  (P^+P^)  mit  dem  Gesetzbuch 
der  Jerusalemer  Gemeinde  (J+E+BB+Dt)  und  damit  zur  Ent- 
stehung des  jetzigen  Pentateuches.  Und  er  verläuft  nicht  so, 
dass  das  in  diesem  nicht  Gebuchte  damit  aus  Religion  und  Sitte 
sofort  gewichen  wäre.  Vielmehr  setzt  sich  die  an  Deuteronomium, 
Ezechiel,  P^  und  P^^  zu  beobachtende  Erscheinung  noch  fort,  dass 
volkstümliche  Bräuche  nach  oben  steigen  und  Anschluss  an  die 
legitime  Religiosität  finden.  Solange  an  der  Verschmelzung  der 
beiden  Gesetzbücher  noch  gearbeitet  wurde,  konnten  solche  so- 
gar in  das  geschriebene  Gesetz  noch  eindringen  (R,  P^).  Später 
aber  bahnt  die  mündliche  Unterweisung  der  Schriftgelehrten  den 
Weg  hierzu. 

2.  Die  prophetischen  Gedanken  sind  sonach  freilich  zum 
Siege  gelangt,  aber  in  ihrer  Reinheit  empfindlich  getrübt  worden. 
Denn  die  Religion  ist  die  Zugehörigkeit  zu  einer  kultischen  Ge- 
meinschaft, die  Erfüllung  vorwiegend  kultischer  Gebote  von 
teilweise  heidnischer  Herkunft,  von  deren  Fülle  die  ethischen 
Gebote  verdeckt  werden.  Aber  diese  kultische  Gemeinschaft  ist 
von  Gott  gestiftet,  das  Gesetz  von  Gott  gegeben  und  damit  der 
prophetische  Gedanke  anerkannt,  dass  Religion  ein  Geschenk 
von  oben  ist.  Und  die  prophetische  Auffassung,  dass  die  Religion 
eine  den  menschlichen  Wandel  tragende  Gesinnung  ist,  liegt  im 
Hintergrunde  der  religiösen  Stimmung,  denn  man  unterwirft  sich 
den  Geboten  des  Gesetzes,  um  Jahves  Willen  zu  tun,  und  fasst  das 
Gesetz  als  Ausdruck  des  gerechten,  weisen  und  guten  Willens 
des  einen  Gottes,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  und  Israel 
erwählt  hat.  Das  kennzeichnet  die  höhere  Stufe,  die  die  Religion 
erreicht  hat.  Aber  diese  Stufe  bedeutet  keinen  Ruhepunkt.  Wie 
es  niemals  und  nirgends  in  der  Religion  wie  im  gesamten 
geistigen  Leben  auf  Erden  ein  Beharren  gibt,  so  stehen  wir  auch 
jetzt,  wo  wir  zum  Abschluss  der  religiösen  Entwicklung  eines 
Jahrtausends  gelangt  sind,  damit  am  Beginn  einer  neuen  Ent- 
wicklung, welche  die  Lösung  der  zusammengetretenen  Elemente 
vorbereitet. 

§  147.  Nehemia  verteidigt  Esras  Reform.  Die  Entstehung 
der  samaritanischen  Gemeinde. 

1.  Wie  wenig  durch  die  Verpflichtung  der  Gemeinde  auf 
das  Gesetz  erreicht  war,  erfahren  wir  aus  dem  Schluss  der  Me- 
moiren Nehemias.  Das  System,  das  theoretisch  anerkannt  war, 
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besass  noch  l<«'in('rJ<'i  (ü  \v;ilt  (Ims  VoJk>^g»  iiiiit.   Snine  Be- 

stininiuni^oii  wurden  als  diückciulf^  Ffsscl  cnipfiirKlfii  und  ab- 
ooworfen,  sobald  sie  die  täglichen  Gewohnheiten  und  Bedüi  l- 
nisse  in  Handel  iindAVandel  hinderten.  Hatte  die  von  der  heid- 
nischen ()bri<:?keit  entlehnte  (Tcwalt  das  Volk  unter  das  Joch  den 
(Gesetzes  getrieben,  so  hat  es  dieser  auch  weiter  bedurft,  um  die 
am  Alten  hangenden  Priester  und  Laien  unter  ihm  zu  halten. 
Tm  32.  Jahre  des  Artaxerxes  (482)  war  Nehemin  an  den  Hof 
gereist.  Als  er  nach  einiger  Zeit  nach  Jerusalem  zurückkommt, 
entdeckt  er,  dass  der  Priester  Eljaschib  (ob  dieser  mit  dem 
Hohenpriester  Eljaschib  identisch  ist,  fragt  sich)  seinem  alten 
(Jegner,  dem  Ammoniter  Tobia  eine  grosse  Tempelzelle  einge- 
räumt hat,  die  man  friihei-  zur  Aufbewahrung  kultischer  Geräte 
und  Vorräte,  wie  der  Gebühren  der  Leviten,  Sänger  und  Tor- 
hüter und  der  nipnri  der  Priester,  benutzt  hatte.  Die  Priester 
sind  also  auf  ihre  alte  Politik,  den  Anschluss  der  wohlhabenden 
Familien  des  Landes  zu  begünstigen  (§  140,  1),  zurückgekommen 
und  haben  begonnen,  Esras  und  Xehemias  Massnahmen  rück- 
gängig zu  machen,  ^sehemia  lässt  Tobias  Eigentum  hinaus- 
werfen, die  Zelle  wiedei'  weihen  und  gibt  sie  ihrer  alten  Be- 
stimmung zurück,  Ferner  hatten  die  Laien  den  Leviten  die  Ab- 
gaben nicht  geliefert,  so  dass  Leviten  und  Sänger,  um  zu  leben, 
auf  ihre  Landgüter  entwichen  waren.  Xeheniia  erzwingt  die  Ab- 
lieferung des  Zehnten.  A^or  allem  aber  lehnen  sich  die  Laien 
gegen  das  Sabbatgesetz  auf,  da  es  das  Erwerbsleben  schädigt. 
Man  drischt  und  keltert  am  Sabbat,  man  benützt  ihn,  um  ^larkt- 
ware  nach  Jerusalem  zu  bringen  und  mit  den  dort  wohnenden 
tyrischen  Kaufleuten  zu  handeln.  Xehemia  muss  mit  Gewalt  der 
Benutzung  des  Sabbats  als  Markttag  ein  Ende  machen.  Die 
Mischehen  mit  Weibern  aus  Asdod,  Amnion  und  Moab,  die  er 
Avahrscheinlich  in  den  Grenzorten  findet,  muss  er  dulden.  Er 
begnügt  sich  mit  dem  Versprechen,  keine  neuen  einzugehen. 
Anders  verfährt  er  gegen  einen  Enkel  des  Hohenpriesters  Elja- 
schib, Sohn  des  vielleicht  inzwischen  ins  hohenpriesterliche  Amt 
gekommenen  Jojada,  der  sich  weigert,  sein  Weib,  eine  Tochter 
des  Sanballat  von  Beth  Horon.  eines  andern  alten  Gegners  Xehe- 
mias,  zu  entlassen.  Er  vei  tr«Mbt  ilin  und  seinen  Anhang  aus  dei- 
(-remeinde, 

'2.  In  der  Notiz  von  der  A'ertreibung  des  Enkels  Eljascliil)^ 
(>s'eli  ver))ii-gt  sicli  eine  Anspielung  auf  die  EntsteluniLi 
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der  samaritanischen  Gemeinde  und  ihres  den  Kult  auf  Zion 
kopierenden  Kultes  auf  Garissim.  Jener  ungenannte  Enkel  Elja- 
scliibs  ist  identisch  mit  dem  ersten  Hohenpriester  der  samarita- 
nischen Gemeinde  Manasse,  dem  Schwiegersohne  Sanballats, 
den  JosEPHUS,  Archäol.  11  i  2  8  2  ff.  irrtümlich  unter  Alexander 
den  Grossen  setzt.  Mit  ihm  scheinen  noch  andere  Priester  und 
Leviten  zu  den  Samaritanern  übergetreten  zu  sein.  Denn  Nehe- 
mia  schliesst  v.  29  an  seine  Notiz  die  Verwünschung:  „Gedenke 
ihnen,  mein  Gott,  die  Entweihung  des  Priestertums  und  des 
Bundes  der  Priester  (LXX^  )  und  Leviten. "  Die  Geschlechter  des 
mittleren  Landes,  die  sich  inzwischen  von  der  Aussichtslosigkeit, 
Anschluss  an  die  Gemeinde  zu  erhalten,  überzeugt  hatten,  be- 
nutzen den  Umstand,  dass  ein  Glied  der  legitimen  hohenpriester- 
lichen Familie  mit  Priestern  und  Leviten  zu  ihnen  übertritt,  um 
die  alten  Pläne,  einen  eigenen  Kult  zu  errichten,  zu  verwirk- 
lichen, vgl.  §  143,  1.  Die  Art  seiner  Entstehung  bringt  es 
naturgemäss  mit  sich,  dass  die  auf  Zion  zu  Recht  bestehenden 
Einrichtungen  genau  kopiert  werden,  und  dass  man  sich  gegen- 
über der  Gemeinde  als  das  alte,  echte  Israel  geriert,  konservativ 
gestimmt  ist.  Da  die  samaritanische  Gemeinde  das  Exil,  durch 
das  die  jüdische  unter  die  Herrschaft  prophetischer  Gedanken 
gekommen  war,  nicht  mit  durchlebt  hatte,  ist  sie  von  vornherein 
zur  VerknÖcherung  und  religiösen  Unfruchtbarkeit  verurteilt. 
Ihr  fehlt  die  treibende  religiöse  Kraft  des  Judentums.  Den  sich 
von  Mose  herleitenden,  in  seinen  Yorstadien  bereits  zur  Zeit 
ihrer  Entstehung  gültigen  Pentateuch  hat  sie  wie  die  Hoffnung 
auf  den  Messias  später  von  der  Gemeinde  auf  Zion  entlehnt, 
deren  spezifischer  Entwicklung  sie  auch  sonst  später  nachhinkt. 
Mcht  aber  die  Sammlung  der  Propheten  und  Hagiographen,  die 
später  die  Geltung  heiliger  Schriften  gewonnen  haben  und  zu 
einem  grossen  Teile  das  Recht  und  den  Ruhm  Zions  verkünden. 
Und  so  hat  auch  aus  der  Literatur  der  Geist  der  Prophetie 
nicht  zu  ihr  reden,  neues  Leben  in  ihr  nicht  erwecken  können : 
sie  hat  die  Schalen  der  Frucht  an  sich  genommen,  die  die  reli- 
giöse Entwicklung  Israels  gezeitigt  hatte,  ohne  ihren  Kern. 
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Gehasi  87. 

Geist  179—183,  l)öser  — 
99  s.  Jahve,  —  mit- 
teilung  61  131—133. 

Geisterglaube  (Kult)  39 
42  50—52  93  98  f.  101 
115f.  119  123  137 
139  f.  183  194  237. 

Geister,  kluge  189  227 
262. 

Geisteskrankheiten  99  f. 
131  s.  Krankheit. 

Geist  wesen,  übermensch- 
liche 39  50—60  91 
95  98—101  104  112 
115f.l20f.  134f.l39f. 
152  154  159  169  185 
196  200  243  259f.  291 
305  f.  326  333  350. 

Gelübde  109  132  f.  150 
1541  158  160  162  218 
331. 

Gemeindebeamten  265. 
Genealogie  345. 
Gerar  101. 

Geräte  des  Altars  109. 

Gericht(spredigt),  —  über 
Israel  und  Juda  205 
207  212  f.  220  225  227 
229  f.  234  250  f.  259 
265  f.  269  272  279  281 
286  f.  294  332—334, 
—  über  die  Heiden 
217  269  271  290  302 
311  315-317  321  332f. 


338,  zweites  —  293 
295,  —  über  die  Sama- 
riter 331. 

Geruch  der  Beruhigung 
158  241. 

Gesalbter,  Cyrus  302,  s. 
Messias. 

Gesang  328  340. 

Gesäuertes,  —  Brot  175, 

—  beim  Opfer  168 
197. 

Geschlecht  28  s.  Sippe, 

—  kult  192  196  s. 
Familienkult,  —  Ver- 
fassung 61. 

Geschlechtsleben  140, 

—  verkehr  54  199. 
Gesetz,  das  2  —  des  Ju- 
dentums 1  5  18  36  f.  63 
135  138  142  f.  161  168 
—171  178f.  187  193 
196  215  265  287  296 
300,  Zweck  des  Ge- 
setzes 286  s.  Deutero- 
nomium  und  P. 

Gesetzestafeln  44  116f. 
351. 

Gestirne   51,     —  kult 

231  f.  235—238  262  f. 

270  274. 
I  Gewissen  185. 
Gewitter  41  94  s.  Jah- 

ves  Herrlichkeit  und 

Wetterwolke. 
Gibea  112  223. 
Gibeon  57  115  130. 
Gichon  57  s.  (Quelle. 
Gideon  (Jerubbaal)  59 f. 

102. 

Giganten  243  f. 
Gilead  115. 

Gilgal  107  114  117  132 

218  223. 
Gilgamesepos  242 f. 
Giliulim  244  290. 
Glatze  scheren  145  187. 
Glaube  229. 
Glöckchen  191. 
Gnadenstuhl  381. 
Gog  293  295. 
Goliath  156. 
Gomer  221. 
Gomorrha  87. 
Gosen  29  65. 
Gott ,  Blutsverwandter 


:iHO  Regster. 


40,  (tlnube  an  ^^  i  neu 

—  218,  Heils  — 2  279 
(s.  .Tahve  als  Heils- 
pott), —  als  Schöpfer 
der  Welt  2  79  8H  (s. 
•Irthve  als  Schöpfer), 
vorprophetische  (iot- 
tesvorstelhinj(  in  ihrem 
Verhältnis  zur  christ- 
lichen 79 f.  87,  Vor- 
stellung von  —  54. 

Gottähnlichkeit  240. 

(Tottesbild  47 f.  76  105 f. 
108  IIB  115  117—119 
122  151  221  223  250 
262,-erkenntnis222f. 
273  f.,  —  erscheinung 
65  105  123  130  149 
338,  —  furcht  195  f. 
222    273    320  334, 

—  garten  s.  Paradies, 

—  Gebote  erfüllen 
222,  —liebe  319  322 
333  344,  —  männer  66 
122—126  129  152  197 
203  265  f.  303,  —reich 
266  279,  —  schrecken 
60,  —  söhne  83,  —  stab 
S.Stab,  —Thron  351, 

—  urteil  168  (s.  die 
einzelnenGegenstände 
auch  unter  Jahve). 

Gottheit,  weibliche  75. 

Götter,  fremde  (heid- 
nische) 76  81—83  104 
106  110  135—137  146 
154  193  197  209  221 
231  255  259—260  270 
287  290  304,  himm- 
lische (astrale)  51  57 
104  HO  159,  —  als 
Herrscher  76  f.  237 
327,  —  berg  290f., 

—  speise  158  240. 
Guss  —  197,  —  nur 
Bilder,  nichts  Wirk- 
liches 260  305. 

Götzenopfei'fleisch  141  f. 

Grab(kult)  50  57  f.  110 
116  138f.  183f.  331 
s.  Ahnengräber,  —  der 
gemeinen  Leute  s. 
Massengrab,  —  Schän- 
dung 185.  —  steine 
115. 


Griechische  Zeit,  ihr  An- 
fang ein  Einschnitt  in 
die  Geschichte  19, 

Haaropfer    132  f.  187, 

—  raufen  324. 
Hagar  84  97. 
Haggai  313  f.  329. 
Hagiographen  20 f.  355. 
Halle  105  122. 
Ham  241. 

Handauflegung  100  157 
160,   —  füUung  127. 

Hände  verunreinigen 
136,  —  waschen  140. 

Handelsverkehr  54  61. 

Handwerk  178. 

Hanna  155  246. 

Hananja  aus  Gibeon 
272.'  I 

Haran  242,  Kultsagen  i 
aus  —  242.  I 

Hase  142.  ; 

Hasisatra  243.  j 

Hausfetische  331.  | 

Hebe  158  170  f.  297  j 
351.  I 

Hebron  57  65  84  107  1 
110  112  242.  I 

Heiden,  Enstehung  des  ; 
BegrilTs  193  223  307,  ; 
bekehren  sich  zu  Gott  ! 
307  309  f.  310  314  317  : 
321  337  339,  Angriff; 
der  —  auf  das  mes- 
sianische  Reich  293. 

Heidentum,  semitisches 
3  5  9  70  88  91  133 
136  152  154  f.  158  172 
178  188  191  204  223 
227  235. 

Heilig    87  f.  107—109 
127  129  135—138  143 
—145   155    167  187 
201  269  279  296—298  ' 
309  f.  313. 

Heilige  Personen  s.  Got- 
tesmänner. 

Heiligenkult  (moderner) 
162. 

Heiligkeitsgesetz  160 
163  166  f.  300  f.  318 
343  353. 

Heiligtümer  >.  Kult- 
stiitteu. 


Herbeirufrii  190. 

Herbstfest  165  .3^)1  s. 
Laubhüttenfest. 

Herden  und  Haustiere 
160  170  f.  174. 

Hemion  110. 

Heroenfkult)  39  41  46 
50  52  57  f.  64  f.  77 
102f.  110—112  114 
178   192   241  f.  291, 

—  gräber  184  s.  Ah- 
nengräber. 

Heros  eponymos  40. 
Herz  181. 
Heuschrecke  142. 
Hierodulen     67     125  f. 

133  f.  140. 
Hilkia  261  264. 
Himmel  s.  Götter  und 

Jahve. 
Himmelsheer231 235237 

250  291  327  s.  Gf- 

stirnkult. 
Himmelsleiter  104. 
Hinnomtal    232  f.  244 

256  s.  Tophet. 
Hiobbuch  252. 
Hiskias  (Reform)  104 

211  228  234  f.  238. 
Hochheilig    108f.  166 

299. 
Hochzeit  148. 
Hof  im  Tempel  122 

Vorhof. 
Hoffnung,  messianische 

2  18  63  184  207  209 

213  f.  220  224  f.  229  f. 

255  258  272—274  277 

279  284  289  292—304 

306—312  314—317 

320—322   329  f.  332 

—335  337—340  347  f. 

352. 

Höhen   106  f.  253  267. 

—  kult  65  106  f.  283 
299. 

Hohepriester(tum)  128 
144  191  265  313  315 
330  348  354  f. 

Höhle,  hl.  131  s.  Mach- 
pela. 

Holzlieferung  342 f. 
Honigkuchen  168. 
Hör  HO  347. 
Horeb  s.  Sinai. 
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Hören  des  göttlichen 
Wortes  206. 

Hörige  133. 

Hörner  des  Altars  119 
164  169,  —  des  Stier- 
bildes 121. 

Hosea  63  193  208  213 
220—225  229  f.  249 
253  255  f.  258  273 
278  283  303. 

Hüftader  161. 

Hügel,  hl.  105  107  110 
223  350. 

Hulda  125  261. 

Humanität  177  199  301 
318. 

„Huren"  221  223  256 
283. 

Ja  (Gott)  29. 
Jagdtiere  142  162  268. 
Jahr  176  f. 

Jahves  Namen  und  Bei- 
namen. Der  Name 
Jahve  29,  verkürzt  zu 
Jah  29,  —  in  Eigen- 
namen 29  195,  Offen- 
barung des  Namens 
Jahves  29  345  348, 
seine  Kenntnis  72 f., 
zu  respektieren  154 
250  289  294  333 f., 
Aequivalente  des  Na- 
mens Jahve  40.  Bei- 
namen: Jahve  Zeba- 
oth  72—74  334,  Jahve 
des  Heils  74,  Jahve 
mein  Panier  74,  Jahve 
als  Dod  78,  als  El 
Schaddai  76  345  348, 
als  Herr  ('adon)  76 
—78  81,  als  Höch- 
ster Celjon)  327,  als 
König  63  195  233 
319  326,  als  Schrecken 
Isaaks  78. 

Jahve  als  Naturgott,  — 
Gewittergott  41  56 
59  84  91  93f.,  seine 
Pfeile  42  und  Stimme 
59,  seine  Herrlichkeit 
(Kabod)  84  93—95 
289  f.  329,  seineWinde 
85  s.  Kerub  und  Sera- 
phim, Gott  vom  Sinai 


281  31  f.  411  53  55 
591  81  91  1031  233 
247 ,  Stammgott  von 
Kain  33  42,  und  Lea 
38,  vormosaische  Auf- 
fassung   von  —  41. 

Jahve  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Lande 
Kanaan  und  zu  Israel, 
Baal  des  Landes  551 
89  195  und  der  Kult- 
stätte 78  103,  El  der 
Kultstätte  731  84195 
238247,  — Landesgott 
56—60  811  103  195 
236  275  279  2821, 
Spender  der  Frucht- 
barkeit 54  56  801 
140  194,  —  Gott  Is- 
raels ,  Israel ,  Jahves 
Volk  31  38  46  48 
80—82  84  92  1911 
197  210  2181  2201 
251  2541  258  276  279 

282  304  319  321  333, 

—  G  ott  der  Väter  381  | 
76  82  325,  —  Kriegs- 
gott  58—60    73  86 
121  125,  —  der  Stier  1 
Israels  121  306,  —  Is-  I 
raels  Gatte  48  221— 
225  256  283  303  306, 

—  Israels  Pfleger  und 
Vater  222  226  256  259, 

—  Volksgott  29  31 
59  61  74  80—82  86 
881  981  108  116 
139  ]961 

Jahves  Bild  und  Woh- 
nung. Jahves  Bild 
76  119—121  227  277, 
Haus  103  105  210 
und  Wohnung  1031, 

—  in  Naturmalen  84 
87,  —  Sitz  auf  Bergen 
1091  und  auf  dem 
Zion  57  219  230  234 
238  247  271  2891 
292  3211  (s.  Tempel 
zu  Jerusalem) ,  — 
Name  wohnt  auf  dem 
Zion  254  319,  Jahve 
in  der  Lade  43  73 
s.  Lade ,  Jahve  ver- 
anlasst die  Giiindung 


von  Kultstätten  97 f., 
im  Traum  98  101  124, 
Offenbarung  an  Moses 
32  346,  an  den  Kult- 
stätten 247,  seines 
Namens  76. 
ahve,  anthropomorphe 
Vorstellungen  von 
—  85  289  295,  an- 
thropopathische  Vor- 
stellungen von  —  85 
87,  physiomorphische 
Vorstellungen  von  — 
85  92  289,  —  mensch- 
lich gedacht  43  und 
Person  841,  —  männ- 
lich 75,  sein  Antlitz 
56  82  85  89  103  166 
—168  173  195  197 
257  286,  seine  Augen 
326,  seine  Gestalt  95, 
seine  Hand  83  90  123 
194  219,  seine  Speise 
1581 

Jahves  Eigenschaften 
(all) wissend  791  861 
325,  eifersüchtig  92, 
ewig  309,  gerecht  881 
160  200  210  219  259 
270  277  280  283  286 
306  331-333,  heihg 
61  791  87—89  103 
123  138  140  164  167 
1941  197  200  2021 
210  2261  279  2891 
2951  299  301  306 
3311,  seine  Liebe  86 
210  222  288  306,  (All)- 
macht  80  83  86—89 
92  123  1941  200  2111 
219  226  2581  282f. 
287—292  295  309  325, 
Mitleid  86  257  324 
341,  Treue  301  86 
192  194  210  219  234 
288  306  323. 

Jahves  Walten:  betört 
90,  Erlöser  306,  Gott 
alles  Fleisches  259  309, 
Gott  des  Himmels  104 
291  306  325,  Gott  der 
Prophetie  302  3041, 
greift  in  die  Natur  80 
92  194  und  Welt  ein 
931,  Heilsgott  80  325, 


Hiit.  i  il.  r  Sitte  H{>f. 
H>5  inuor-  niirj 

iibcrwoltlicli  80,  lonkt 
(lirGosrhicljtp205  211 
219  280  802  80lf.  :it)9. 
Sclir)i)frT  47  80f>2  210 

280  ;}02  304  -.um  3o<» 

325  H53,  l'i  hobcr  des 
Bösen  und  Scliliininon 
90  f.  «3  100  192  194 
201  221.  vorst.)ckt91, 
wirkt  Krankheit  und 
Tod  91  194,  sein  Zorn 
86  88  91  f.  94  107 
192—195  201—203 
231-234  250  2H0f. 
2H5  28«  289  295  f. 
300  307  314  317  325 
330  332  s.  '.uicli  Tao- 
Jahves. 
.Tahves  sittliche  Fordo- 
runaen  205  207  210 
219  222  227  230  s. 
Orakel,  —  Verehrer 
76 f.  106,  -  Feinde 
59  f.  81  86  122  212, 

—  Zeichen  s.  Kains- 
zeichen und  Kult- 
marke. 

.1  alives  Verliei-rl  iehuno- 
271  289  f.  292  294  f. 
309,  sein  Ueist  wird 
ausg-egossen  im  neuen 
Reich  287  294 f.  309 f.. 
Jahve  und  Israel  im 
messianisclien  Reich 
273  294  2f>6,  Jahve 
und  Zion  im  messiani- 
schen  Reicli  296  f.  306 
321  333 f..  Jahve  Kö- 
nif^  des  neuen  Reiches 
306  309  f.  333  f. 

.lahves  Oeist  59  f.  85 f. 
93  991.  132  f.  303 
306  f.  309  f.  338,  Geist 
von  Jahve  991"..  Jahves 
(-reist.  Triebfeder  zum 
neuen  Lelien  287 
294 f.  309f.344,.Iahvc 
(reistAvesen  79f.  S4  92. 

Jahve  und  die  (i(»tter : 
einer  83  f.,  allein  Gott 
288    304  f    309  333, 

-  und  die  andern 
(if>tter    80   82  f.  193 


211.      und  dif  ( ffittpr. 
die  nicht  helfen  kön- 
nen 211  259,  und 
die    Xichttröttor  193, 
\VcU<r<>tl   86  239 
27H  280  .304  .327. 
.lakol).   Heros   .58  65 f. 
83  f.  90  101  f.  110  in 
127  199  .350. 
Japhet  241. 
Jan  29. 
Jehoram  70. 
Jehu  70f.  221. 
Jephta  140  172  201. 
Jeremia    117   207  212 
I     251—260  270—274 
I     278  280  282  286—288 
I     292  295  304  318  f. 
I  Jericho  132. 
!  Jerobeam  1.69f.  lOH  121. 
]  Jerol)eam  Tl.  217. 
i  Jerubbaal  94. 
-  Jerusalem,    alte  Kult- 
stätte 57   s.  Tempel, 
Nabel  der  Erde  290, 
neues  ^   279  309  f. 
316f.  321  337  .339. 
Tesaia    191  225—230 

233—235. 
Jesus,  seine  Anknüpfung 
an  die  religiösen  ethi- 
schen Ideen  des.l  udeu- 
tums  1  79,  das  Neue 
in  seiner  Person  und 
Predigt   1—4  79,  als 
^Messias  2,  Visionen 
i     in  seinem  LeVjen  207. 
Jethro  42  f. 
!  Ilu  75. 

1  Immanuel  213  229. 
Inkubationsorakel  101 

130f.  331. 
i  Insel  der  Seligen  242, 
!  Inspiration  s.  Besessen- 
heit,  —  Dogma  266. 
Intelligenz  100. 
Iiitoleranz    des  .hdive- 

glaubens  46  57  178. 
Inzest  179. 
.loaliaz  27(1. 
.Joas  70  117. 
Joelianan   beii  Kareach 
274. 

Jojachin    258  271—273 
280  311  315. 


Jfjjada  70  .354. 
Jojakim  185  258  270  — 
272. 

Jonadal»  ben  Rfkab  43 

67  71. 
Jonathan  102. 
.lorani  71. 

.losia.  allgemeines  251 
254  269  f.  318,  —  Rp- 
fonn  106  128  1-34 
162  174f.  188  211  f. 
231  f.  2.35  f.  2.5.3—2.55 
260—271  275  f.  291 
296  298  — .300  .342  ^s. 
Deuteronomiumj. 

Josua.  —  bin  Nun  44 
114  191  341  .348,  — 
Hohepripster  311  313 
—  316  326—328. 

Isaak,  Heros  66  101  f. 
110  199  201  3.50. 

Isebel  70. 

Islam  68  265  f. 

Ismael.  Heros  65  3.50. 

Israel,  Heros  58  110 
350. 

Israel,  Volk,  sein  Name 
28  30  58,  seine  gött- 
liche Leitung  4.  —  im 
Lichte  modeiTier  As- 
syri( »logen  4  und  mo- 
derner Religionsfor- 
schung 9.  seine  Er- 
wiihlung  191  f.  210 
219  222  239  307  319 
323  353,  seine  Reli- 
fiionsstiftung  28f.  64 
103  147  173  261  282. 
sein  ursprihiglicher 
[Monotheismus  47.  — 
entwickelt  sich  nicht 
zum  Polytheismus 
58  tl".,  >ein  Kult  heid- 
nischer Herkunft  55 f. 
255,  —  in  Auseinan- 
dersetzung mit  frem- 
den R(digionen  18  f. 
v)H  48—60  (s.  Synkre- 
tismus) ,  Israel  mul 
die  fremden  Völker 
83  193  325.  Israel 
und  die  Heiden  19;> 
223  265  307  318  325. 
seine  Feinde  59  81 
86    119   213.  Israel? 
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besonderer  gescliicht- 
licher  Beruf  276,  Jah- 
ves  Knecht  303  306— 
308 ,  seine  Verwer- 
fung 205,  im  neuen 
Reich293  297,  — seine 
Rehgion  als  AYeltreli- 
gion  206  239  307, 
seine  Vergangenheit 
im  Dt  Urteil  284  f  (s. 
deut.  Greschichtsbe- 
trachtung  und  Lite- 
raturüberlieferung. 

Istar  51  236  f.  242. 

Juda  350. 

Judentum ,  seine  Ent- 
stehung 260  276  278 
280  312  322  344  346 
348  351  f.,  das  spätere 

—  103  208  214  265  f. 
287  297  304,  alexan- 
drinisches  —  208,  tal- 
mudisch- rabbinisches 
3. 

Kabod  s.  Jahves  Herr- 
lichkeit. 

Kadesch,  Bedeutung  für 
die  Jahvereligion  33, 
Heiligtum  32  35  38 
43  48  110  f.  265, 
Jahveheiligtum  33  38 
49  54,  Jahvepriester- 
tum  33  35,  vormosai- 
scher Jahvekult  33. 

Kahal  s.  Volksgemeinde. 

Kain  der  Sage  103,  als 
Stamm  (Keniter) :  An- 
schluss  an  Israel  34 
42 f.,  sein  Stammgott 
Jahve  33,  Jahveprie- 
stertum  42  49,  Kains- 
(Jahve)zeichen  42  45 
146. 

Kalb  121,  goldenes  27 

163. 
Kamel  142. 

Kanaan,  Eponymus  241, 

—  Jahves  Land  55 
64f.  108  137,  heiliges 
Land  (Gebirg)  56  103 
108 f.,  Jahves  Weib 
222  und  Mutter  des 
Volkes  225. 

KanaanitischerKult  imd  j 


kanaanitische  Religion 
50—60  70  79  81  f.  93 
98  106f.  168—172 
189  f.  199  210  218 
231—233  238  241 
270  f.  285  324,  —  Ge- 
wohnheiten 28  199. 

Kanon,  Begriff  des  — , 
auf  die  palästinische 
Sammlung  !~I^in 
D^mnsl  CK^n:  nicht 
anwendbar,  diese  nicht 
die  einzige  Quelle  der 
BTh.  21. 

Kapporeth  95  351. 

Karmel  110  118. 

Kastraten  (Kastrieren) 
134  145  148  235  337 
339. 

Kebsweib  198  f. 
Kedeschen  57  133  149 

155  256  262. 
Kemosch  46  82  156  262. 
Kerub  (wagen)  94  f.  120 
122  242  289—291  351, 
im  Tempel  231. 
Keuschheit  199. 
Keuschheitsopfer  136. 
Kilaim  146. 
Kina  s.  Klagelied. 
Kinderlosigkeit  39  202. 
Kinderopfer  172  232  f. 
244f.  277  s.  Mensch- 
opfer, Hinnomtal  und 
Tophet. 
Klagelied  187  f.  252  257. 
Klageweiber  187. 
Kleiderwechsel  143  145  j 
149.  I 
Klippschliefer  142.  | 
Knieen  151.  I 
Kodifikation  alter  Kult- 
bräuche 300  f. 
Konföderation  der  Stäm- 
me 29—35  38  58. 
König(tum),  allgemeines 
28  149  218  230  281, 
fremde  Entstehung 
60 — 63 ,    von  Jahve 
eingerichtet  61,  heilig 
61   126   248,  Weihe 
169   197,  unpriester- 
lichen  Charakters  61, 
Namen  60  213,  Auf- 
gabe   60  f.   199  229. 


268,  Bedeutung  für 
die  Vätersage  65,  für 
die  Weiterentwick- 
lung der  Religion  61 

—  63  209  und  für  die 
Palästinisierung  der 
Religion  50  61-63 
69  71  224  227  253 f., 
in  prophetischer  und 
deuteronomischer  Be- 
urteilung 63  223  und 
in  der  Gesetzgebung 
Esras  341  s.  Messias. 

Korah,  Rotte  347. 
Kornopfer  171. 
Krankheiten  91  99  f.  181 
139. 

Krieg,  heiliger  45  59 
116  118  133  147  f.  155 
194. 

Kriegsbeute  108  156. 
Kriegslager   103    139  f. 
148. 

Kuchenopfer  158  163 
168. 

Kuh,  rote  136  143  f. 

Kuhopfer  204. 

Kult  s.  Gebet,  Opfer 
u.  ä.,  Einheit  des  —  34 
54  62  f.  72  218  234 
238  263-265  267  270 
284,    -    fähig  137, 

—  gemeinschaft  39  f., 

—  königlicher  268, 

—  marke  121  145— 
147  191  s.  Kains- 
zeichen, —  Objekte 
39  55  57  84  88  i25f. 
149  234,  -  orte  54 
56—59  61  f.  64  f.  67 

—  74  83—85  88  96f. 
103-107  109  --116 
122  127—130  134 
139  144f.  148-151 
153f.  162  164—166 
1741  209  223  f.  233  f. 
238  246  f.  256  262 
265  268  270  301  333 
347  350,  Pflicht,  sie 
dreimal  im  Jahr  zu 
besuchen  150  175  197, 

—  im  messianischen 
Reich  294  296  298  f. 

Kultur  der  Gewächse 
55, 


KuiistffrtigkL'it  l<Mi. 
Kuschiten  251. 
Kuss  120  149. 

Laban  88  90  199  :350. 

Lade,  hl.  34  37  43  f. 
Ö9  73  8H  91  94  f.  103 
105  107  116-118  122 
129  163  167  f.  236 
351. 

Träger  und  Stiftshütte 
1651 

Lannn(oi)fer)  144  173f. 
Liindprie.ster    262  264 

268  299  313  348,  im 

iKMien  Reich  298. 
Land,    wo    ]Milcli  und 

Honig-  fliesst  243. 
Laubhütten-  diese-jfest 

165    170    173    175  f. 

197  340 f.  343. 
Lea  90  350. 
Leben  180,  ewiges  — 

2,     — sgenuss^  199, 

— swasser  240  290. 
Leib  (Fleisch)  180—183 

202. 

Leiche  138  f.  144  165 
181. 

Leichenbeu;inuiu>  12<S 
138. 

Leuchter  siebenanniger 

231  326. 
Levi  28  33  127  f.  299 

347,  Leviten,  Priester 
299  313.  —  des. Juden- 
tums 265  268  299  3 12  f. 
333  336  340  342  348 
351  354 f.,  —  im  mes- 
sianischen  Reich  297 f. 

348,  —  Städte  347  f. 
Leviratsehe  39  188  198. 
Lied  (Bespreclnmg)  59. 
Literaturüberlieferung 

im  Sinne  des  Dt  274 f. 

284f.  318f. 
Lokalgott  97  f.  109  131 

s.    Baal.    El.  .Tahve, 

Kultstätten. 
Los  s.  Orakel. 
L(")sung  der  Erstgeburt 

245  f.  342. 
Lot    65    83     ;m»  242 

350. 
Luxus  218. 


Ma(h|.elahöhh-   65  110 

242  345. 
Malachi  321   332  335 

337. 
Malik  232. 
^ramser  148. 
Manasse  2 10 f.  235—237 

256  262  270  2H5  29H 

355. 

Mantik  124  214. 
Marduk  232  242  f.  305 
311. 

Massengrab  185  262. 
Materie  179  f.  349. 
Matriarchat  40. 
!  Clause  167. 

iMazzebe   74  114—116 
I     118  169  224  235  256. 
!  Mazzoth  (Mazzen  )  174 
262,  Mazzothfest  165 
172—176  197  301  346. 
Medizin  141. 
'  Meer,  —  ehernes  122231, 
!     —  uiythus  219. 
Mehlopfer    144     168  f. 

158  163  168  f. 
Melkartkult  s.  Baal  von 
:  Tyrus. 
Menhir  115. 
^lensch,  als  Naturwesen 
179,  lierrscht  über  die 
Tiere  346,  Schöpfung 
und  Vertreibuno'  aus 
dem  Paradies  239 f. 
I  Menschenoi)fer  139  155 
158  163  172  204  232 
,     244  246. 
Menstruation  140  143  f. 

179  287. 
Mernephta  30  58. 
Glessen  54. 

Messias  (der  König  des 
neuen  Reiches)  213 
225  229  273 f.  294f. 
297  f.  300  310  314 
—316  3130  334  348. 

Messiaiiische  Endzeit 
295,  —  s  Reich  289 
293  297  308—311  314 
328. 

Mesusa  >.  Türptusten. 

Micha  aus  Moreschet 
229 f.  233 f.,  —  ben 
.limla  71,  —  vom  Ge- 
birge Epliraini  120122. 


.Midjan  29  Ij. 
Miflrasdi,    aU  C^uelb- 

21  70. 
Milka  242. 

Milkom  46  H2  235  25<» 
262. 

Mincha  s.  Speiscopfer. 
Mirjam  28  32  f.  35  67 

110  125. 
Mischehen     330f.  333 

336  342  f.  35f)  354. 
Mithras  325. 
Mizpa  274. 

Moabitischer   Kult  115 

s.  Kemoscli. 
Muloehkult  232f.  244  f. 

283  331. 
Mond, — gott42, —  tröttin 
'     242,  —  kult  173  237. 
Monolatrie  46  S3f.  134 

211. 

Monotheismus,Herkuiift 
4  47  75.  Entwicklung 
zum  —  27.  ethischer 
—  2  46  68  83,  reli- 
oiöser  —  211  259  f. 
280  288  305,  begriffs- 
mässitrer  211  215  223 
280  309. 

I  Mörder  199  204. 

I  Moses,  allgemeines  4  l.*^ 
117  119  125  249. 
Name  von  —  28,  Le- 
vit  33  38,  Priester  32 
42  113f.  125  128  und 
Zauberer  190.  Jahve^? 
Knecht  77,  Prophet 
32  67  100  125  264. 
Fürbitter  203  253, 
tlesetzgeber  31  f.  34 
—36  42  158  254  341  f. 
und  Religionsstifter  8 
24  28  f.  34—38  43 
45  f.  48  68  79  116 
127  210  215  254  258 
345.  .lahves  Ofien- 
barung  an  —  32  94  f. 

I     98  101   151  246  344 

,  350,  —  und  die  äg>-]i- 
tische  und  babylo- 
nische Reliirion  .'38. 
sein  (rrab  110  :i48, 
seine  Nachkommen  32 

'  43. 
Mostojder  171. 


I.  Sachregister. 
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Musik  123  149  328,  — 

instruniente  149. 
Myrthe  326. 
Mysterienkult  270. 
Mythus  und  Mythologie 

51  54  57  104  287. 

mhal  202. 

mbu  291  311  327  -s. 
Nebo. 

Xächster,Pflichten  g-egen 
ihn  198 f.  201  222  229 
249  f.  301. 

J^acktgehen  147  240. 

N^ahor  242. 

Nahrung  des  Menschen 
346. 

N'amen ,  Individual  — 
28f.  40  75—78  113 
235  276,  Stamm  —  s. 
unter  Stamm,  —  des 
Stammvaters  39 ,  — - 
theophore  39  f.  (s. 
Jahve),  —  Doppel- 
gänger des  Gottes  72,  { 
—  von  Orten  40  52, 
— •  von  Kultstätten 
108  110  f.  — s  Anruf 
149 ,  seine  Kenntnis 
gibt  Macht  72,  — 
tabus  72. 

Xasiräer  43  45  f.  56 
58  67  132f.  139  186 
218. 

i^athan  69. 

Nathanmelech  235. 

Natur,  ihre  Umgestal- 
tung im  messianischen 
Reich  295—297  309  f. 
321  330  339,  —  ge- 
setze  194. 

Naturmale  39  65  105 
107  s.  Bäume,  Quel- 
len, Steine  u.  ä. 

Nebo  348  s.  Nabu. 

Nebukadnezar  258  272 
280  f. 

Nebusaradan  274. 

Necho  270. 

Nechuschtan  119  121 
234  s.  Schlange  eherne. 

Nehemia  339  341  353 
—355. 

Neumond(feier)  56  172  f. 
176  340. 


Noah   51  241  243  344 

—346  350. 
Nob  107  120  122  168. 

Oberpriester  128. 
Offenbarung,  geschicht- 
liche —  193,  götthche 

—  206,  —  ein  Essen 
292. 

Ohola   und  Oholibama 

283. 
Ohrring  191. 
Oel,  heiliges  —  61  127, 

—  bäum  55,  —  berg 
110  235  262,  —  o])fer 
168f.  171. 

Omri  69. 

Opfer,  allgemeines  61 
104f.  107f.  115  118 
127  137  142  148  f.  154 
156—172  175—177 
185f.  197  203  218  220 
227—229  241  262  268 
276  278  300f.  317  321 
330  350,  —  blut  109 
(s.  Blut  ausschütten 
und  besprengen),  — 
fleisch  141  f.,  —  ma- 
terial  56  118  144  158 
161163,— rauch  158f., 
ritual  154  162  176, 

—  schmaus  105  122 
127  149  152  158  161 
163  171  173  176  187 
223  298  340,  —  zeiten 
172,  tägliches  nach 
der  Rückkehr  311  f. 
330  332  f. 

Opferung  Isaaks  27  201 
245. 

Ophra  64  74  106  112 
115  120  122  158  163. 
Orakel,  priesterliches  32 
34—36  43  55  58  60  f. 
66  87  89  105  f.  112 
114  120  125  f.  129  f. 
150  190  193f.  197  201 
203  228  261  268  318 
s.  Rechtsprechen  und 
Thora,  —  geister  189, 

—  zeit  44." 
Oman  57  122. 
Ortsgenossenschaft  56. 
Osterfest  s.Mazzoth- und 

Passahfest. 


Ostergarb  e  176. 
Ozean  242  349. 

P  162  f.  165  167—170 
174—176  185  343— 
351. 

Ps  160  180  243  298  301 

305   313  341  343— 

351  353. 
P^  s.  Heiligkeitsgesetz. 
P«  343  f.  353. 
Päderastie  179. 
Palästinische  Sagen  26. 
Paradies  239—241  243. 
Paradiesbäume  291,  — 

ströme  242. 
Passah,  —  feier  169  f. 

172—175    197  262f. 

345  f.,   —  lamm  162. 
Patriarchat  40  188. 
Paulus  207. 
Peor  46  110. 
Pest  167. 
Petra  119. 

Pfahl,  hl.  s.  Äschere. 
Pfandverbot  287. 
Pfingsten  s.  Wochenf est. 
Pfingstbrote  171. 
Pharisäismus  19. 
PhiHster  219  226  250. 
Phönizischer  Kult  und 

phönizische  Religion 

52  55  63  68  75f.  115 

232  f. 
Pinehas  347. 
Planeten  237,  —  götter 

291  326. 
Poesie  s.  Spruch. 
Pollution  140  148  148. 
Polyandrie  188. 
Polydämonismus  39  50 

52. 

Polygamie  199. 

Polytheismus  47  50 — 52 
57—59  82  84. 

Pflichten,  sittliche,  ein 
G-esetz  321. 

Priester,  allgemeines  55 
59—61  102  105  f.  108 
120  122f.  126—129 
131  138  141  1441 
152f.  161  164—169 
171  186  192  203  211 
I  218  223  238  251  253 
1     260    265  268   278  f. 


Hf*ßri«'tpr, 


28]  30()f.  312  f.  317  f. 
321  331—333  337 
33<>f.    342   344  348 

351  351  f..   —  anteil 

108  f.  12^»  1«1  — lf)3 
17()f.,  I'ricstor  iin 
niossiaiiischon  Reich 
293    297—299  348, 

—  einkünftR  158  331 
342  351,  —  gewand 

109  120  127,  —  stäfltp 
348,  —  woihe  127  144. 

Profaiiration)  109  127 
137  f.  164  170  201  f. 
268  279  296  298. 

^'r()phpton.  Prophetie 
nnd  ])roplictische 
Fdoen.  allo^oincines  4 
18  32  36  f.  47  50  57 
63  65  68  77  82  124 

—  126  130—1.32  146 
218  253  f.  258  260 
266  278  285.307  339f., 

—  im  V(n'liältiiis  zum 
Judentum  und  Chri- 
stentum 2 15  f..  —  und 
prophetischeLiteratur 
216f.,    ältere   —  43 
66—72  205—207  210, 
Prophetensehulenl32, 
SOO-.  sehriftstellernde 
Prophetie  24  72  207 f. 
278,  jüngere  Prophe-  ! 
tie  aus  der  Zeit  vor 
dem  Exil   19  24  26! 
79  85  f.  93  102f.  106  ' 
120  124  129  138  178  f. 
187     201     204—217  , 
230f.   235—238   265  1 
276f.  280f.  287  289 1 
301  303  306  310  314  I 
318  320  323  325  331  ; 

—  333   335   .344  350 

352  f.  355,  —  unter  I 
dem  Einfluss  vom  Dt ' 
267—269  275  328, 
iiacliexilische  ano-  | 
nvme  —310  317  320f. 
3.32.  falsehf  —  253f.  I 
271  281.  j 

Prophetenkanon319355.  \ 
Proselyten  310. 
Prostitution  134. 
Protevangelium  213. 
Proverbien(ton^  252. 


Prozession  340. 
Psalmejidiehtuntr  217 

252  304  310  328  f.  .3.34 

:i38  340. 
Psf'ndei)igraphen  als 

(Quölle  der  BTh.  21. 
Pseudomessias  314. 
Pythia  124. 

Quasten  191. 

Quellen,  hl.   34  39  43 

50  52  59  105  107  III 

115  120. 

Rahel  110  350. 

Rama  106  274. 

Ramses  Tl.  30. 

Riin(;heraltar  119. 

Raneliopfer  108  119  186. 

Rebekka  65  350. 

Reehtsprechen  32  34  42 
60  127  1.30  1.38  268 
s.  Orakel  und  Thora. 

Regenbogen  42  346  s. 
Jahves  Bogen. 

Regenzauber  190. 

Reich  Gottes  s.  Gottes- 
reich. 

Reigen  149  174. 

Rein  107  127  134—142 
149  162  201  279  s.  1 
Unrein.  I 

Reinigunoeii  136  142 — 
165  203. 

Reiniiiungswasser  143.  , 

Rekabi ter  43   154  258. 

Religion,  Erlösungs  — 
2,   historische   —  2, 
—  als  Entwicklung  3, 
Geschenk    von  Gott 
333  344  353:  Religion 
Israels  in  der'Wüsten-  i 
zeit    und    ihre  Um-  I 
bildung  durch  die  Ein-  [ 
Wanderung  48 — 6064,  ! 
vorprophetische      —  i 
24f.  28   40   93  103 
301  315  331.  —  pro-  1 
l)hetischen  Ursprungs  ' 
24,  —  historische  Re-  ' 
ligion     35    219,    —  I 
Volksreiiyion  35. 

Rest.  Id.  225  f.  230. 

Richter  60  285. 


KisMP  in  df'D  Mantel  l'-t7 

324. 
Riten  123. 
Ritzen  145  183. 
Rogel  57  H.  Quelle. 

Sabbat  36  .56  173  176 f. 

197  248—250  276  279 

282  287  f.  337   .341  f. 

346  348  354. 
Sabbatjahr  248  342. 
Sacharia  313—317  :',-Ji) 

326—329. 
8ak  anlegen    187  341. 
Sagen  über  Kultstätten 

56    62   65    107  114 

192. 

Salbung  61  109  326  ^. 
Messias  und  Königs- 
weihe. 

Salomo  69 f.  90  103  106 
115  128  189  235  284, 
— s  Altar  119  246. 

Salz  beim  Opfer  158 
169. 

Samaria,  Ort  113  121. 
Land  263,  336. 

Samariter  339,  ihre  Ge- 
meinde und  ihr  Kult 
355. 

Samuel  66  69  lol  125 
131  f.  183  186  246  253 
285. 

Sanballat  354. 

Sandalen  ausziehen  149 
191. 

Sänger  312  354.  — innen 
149. 

Sanherib  104  226  233. 
Sara  65  87  90  IK»  199 

242. 
Sara  115  119. 
Sargon  209  232. 
Satan  98  100  189  316 

327  f. 

Saul  61  69  90  102  112 
129  163  176  191  201 
207  223. 

Schaatnes  146. 

Schächten  264  s. Schlach- 
ten. 

Schächtschnitt  267. 
Schadu  76. 

Schafschur  56  170  1721. 
Schallum  261. 
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Schamasch  232  235  237 
s.  Sonne. 

Schaphan  261  272. 

Schaubrote  168,  —  tisch 
118  122  168  351. 

Schelami]!!  s.  Friedens- 
opfer. 

Schenazzar  311. 

Scheol  104  183—185. 

Scheren  sich  139  145 
187. 

Scheschbazzar  311. 

Schlachten  (Schlach- 
tung) 105  141  157 
161  f.  173 f.  264  267  f., 

—  im  messianischen 
Reich  298. 

Schlachtopfer  142  161 
—164  169  f.  222  224 
267,  —  stein  115  118. 

Schlange  141  f.,  eherne 

—  95  119,  —  im  Para- 
dies 240  242,  — nbe- 
schwörung  190 ,  — 
ngeister  III. 

Schleimfluss  143f. 

Schmuck  149. 

Schöpfung  242  f.  303 
341  345  349. 

Schreiben  208. 

Schreiberenge]  291. 

Schrift,  hl.  20f  234 
265f.  319,  —  aus- 
legung  266 ,  —  ge- 
lehrte 265  267  318 
343. 

Schrot  169  171. 
Schuld  201  f.  324  333, 

—  opfer  108  351. 
Schutzengel     327  B34 

339. 

Schutzgeist  191. 

Schutzzeichen  291. 

Schwagerehe  s.  Levi- 
ratsehe. 

Schwein  141  f.  331. 

Schwellenhüter  128. 

Schwiegervater  147. 

Schwur  151  153  f.  342. 

Seele  179—182. 

Segen  32  123  127  151 
—153  197  204. 

Seher  82  55  58  f.  66 
68  100  124-126  131 
152,  —  innen  125. 


Selbstentm  annuu  g  145. 
Selbstmord  184  200. 
Selbstverfluchung  153  f. 
Sem  241. 
Serafim  95  291. 
Serubbabel     311  314 

—317  326. 
Sichern   57    107    109  f. 

112  114f.  117  223  245 

350. 
Sieben  154. 
Sikurat  s.  Türme. 
Silo   64  73  107   116  f. 

122  162  175. 
Simson  45  60  132f. 
Sin  49  237. 

Sinai  28  f.  31  34  36  f. 
117  131  149  192  346 
s.  Jahve,  —  priester- 
tum  33. 

Sinbalusur  311. 

Singen  123. 

Sippar  232. 

Sippe  39  57 184,— nopfer 
I     162  s.  Familie,  Ge- 
\  schlecht, 
i  Sisak  117. 

i  Sitte  der  vorexilischen 
Zeit  39  53  81  89  91 
;     127  193  196—200. 
i  Sittlichesldeall96— 200, 

—  Handeln,  Beweg- 
gründe 195  f. 

Sitzen  auf  der  Erde 
187. 

Sklave  199  248. 

Skythen  250—252  254 
257  f.  260  272. 

Socho  112. 

Sodom  87  98  295. 

Sonambule  124. 

Sonnengott  und  -Kult 
235—237  270,  —  rosse 
235  262  351,  -  tempel 
124,  —  wagen  (-thron) 
2351 

Speise,  —  gesetze  39,  aus- 
ländische —  gewohn- 
heiten  193,  —  opfer 
72  108  118  157—159 
166   168f.   171  351, 

—  senden  ins  Trauer- 
haus 187,  —  verböte 
135f.  138  141  f.  145. 

Sp  r  n  ch  en  ent  stehung24 1 . 


Spruch  126  206. 

Stab,    des   Engels  94, 

—  Moses  43   113  f., 

—  Aarons  114  191 
347,  —  des  Königs 
und  Häuptlings  191, 

—  Orakel  43,  —  des 
Priesters  32  113  f.  119. 

Stamm  39,  —  götter  46, 

—  name  39"  191,  — 
von  Tieren  39  51,  — 
kult39f.  142, —  Väter 
39  50  f.  65—66  s.  He- 
roen, —  Verfassung  39, 

—  zeichen  115, 
Starrsinn  226  f.  257  282. 
Steine,  hl.  ( —  Haufen) 

39  50—52  57  65  105 
107  114—116  118f. 
154  157  161  169  185. 

Steinigung  148. 

Stellvertretung  160  204. 

Sterbehaus  138  f. 

Stierbild  120  f.  149  223. 

Stiftshütte  27  43  f.  118 
301  345  347  350 f. 

Stossgebet  150. 

Strafgelder  165  f. 

Strauss  142. 

Sühne  61  80  83  126 
143f.  150  152  157 
159  f.  164  f.  167  172 
174  203f.  299f.  351. 

Sühnopfer  167  f.  203. 

Sünde,  allgemeines  3  37 
89  f.  157^160  167  200 
-202  205  207  209 
—212  218  226 f.  229f. 
255 f.  271  284  323 
328,  kultische  —  164f. 

256  279  282  285  287 
300  320  f.  323  341 
344,    moralische  — 

257  f.  274  287,  All- 
gemeinheit der  —  257, 

—  Gesinnung  257  278 
294 ,  Hang  zur  — 
257  287,  Macht  der 

—  257,  Strafe  für  die 

—  202  f.  206  209  f. 
214  219  228  241  f. 
251  273  277  281  323 
341  346,  Beseitigung 
der  —  3  2031^  310 
315  f.  321  324  326. 


SiindonbekemitTiis  '624 

.m  341. 
Siitidfliit   241    243  303 

34.",  350. 
Sün(lo])fpr  108  127  143  f. 

157  163—168  203  351, 

—  bock  144,  — -  farren 
136—144. 

Synagogalor  (Jottcs- 

■  dienst  216  f. 
SvTikretisiniis    190  235 
—246  270  331. 

Tabor  110. 

Tabu  88  132  134—136. 
Tafoln,  steiiieniP  s.  Ge- 

sotztafebi. 
Tag   .Tahvos    213  220 

250  f.    271    293  295 

315  334  338. 
Talisman  s.  Amulett. 
Talmud  177. 
1'amai-  350. 

Tammus(kult)  189  231 
236  270  s.  Adonis. 

Tanz  123  149  174. 

Tätowierung  145  f. 

Tattenai  315—317. 

Taube  142  f.  163. 

Teli(.m(Tiamat)  231  242 
305. 

1Vll-el-Amarua  52  93. 

Tem])el,  iU)erbanpt  105 
108  121  f. 

Tempel,  einzelne  in  Be- 
thel 121  f..  —  in  Xob 
s.  Xob,  —  in  Ophra 
122,  —  in  Samaria 
70,  —  in  Sichern  109, 

—  in  Silo  175,  —  des 
Baal  in  Jerusalem  70, 

Tempel  Salomos  45  62f. 
69f.  73  94f.  103f. 
106    113    115f.  120 

—  122  131  134  137 
139  163  165  168  f. 
176  189  207  210  f. 
230  234—236  244  247 
257  261  267  f.  271 
276  281  284  298  314 
350  f.,  —  Abgabe  an 
Holz  342 f.,  —  be- 
dürfnisse  335,  —  em- 
l)leme  93  109,  —  ue- 
rifte  231  272  311."  — 


personal  278  335,  — 
pnestf'r268s.  Priester, 

—  (pulle  III  122  290, 

—  schätz  108  f.,  — 
sänger  328,  —  Skla- 
ven 133  147  299  312  f. 
336,  —  Steuer  342  f. 

—  weihfest  165,  Kult 
an  seiner  .Stätte  nach 
seiner  Zerstfirung  274 
312. 

Tempel  des  messiani- 
schen  Reiches  165 
277—279  289  291 
296—299  302  309  314 
316  321  339,  —  berg 
im  neuen  Reich  293, 

—  quelle  im  messiani- 
schen  Reich  297,  — 
Sklaven  im  messiani- 
schen  Reich  298 f. 

I  Tempel,  nachexilischer, 
1     Grundsteinlegung  des 
!     — s  311  314  316,  — 
I     bau    312  314-318 
j     320  f.   340,  —  Kult 
'     in   ihm  311  f.  321— 
323    328  330  f.  333  f. 
336  342  f.  355,  —  ein 
Kitt  für  die  Diaspora 
322,    sein  geplantes 
i     Geu'onstück  337. 
|Teph'illa  146. 
I  Teraphini  121  224  262. 
I  Teufel  124. 

1  Thora,  —  der  Priester 
245   253   264    266  f. 
j     321  f.  331  333  342  s. 
I     Dekalog,  Orakel  und 
Rechtsprechung,  — 
der    Propheten  208 
264  266  f.    274  277 
I     307    321    342,  ge- 
schriel)ene     —  255 
I     266  318  321  f.  342  352 
1     355  s.  Deuteronomium 
BB.  und  P,       P^  P^ 
Thronwagen  235  299. 
Tier.  —  freuiullichkeit 
199.  —  namen  39,  — 
;     schände  179  242  248. 
Tiere,   hl.   (reine,  un- 
reine)   39    119  137 
140 f.  350.  —  totome 
51. 


Tiglat  Pileser  205  207. 
Tobia  354. 

Tod  160  202,  Zustand 

nach   dem  —    179 — 

181  18.3. 
Tophet    2^3    244  256 

262  8.  Hi.inomtal. 
Torhüter  312  f.  354. 
Totem ismu.s  40  51  Ulf. 

270. 

Toten,  —  beschwörung 
(Orakel)  125  179  186 
227  262  331.  —  geist 
75  1.39  1.53  181  204. 

—  kult  39  41  50  52 
132  138  f.  145  151  170 
179  185—187  298  324. 

—  mahl  138  187.  — 
reich  147  183  s.Scheol. 

Totschläger  199. 

Tracht,  —  der  Propheten 
66 f.  132,  fremde  — 
190  211  250,  uner- 
laubte 134  145f. 

Trankopfer  169. 

Trauer,  —  brot  187,  — 
riten  132  138  f.  179 
186f.  281. 

Traum  34  98  101  f.  124 
130  f.  183  185,  — 
deuter  100  130,  — 
Orakel  lOlf.  130. 

Träumer  101  124. 

Tritojesaja  302  322  327 
337—339. 

Trost))echer  187. 

Trunkenheit  200  218. 

Tummin  43  313  s.  I'rim. 

Turm  zu  Babel  241  243 
Türme  babylonische 
237  243. 

Türpfosten  121  146  165 
174. 

Ueberlieferung  267  301 
318 

Umlauf  149. 

Unbeschnitten  185  310. 

Unbestattet  185. 

Ungesäuertes  Brot  s, 
Mazzen. 

Universum  80. 

Unreindieit.  Verunreini- 
gend 91  107  III  127 
132  134-143  148  164 


1.  Sadiregisier. 
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—168  184  186  f.  1971 
201  268  276  279  282 
294  298  331  351. 

Unsterblichkeitsglaube 
184  212  239  241. 

Untergang  Israels,  Pre- 
digt vom  —  206  214 

217  f.  221,  223  f.  229 
249  252  254  256  s. 
Gericht,  Untergang- 
Judas,  Predigt  vom  — 
225 f.  229  250 f.  252 
254  257  271—274  281 
292  317,  Untergang 
Judas  269—275  280 
283  286  293  300  307 
312  324. 

Unterwelt  s.  Scheol. 
Unzucht  (kultische)  54 
133  f.  145  179  199  202 

218  224. 
Urgeschichte  47. 

Uria  von  Kirjathjearim 

212  272. 
Urini    43   129   313  s. 

Tummim. 
Urofi'enbarung  47. 
Urväter,  zehn  241. 
Ussia  295. 

Yater  respektieren  197 

s.  Eltern. 
Vätersage    57 — 60  62 

64—66    82   84   97  f. 

1061    112   115  219 

222  241  265  288  345 

350. 

Verbrennung  von  Opfer- 
teilen 159  1621  164 
166  1681,  —  von 
Totengebeinen    138  f. 

Verführung  199. 

Vergeltungsgiaube,  in- 
dividueller 275  279 
285—288  292  319 
331 1 

Vers  126. 

Verschneiden  s.  Kastrat. 
Versöhnungstag(e)  136 

188  299  f.  343. 
Verstümmelung  145  147 

184  187. 
Vertrag  152,    — sopfer 

162." 

Vertrauen  227—229. 
örimdriss  II,  u.  Stade 


Verwunden ,   sich  139. 

Vision  98  123f.  131  206 
219  225  273  2781 
290—293  296  303  320 
327. 

Vogel  bei  Aussatz  143  f. 

Volksgemeinde  147  f.,  — 
genösse  1981,  —  gott 
28—31  (s.  Jahve),  — 
religion  31  59  344 
s.  Religion,  —  sitte 
69  196—200. 

Völker,  Einteilung  83, 
Entstehung  241. 

Vollmond  173. 

Vorhaut  der  Bäume  71. 

Vorhof  des  Heiligtums 
in  Pi^  301,  doppelter 

—  298  s.  Hol 
Vormosaische,  — r  Jahve- 

kult  zu  Kadesch  33  (s. 
Kadesch),  — Eeligion 
Israels  38—40  50  78 
98,  —  Vorstellung  von 
Jahve  41,  ■ —  Numina 
40,  —  Partikularkulte 
28  38  79. 
Vorzeichen  94  101  f. 
123  150  229  257 
282. 

Wagen  und  Rosse  von 
Feuer  95. 

Wahrsager(ei)  101  112 
130  190  218,  —innen 
125,  —  geister  189. 

Wallfahrten  218  220. 

Waschung  136,  kultische 

—  142—145. 
Wasser,  fliessendes,  zu 

kultischen  Zwecken 
III. 

Wasserlibationl42 — 144 

164  1691 
Webe  161. 

Weihe  61  1261  136 
1431  148  154  156 
158  1641  2451  300, 

—  geschenke  108  122 
156. 

Weiliopfer  157  165. 

Weihrauch  169. 

Wein,  —  enthaltung  43 
128  132  154  —  und 
Kult  55  109  148  175 

I. 


241,  —  opfer  168— 
170. 

Weise  Frauen  187  s. 
Zauberinnen. 

Weissagen  1011  126 
131  214—216. 

Welt ,  —  anschauung 
280  325,  —  bild  231 
2381  3251,  —  Vor- 
stellung 92,  —  gericht 
im  Judentum  und 
Christentum  295. 

Werke,  gute   323  340. 

Wetterwolke  104  219 
2891  s.  Kerub. 

Wiederkäuer  142. 

Wiedervereinigung  von 
Israel  und  Juda  293 
329. 

AVind  181,  Winde,  vier 
3261 

Witwen  und  Waisen  148 

198  319. 
Woche  177. 
Wochenfest   173    175  f. 

197  301. 
Wöchnerin  140  144. 
Wolken-  und  Feuersäule 

31  41  44  97. 
Wolle,  Opfer  von  158 

171  173. 
Wunder  871  132. 
Würgengel  98. 

Ysirel  61. 
Ysopwedel  174. 


Zadok  128  135,  — iten 
299  313  348. 

Zauber,  —  glaube  140 — 
142  145  148  150  152 
154  1901  233  292,  — 
er  125  190  253  333, 
—innen  125  190  248, 
—  Stab  32  48  (s. 
Stab). 

Zedekia  252  258  2701 

273  281. 
Zehn  Gebote  s.  Dekalog. 
Zehnte,    der    108  158 

1701    331   342  351 

354. 

Zeitereignisse,  ihre  Deu- 
tung 205. 

24 


Zeitgescliiclit«'.  nt.  <j.  i  Zei>liniii;i  21  I  'iöof.  251  Zif.n  |(».{f.  1<)7  IlD  117 
Zeit,     1.1.    M    43— 45|     295.  219    230  .hj.vr-, 

105  117  f.  154  176  s.i  Zeugung  40.  Tenii.cl. 

Stiftshiittc.  I  Ziegelsteine.  Opfer  ;mf  ZipiK»ra  .33  4'). 

Zelte,  wolmeii  in  13  154  1  331.  Znfnli  90  194. 

176.  I  Ziusverljot  287. 


II.  Verzeiclini 

On  1  242.  305.  349 f.  i 

1  1-2  4  '  349. 

2  85.  200.  202. 
2—11  26. 

2  4 '^-3  24  239. 

2  1-4"  237.  341.  346. 
349  4 "ff.  242.  7  182. 
306.10-14  239.2993.  , 

3  85.  200.  202.  292.  , 

15  213.  19  202.  20 1 
243.  22  239.  242.  i 
24  239.  290. 

4  2-16'^  42.  Ii  37.  3ff.  ! 

158.  4  195.  7  189.  i 
10  89.  184.  11  203.  { 

16  201.  14  56.  82. 
103.  17  ff.  241.  243. 
26  1  50.  ' 

6—9  85.  I 
6iff'.  243.   .-5  84.   5  ff. 
241.  6  85.  12  17  180. 

7  2  8  140.  ! 

8  20    1  40.    21  85.    25  f. 

159.  303. 

9  4  180.  6  199.  9ff.346. 
13  42.  20  ff.  89.  202. 
21  ff.  200.  25  152. 
26  82.  152.  195. 

11  iff.  241.   1-9  104. 

5-7  2  43.  28  -30  2  02.  ' 

31  341. 

12  26.  242. 

12  2  3  152.  6  104.  112.  i 
7  84.  105.  8  105.  ; 
10  ff.  199.  17  192. 

13  8ff.  198.  13  89.  uff.  I 
64.  18  112. 

14  7  34.  13  112. 

15  166.  iff.  117.  2188. 
3  199.  5  101.  9f.  154.  ! 
12  93.  17  f.  154.  18  i 
64. 

16  98.  105.  III.  2  140.  ; 
2  ff.  200.  3  198.  5  90. 
203.  G  196.  7tr.  90. 


is  der  iH'sinocIienf 

8—11  96.  12  350.  13 
74.  84.  96  f.  13  f.  99. 
(in  17  45.  345.  i76.  5  ff. 
341.  H  350. 

18  90.  97  f.  11.5.  159. 
162.    iff.   84.  112. 

2  ff.  198.  3  78.  12-14 
87.   18  1  52.   20  89. 

21  87  .  23-32  88. 

19  90  98.   2  78.   2  ff 

198.  8  196.  14  98.  24 
104. 

20  88.  1194.  2  ff  199. 

3  6  101.  7  203.  9  196. 
201.  11  196.198.  16 
167.  18  140. 

21  97.  1  89.  uff.  90. 

17  96.  103  f.  18  96. 
19  96.  III.  22ff.  54. 

30  III.  33  74.  84. 
112. 

22  27.  158.  172.  201. 
245.  1-19  112.  2  ff*. 
244.  7  37.  10  232. 
11  104.  12  96.  104. 
14  74.  110.   16  153. 

18  152. 

23  345.  10  18  147. 

24  2  154.  3  199.   3  f. 

153.  7  64.  83.  96. 
7  ff.'  192.   8  153.  9 

154.  12  ff.  83.  102. 
150.  195.  199.  24  ff. 
198  .  26  1  51.  27  86. 

31  195.  40  96.  49  86. 
.-)0  194.  52  151.  00 
152.  61  110. 

25  9  110.  350.  21  ff. 
102. 

26  4  101.  152.  10  201. 
24  f.    130.    28  195. 

28-30    54.     32  III. 

34  343.  35  182. 

27  ifi\  197.  4  180.  5  ff.  ' 

199.  lotr.  152.  11  ff.  • 


II  (lt.  Strllt'ii. 

196.  19  180.  20  90. 

102.  27  ff.  152.  27-29 
81.  33  36  f.  153.  39  f. 
152.  41  197.  45  199. 
46  3  43. 
du  28  118.  3  76.  4  350. 
6  343.  10  ff.  130.  11 

97.  104.  12  98.  101. 
104.  12  ff.  115.  13 
101.   u  152.  15  93. 

195.  16  84.  97.  117. 
16  i.  103.  18  114  f. 
169.  -joff.  155.  22 
114f. 

29  off  198.  22  1  52.  26 

196.  31  90.  140. 

30  3  ff.  200.   18  90.  22 

98.  140.  194.  27  102. 

31  11  97.  101.  13  74. 
84.  97.  19  121.  21 
196.  24  101.  .34  121. 
42  78.  44  ff.  54.  115. 

45  114f.  46  48  116. 
49  ff.   89  f.    51  f.  116. 

53  78.  154.  54  162. 

32  2  8  98.  10  ff.  1.50. 
11  86.  98.  194.  21 

167.     23-32   58.  27 

101.  33  158.  142. 

33  20  74.  1141". 

34  49.  54.  127.  7  19H. 
24  147.  25  ff.  199. 
30  196. 

35  98.  1  74.  2  39.  82. 
121.  3  74.  4  39.  112. 
121.  191.  7  74.  114. 
8  110.  112.   11  76. 

14  114.     18  180.  20 

110.  114  f.   22  199. 

29  110. 

36  4  42.  7  3.30.  10  i3 
42. 

37  5  ff.  102.  130.2^,181. 
35  184. 

38  54.  133.  198 f.  iff. 


11.  Verzeicknis  der  besprochenen  at.  Stellen. 
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7  ff.  202.  7  85.  90. 
10  90.  12  ff.  173.  15 
140.  18  25  191. 
39  2  ff.  83.  10  ff.  199. 

21  86.  I 
401  f.  8  130.  5  ff.  102. 

130. 

41iff.  102.   2  180.  8 
182.  190.  16  83.  130. 
25  101.  38  100.  130.  ! 
39  1  30.  51  f\  83. 

42  9  102.  130.  13  183. 
18  195.  198.  21  83. 

22  89.  38  1  84. 

43  11  158.  u  76.  152. 
194.  23  194.  29  195. 
32  54.  193.  34  200. 

44  5  15  102.  16  203. 
30  181.  soff.  197. 

45  5-8  194.  7  ff.  83. 
27  1  82.  I 

46  2  101.   3  74.  4  83.  I 

32  34  30.  I 

47  6^  30.  9  350  11  18 
30.  29  154.  31  151. 

48  3  76.  8  ff.  152.  15 

16  96. 

491  ff.  152.  3  f.  48. 
3-7  102.  5  f.  127.  6 
147  180.  9  214.  10  : 
191.  213.  11  214.  i 
14 f.  48.  24  76.  115.  I 
121.  25  76.  231.  31  I 
110.  I 

50  1-11  58.  10  187.  13 
110.  14  58.  15 ff.  197.  I 

17  7  7.  198.  20  90. 
Ex  1  20  83. 

2  29.  i28.  4ft\  28.  33. 

7-10  28.    15  f.  18  21 

42.  22  30. 

3  32.  1  9.  42.  2  ff.  29.  1 
41.  96.  5  106.  149.  I 
6  ff.  39.  149.  10  30.  I 
12  29.  34.  13  ff.  29. 
39.  150.  16  ff.  38  18  ! 
81.  174.  i 

4  2  30.  32.  113.  2ff.  I 
114.  10  30.  77.  11 
194.  14  125.  17  30. 
32.  114.  18''  42.  20 
114.  24  91.  99.  101. 
24-26  45  .  98.  27  29.  i 

5  1  81.  149.  3  81.  90.  j 
174.  192.  21  203.  1 


Ex  6  32.  2  ff.  346.  3  76. 
6  85.  19  32.  20  28. 

7  4  74.  sff.  114  16  81. 

17  114. 

8  4-6    15    90.     18  30. 

21  ff.  174. 

9  26  30.  27  89  .  29  1  51. 

10  3  81.  8  77.  8ff.  174. 

20  91.  26  77. 

11  2  149.  4ff.  91.  98. 

12  345.  3  ff.  12  ff.  174. 
13 ff.  346.  2iff.  174. 
23  98.  174.  29  101. 
32  1  52.  34  1  74.  35  f. 

86.  149.  199.  37  30. 

38  33.  39  1  74  .  41  74. 
132  170  9146. 12  246.16 

146.  21  31.  41.  44. 

97.  22  44. 
1416  114.  i9ff.  31.  41. 

44.  97.    24  44.  97. 

28  ff.  31. 

15  45  8  10  85.  20  28. 

32.  67.  125.  25  190. 
193.  27  112. 

16  34.  1  112.  10  94. 
25  177. 

17  34.  iff.  III.  1-4 
35.   3  ff.  43.   6  29. 

33.  6  f.  34.  8-15  31. 
8-16  32.  9  32.  114. 
9Ö\  59.  11  ff.  123.  15 
74.  16  86. 

18  32.  34.  42  f.  60. 
iff.  42.  3  30.  5  29. 

9  f.  12  42. 

19  2^-4  29.  5  f.  108. 
136.    10  106.  144  f. 

10  ff'.  145.  11  29.  12 
106.  14  144  f.  15  147. 
16  41.    18  29.  104. 

19  42.  20  23  29. 

20  37.  120.  249. 

20  24-23  33    27.  246. 

20  2  ff.  197  250.  2-6 
250.  2-17  248.  3  89. 
259.  4  119.  249.  5 
92.  202.  287.  7  154 
8  178.  10  177.  199. 

11  249.  17  249  f.  18 
41.  250.  21  150. 
24-26  1  05.  118  .  246. 
248.  37  109. 

21  iff.  199.  1-11  248. 
2ff.  177.  6  121.  7ff, 


198.  12  195.  248.  13 
103.  195.  199.  248. 

14  89.  199.  248.  15 
248.  16  199.  248.  17 
197.248.  18-37  248. 

26  f.  199. 

Ex  22  1-16  248.  10  153. 

15  f.  199.  17  125.190. 
197.  248.  I8f.  248. 
20  30.  248  .  20 ff.  90. 

24-26    248.     27  61. 

248.  28  f.  245  f.  248. 
282.  30  136.  141. 
231-3  248. 3 198. 4f.  198. 
5  199.  6ff.  198.  248. 
9  30.  249.  loff  177. 

199.  248.    14  149. 

14-  16  174.  248.  14 
-17  175.  15  158.  16 
175.  17-19  248.  18 
174.  19  141.  171. 
179.  20  44  .  96  .  21 
98.   23  96.   24  115. 

27  f.  60.  29  f.  49. 

24  36.  117.  3  248.  3 f. 
246.  3-8  36.  248.  4 
115.  5  127.  162.  6 
32.  127.  6  ff.  162  f. 
7  36.  8  169.  13  29. 

15-  17  94. 

25  ff.  345. 

25  7  129.  8  44.  22  44. 
350. 

28  313.  iff.  129.  3 
100  33  191. 

29  4  165.  5  ff'.  129.  12 
14  1  69.  20  1  44.  169. 
20ff.  127.  165.  40 
169. 

30  9  ff.  145.  29  109. 

31  3  100.  12-17  349. 
18  44. 

32  27.  121.  1  29.  4 
121.  6  163.  8  163. 
11  ff.  127.  15 f.  44.  19 
149.  27  ff-.  203.  30  29. 
32  2  03  f.  32  f.  326. 
34  44.  89.  97. 

33  iff'.  29.  2  96.  3  44. 
sff'.  149.  7 ff.  34.  44. 
1143.  12  ff'.  97.  14  ff. 

98.    17-23  94.    18  ff. 

85. 

34  36  f.  174.  197.  247  f. 
2  4  29  7  202.  287. 
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la  113.  llo.  14  92. 
197.  14-2H  197.  15 
54  Ki  54.  343.  17 
121.  197.  18  175. 
197.  19  170.  197. 
L'O  158.  170.  21  177. 
197.  2lti".  36  22  23 
175.  197.  25  174. 
197.  26  119.  171. 
179.  197  .  27f.  36  28 
151.  29  fr.  95. 
Lv  1—5  300. 

1  4  157.  14  ft'.  163. 

2  12  168.  13  158.  169. 
14  168. 

3  3fif.  141.   11  159.  17 

142. 

4  165. 

5  165.  1  152.  203.  5-31 
301.  7  ff.  163.  11159. 
168.  15  f.  167. 

6  1-21  301.  11  20  1  09. 

20  f.  144. 

7  8  163.  10  168.  11  ff.  ■ 
163.  18  142.  22  141. 
26  142.  34  1  63. 

8f^  347. 

8  7  129.    15  164.  169.  ^ 

10  10  138.  I 
11—15  300.  I 

11  135.    140  f.     20—23  1 

142.  .39  139.  44  f.  136. 

12  140.  off.  144. 

13  46  136. 

14  iff.  144.  3  136.  5 

143.  7  143.  188.  8 
136.  uff.  165.  33 ff. 
139.  ! 

15  140.  144.  165.  301.  i 
13  143.  14  144.  16 

17    19  ff.    140.     28  ft". 

144  31  136. 

16  343.  1—4  13—15  351.  I 

21  ff.  143.   23  f.  136.  i 

143.    24  1  44.    26  28 

136.  144. 

17—26  300  f. 

17  11  159.  180.  11  ff. 
142. 

18  301.  23  1  79  .  25  2  02. 

19  301.  7  142.  9  f.  198. 
15-18  301.  19  146. 
23  f.  171.  23  ff.  55. 
26  141.  27  f.  145.  28 

139.    146.    187.  29 


134.  31  IHfi.  189.  M 
30. 

Lv  20  145.  6  186.  27  186. 
189.  , 
21  1    1.39.    if.  128.   5  ' 
145.  187.  6  159.  187.  i 
7  134.  8  159.  14  134. 

17  21  159.  24  145. 
25  1  59. 

23  301.  343.  2-4  343.  | 
10  14  176.   15  175. 1 

17   171.    175.    23— .32  I 

343.  .33-43  341.  .343.  ; 
43  176.  i 

25  23  103. 

26  1  76.  11 5  f.   .30  115.  ! 

27  9  108.  10  f.  109.  i4ff.  i 
156.  ' 

Nu  2  17  44. 

3  3 f.  349.  12  f.  108.  33 
32.  I 
5  154.  203.  2  139.  2  ff.  | 


136.  11  ff'.  168.  14: 
99  f.  21  f.  152  f.  30  I 
99  f. 

6  139.  3  6  18  132.  24 
-26  152. 

8  7  127.  143. 

9  6f.  10  139. 

10  29  ff.  42.  33  29.  44.  : 
34  44.    35  60.  118. 

11  34.  1  85.  4  33.  18  I 
85.  21  30.  25  100.  I 

12  91.  125  f.  1  33.  2  . 
32f.  6  101.  131.  6ff. 
125.  8  85.  10  ff.  139. 
12  28. 

13  6  3  29.  20  1  71.  : 
1414  41.  85.  18  202. 

287.  22  94.  28  85. 
39-45  31.  44. 

15  3ff.  163.  o8ff".  191. 
161  347. 

16  5  108.  15  158. 

17  10  ff.  17  191.  23  114.  ! 

18  108.  6  246.  12  13 
171.  14  155.  15  180. 

19  2f.  107.  7 f.  144.  9 ff. 
143.  10  144.  11  138  f. 
litt".  144. 

20  34.  1  33.  1-6  4.S. 
1-13  33  35.  8 ff.  III. 
114.  9  114.  16  83. 
96.  22  ff.  347.  29  187. 

21  1-3  31.  5  181.  8f. 


I  119.  13  .34.  14  59. 
I  86.  18  191.  24  .34. 
I  Nu  22  6  152.  8  20  130. 
,  22  ff.  98.  28  93. 
'  23  123.  6  ff.  153.  9  49. 
I  9  ff.  126.  21  61.  22 
121.  26  .30  12.5. 

24  12.3.  2  131.  4  76. 
I        4  ff.    126.    6  06.  8 

121.   16  76.    17  20ff. 

126. 

25  50.  1-4  203.  1-5 
46.  54.  3  5  157. 

26  58  f.  32.  .-.9  28. 

27  14  34.  18  20  23  Ion. 

28  26  1  75. 

30  154. 

31  19  139.  19  f.  136.  22 
232. 

32  347. 

33  9  f.  112.  52  ll»i. 

34  347. 

35  33  302. 

Dt  1  2  29.  5  264.  6  19 
29.  .33  44.  4.3-45  31. 
46  34.  48. 

4  8  264.  10  29.  12-15 
94.  15  29.  19  327. 
29  319.  34  85.  37  97. 
41  f.  348.  44  264. 

5  120.  249.  2  29.  6-18 
248.  7  259.  s  249. 
9  202.  287.  i::  14  15 
16  17  18  249.  23  180. 

64  84.  5  84.  319.  8 
146. 

7  3  343.  5  115.  6  ff. 
319.  20  60.  22  49. 

9  iff'.  49.  8  29.  18  151. 

10  1-5  44.  12  15  319. 
19  30. 

11  12  85.  18  146.  29 
110. 

1 2  362  f.  1  rt'.  57.  2 
104.  107.  3  105.  11.5. 
5  319.  6  171.  11  171. 
319.  15  141.  181. 
268.  16  142.  162.  17 
170  f.  21  319.  22  141. 
162.  268.  23  180. 
29  ff.  263.  31  232. 

13  362.  2  124.  '2  ff. 
130.  4-6  124.  267. 
13  ff.  156.  16  ff.  155. 
164.  29  153. 
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Dt  14  141.  1  145.  187. 
if.  139.  itf.  187.  2 
308.319.  5  142.  7  ff. 

140.  19  142.  21  136. 

141.  179.  199.  22f. 

171.    23   24  319.  26 

181. 

15  19  107.  170.  174. 

16  1  174.  if.  263.  1-8 
175.  2  174.  319. 
5-7  362.  6  319.  9 
175.  11  319.  13  175. 
15  149.  175.  16  158. 
21  105.  113.  263.  22 
115. 

17  ff.  263. 

17  1  174.  2  60.  6  f. 
148.  12  60. 

18  124.  3  162.  4  158. 
171  f.  6-8  263.  10 ff. 
190.  10  102.  233.  11 

186.  189.  16  29.  18 
32. 

19  1  49. 

20  318.  iff.  196.  1-9 
148.  7  140.  13  155. 
15—19  318.  19 f.  55. 

21ff\  61. 

21iff.  204.  3  107.  4 
107.  III.  158.  6 
143.  loö*.  54.  12  ff. 

187.  14  199.  15-17 
170.  188.  18Ö'.  21 
148.  23  153. 

22  4  136.  4ff".  199.  5 
145.  8  201.  9  109. 
9ff.  146.  12  191. 

23  148.  2  ff.  147  f.  2-9 
337.  3-9  148.  6  155. 
7  324.  8  30.  9  ff".  148. 
loff.  86.  103.  11  140. 
11  ff.  136.  18  134. 
18  f.  133. 

24  4  202.  5  148.  19  ff'. 
196.  198.  318. 

25  1-10  188.  4  199. 
18  195. 

26  2  171.  319.  10  171. 
i2ft\  198.  319.  14 
138.  186.  187.  I5ff. 
319. 

27  7  162.  12  110. 

28  21    27    1  39.     58  61 

264.  69  29.  255. 

29  8  255.   11  153.  18 


25  9  .  20  2  64.  24  2  55. 

25  3  27  .  28  2  64. 
Dt  30  6  319.  10  264. 

31  12  16  20  255. 

32  4  86.  8 f.  83.  327. 
48  ff  348.  51  34. 

33  152.  2  29.  4  61.  8 
34f.  86.  125.  129. 
8  ff.    106.   127.    9  f. 

129.  10  164.  19  54. 
110.  28  49.  29  1  94. 

34  7 ff.  348.  8  187.  9 
100.  10  32.  125. 

Jos  2  11  182. 

3  116.  5  145.  11  73. 
13  73.  117. 

4  5  117.  5-9  114.  10 f. 

24  117.  20—24  114. 

5  1  182.  2  f.  8  f.  45. 
10 ff.  348.  15  149. 

6  116.  4ff".  118.  9  117. 
17  73.  17 ff".  155.  18 
156.  19  1  55  .  24  1  55. 

26  1  52  f.  155. 

7  203.    6   187.    11  ff. 

130.  12  156.  13  144f. 

8  18   26    114.    29  114. 

116.  31  34  2  64. 

9  7  ff.  348.  14  54. 

10  11  60.  28ff".  49. 

11  21  ff.  49. 

12  1  49. 
141  ff'.  49. 

15  lö'.  49.  7  III. 
181  49.  17  III. 

19  8  III.  33  112. 

20  348. 

2  1  348.  43-45  49. 

24  12  60.  14  39.  19  50. 
93  .  20  7  7.  82.  23  82. 

25  1  93.  26  112.  114  f. 

26  f.  114.   27  115.  30 

110.  185. 
Iii  1  16  42.  21  48.  22  ff'. 

57.  27  29—35  48. 

21  44.  97.  116.  2  54. 
7  ff.  50.  9  110.  11 
52.  13  7  7  .  22  23  49. 

3  1  2  4  49.  6  49.  54. 
7  52.  113. 

4  4  67.  5  112.  11  42. 

112. 

5  59.  194.  iff'.  86.  2 
60.  133.  4  29.  87. 
4  ff.  60.  94.  103.  5 


29.  11  86.  12  32.  59. 
123.  125f.  14  191. 

15  ff.  48.    20  f.  87.  23 

60.  64.  24  42. 
Ki  6  f.  59. 

6  97 f.  105f.  7  113.  11 
112.  11  ff.  96.  115.  14 

16  96.  17  ff.  159.  18 
158.  18  ff.  96.  19 
127.  159.  163.  169. 
19-21  118.  20  96. 
115.  163.  169.  21  94. 
115.  157.  163.  22  f. 
99.  24  74.  25  113. 

34  59.  99  f.  36-40  101. 

190. 

7  9  102.  13  ff.  102.  130. 

8  3  182.  i8ff.  172.  19 

153.  22  60.  24  191. 
26  f.  120.  27  61.  122. 
31  54.  33  52. 

9  49.  57.  iff.  54.  4 
109.  5  105.  115.  6 

112.  8—15  62.  9  13 
55.  L6— 22  153.  16 ff. 

202.  20  1  52.  23  91. 
99f.  27  152.  171. 
173.  37  112.  54  184. 
57  2  02. 

10  2   5   110.   6   10  52. 

11  24  46.  82.  29  59.  99  f. 
30f.  155.  31  ff;  172. 
34ft-.  201.  40  140. 
172. 

12  7  10  12  15  110. 

13  5  14  132.  15  ff'.  159. 
19  94.  115.  127.  163. 
I9f.  118f.  20  96.  157. 

22  f.  25  99  f. 

14  1  54.  4  194.  6  99  f. 
133.  6 ff.  139.  19  99  f. 
133 

1514  99  f.  133.  19  182. 

16  199.  16  181.  17  19 
132.  28  1  50.  30  1  80. 
31  110.  32  132. 

17  105  f.  108. 120. 122. 
iff.  152.  2  152.  203. 
3  156.  5  121.  127. 
246.  8-13  127. 

18  105  f.  120.  122.  5  ff 
199.  6  130.  14  17  20 
121.  25  1  81.  27f.  49. 
30  32.  125. 

19  20  f.  198. 
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26  163. 

21  4  168.    1!)  175.  -1 
149. 
I  S  1— 3  126. 

1  117.  148.  175.  üY. 
156.  3  73.  127.  ö 
140.  7ft'.  151.  !) 
122.  10  181.  lott. 
150.  11  73.  77.  150. 
155.  11  ff.  195.  13 
150.  200.  15  182.  17 
152.  19  90.  21  162. 
•J4  169.  26  151. 

2  10  61.  Vd  127.  19  162. 
20  246.  25  200.  27 
32.  43.  29  ff.  128. 

3  117.  2ff  105.  131. 
■6  116  f.  .3  f.  101.  122. 
u  159.  18  197. 

4—  6  59. 

4  118.   1  115.  .5  116. 

4  95.  117.  6  116f.  , 
7  86.  11  117.  12  188.  ! 

5—  6  83. 

5  iff.  117.  6  139.  7  116. 

13  ff'.  162.  17  158. 

6  iff".  117.  3 ff.  167.  7  ! 
107.    9  86.  13  117. 

14  163.  i4f.  115.  18 ff.  : 
116.  19  f.  88.    19  ff 
202.  20  88  116.  ! 

7  63.  1  117.  126.  246.  | 
3  77.   4  52.  6  169.  ! 
9  164.    12  115.  16 
104. 

8  63.  319.  18  246.  20 
60. 

9  106.  125.  6  90.  126. 
9  67.   12  ff.  106.    13  i 
127.152.162. 15  126.  ; 
16  61.  17  126.  22  105. 
24  1  63.  ! 

10  1  61  108.  2  110. 
2  ff.  102.  3  112.  169.  I 

5  f.  131.  5-10  69.  6  ! 
100.  131.  8  163.  10 
100.  131.  10-13  67. 

11  131.  16  61.  17  ff". 
22  129  .  27  158. 

11  60.  6  61.  99f.  7  93.  1 

15  60.  139.  162  t'.  i 
223. 

12  319.   7  86.   10  52. 

12  63. 


S   1  3      1 63. 

14;j  77.  120.  l29.  h7. 
8  ff.  102.  15  93.  18 
77.  117.  120.  129. 
18  f.  130.  24  152.  27 
153  .    32  f.  200.    32  ff. 

105.  139.  141.  33  f. 
61.  33  ff  115.  118. 
34  114.  127  .  34  f.  161. 
37  129.203.  37  ff.  201. 
39  153.  41  f.  129  f. 
43  ff.  203. 

15  42  f.  199.    3  172. 

10  ff.  156.  12  ff.  139. 
16  126.  23  89.  121. 

27  ff.   102.  32  HO.  .53 

172.  42  89. 

16  5  144 f.  6  13  61.  uff. 
99  f.  18  194  f.  23  100. 

17  2  112  .  26  1  74.  36  45 

74. 

18  1  181.  3  180.  lü  100. 
14  194  r.   17  59.  86. 

28  1  94  t'. 
19—20  1  69. 

19  9  99  f.  13  16  121. 
18 f.  132.  18-  24  67. 
19-24  131  f. 

20  1  132.  4  184.  5  176. 
6  162.  14  198.  14  f. 
195.  18  176.  19  106. 
24 ff'.  176.  26137.  162. 

29  106.  162. 

21  1-7  148.  2  77.  4 ff. 
140.  5  108.  137.  145. 
6  148.  7  118.  168. 
8  131.  10  105.  120. 
122.  156.  13  ff.  100. 

22  156.  6  112.  191.  10 
129.  13  ff.  130.  17 
129.  18  120.  129. 
20  ff".  126. 

23  2  ff'.  129.   6  9  120.  i 

129.  10  150.    10  ff'. 

130.  15  129.  20  181. 

24  6-11  61.  7  ff.  154. 
197.  13  16  90. 

25  1  139.  2  ff.  173.  21  ff. 
199.  22  154.  28  59. 
86.  38  91.  139.  39 
202. 

26  off.  61.  197.  lu  139. 

11  61.  12  93.  195. 
13  61.  19  53.  82.  91. 

ir)8f'.  20; ;. 


S  -^l  ^  f.  199.  10  ff. 
199. 

28  115.  162.  2  199.  3 
62.  139.189.  6  101  f. 
129  f.  203.  7  ff.  186. 
'.>  62.  189.  10  153. 
13  75.  14  182.  15  102. 

18  155. 

29  8  ff.  199. 

30  1  1.30.  7  120.  129. 
8  129.  12  182.  26  59. 
86. 

31  4  184.  197.  9  184. 
13  151.  187. 

S  1  188.  9  180.  uff. 

151.  187.  14  61.  uff. 
197.  iH  61. 

2  i  129  f.  6  86. 

3  21   181.    28  201.  28f. 

152.  .35  187. 

4  4  78. 

5  49.    8  181.    16  78. 

19  129.    23   129  t'.  24 

86.  112. 

6  103.  117.  2  73.  95. 

117.  5  116.  149.  6ff. 
116.  202.  7  88.  9  f. 
91.  9— 13II6.  10II7. 
13  91.  116.  127.  16 
149.  17  116.  118. 
162.  17  f.  163.  17  ff. 
127.  18  73.  152.  20 
149. 

7  73.  2  116.    10  117. 

15  f.  310. 

8  2  199.  11  108.  156. 
17  128.  17  t'.  61.  18 
127.  18  ff.  150. 

9  3  198. 

10  12  203. 

11  4  140.  143.   11  86. 

118.  148.  13  200.  27 
69. 

12  13  203.  13  ff.  159. 
u  196.  15  9L  15  ff. 
197.    16  150  f.  188. 

16  ff.  195.  22  151. 

13  2  190.  12  ff.  196.  19 
188.  23  ff.  173.  28 
199. 

14  iff.  199.  2  ff.  125. 
16  108.  27  ff.  201. 

15  ff.  194. 

15  4  60.  8  77.  82.  155. 
12  162.  24  118.  24  ff. 
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86.  118.  128.  25  f. 
197.  30  188.  31  90. 
II  S  16  8  202.  9  61.  lotf. 
91.  11  ff.  197.  21  ff. 
199. 

17  8  1  81.  23  1  84. 

18  9f.  14  112.  17  116. 
185.  18  114.  185. 

19  8  1  54.  22  61. 

20  8  115.  16  160.  I9ff\ 
125.  18  f.  196. 

21  48.  88—91.  194. 
201.  203  f.  1  130. 
201.  iff.  81.  3  152. 
167.  6  957.  i2ff.  185. 

23  1  61.  16  169. 

24  88—92.  122.  201. 
1  85.  91.  201.  3  152. 
10  203.  11  ff.  69.  14 
86.  16  98.  17  197. 
17  ff.  159.  202.  25 
163. 

I  K  169.  9  111.  115.  162. 

31  152.  33  f.  III.  39 

118.  40149.  47  150- 
152.  50  103.  51  104. 

2  3  264.  6  184.  8  f.  61. 
154.  9  184.  10  139. 
13  ff.  199.  26  61.  77. 

26  f.  128.  27  127.  28 
103.    28  ff.    118.  34 

139.  185  .  35  61.  42 
153. 

3  2  106.  4  57.  106.  5 
101.  5  ff.  130.  9  60. 
10  77.  15  163. 

5  1  158.  11  33  75. 
6—8  122. 

6  61.  20  f.  168.  23  ff. 

95.  23-27  1  20. 

7  6  77  .  29  20.  48  118. 
51  108.  156. 

8  73.  iff.  117.  2  175. 
3  ff.  103.  4  ff.  118. 
6  95.  9—21  84.  10  f. 
94.  12  92.  12  f.  122. 

31  152  f.  32  2  03  .  43 
3  1  9.  44  48  3  22.  49 
51  ff.  57  f.  319. 

9  3  4  6  3  19.  18  20  f.  99. 
25  119. 

10  5  182.  19  67. 

11  71.  81.  189.  6  ff. 
69.  7  HO.  14  23  90. 
29  ff.   69.    30  f.  131. 


33  82.     36   3  1  9  .  43 

139. 

IK  12l5  90f.  28l2l.28ff. 

106.  29  122.  31  61. 

32  121.  127.  175  f. 

13  2  138.  3  5  202.  14 

106.  112.   30  187. 

33  127.  33  f.  106. 

14  iff.  126.  1-18  70. 

13  185.  16  106.  21 
314.    22  ff.    106.  23 

107.  115  .  24  1  33  .  26 

117.  .31  139. 

15  12  133.  12  f.  62.  13 
113.  189.  15  108. 
156.  18  108.  30  106. 

16  1-4  7  70.  9  197. 
19  31  106.  38  113. 

17—19  71. 

17  90.  1  81.  190.  14  ff. 
132.  18  203.  286.  20 
91.  195.  21  1.50.  190. 
23  286.  24  232.  28 
145.  31  232.  38  157. 

18  1  81.  7  132.  12  100. 
19  110.  19  f.  67.  22 
72.   24  150.   25  67. 

28  151.  29  31  72.  3lf. 
118  .  36  81.  36  ff.  41. 
41  126.  42  ff.  190. 
46  131. 

19  7  100.  8  ff.  29.  9- 


18  126. 


-11  131. 


10  72.  11  ff.  41.  13 
149.  14  72.  18  71. 
149.  22  197.  26  149. 

20  23  110.  33  1  02.  35 
197.  35 ff.  146.42156. 

21  3  198.  10  61.  197. 

27  151. 

22  70  f.  131.  11  131. 
17  126.  131.  17  ff. 
100.  19  104.  20  ff. 
91.  24  100.  44  106. 
45  70.  47  62.  133. 

IIK  l  71.  2  82.  3  6  81. 
8  67.  9  ff  132. 

2  71.    1  3  5  132.  4-6 

71.    9  132.    11  95. 

11  f.  41.  14  f.  132.  16 
100.  19  132.  20  ff. 
190.  23  146.  24  152. 
27  244. 

3  3  106.  10  91.  11  71. 
13  91.  15  1  23.  27  82. 


II  K  4  132.  iff.  132.  23 

176.  29  114.  29—34 

190.  31  114.  41  190. 

42  131. 
010143. 15ff.  82.  22  131. 
24  87  .  26  1  26.  131. 

6  off.  132.  6  190.  18 
152.  31  154.  32  126. 
131. 

7  9  201. 

8  10  ff'.  126.  131. 

9  71.  1  131.  if.  132. 

7  77.  11  131.  25  ff. 
71.  35  ff.  185. 

10  15  ff.  43.  67  .  23  7  7. 
29  1  21.  30  72.  31  106. 

11  5  7  9  176.  15  ff.  71. 

12  4  106.  5  ff.  109. 
129.  7ff.261.  10  115. 

17  165—167.  19  108 
156. 

13  2  106.  6  106.  113. 
11  106.  15  ff.  190.  23 

103.  286. 

14  4  106.  6  264.  14 
117.  24  106. 

15  4  106.  5  60.  139. 

9  106.  16  156.  18  24 
28  35  106. 

15  119.  3  232.  4  107. 

8  108.  11  ff".  129.  13 
163.  169.   15  168  f. 

15  f.  163.  17  109.  18 

176. 

17  10  107.  1141.17  223. 

18  20  103.  22  106. 
23  103.  25  90.  26  53 
81.  28  247. 

18  3  235.  4  113.  119. 
234  f.  5  235.  15  108. 

16  109. 

19  5  ff.  227.  7  99  f.  14 

104.  151.  21  ff.  227. 
35  98. 

21  237.  4  f.  237.  6  186. 
189.  233.  7  113.  18 
139.  26  139. 

22  3—23  23  261. 

22  3  261.  4  128.  uff. 
125.  15-20  261. 

23  237.  4  128.  4-23 
262.  6  113.  185.  7 
113.  133.  8  188.  263. 

9  129.  263.  11  235. 
245.    12  231.  235. 


■JH7.  n  l.'W.  i:,  llii.  .1 

15—  2(t    262  f.     IH  20 
138  .     22  f.    174  .  24' 

128.  189.  26  286. 

II  K  24  .'5  10?3.  286.  20  : 
108.  186.  201.  ; 
25  8  f  324.  iH  128.  ' 

Jen  1    1  126.   2  ff".  226.  i 
.5  ff.  234.  0  232.  10  I 
208.  227.  11  n\  227. 
13  158.  18  f.  176.  14 
181.  15  151.  16  257.  t 

16-  20  2  28.  19  f.  214.  I 

228.  258.  20  85.  2ift'.  ; 

225.  227.  24  121.  2.5  f.  i 

229.  26  2  56.  29  112.  I 

227.  I 
2  6—4  1  226. 

2  226. 1  126.  1-5  226. 
2ff.  310.  3  104.  6227. 
8  76.  227.  9  ff.  226. 
11  ff.  227.  18  20  76. 

8  1—4  1  227. 

3  230  1  229.  2  f.  190. 
In  227.  20  ff'.  191.  26 
187.  225.  233. 

4  2  56.  2-6  226.  3  327. 
5  92. 

5  226.  230.  1  78.  i-24 

226.  5  ff.  8  227.  9 
153.  206.  227.  11  ff". 

17  18  f.  22  23  2  27.  24 
208.     25  85  .  26—29 

226.  26  ff.  227.  283. 

6  95.  225  f.  291.  1  226.  | 

I  226.  2  95.  3  88.  | 
94.  4  94.  5  77.  6  f.  I 
143. 11  ff'.  227. 13  225.  i 

7  226.  228.  i-u  226.  ! 
3  225.  8^  226.  9  229.  | 

II  Ö\  102.  13  ff.  213. 

15  ff.  226.  17-25  226.  I 
31  85.  j 

8  226.  1  208.  226.  1  ff". 
226.  3  206.  228.  6  ff'.  I 

228.  8  f.  229.  11  123. 

16  208.  226.  16  f.  237. 
19  75.  184.  186.  227. 
21  197.  23  226. 

9  226.  1  ff.  217.   1-6  I 
7-20  226.  1 

10  5— 11  16  226. 

10  226.  1-4  226.  5-19  I 
226.  10  11  76.  13  f.  i 

24—26  226. 


i's  11  1-9  226.  !.  101. 

15  85.  15  f.  226. 
121-14  23  226. 

13  3  148.  4  74.  6  76. 
21  188. 

14  226.  9  182.  13  290. 
14  327.  18  ff".'l85.  24 

—27  28—32  226. 

15  226.  2  3  187.  8  111. 

16  226. 

17  226.  228.  1  tt\  226. 

8  115  9  49.  10  f.  189. 
11  227.  12-14  226. 

18  226.  228.  7  226. 

19  226.  1  76.  94  f.  14 
99  f 

20  131.  208.  224.  226. 

1  ff".  226.  2  67.  106.  : 

21  226.  i 

22  226.   2  ff:  228.  el 

227.  12  187.  228.  I8 
227. 

23  226. 
24—27  226. 

27  1  III.  9  115. 
28-31  226  f. 

28  5  f.  226.  7  ff;  207. 

9  ff\  227  f.  234.  11  ff. 

228.  12  227  f.  15  186. 

227.  16  228  f.  18  227. 

23—29  2  26.  26  5  5. 

29  1-4  228.  1  3  229.  : 
4  184.  186.  5  226. 
6  228.  7  226.  8  181. 
226.    10  99  f.  228. 
15-24  226. 

30  if.    5  6  f.   228.  8 
226.  228.  9  15  227  f.  ■ 

16  ff'.  228.  18-33  226.  ; 

27  28  85.  29  104. 

31  lö".  228.  3  84. 180. 
328.  4  5-9  74.  226. 

228.  7  76. 

32  226. 

33  226.  17  22  334.  23 
308. 

34—39  226. 

3414  188. 

40—55  302.  308. 

40—66  226. 

40 1  f.   302.    ift'.  306. 
3  ff.  302  t'.  5  309.  6 
303  .  6-26  3  09.  7  85. 
182.  8  309.  9  f.  310.  I 
1.)  308  f.  11  309.    18  I 


306.  22  305  f.  25  306. 
2«  305.  309.  27  302. 
28  30  f.  305. 
41  2  ff'.  302.  4  305. 
309.  8  303.  10-14 
302.  14  306.  15  311. 
16  306.  17  ff'.  309.  20 
306.  309.  21  306. 
21-29  305.    25  309. 

25  f.  302. 

42  1  181.  1-4  307.309. 
.-,  303.  306.  6  307. 
8  305.  309.   ti  .305. 

10  308.  10  ff".  309.  13 
311.  18  305.  19  2.^ 
307. 

43 1  6  306.  1-7  309. 
3  306.  3  t'.  302.  3  ff. 

309.  7  305  f.  8  ff. 
309  f.  9  ff".  309.  9-13 
305  f.  14  302.  306. 
15   306.    16 f.  303. 

19  f.   309.    22  309. 

22  ff".  27  f.  307. 

44  2  306  f.  3  309  f.  5 

310.  6  ff  305.  14  56. 
21   307.    310.  21t'. 

306.  22  309.  22  f.  306. 

23  308—310.  24  305. 

26  305.  309.  28  302. 

45  1-6  302.  305.  309. 

3  310.  7  305 f.  309. 
8  306.  308.  9  306. 
9-13  302.  11.  305. 

13  302.309  14  ff".  305. 

309  f.  17  310.  18-25 

305  f.  22  309. 

46  3  306.  9  305. 10  309. 

11  302. 

47  1    308.    1  ff'.  302. 

4  306. 

48  1  Ö'.  307.  1-16  305. 
3-7  302.  7  310.  10 

307.  11   309.    12  f. 

305.  14  302.  17  306. 

20  306.  808  f.  21  303. 
309  .  22  t'.  310. 

49  itV.  307  f.  4  307.  5 

306.  6  308.  7  306. 
8  10  f.  13  309.  14  303. 

14  ff'.  310.  14-23  309. 

26  121  305  r.  309. 

50  1  303.  307.  310.  2 
302.  4ft\  308.  4-9 
3u7. 


at.  Stellen. 


Jes  51  2  302  f.  3  309  f.  4 

307.  310.  4f.  310. 

5  308.  6  8  310.  9  10 

305.  17  fr.  310.  17-23 

308. 

52  13-53  12  307  f. 

52  1  f.   310  f.  3  307.  7 

306.  310.  7f.  310. 
7ff.  309.  8  306.  9  309. 
13 ff.  308 f.  14  307. 

53  3'ff.   8  307.  10-12 

308.  12  307. 

54  303.  311.  if.  309. 
iff.  306.  3  310.  5 
305  f.  7-10  310.  8 
306.309.  9  303. 11  ff. 

309.  13  f.  310. 

55  3  310.  6  302.  7  308. 

8  302.  11  ff.  302.309. 
56—66  302.  337  f. 
56-60  338. 

56  9-5713  302.  330. 

338  f. 

561339.  iff'.  329.  i-8 
338.  3  5  337.  5  f. 
148.  7  337. 

57  5  112.  232.  7  110.  13 

339  15  182. 17  0'.  338. 
5813-59  21  302. 

58  1  320.  1  ff".  323.338. 
2-7  323.  3  320.  338. 
3  ff".  322.  3-7  320. 
7  322.  8-17  321.  12 

337.  13  f.  338. 

59  iff.  320.  2 ff.  338. 
3  322.  5-8  338.  9 
321  f.  338.  11  13  ff. 
322.    338.     15 ''-20 

338.  19  85.  21  338. 

60  339.  8  163.  16  121. 

61-  66  338. 

61  339.  3  112.  4  339. 

62-  66  302. 

62  339.2  338.  4  f.  322. 
6f.  327.  337.  339, 

6319^-6411  338. 
63 1  338.  1-3  339.  4 
85.   4 f.  7-19^  338. 

9  98.  16  64.  178. 

65  339.  iff'.  329.  1-12 
337.  4  142.  4  ff.  331. 

6  326.  7  HO.  17  339. 
25  338. 

66  339.  iff.  3  4  337. 
5  330.  6  321.  15339. 


252.  6  251.  11  ff.  126. 

11-16    251  f.  17—19 

252.  18  254. 
2  252.  2  48.  256.  2  ff'. 
50.  255.  3  90.  156. 

5  259.  7  103.  137. 

8  253.  259.  11  13 
259.  19  256.  20  107. 
110.  256.  21  283.  22 
244.  23  137.  256. 
23f.256.  27  113  .  256. 

27  f.  255.  28  2  59.  34 

256.  36  271.  37 
188. 

3if.  256.  iff'.  257 f. 
1  138.  1-5  252.  2 
137.  202.  256.  3  90. 

6  110.  9  137.  13  107. 

16  117.  17  257.  19—25 

252  .  23  110.  24  2  55. 
4i  256.  if.  252.  5-21 
251  f.    7  f.  257.    9 f. 

254.  14  256.  258. 
15  126.  19  303.  19 
-21  251.257.  21  126. 

23  ff'.  126.  27  217.  29 

251.29-^31  251  f.  257. 
31  251. 
5i  257f.  1-8  252.  iff. 
256.  3  256.  259.  4  ff. 
251  f.  5  254.  257  f. 

7  257—259.  9  181. 
10  217.  14  251. 14—17 
251  f.  19  251.  259. 

24  173.  31  253. 
61-8  252.  4  148.  6  f. 

256.  11-21  252.  13 
256.  20  259.  21  ff'. 
258.  22  ff*.  251.  22-33 

252.  2iff.  251.  26 
187.  27  f.  252. 

7  1-8  3  252. 

7  254 f.  271.  iff'.  214. 

256.  3  256  f.  3  ff".  258. 

5  257.  5  f.  256,  5  ff'. 

214.  6  256.  6-9270. 

7  37.  226.    9  256. 

9  ff'.  258.   10  ff'.  254. 

12  73. 104.  122.  254. 

13  253.  14 f.  257.  16 
150.  252.  257  f.  17  f. 
270.   21  ff'.  267.  23 

255.  24  255.  257.  25 

253.  25 f.  258.  26256. 


30  1  37.235.  30 ff'.  256. 

31  85.  233.  244. 
Jer  8  236. 1254.  iff.  267. 

4-23  2  53.  5  2  56  .  8 
245.  253.  19  21  251. 
9  1-21  252.  257.  1  ff'. 
257.  271.  12  255.  13 
257.  16  190.  225. 
16 ff.  251.  25  1  45. 

11  271.  1-15  255.  7  f. 
253.  8  255.  257.  lof. 
255.   270.   12  279. 

14  257  f.  272.  21-23 
252. 

12  5  f.   252.    10  257  f. 

13  254.  14  271.  17 
181.251.  18-27  257. 
18  ff".  257.  22  256  f. 
23  2  57  f.  26  f.  256. 

1411  252.  257.  11-18 
257.271.17  251.257. 
18  126.  21  255.  23 
258. 

15  1  253.257.  iff.257. 
1-9  252.  4  256.286. 
I3f.252.  271.  16  292. 
18  187.  19  185. 

16  iff'.  257.  1-8  251  f. 
1-13  252.271.  2  206. 
3 ff'.  257.  4  185.  5 
257.  5 ff.  138.  6f. 
187.  11  255.  11  f. 
256  f.  13  259.  16-18 
252.  18  256.  308. 

18  252.  11  256. 12  15  ff'. 
257.  15  259.  18  253. 
290. 

19  251.  if.  10 f.  253. 
13  104.  14 f.  253. 

20  251.  iff.  128.  253. 
1-6  253.  21  31.207. 

22—24  252. 

22  iff*.  254.  3 f.  258. 
6  ff".  254.  9  255.  13 

15  254.  18  187.  19 
21  25  5  .  24  3  1  5. 

23  1-8  295.  9  ff.  269. 
16 f.  271.  17  257.  22 
258.271.  23f.  24  2  59. 
25  124. 130.  25  f.  271. 
28  1  30. 

24  55.  273.  iff.  126. 
171.  6  273.  7  256. 
273.  294. 

25  1  ff'.  258.  1-11^252. 
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:>  lo  1 1  i:!  25'}. 

'>'.i  145. 
.Icr  2H  258.  272.  4  ff.  214. 
H  152^  ia25H.  17  147. 
23  185.  24  261. 
27  206.  253.  272.  i  ff. 
25;}.  2  ff.  131.  r,  259. 
!>  67.  12  f.  17  258.  18 

150.  258. 

2H  253.  272.    it  214. 

luff.  131. 
29  253.  272.      261.  « 

124.   130.    21  286. 

21  ff.  269.    2H  128.  I 

131.  207.  29  ff".  253.  i 

31  15  178.  183  f.   15  f.  I 
64.   19  1  88.   22  92. 
29  271.  .30— :52  255. 

32  258.  273.  h-17'V/. 
253.  15  273.  16  252. 

24-44  2  53  .  27  2  5  8  f. 
29  236.  29  f.  256.  :j()f. 
255.  32  254.  ui'.  256. 
:}5  233  f.  244.  38  H". 
273.  40  255. 

33  273.  1  4  6  10-13  253. 
15  295.  16  74.  20  f. 
25  f.  255. 

34  253.  5  186.  187. 
13  255.  18  f.  154. 

35  43.  67.  154.  253. 
4  128.  12  ff'.  253.  13 
258.  15  256  f.  17  258. 

36—44  253. 

86  251.  272.  5  137.  e 

151.  224.  10 ff".  261. 
2«  252.   29  272.    30  . 
185.  I 

37  12  ff'.  251.  I 

38  251.  22  187. 
.39  2  234. 

41  1  324.  4  f.  274.  :, 
187.  263.  275. 

42  274. 

44  236.  274.  löff  277. 

17  f.  270.  i 
46—51  253. 

47  5  187.  ' 

48  28  1  63.  37  1  87. 

49  32  145. 
.50  25  255. 

Ez  1—24  281. 
1—82  293. 
1  —  39  293  f.  300. 
1  95.  290.  1  278.  291 . 


3  ff.  278.  i  280.  2!»0. 
LS  95.  289.  21  283. 
22  351.  22  ff'.  289.  24  V./. 
76.  95.  2n  283.  28 
94.  289. 
Kz  2  1  2H9.  2  182.  291.  3 
282.  4  146.  5-8  282. 

3  2  4  12  289.  14  182. 
291.  14  f.  278.  16  123. 
16  ff.  287.  16^-21278. 
285.  17  278.  22  123. 
22-27  2  78  .  24  1  00. 
182.  26  f.  282. 

4  278.  281.  12  140. 
12  f.  137.  13  276.  14 
142.  279.   14  f.  279. 

5  278.  281.  6  282.  ii 

279.  13  289.  13-17 
282. 

()  4  115.  5  290.  6  115. 
10  282.  13  107.  110. 
282. 

7  281.  8  289.  18  187. 

21  294.  26  266. 
8—10  290. 

8  270.  3  291.  4  289. 
5  ff.  126.  .5-10  121. 
7  291.  9  f.  40.  9 ff". 
270.  10  119.  12  272. 

280.  289.  14  189. 
236.  291.  16  236. 
291. 

9  291.  2  119.  3  94  f. 
289.  9  272.  280.  289. 

10  291.  iff-.  95.  4  94. 
289.  5  76.  95.  18  94. 
18 f.  289  .  20  95. 

Iii  124.  126.  278.291. 

5    100.    131.  14-21. 

293.  15  273.  280.  17 

294.  18  279.  294.  19 
180.  19  f.  294.  21282. 

22  289.  22  t'.  95. 

12  278.  281.  2  3  9  15  t'. 

20  282.  22  f.  281. 

13  2-16  281.  9  78.  147. 
171".  125.  190.  276. 

14  1  ff.  277.  1-11  276. 

3  2  82.   13-22  2  85  .  21 

192.  21  ff.  292. 

15  283.  1  ff.  283.  8  282. 

16  281.  283.  3  283.  8 
282.  14  f.  288.20  244. 

21  232.  22  282.  40 
I  18.    59  ff.  282.  60 


2941".  6f)ff.  284.292. 
61  295.  294. 
17  löff.  281.  16  153. 

18  ff.  279.  22  ff.  292. 
22  -24  2  93  t; 

18  278.  285.  287.  ■> 
•21\.  286.  5  ff'.  287. 
6  144.  279.  11  15  141. 
20  f.  286.  23  287  f.  24 
286.  25  26  29  286.  31  f. 

287. 

20  283  287.  .5-8  10  f. 
282.  11286.  11  f.  287. 
12  276.  282.  12  ff. 
279.  13  177.  282. 
286.  13  ff.  283.  16 
177.  282.  18  282.  20 
177.276.  21282.286. 
25  282.  25  f.  244.  26 

245  t.  27  2  82.  28  57. 
107.  30rt'.  277.  31 
244.  34  ff.  284.  294. 
37  294.   .38  282.  39 

246  .  40  294.  40  ff'. 
292.  294.   42  f.  294. 

21  281.  9  289.  9f.  180. 

11  f.  278.  12  182.  26 
121.  32  294.  .36  289. 

22  286.  2  ff'.  279.  4-12 
187.  8  177.  279.  9 
141.  16  282.  20  f. 
289.  2.5-29  31  287. 

23  283.  3  283.  7  282. 

12  19  283.  27-30  282. 
,37  f.  279.  38  277.  39 
244  .  46  1  48  .  49  78. 

24  283.  3  282.  7  f.  181. 

15  ff".  278.  17  187.  21 
276.  281.  22  187.  22  f. 
281.24  78.294.27  231. 

25—82  292. 

27  9  1  90.  30  1  87. 

28  4  ff.  242.  8  18.5.  10 
147.  185.  13  291.  14 

16  22  2  90.  24  78.  25  f. 

293. 

29  5  185.  17  278.  21 
281. 

30iff.  293.  13  76.  290. 

19  290. 

31  8f.  16  291.  17  185. 
18  147.  18.5.  291. 

32  18  ff".  147.  19  f.  185. 
27  ff".  184.  .37  244.  39 
294. 
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Ez  33—39  292  f. 

83  278.  285.  i-9  287. 
7  278.  7-9  285.  lof. 
286.  11  287.  12-14 
17  286.  20  286  f.  23 
-29  274.   23  ff.  286. 

293.  25  141. 

34  293.  295.    6  107. 

12  ff.  294.  14  ff.  294  f. 
23  224.  293  f.    23  f. 

294.  25  295. 

35  293. 

36  293.  10 ff.  294.  i7 
282.  18  237.  22  294, 

23  289.  294.  25  294. 

26  180.  294.  28  294. 
30  194.  31  f.  294.  35 
291.  36  2  94.  39 f.  295. 

37  289.  293.  808.  i 
124.  126.  1-14  293. 
iff.  294.  6-9  182. 
11-14  310.  14  182. 
15  -27  2  93  .    23  2  82. 

24  2  93  .  38  2  94. 

88  280.  293.   8  251. 

295.  12  290.  16  295. 
17  251. 

39  280.  293.  4  185. 
11  f.  279.  29  294. 

40—43  297. 
40—48  278.  280.  292  f. 
300.  348. 

40  1  124.  126.  343.  ift'. 
297.  2  278.  291  3  ff. 
291.  4  108.  22  118. 
39  167.  41  162. 

41  i2ff.  297.  22  168. 

42  1  ff.  298.  13  108. 
166  f. 

48  iff.  296.    3  ff.  300. 

4  289.  7  103.  137. 
289.  294.  7-9  186. 
398.  7  ff.  139.  9  137. 
279.    12  108.  297. 

13  ff.  165.  21  f.  166. 
24  1  58.  26  1  64.  166. 

44—46  297.  | 
44  298.  313.  iff'.  298. 

5  146.  7  159.  279. 
7ff.  133.  147.  9  279. 
10  298.  11  162.  13 
122.  15  299.  16  118. 

19  109.    143.  20-25 

128.  23  1  38.  24  2  7  9, 

27  165.  29  155.  166  f. 


Ez  45  299.  13-25  300.  15 
167.  17  169.  18  165. 
343.  18-20  300.  20 
164,  166.  348.  21 
174.  176.  23  174. 
279.  24  169.  177.  30 
171. 

46  299.  1  176.  1-10 
299.  3  4ff.  176.  20 
166  f.  24  162. 

47  289.  297.  1-12  290. 

19  34.  21-23  3  29.  22  f. 
297. 

48  297.  28  34.  35  74. 
296  f. 

Hos  1—3  222. 

1  221.  2  206.  221.  4 
206.  4 f.  72.  4 ff.  81. 
6  206.  7  222.  9  206. 

2  221.  1—3  217.  222. 
224.  3  ff.  225.  4  ff'. 
222.  7  53.  56.  158. 
171  f.  10  ff.  56.  11 
158.  171.  11  ff.  224. 

13  176.  14  56.  15 
149.    176.  le^'-is 

222.  16 f.  295.  17  48. 
50.  19  223.  20  222. 

20  f.  295  .  22  -25  2  22. 

3  221  f.  1259.  iff.  138. 
3221.  461.  115. 121. 
224.  5  224.  295. 

4  14  222.  224. 

4  iff-.  222.  224.  2  198. 
224.  4  228.  8  165 f. 

223.  11  ff.  223  f.  12 
43.  49.  114.  13  110, 
148.  I3f.  134.  34 
183  f.  15  222. 

5  4  99.  7  228.  8 f.  11 
12  13  224.  15^  222. 

6  1  282.  1-3  222.  4 
222  f.  6  222.  8-11 
228. 

7  1  3-7  224.  4  222.  8 

224.  9  223.  11  168. 
224.  12  224.  13  153. 

14  151.  224. 

8  1  103.  1^  222.  5  223. 
5f.  121.  6  121.  222. 
8  222.  9  224.  14  229. 

9  1  228.  3  56.  103. 
224.  3 f.  157.  193.  4 
104.  138.  181.  187. 
5  175.  7  131.  10  50. 


222  f.   15  103.  223. 
16  f.  224. 
Hos  10  1  115.  119.283.2 
115.  2  ff.  224.  5  121. 

223.  5  f.  223.  6  224. 
9  223.   10  13^  222. 

14  224.  14^  222.  15 
228. 

11  1  222  f.   2  222.  6 

224.  8  85.  8''-ii222. 
9-11  225. 

12  1  133.  2  224.  6 f. 
222.  9  224.  10  172. 
12  189.  223.  14  82. 
67.  125. 

13  1  228.  2  120  f.  149. 
228.  4  217.  222  f.  7  f. 

15  224. 

14  222.  1  224.  2  f.  225. 
Jo  1  15  76. 

Am  Ii  126.  iff'.  219.  2 
94.  103.  9  70.  11  f. 
220. 

2  1  185.  iti'.  219.  3  60. 
4 f.  220.  6ff.  218.  7 
184.  218.  9  49.  10 
220.  11  67.  12  182. 
218. 

8  1  122.  126.  217.  2 
192.  219.  3-8  206. 

3  ff.  217.  9  ff".  218 
12*^0-.  220.   14  217. 

4  iff.  4f.  218.  5  168. 

6  ff.  218.  7-10  90.  10 
91.  13  92.  217.  220. 

5  1217.  2  126.  4f,  218. 

4  ff'.  218.  220.  4-6 
129  5  218.  8  217. 
220.  11  217.  13-15 
220.  uff.  218.  15 
220.    16  126.  187. 

217.  17  91.  98.  18 
220.  18 ff.  218.  21  ff. 

218.  220.  22ff\  162. 

23  149.    25  87.    25  f. 

220. 

6  1  217.  2  220.  7  217. 

7  ff.  218.  8  181.  10 
138.  n  217.  14  217. 
219. 

7  126.  1  92.  iff.  126 
206.  217.  3  6  219. 
9  104.  106.  217.  10 
128.  10  ff.  218.  11  ff. 
131.    12-14   68.  13 


U)\.  122.  14  f.  l!)!. 
206.  218.  17  137. 
im.  217. 
Am  H  12H.  2  217.  a  122. 
149.  4rt-.218.  ö  176. 
!♦  217.  lu  1H7.  uf. 
220.  13  f.  218.  14  78. 
84.  121. 
<>  irt".  217  f.  2  104.  2^ 

218.  -6  III.  189.  231. 
r.f.  217.  220.  7  192. 

219.  8''-i.5  217.  220. 
Jon  1  ;i  103. 

Mi  1  2-4  230.  .^-8  229 f. 
5-16  230.  10  187.  10 
-16  129.  230.  12  f. 
230.  13  232.  16  187. 
2il".  249.  1-11  230. 
5  147.  6  230.  7  85. 
182.  230. 

3  230.  1-4  223.  230. 

68.  131.  148.  230. 
f.  207.  7  187  f.  8  230. 
320.  10  230.  11  68. 
129.  230.  234.  12. 
230. 
4—7  230. 

4  2  104. 

5  1  ff.  26-29  2  30. 

6  230. 

7  7-20  217. 
9  7-20  230. 

Nah  2  24-3  1!)  209. 
Hb  3u  42. 

Ze^li  1  251.  4  f.  2.50.  5 
235  f. 

2  251.  1  2  3  4-7  8—11 
12—15  251. 

3  251.  15  334. 

Hg  1  1  313.  2  8  314.  11 
327.  12  14  313. 
2  iff.  314.  2  4  313.  10 
-19  314.  11  318.342. 
uff.  267.  12  136.  13 

139.    18  314.  20—23 

315. 

Nach  1  7—6  8  315. 

1  1-6  314.  320  f.  7-17 
316.  8  326.  8-11 
327.  11  315.  12  14 
327. 

2  1-4  316.  2  327.  5  ff. 
326.  5-17  316.7  327. 
16  104. 

3  316.  328.  1  ;{13.  i  ff . 


315.  .127.  2  .327.  >s 
133.  9  316. 

Sacli  4  .326.  i-6»a316. 

4  f.  .327.  6ff.  315. 
6-14  316.  14  325  f. 

5  iff.  326.  1-4  316.  3  f. 

323.  327.  .5  ff.  326. 
.-j-ii  316.  10  327. 

6  iff.  326.  1-8  316. 
327.  4  327.  5  325. 
9-15  316.    11  313. 

316.  13  315. 

7  4—8  23  317. 

7  324.  2  317.  2  ff  318. 
3  318.  324.  329.  5 
324  5  ff.  7  ff.  320. 

8  324.  3  104.  6  9  10 

317.  16  f.   323.  19 

324.  22  317. 

9  14  42. 

10  2  121. 

13  4  67.  6  146. 
Mal  1  1—2  9  333. 

1  2  6  f.  334.    7  159. 

331.  8  f.  334.  9  332. 
10  f.  158.  11  334.  13 
334. 

2  17—3  5  334. 

2  4  333.  6  318.  333.  7 

332.  7  ff.  342.  8  333. 
9  331.  10-16  333. 
13  332.  14  334.  16 
334.  17  331.  334. 

3  1  334  f.  3  333.  4  158. 

5  331.  6-12  334.  8  ff. 
331.  10  ff.  332.  1.3-21 
334.  uff.  18  331.  21 

22—24  335.  23  f.  334. 

Ps  18  11  f.  94  f.  15  42. 
22  308. 

24  3  104.  7-10  334. 

68  15  76. 

69  29  3  27. 

80  73. 

81  13  257. 
84  73. 

91  1  76. 

104  3  95. 

132  2  5  121. 
Spr  19  2  200. 
Hi  76.  1  lof.  91. 

2  3f.  7  91. 

3  3  140. 
5  24  200. 

10  10  f.  10. 


Hi  26  13  85. 

37  5  42. 
HL  2  14  163. 
Rü  1  15  83.  20  f.  76. 

2  9  83. 
Kl  2  6  281.  7  149.  9  129. 

281.  342.  14  281. 

3.35  38  .327. 
I     4  13  16  281.  20  61.  182. 
281. 
Dan  9  21  72. 
Esr  1  7  ff.  311. 

2  312.  63  129.  68  f. 
311. 

;     3  6  311. 

I     4  7-23  335. 

;     5  315.  11  f.  325.  13—15 

i        16  311. 

6  2  f.  311.  9  f.  325.  15 
I  317. 

I     7  11  335.  12  21  325. 

335.  23  325.  25  335. 
1        28  325. 
I     8  22  325. 

9  iff.  335.  4 f.  72.  6 ff. 
I        324.  11  342  12  324. 
i        15  89. 
I      10  18  44  335. 
'  Neh  1  335.  4  f.  325.  4  ff. 

323  f.  9  319. 

24  8  12  .325.  13  III. 
20  325. 

3  36  f.  324. 

4  8  77. 

5  323.  340.  8  323.  o 
325.  15  320.  17  322. 
19  340. 

6  7-14  320.  10-18  340. 
14  324.  16  19  325. 

7  73*'— 10  40  340. 

7  312.  65  313.  70  f. 
311. 

89  10  340.  14  342. 

9  341.  iff.  324.  2  329. 
6  6  ff.  341.  8  89.  19 
341.  32  325.  33  89. 

10  342.  30  153.  U2. 
35  37—  40  3  42. 

12  340.  31  ff.  32V>. 

13  2  153.  14  326.  340. 
22  340.  28  354.  29 
324.  340.  355.  ai 
342. 

I  Chr  2  329.  ..5  13. 
3is  311. 


III.  Namenverzeichnis. 
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I  Chr  9  8  42.  40  78. 

12  5  78. 

13  6  95. 

14  7  78. 

21  1  91.  2  84. 
27  28  78. 


III  Chr  14  4  115. 
19  3  113. 
2512  173. 
29  3ff.  235. 

33  3  113. 

34  7  115. 


II  Macc  2  4 ff.  117. 
Tob  8  4 ff.  140. 

12  15  291. 
Ps.  Sal.  2  2  149. 

III  Esr  5  40  3  1  3. 


III.  IS^meiiYerzeicliiiis, 


Abydenus  243. 
Alexander  Polyhistor 

243. 
Anger  212. 
Aug'ustin  250. 

Bacher  307. 
Bädeker  45. 
Bähr  117. 
Baentsch  301  343. 
Baethgen  47  75  110. 
Baudissin,  Graf  v.  81  87 

llOf.  141  260. 
Baumgarten-Crusius  14. 
Bauer,  G.  L.  8  14. 
Baur,  F.  Chr.  14. 
Beck  10. 
Beer  173  183. 
Benzinger  23  161. 
Berossos  243. 
Bertholet  49  54  81  133 

157  183  199  245  278 

287  296  300  f.  342  f. 
Bleek  78  93  221. 
Böhme  335. 
Böhmer  225. 
Bohn  176. 
Borchert  74. 
Brehm  135. 
Bretschneider  14. 
Budde  23  45  132  187 

195  241  253  306  308. 
Burckhardt  41  135  186 

201. 

Capijellus  133. 
(Jhantepie  de  la  Saussaye 

23  243. 
Cheyne.  T.  K.  23  225  f. 

230. 

Cheyne-Black  113. 
Cölln,  V.  lOf.  14  22. 
Conder  41  III. 
Coi-nill  133  251  308. 
C'Ouard  116. 


Curtiss   41    110  f.  114 
119  134  158  165  188. 

Dalman  75  77. 
Deissinaim  29. 
Delitzsch,  Franz  74  132. 
Delitzsch,    Friedrich  4 

29  177  243. 
De  Wette  8  14. 
Dillmann  22  29  37  45 

75f.  84  135  165  167 

178  233  248  250  349. 
Doughty  41  48  III  115 

135    141  f.   161  165 

186  203. 
Driver  84  188. 
Duff  23. 

Duhm,  B.  191  204  217 

225  f.  251  255  302. 
Duhm,  H:.  188. 

Eerdmans  231  f.  233  237. 
Elhorst  120. 
Erbt  251. 
Ernesti  7. 
Eusebius  114  243. 
Ewald  9  29  84  96  186 
232f.  316. 

Fleischer  75  132. 
Foote  120. 
Frey  185. 

(Gabler  7f.  10  349. 
Gall,  Frhr.  v.  29  76  94 

106  110  112  245. 
Geiger  77  104  232. 
Geissler  341. 
Gerland  139. 
Gesenius  134. 
Giesebrecht  76  226  228 

251  306  319. 
Goldziher  40  Ulf.  115f. 
Graf  9. 
Gray  40  235. 


Gramberg  14. 

Grüneisen  185. 

Gunkel   53  93  104  243 

291  305  326  344. 
Guthe  116  226  228  316. 

Hackmann  226. 
Hagenbach  14. 
Haupt  167  243. 
Hävernick  14  17  22. 
Haymann  10. 
Herder  8  74. 
Herodot  145  154  235. 
Hieronymus  21  29. 
Hirsch  29. 
Hitzig  22  96  189. 
Hofmann,   J.    Chr.  K. 
V.  10. 

Hoffmann,  G.  76  78  III 
113  132  188  232. 

Hollenberg  45. 

Holzinger  29  32  45  76 
117  243  248  301  343. 

Hommel  4. 

Houtsma  188  234f. 

Hühn  212. 

Hupfeld  132. 

Jakob,  G.  41. 
Jastrow  jr.  29  178  242  f. 
Ibn  Esra  84. 
Jensen  178  242  f. 
Jeremias,  A.  232  235 
243. 

Jeremias,  Fr.  243. 
Josephus  176  243  250 
352  355. 

Kautzsch  23  29  89. 
Kayser  22 f.  67. 
Kerb  er  40  f. 
Kittel  22. 
Klostermann  278. 
Kohut  306. 
König  47. 


Register. 


Kösters  {»5  8]  1  f. 
Köstor  132. 

Kraet?:sf'lmij>r  '.iH  154 
285  2{K)f.  292  SM. 

Krclil  41. 

Krciikol  212. 

Knenon  5  23  2«  44  67  f. 
78  81  95  116  282  f. 
260  268  265. 

Laganlo.   de    11    29  89 

75  f. 
Landau  186. 
Lengerke,  v.  14. 
Lennan,  Mr.  188. 
Lessing  8. 
Levy  118. 
Lieblcin  88. 
Lortet  41. 
Lötz  III. 
Lutlier  21  351. 
Lyon  75. 

Marti  28  67  225  251. 
.Alatihes    184    157  185 

250. 
iNIayeiix  41. 
Meinhold  117  228. 
Meissner  298. 
Merrill  41. 

iNlever,  E.    30   49  118 

205  311  340. 
Montefiore  23. 
.Moore  29  96  112L  182  f. 

281  f. 
Mordtmauii  III. 
Movers  52  113. 
Müller,  J.  178. 
:\miler,  W.       29  58. 

Nestle  21  75  78. 
Xöldeke     89     75  f.  78 
141. 

Nowack  28  113  220  280 
250. 

Oolilor.  (\.  V.  20  22  84 
88. 

Oort  185  226  288. 
Orelli,  V.  28  47. 
(^rigenes  21. 

Pie})ejihring  28. 
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B  ericMigungen. 

8.    27,  Z.  16  V.  o.  statt  Ex  20  23—23  32  lies  Ex  20  24  -  23  3S. 

8.    40,  Z.  15  V.  u.  statt  DJ^^  lies  n:V,. 

S.    44,  A.  2  Z.  4  V.  0.  statt  I  K  8  9^-21  lies  I  K  8  9\2i. 

S.    45,  Z.  19  V.  n.  statt  §  72,  1  lies  §  72,  2. 

S.    78,  Z.  7  V.  o.  statt  ^J'lK  lies  ^ihSt. 

S.   86,  Z.  8  V.  u.  statt  n.iiq^^n  lies  n;!n?;r|. 

S.    90,  Z.  18  V.  11.  statt  I  8  21  lies  II  8  21. 

8.    98,  Z.  6  V.  u.  streiche  das  Komma  zwischen  "^^^flö  und  n\"l^^n. 

8.  100,  Z.  4  V.  o.  statt  30  lies  31. 

8.  103,  Z.  18  V.  u.  statt  §  20,  5  lies  §  20,  6. 

8.  112,  Z.  20  V.  0.  statt  Gibeon  lies  Gibea. 

8.  113,  Z.  12  V.  u.  statt  Kat  lies  KAT. 

8.  115,  Z.  14  V.  II.  statt  Ez  676  lies  Ez  6  4  6. 

8.  137,  Z.  7  V.  n.  statt  nrjb  lies  QÖ^. 

8.  145,  Z.  18  V.  n.  statt  Hau^ot  und  Haar  lies  Haupthaar  und  Bart 

8.  163,  Z.  13  V.  u.  statt  Friedensopern  lies  Friedensopfern. 

8.  168,  Z.  11  V.  u.  statt  rih^h'^  lies  nSlb^. 

8.  179,  Z.  15  V.  o.  statt  8uberstition  lies  8uperstition. 

8.  215,  Z.  7  V.  0.  statt  Prophetie  lies  Propheten. 

8.  243,  Z.  21  V.  o.  statt  H.  Delitzsch  lies  F.  Delitzsch. 

8.  254,  Z.  11  V.  u.  statt  §  125,  3  lies  125,  4. 
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